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Kritische Beurth^iluiigeii. 



Paläographische Studien über phonizische und 
punische Schrift. . Herau0gegeben von D. H^lb. GBgeniua, 
Mit 6 lith. Tafeln, hplpz. 1885 bei F. Ch. W. Vogel. VlÜ und 
109 S. 4. 

Scripturae linguaeque phoniciße monunhenia 
quotquot super sunt edita et inedita ad äntographorum 
optimornniqae exemplornm fidera edidit additisque de scriptara et 
lingua PhoeDicnm coipmentariis illnatravit GuiL Gesenius. Lipsiae, 
sompUbuB tjpiiqne Fr. thr. Gull. Vogelii. MDGCCXXXVII. Pars 
I. II. XXVIII et 481 pagg. in 4. Far0 III , 46 tabnlas lapidi iascr. 
continenii. 

De Fun i eis Plautinis scnp^it Ed. Lindemann, gymn. Pla- 
▼iensifl conreclor. Liptiae, G^iJ^/JdaSicjc. «1837. pagg. 48 in 8, 

ass die wenigeii Denkmäler deir.pl^^izisclili/i« JSf i^he , die 
uns übrig sind ^ gesammelt imd.zli'gfei^^'^inQjcrilidcIlie lieber- 
sieht der bisherigen %kiärungsi^r^^Q-^^egpel^ würde, war um 
80 mehr zu wünschen , da die Mai^iilt!Uen*WlwcuIier an sehr ver- 
schiedenen Orten zerstreut sind. Hr» lh%^^f^itis^ welcher zur 
Entziffernng phönizischer Inschriften früher s'cGon manchen wich- 
tigea Beitrag geliefert, hat sich auch das Verdienst erworben, 
die sämmtiichen Reste jener weit verbreiteten Sprache zusam- 
meuzustellen und auf eine in den.fdlermeisten Fällen weit befrie* 
digendere Art, als es von seinen Vorgängern geschehen ist, zu 
deuten. Biese Deutung musst^ von einer genapern Ansicht der * 
Denkmaler selbst ausgeiien. Hr. 6« ist zu dem Ende nach Ley- 
den und London gereist und hat sich von den in Paris, Kopenha-r 
gen, Neap^ befindlichen Inschriften, wie auch von den Miii^ 
zen d£8 Pariser Cabinets, getreue tlopien verschafft, l^r fand, 
dass die von Andern gelieferten Zeichnungen grossentheils viel '. 
wen^er zuverlässig .wfir^n, als er selbst vern^uthet hatte. Bei 
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mehrereii Inschriften , die entweder nicht mehr Voihanden oder 
weniger zu^nglidi waren, musste er sich mit den bisher bekann- 
ten Copien begniig^ieQ. So ^el min aber auch durch die neuen 
Zeichnungen gewiinnen ist^ so ist doch nicht xu läugnen , das« 
noch immer viel Ungewisses bleibt tmd oft auch da, wo Hr.- 6. 
sicher entscheiden zu können glaubt, die Lesung und Erkiärimg 
sehr zweifelhaft ist. Zugleich muss ich aber bemerken, dass 
ich die Erklärungen , welche ich im Folgenden Vorschlages eben 
60 wenig als sicher ansehe^ und dass ich sie nur zur Prüfung 
und Yergleichung mittheile. 

Von den paläographischen Studien , welche der vollständigen 
Sammlung vorangingen v enthält der erste Theil eine von Hrn. 
Hollmann aus dem Spanlsdien übersetzte und mit berichti- 
genden Anmerkungen von Hrn. 6. begleitete Abhandlung von 
F: P, Bayer (Madrid, 1772), in welcher mit vieler Umsicht 
die Erklärung verschiedener phönizischen Münzen und der mal- 
tesischen inscriptio bilinguis besprochen wird , der zweite aber 
die Forschungen des Hrn. G. über eine besondere Gattung 
von Denkmälern , deren Schriftzüge , punisch-numidische Schrift 
von ihm genannt , von den gewöhnlichen wesentlich abweichen, 
und die nach seiner Ansicht 2um Theil auch historische Bedeu- 
tung haben. Das grössere Werk beginnt mit einer ausfiil^rlichen 
phönizischen Paläographie (Lib. 1. p. 1 — 89), wobei auch 
die verwandten Alphabete verglichen werden. Sodani^ werden 
die Inschriften behandelt (Lib. 2. p. 90 — 260.), nämlich malte- 
sische, athenische, cyprische, sardinische und sicilische, kar- 
thagische^ punisch-'numidlsche, ungewissen- Orten angehörige,' 
äg}^tische , pseudophönizisiJiQ ^«^und die Münzen (Lib. 3. p. 261 
— 328.) aus Phönizicn:, ]Oilfb)<^n, SIcilien (und d^n benachbar- 
ten Inseini)<^**^aplen,*}lfricai. In der letzten Abtheilung (Lilr. 
4. p. 32^:^:' 4^5) giebtvH^-G^ eine Darstellung des Charakters 
und der Geschichfiß cloY\l$p^ach^, eine alphabetische Uebersicht 
der Wörter, die.^r'ftuf.*^cl)\tn6{hriften üiid Münzen gefunden, 
eine Erklärung, ^efhc^-gfidcmscffen und'röraischen Schriftstellern 
vorkommenden *Rt^le*iffiönizischer Sprache, nämlich nicht nur 
der punischen Stellen bei Plautus, sondern auch ein Verzeich- 
uiss der einzelnen Wörter, die sich bei Andern finden, worauf 
noch ein doppeltes Onomastikon, von Personen- und Ortsnamen, 
folgt, endlich eine phönizische und punische Grammatik. Den 
Schluss machen Nachträge und vollständige Register. Hr. G. er- 
innert selbst^ dass die Paläographie eigentlich auf die Erklärung 
der Denkmäler erst folgen sollte. Ebenso aber hätte die Ab- 
handlung über den Charakter der Sprache eine schicklichere 
Stelle am Ende gefunden, nachdem Alles, was von der Sprache 
Zeugniss geben kann, durchgegangen war. Aus der von Hrn. 
G. gewählten Anordnung könnte man nämlich schüessen, dass er 
von den zweierlei gellen , ans denen wir einige Kenntniss des 
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Phöuidachensctipprcn können, mir die efM, die aus die Scbrift- 
liJrge Tor Augen stellt , über die AusspTBche aber nns im Unge- 
wisBeH lisst, tnerkennen, von der andern hingegen, welche 
swar die Latite, «ber in einem fremden Alphabet wiedergiebt, 
blos nacbträglich zeigen wolle, dasa sie den ans der ersten be- 
reits gewonnenen Resnltate nicht widersprecbe i was jedoch nach 

' S. XVII. f. seine Absicht nicht ist Der Ilanjitgegenstand der 
ebengenanaten Abhandlung ist die f'ra^e, ob das Phöniziscbtf 
rein hebräisch gewesen aei oder ancb Wörter und Formen der 
übrigen semitiHchen DialeLte enthatten- habe. Hr. G. würde 
wohl das Erstere nicht so entschieden behaupten, wenn er nicht 
glanbte der WiHkühc entgegentreten zn mtusen, womit Manche, 
namentlich Humater, zur Erklärung phoflizlschec Inschriften Wär- 
ter Btis allen semitischeo Sprachen herbeigezogen haben. Die 
Vevgleicfaung der Terwandten Dialekte ganz lusziisch Hessen, ginge 
selbst dann nicht an, wenn sich erweisen lie8se,-dBSs die Sprache 
der Hebräer und Phönizier TÖllig dieselbe g«wesen ; denn auch 
dem Ausleger des Hebräischen ist jene Vergleichnng gestaltet, 
nnr ist sie von den Nenera auf das rechte Maas» znrncbgefnhrt 
worden. Dass aber wenigstens das Punisohe mit dem Hebrüische« 
nicht ganz identisch geweecn, ist voraos zu erwarten undsicher ge- 
nug durch Augustinus uudHieronymai bezeugt. Auchllr. G. selbst 
nimmt, wo zur Erklärung des Pliönizischen das Hebräische nicht 
aosreicbt, zu den andern semitischen Sprachen seine Zuflucht, 
nnd er könnte keine phönizische Grammatik atifateUen ; wenn er 
keine Abweichung vom Hebräischen anerkannte. Der Hauptun- 
terschied bestand vielleicht in der Vocalisation. Wenigstens 
müsste nach der masorethischen^unctation das Punische bei Plao- 
tuS) mit dem wir die Betmch^png^ d; s.Einzelnen beginnen wol- 
len, gaiiK anders lauten. ' '•■-. •_.'•/■ •/■•, .. . 

Eine Erklärung der pnnischi |n inf I&^ili^^^es Ptatl- 

iua (Act. 5. Sc. 1. 2, 3.) hat zi r^ Lindeataaff.ia einigen 

Frogramipen seit 1833 gegeben:, -'inipr^es'atnnielt erscbie* 

Den ainb. Die Bearbeitung -d^ ]>,-» zp* dessen Kenntniss 

diese Programme nicht gckomni jeib jiielismen , hat schon 

dadurch einen Vorzug, ^bs sie auf eine neile', -Sorgfältigere Col- 
lalion der 3 Handschriften , der romiseheu (vetus codex Came- 
rarü genannt), heidelbetger (decurtatus) und leipziger, wie aucfa 
der ed. princeps (Yen. 1472) sich gründet. Hr. G. und Hr. L. 
stimmen in dem Urtheil übereia, dass unter dei: früheren Aus- 
legern, deren ErkUrungen sie grosseutheils anführen, Bochari 

- am häuflgsten das Richtige getroffen habe. Beide^estehen ge- 
gen BeUermann auf der durch die Anfangswarte und die Eigen- 
namen hinlänglich geschnzten Ansicht, dass in dem Monolog des 
Hanno die 11 oder vielmehr 10 latein. Verse wirklich eine Ueber- 
setxung.der 10 ersten finnischen Zeilen entlialten. Dass auch' 
der Inhalt der zwischen den 10 panischen und den 10 lateinischen 
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in der Mitte l^tehetidieti' 6'^ileii kein andd^er, ist , datf atis dem- 
Bdben önffnde 'fio zieailfefc sicher angenommen Verden. Wenn, 
ii%et #im Hr, Gr/nach Boehart diese 6 Verse für üb jpheniziscli halt; 
«6 Ist damit die tirErcheinung nicht erklärt, dass nier tinter deh 
harharischen so ti^' lateinische Wörter sich finden, was doich 
fn deA 10 vorhcfi'gehenden Versen nicht der Fali Ist. Hr. Ir. 
sietit \ti den 6 mittlern Versen Vana libratiorum cömmenta-, eK di^ 
Versa pHt>rum v^unm scriptum cenflataw Vermutlich wollte 
d^r Dichter, eh6 er das Pubiieum erfahren liesis, was die. Rede 
-des Fönei's anf läteinisdi heisse, den komisclien Eindruck der^ 
irelb^n dadmch verstarken , dass der Frehidih^g noch eintt^l- das^- 
«elbe sagen muss^e , aber verdreht and mit üngefkhr ahnlich klio* 
genden latekiii^cheii Wörtern untermischt. Darauf deuten wohl 
tauch diie rathselhaften ' Worte , weldie -die romische HandschriflL 
ieinschiebt: hianno pünitcae (hinten ah V. 10.) PHONOSDV (zwl- 
ßcJien V. 10. 11.). Die 2 letzten Worte bfessien vielleicht: pho- 
tiius die, statt: pumüs die (vergl. Sc. 2. V. 31.), und waren* iM 
IVamen der Zuschauer giesprochen (sag' es noch i^aischer, d. \L 
noch komischer). Di6' Form phonius wäre nämlich gewählt, iak 
flfe Art auszudrudien', wie die Po^e^er selbst Ihren Namen atis- 
gesprochen. Waren die 2 ersten Worte damit zu verbinden, ^ 
würden sie ^n lesen sein: Hanno ^ punica. Möglicherwe^e kaml 
beides zugleich angenömmeh werden , da die 6 mittlerii Verse ei^ 
nen ändert Dialekt als die eirsten, und däss sie' 'eine scHrrile Ver^ 
dreirang der Worte ienthalten. Die von Ang. Mai aus deiii mai^ 
Ifevdter Palim^sest bettfnht g^iäaachten 10 puhischen Zeilen j^tim*- 
ttien viel naher iiiiik den 6 folgenden als init dfen 10 ersten VerseÄ 
des gewöhnlichen T^tti^s ifberejii^ wieWoht sie auch von jenen be^ 
deutend abweidien.. J)| fiel^iflC^ der Söhreiber diesei^ Codi^ 
hielt es, da. ^r^jicsrAehiHplchl^lt der beiden ^Rdhen von barb'a^ 
Tischen Vei^h 'MmerkV.e, 1^ \1iinreich^nd , wcärm- er diö zweite 
abschrieb/ tlb^.afton ^%^ 'Mf^Verglei^hung der 'ersten, w^nfg^ 
stefts beiih ersteit ^^i^-V* VH^* ^^ Codei an dieser Stelle seht 
fichw^lr SU fesen ^1fc^^oimA^<^1beinf dass er sich in der Thait an deft 
Text der zweitei^RfUje lüodi* ifäher anschliesstals es scheint. -^ V. 
1. ist das den Worten deos deasque entsprjechende ahnim valonu^h 
leicht' zu erkennen. Hr. G* folgt der gewöhnlichen Ansicht, dask 
der punische Name ider Gottheit das hebr. i^bij (d^r Höchste) 
•ei. Allein viel wahrscheinlicher is^ es , Was Hr. L. vomussetzti 
dass das punische Wort dem Vk, welchem deus geradezu ent^ 
'spricht, gleich stan^. Hr. L., welcher liest MaiVni 0-»^^« ^^H^ 
rm yi^yotn, ^*^a?}^', hat sich bei den letzten Worten mit Recht «ii 
Bochar^ gehalten , natürlich ohne fi*np>, - weiches vielmehr urbesu 
unmittelbar ausdruckt, von x'^Q^ abzuleiten» Das erste Wöri, 
das für Snt2;3 (precabimur) stehen soll, kann nicht richtig sein« 
Hr. L. behauptet: in-optimis codd. fii^ffA, non yth legitur; wäh- 
rend er doch selbst augiebt, dass der'röm. mkilmi.' God, ythah^ 
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ffm/^e^ Ieipt.Hfyf&^/Mtii(aaflh ikir.Beneii CdlattdiFlidafltw 
nytßlmnum) habe. Soll-!d«8 yerbuin Torangtelwn v' «o fst de^ 
äog. SitnA SB setsen^ lieber aber; waaMoli ioi HdbnMiäehwei^ 
Ben lisst, ^^as^m» 'Hr..iO. sdircibt Dl^isHif '»n*i9i:n'D^V^ tr^^h^ nü 
rttr superosr «upera«qu^ celebro Jiiij«9 looil i .■rinuBint älso.difl 
Relativum^ wie es kp Arara^iscbe^ »gebrautii^ wir4v;&l9 Zeichen 
des Cfeakivus. SUit; 4^8 *)i^n^«, ^das ^ t^ ^^Ilß^^waiia-aiifgeabnp- 
men,,, wollte er früher fn^'ji'sil^ les^, was aljerdingä .jbjczuziehen 
ware^ wenn nur das Rel. hier eii^e schickliche ,SteU0 fSüäde. Soll 
der Acc.denSaU;.ai]ifap^f^Dy so l^änia maii sich Tor«ic.9ra/^ das Wort 
4istc p*i vm . (imploraho j ausge^Uea- denken« .fis «konnte denmacl^ 
wenn die hebr. Yocale nada- der von Plautus an^gedeuteteh pa- 
nischen Aussprache geändert würden, entweder O'^o'^m ^inxjM 
nwT UO^D^ nipTtf wV^ |;elesen werden pder wShj p^iSeiTiM 

't ^-^ '^ P'^x^i^ ^ V« 2. erklärt Hr. 6. fnr 41» schwerste Stelle! 
Seine £r]dMri!i|g/^fK;n.t3nn:i*ii3 V^nu;^ ^Dn.nM rinpb Qm 'i^ iit» nU 
abstaleruni pro^peiätat^niQaPi.inipljeati^r juüsn eorom deside^ 
riuin naionm ^«hs|. soU knpersone|l stehcp) iw^eiebt ebep» wi^idif 
des Hrn. Lu '^vji^ Tl^ia *»nr)n»*Stf ."«n^ »V ^^13Q^ |^ 1^^;^ ^4 a» 
weit Tom Lateimschen 4es Piautu^ ab. .Pias Gewisseste ist^ dasf 
de mea re d^s ethibarui wiedergiebt. yielioieht hiess es dk *\9. 
^x;oc.i*;^^D^ n»-Sg "»ntt/a döfi^. Ils^j p^upisch aasgesprochen o^j 
^i»o •»n^iD «»IS T b? '^fyif^ ianrini p;^^ utinamrecte integrum sit zo apr 

proplnqnare me^' quoniam de meis rebus est profeotio n^ea. qh ^^^^ 
welches ohnediess elliptisch gebraucht wird ^ komite aucE diß Be- 
deutung haben : denn mein , Wunsch ist erfüllt, wenn« Sa das 
Interrog. manchmal die Stelle ^es Rel. vertritt ^ so mag auch 
nö-Sv für lÄ^M- W gesetzt worden sein. V. 5^.heisst bei Hrn. 

dilectum 

statt des ,, ,---,'. - 

gen zu viel in reperire. Auch ist ß^ m^tiriLitlai^^J^ biinuf^g des 
Lat. umzustellen, wenn man etw4»'S047i'est'/ilj^,'>n.Da'~nij nVpsb - 
•»n« \i ^Pi« panisch SnnM J3 .]i^.Viv7'^3^^n»,nSj^^ adinveisti- 

gandas-meas filias, una com his.filiuoi fi^t^Qh iQeL . n*ipd wäre 
eine femin. Form des Inf. luid nn aus nir! abgekürzt, wie es fiir 
in« steht. V. 4. liest H. L. nach Bochart ö^^lV« n:yW :>^ nnia 
DDD'^nu^oa^^potentia ;magna, quae. yobis est^ dii, et Providentia 
vestra« . j^r machte dem Lat. gemäss aus der dritten Person die 
zweite. Hr. 6. behielt die dritte bei, änderte aber ^ das letzte 
Wort in Dnrj'^^öas) et imperio eerum« Lieber wurden ^yif: lesen 
Ö^n'jtt;^e3!i*D*»a3H* D^W a*i jci« panisch b*^*!?« d:i%tt/ ah ]?n3 

d:>if;tt;i&3i) fide magna ^ quae Tobis est, dii, et JuatiUa yestra« 
Den 5^' V. im Lat«, welcheni kein p4in]sqher entspricht^ hält Hr. L. 
mit Recht fik JitterpoUrt. Quae miU suireptae ^mt^ Ut GJossem, 
ttud am ein«« T#})0tai|digen Vers zu bilden , wiederholte mau 
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et fcätrls flliuin. bn Ppmadien wird V. 5; vw Hnil G* so är^ 

klSrt pd023%«tnd>i lSi ^^ nviH p nn» oStsd .ante mortem ecce 
«micitia erat mihi tecum, o Antidama. Der toh Bochart entlefaoie 
AnlBing ist, nicht sehr passend, auch nicht die Anrede im JFolgen* 
den« Annehmlicher ist, was Hr« L. giebt hhi '^t.I^s^ |no ^h n^a 

pt3»i*«t9:}M domus mihi data est ab amicö et fratremeo Antidama. 
Aber für )rVD wäre ein anderes Yerbum zu wSnschen. Aiso der 

jptt/o'iwH r\Sn iln •»d'^h ^ni:3'»S n^a punisch 1I71 ?f3M •»n<5rVn*»a 
H ^\^n in domo ^jemoctavi ego hospitis Antidamae. V. 6; ent^ 
hält '3 Wörter^ dobrim^ thyfel^ liphul^ die als parallel den 3 lat. 
Hjunt, fecisse, faciundum wohl erkennbar sind. Hr. 6. verwirft 
zwar die sonderbare Ansicht der frühem Ausleger , dasshietvom 
Tode des Ant die Rede sei, bleibt aber doch hiebt bei dem 
einfachen Sinne des Lat stehen, sondern erklärt Q^^nan rt vth 
Ss^aS Dn rp y^hn niSan- (qui erat) vir contemnens loquentes 
fatua, -fitrennus robor^, integer in agende. Ht. L. erkennt j^ne. 
Parallelen an, glaubt aber doch den Tod hereinbringen zu müs- 
sen und liest VraS Dlttötfi iV;? nw Svpr risiö «ina^ m «hK. yirnni 
hunc ajunt mortuum esse' ei fecisse omne, quod' constitutum 
(fatale) eratfacere. Nimmt man das chald. pov auf, so/kann- 
man lesen Sys.S (1^5) ]i:)3 lpo»-SÄ-nH Sjjö ^s ^^^.^^ ^ ^^. 
virum hunc ajunt fecisse omne suum negotium constitutum (da-^. 
tum) ad faciendum. Punisch müssten die mittlem Worte lauten 
OV,) ^V{ 1pox?"*SÄ-nH hvs. Dem th^el wäre es gemäi^er, 
wenn statt *t^ die chald. Partikel ^^ zugelassen würde. V*'7< 
wird von Hrn. G. gelesen cSptto^^a« lininw r^an n*n:ii tü^ naa hu 
filium ejus est fama hie (esse) cognatam .nostrum Agorastoclem*- 
^0 wahrscheinlich es sein .nM(g,:\da8S in yedibur das praedi^aiftk 
liege y so unangeroje|sd9:.i;t flair Abstractum n^nSnM, fratermtas 
nostra, indfi*-Bed^tnn^rco^atus noster. Wenn H. L. schreibt 
'h nj3 t3lpJ5 23^**S3^ Äjil\lh3a' DH filium ejus qnidam' dixit hie 
fixisse sedfem A^drastcXdli^f'SQ'ist nicht nur das von Bochart ent- 
lehnte ni^ tanps, -Wie' I)r. -^.'.V^mW^^i locutio facticia, sondern 
1&3^ fürl^ä eip^tits^Biaejth'fle^* semitischen Dialekte zu recht- 
fertigende Fof mV %ir würden vorschlagen n*j^i ^n^öiT-^a^nMi 
'm wi^nri nan punisch 'h «liian »n n'i> •♦n'^DV-ta-n'f et 'filium 

amici mei habitare hie indicant nobis Agorastoclem. n*il*i wäre 
uf. fem. eines mehr im Chald. gebräuchlichen Verbums. V 3* 
soll nach Hrn. L, heissen Htt/a nnt niM hjdW n^q nin*» n>scnT»*j 
imaginem dei hospitalis, quod sumsit Signum (hospitii), eam fero. 
Allein dass die Karthager irgend eine Gottheit nin*» genannt hatten, 
davon findet sich keine Spur. Hr. G. giebt wohl den Anfang rich- 
tig,' wenn er liest Mntt;^ dmt pn *»SMtt; v^ N^n ^n^»M hm foedus meum 
(i. e. tesseram foederis), imaginem numinis mei , mos est hoc 
ferre (i. e. pro more fero). Es ist aber wahrscheinlich das 
Erste durch das im Lat. vorangestellte deum bospitalem aus^ 
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gedrfickt, nnd durch tessetnili erst das ' Fol^nde , dtaxeioe 
passende BeseiclinuDf^ der te^sera enthält, Wenn man so liest 

k«3Ttt<ttf rinäiV ^Dnn mni ^n^nDM - nn pnnisch ^öin vi>r\, ^n^cM • hm 

Kttr^ntt/ rinV fidem meam (pignits) — haec simt fragmenta taba* 

lamm , quae mecum fero. Es wäre eine ab^brochene Constnt- 
ction statt: pignns, quod est in fra^entis tabularum, mecum 
fero; nnd das Hithp. von mü;^ hatte eine andere Bedeutung; als 
im Hebr. V. 9. ist yon Bodiart so befriedigend erklärt, dass 
ihm die andern Ausleger unbedenklich folg^ten. Den Anfang 
*%v *»d^^ indicayit mihi testis, yerbessert Hr. L., indem er schreibt 
dn n^i^S &*«S^33 r!\m lV *9 s^il^ *(a mihi cognitnm, esse ilH 
hosce fines ad habitandum ibi. Das Dn für Dttf kann Termieden 
' werden, wenn man Dn:3ttfS setzt Für s?ni3 könnte man inl^ 
schreiben imd annehmen, dieses Niphal habe die Bedeutung des 
hebr. Hophal von nw. Pnnisch hiesse es nVi" ^V*^ä ^rj-'^a 

önitt^V D^b^aa. V. 10. wird wieder von Hrn. G. und Hrn. L. nach 
Bochart erklärt Jener ändert nur die ersten Worte *i*t mu venit 
aliquis, und setzt dtö iV 133ö dn Sä^tüw imh x^nn *^v *»n3!; servi 
ad jannam : ecce hunc interrogabo , num cognitum ei sit nomen. 
Hr. 6. nimmt nämlich an, dass die erste Sjlbe von i^v. ^^ Pa- 
nischen weggefallen ^ei^ was sich aus den Namen Bodostor, Bo- 
mUcar n. a. allerdings wahrscheinlich machen lässt Wolke man 
eich näher an das Lat anschliessen, so könnte man lesen s>mn 
dmS Y^n 1*3 obMt^M lösn nSp «»S pnnisch ncah n'jß «»b ^'''J^'J 
&M4Svnin'*t)D bStt^M et monstrabit mihi ob?ius; ecce hos! inter- 

rog^ho eos foras recedentes. Unsicherer ist die Erklärung der 
pnnischen Steilen in der zweiten Scene, da sie durch keine lat 
Cebersetznng unterstlTtzt wird. Der Zweck, das Punische lä- 
Verlieh zu machen , wird hier . auf ähnliche Art wie in der 
ersten Scene erreicht, indem Milphio Hanno's Reden durch 
Satze verdolmetsdit, in welchen gleichlautende lat Wörter vor-: 
kommen; Ohne Grund nehmen die Ausleger an, dass es sich' 
bei der ersten Rede Hanno's V. 35. anders verhalte, ,dass näm-^ 
lieh diese von Milphio richtig übersetzt werde. Wenn Hr. G. 
liest ySiik Mn^n Ss^nint) p^n Hanno Muthumbalis ex Carthagine 
e^go , so ist die Auslassung des p .vor dem zweiten Namen den 
semitischen Sprachen fremd , die Yermuthnng aber, dass es statt 
MuihumbaUe ursprünglich ben Muthumbai oder (was aber wie- 
der nicht hebraisch wäre) le Muthumbai geheissen habe, sehr 
^ nnwafarscheinlich. Hr. L* betrachtet, seiner Vorausetzung, dass 
^ Milphio getreu übersetze, zuwider, Muthumbai als Belnameil 
des Hanno, aus dem er einen 19 nl« macht. Das Folgende liest 
er, von bechaedreanech oder bechaedreenehe viel zu weit ab« 
wdchend, Mn*vn Mn^ps. Wir würden lesen bn:3& ^n& M^'in 

' T : - T :^- I -Vit»'- 

5pa'^Pl in« T\:i'*H 3h pnnisch a^D^V) vnn hd^m aSSpiaoro «a-in 
niserere, quaeso/ hominis pcrtnrbati animo; qnomodo intelligam 
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«o^iatknes ttiast DasB üflumoi^ Wortb «ufifilpMo'fl SUge^ 
wer er sei , keine Antwort siiid, Ist datvlrntiii iücht itnerwartels 
denn es ist schbn im Firolog Y. 112. «i^efklindigt^ Hanno versieb« 
alle Spraelien, steile si^h aber, als>ersliaiide w^ipii Hiebt. ]>a* . 
her ist Bellermann's Uebersetzung, obgleleh lächerU^h joi Aus« 
drucke (yerzeihen Sie, meine Herren» ich bin gar sehr yeriegctii)^ 
in der That nicht so^ verkehrt, wiersie von Hrn. L. dargestellt 
wird. Dass in dem^ auch aus der AnthoL.lIL 25, 70. bekannten, 
phöoizischen Gruss V. 38. 41i das zweite Wort ^^h abgekürzt ist 
' aus '^siiH ,, ist deutlieh. Das erste, ovo oder 2>o, hält. Hr. G. Cur 
den Flur, des Imp. Ton nin, tob welchem Verbum- esalleAiuk 
leger .ableU&B. Es könnte der Iii£. * abs. r^n sein-. Uebrigena 
kann es auch von ttim herkommen« rf^M cup^re^ wäre so. viel 
als: w^ 4u wÜBS<;liest (werdfi^dir).. V. 42. liest Hr. Q. ?p:} "la '^p 
qno exoppido es? (wörtlich: quis filius urbis7)» Er findet uäm* 
lich das ägyptische- Wort baki^ urbs«, im Namen der Stadt Vacca, 
und glaubt daher, es sei im Punischen gebiauchlich gewesen. 
Hr*.L., welclier erklärt Mi^a *it *f23 quis peregrinus sciscitanst 
nimmt auf den Laut der Worte miseram buccam in Milpliio's 
Bolmetschung Rücksicht. Keiner aber beachtet, was Müphiä 
unmittelbar auf Hänno's Worte erwiedert : istuc tibi sit 'potlus 
quam mihi» Liest man hier istinc , so ist das m , womit Hanno 
anfängt, dfe Präp. von. Die Worte scheinen ein Beisatz zu 
dem im Griiss. enthaltenen Glückwunsch zu sein v so dass auf die 
Präp. die Bezeichnung der Gottheit folgt, worauf sich dann 
Milphioden Segen, der von einer punischen Gottheit kommen 
soll , verbittet. Es könnte also etwa beissen ^^A'^^^^s ab iis, qiri 
teangeant; oder, da Becdiar der Name einer pnnischen Giaitr 
heit, wahrscheinlich, wie Hr. G. annimmt, des Milkarth, isÜ 
*i na n^» a principe Bocchare. V. 46. ist der •Sinn durch Ae 
Worte des Agor. airgedeutet. Aber statt on tr»M, nh idM ]*^sn me« 
didnosnon (sumus), vir hone, wie Hr.' G. schreibt, wire ehe^ 
zn setzen d;^ «n n:^ nd:3*(M D^Msn medici non sumus« ita eA 
vere. IMe ersten Worte waren punisch zusammengezogen qs 3^Mif*i* 
Vielleicht war aber 4d;i*>M mit dem "Sing; hsS vertonden: medi"- 
CQs nenter nostmm est. V. 50. liest Hr. L., weil er glaubt| 
Hanno mii^se Milphio's Frage beantworten, 1)Sm i^s^nb Ni;'**!^}^; 
nsn ob redemtionem. cognatorom venio hoc. Es ist, ^a sieh 
Hanno desLat. unkundig stellt, ganz passetui, wenn ihn Hr. B. 
sagen lässt n^*^» expiicationem. Um so weniger aber schickt 
es sich, dass er aof die Zwischen&age des Ag. quid idt? erwie- 
dem soB nai^ n^ ^^^^ doctor (i. e. stervus ilie qito-inteif rete nte- 
ris) tibi respondebit. Eben an diesen Sklaven^, vfid nicht an Hanno, 
richtet ja Ag. die Frage. Die Worte bezeichnen wiihi, ebes 
so wie das erste, die erheuchelte Rathlosigkeit nod heissen etwa 
n^x;^ **^ ***? ^1 '^ ^1^1 ^ V^ ^®c interpretabitnr? quis^anicus 
jnihi) qui respoiideat? puaiscfa n^v; i^ *iS vyo n^na^^. D^ss 
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V.-5$. eine YerwUnscliiiiigsfbriiiel enäi^, schlf esst Hr. O. mtt 
Recht ans Sc. 3. Y. 33. wo* Ischanam mietet Torkoniiiit. 'Et Mest 
ntnnat) «'S ö'':s3nS *iS abi ad (deos) misertcofdes, mihi quicis ait. 
Bellermaiin's zweiter Vorschlag Q'^^^^'S ^ ab! ad' meroatore«, 
Ist keineswegs, wie^Hi'.'C «agt, Hngföckücher als der erste- 
ölün^^S jiS abi. ad Gehenilaiii. So unangemessen auch die Ver- 
wünschung zn den Cahaaniterti im Mond eilies Pöners scheinen 
teag, so konnte doch eben bei einem Handelsvolke die Formel: 
feh nit den Kaofleuten forty leidit die Bedeutung erhaltene geh 
ans Ende dCrWett^rbesonders wenn es mit einem Beisatz wige» 
üilir. CM» Mesfi n^>j ^-^mV &v^^^ t|Vabi ad mercatores, ad eraf 
^romatum. Hrn. L.> Erklarmig Xü^;i r^W r?^,^^ &^^P '^^^^ 
aonne rumor est , CarUiaginenses virgines ' esse captas (hac in 
urbe)? ist schon wegen der masc. Endung des Flur, der bei- 
den FemialQa.unstatthaft. Denn abgesehen davon, dass bei ei- 
oem Wcart, wo Masc. und Fem. desselben Stamme^ gebranclt«- 
fich piind , jene AuoiiMdyLe mdit wohl Torkemmen kiu^ , so mussli^ 
wenigst^ffi für r:);^d die fem. Form stehea. V. 56. gibt Hr. ijL ^ 
den Text der Ehmdsehriften und der ed. pr.'so: ^^Poen«; Issanu ' 
MiL Arbinam -quideip.^^ Allein in seiner ErklärüngJässt er, ohiie 
jZu bemerken, dass er damit vom Text abweiche, den Hanno sa«- 
^en: is amar hinam (DDn n2^^< unn vir Ibquitui: frustra), und 
darauf den Agor. : quid est? Hr. L. hingegen nennt es eine Aen- 
derung des Textes, wenn er selbst das zweite pimische "Wort 
dem Milphio zutheilt (Hafnn6 Qtt/1^; num lue sunt (captivi Carth.)1 
Milph. bn'^^^n multi sunt). Also muss sich bei der Angabe des 
Hm. 6. dn Versehen ehigeschlichen haben. V. 57. 63. schraubt 
ISt. 6. brisen np-i »^23 Miba mirum, quam, ii^nis oögnitio eorufir. 
öfirTjj^w ön^asö retoovebo mendädti eontm. Hr. L. rwjyn kAö 
■»ns-T sublatuff est dolor infortunii mei. ^Ypi ocn ]«iä''*)D quam 
tandem vim iQacr erunt expertae! Es dürfte V. 56. 57. 68. etwa 
«o eeheissen haben öa*»«« ntr^i^ hn nt""»M punisch' annH dit-^h 

D^'»M ubinam Mos videbö'? noli adsunt. r»nr^ ii; rirr» vS rfa 
punisch ^rnx^n id^^D nb h0 hie non qnies, donec sciam iliud. 

CöKnist^^ Dl* nas'j •'o punisdb D^n«*;j5.^ Jbl^ n^.?» quis adducet 
diem,.quo obvius fiam Ulis? n^si könnte so gebraucht sein, dass 
es im Kai das Herannahen des Morgens und des Abends be.- 
zeiehnet*^ Hanno würde, wenn die gegebene Erkläriuig richtig, 
wäre, eine Weile mit sich selbst reden, scheinbar ohne auf 
Milphio's Spott Z11 achten , bis er wieder V. 67. auf äinliche 
A^ in V. . 53. seinen Unmuth äusserte. Hr. 6. liält sich V. 
67.' an die allerdings sehr wahrscheinliche ßeutung. der frü- 
hem Ausleger und liest ycy^ n-'üt«; Sya V:»^ ^iNi petulantiaiii 
scurrae deuSj coelörum capistret! Möglich wäre . audi die 
Erklärung dt^h «12 ti^.ßtti \vfji Saj i?a punisch n^ny} hz Sa^ i/i\ 
Dt^M %ryi tange stuitum, domine coelorum; experiatur ciilpam 
(poenam). Dasa der Satz irgend eine Androhung göttlicher Stra- 
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fen enthalt, ist ans M ilphio's Aensserung zn scbUesscn, welcher, 
einen Aug;enblick bettoifen, erkiäit, er wisse nichts mehr. Hr. 
L. nioEimt darauf keine Ruck^cht, ^enn er liest D'^mt/.Vs^a Sj3M'4in 
VllVl ^tis sit tristitiae, dens coelonim adjiivabit eas. Bei der p»- 
nischen Steile der 3. Scene, Y. 22. 23., weiche Hr. 6. unerklärt 
liisst, hat Hr. L. ebenso wie bei den ¥orherg;eheiiden bewiesen, 
dass er es weder mit den Wortformen noch mit der , Bedeutimg 
/der Wörter genau nimmt. Er erklärt **W ny\ DMn "»W *^yin )n 

.n^n nnd pn propitius fiitt dominus (deus)>, quod mihi matrem 
aervavk , quod mihi mortem non dedit. i^ftJli^ |^m ^nn *t:can *>» 

t3*»t^n iid:3 oSs^.'^nM <*3ti quaä mea est laetitial tu non periisti? deua 
ja^enem serVaTit integrum. Da Miiphio V. 25. Ton einer gegen- 
seitigen Begrüssung der Matter and des Sohnes spricht, so k<hinte 
man verrnnthen , das erste Wort haüdones (haudonis) enthalte 
den Gniss avSovtq^ wo dann die gewöhnliche Ansicht^ von der 
Bedeutung dieses Grusses «aufgegeben werden miisste, da hier 
' die Anrede mi domine «licht stattfinden könnte* Indessen ist ea 
. möglich , dass ebendarum , weil ovo doni bei der Begrüssung der 
Mutter lächerlich wäre, Miiphio den ähnlich lautenden Worten 
des ICnaben jene Gmssformel unterschieben wilh Der Knabe 
sagt vielleicht n^n ns^urn dm *»Wh {t roH ti W «»üti tn punisch \r\ 

\J T*« TS* ** •vi'**'*TTV • loK -|_ 

nan^^tt/n^ o« ^Vtt^i ]a j»m !iW ^ai benignus est herusmeus, qni 

tibi educavit fillum et qui me matrem videre facit hie (oder '^m^ 
nsn nuj matrem meam sistit hie), und die Mutter antwortet 
ö««»3 •»nu/ja thv ^v DiT "ntysNnn ^:cano punisch •♦nu/iiNn« •»:c£jno 

Dn»D, **nt^^) oSi; iy d^n prae desiderio meo aegritudinem suscepi 
tacite, donec ad adolescentem accessi optatum* Es wird sich aus dem 
Bisherigen ergeben haben, dass man, um eine dem Znsammenhang 
angemessene und vom Texte der Handschriften nipht zu weit sich 
entfernende Deutung des Panischen bei.Plantua zu erhalten, zur 
Annahme von Wörtern und Bedeutungen, die sich im alten Test 
nicht finden, selten genöthigt ist, wenn man nur bei der Aus- 
sprache eine bedeutende Abweichung des Punischen vom Hebräi- 
schen zugiebt , dass aber ohne diese Voraussetzung auch da die 
Erklärung nicht möglich ist, wo man die verwandten Sprachen 
häufiger zu Hilfe nimmt. Unter Regeln aber lässt sich jene Ab- 
weichung nicht wohl bringen. Denn obgleich ausser den Stellen 
des Poenulus noch manche einzelne panische Ausdrücke bei Grie- 
chen und Römern vorkommen, so ist doch die Zahl der Wörter, 
die sich mit Sicherheit auf das Hebräische znrückfuhrien lassen, 
sehr gering. 

Eine kritische Untersuchang der phönizischen Imehriften 
und Münzen sollte von solchen Denkmälern , deren Lesung* am 
wenigsten zweifelhaft wäre, ausgehen und zu den schwierigen, 
deren Schriftziige entweder in den Coplen weniger genau wieder- 
gegeben sind oder ursprünglich einen andern Charakter haben^ 
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allmihlig^ fortschreiteii. Dann konnten aber nicht Inschriften und 
Münzen von einander geschieden; auch nicht , was derselben Ge- 
^nd angehört, zusammengestellt werden. Dabei* l^it Hr. G. 
die der heuristischen Methode entsprechende Ordnung nicht be^ 
folgt. Dolch fangt er mit einer der am .leichtesten zu entziffern- 
den Inschriften an, mit der phömzisch- grieehiachen Ton Matta^ 
weiche doppelt vorhanden ist i anf den Gestellen von 2 mannor- ' 
Men Candeiabem, wovon der eine m Paris, der andere noch hi 
Maka ist Er liest so (wir setzen die vor ihn bei der Erklärung 
angegebenen hebräischen Vocale bei;, aber ohne die, von den 
Phöniziern in der R^gel weggelassenen, qniescirenden Buchsta- 
ben, und bezeichnen das Bade der Zeilen dnroli einen ¥er- 
ticalstrich) noNtiav qnay | y^} ttJK i'sc Vra' ^^115^»*? 1^?*»»*^ 

domino nostro Sleicarto, domino Tyri. Virvoveiüs (est) sem» 
tuas (i. e. sum) ego Abdosir cum fratre meo Osirschamar, ambo 
filii Osirschamari, filil Abdosiri. Ubi audiverit vocem eorum, 
benedicat iis. So las diese schon von Barthdldmy grösstentheiia 
richtig erklärte Inschrit^t auch Lindberg, welcher darfiber. eine 
liber phönizische Palfiographie überhaupt belehrende Abband-» 
king (Hauniae 1828) geschrieben hat. Nur erklärte er ^12 tt)M 
quisque (uterque nostnim) vovit ; was nicht nur unpassend ist, 
sondern aucli durch andere Inschriften (Carth. 1. 2. 3.) widerlegt 
wird, wo dasselbe *^*i^ tt/M vor dem Namen eines einzelnen Wei- 
henden steht. Die Deutung des Hrn. G., vir vovens, ist allerdings 
auch hier , wo zwei Namen folgen, nicht unstatthaft. Indessen 
könnte die Formel auch heissen n*T3 vjh est votum, so dass der Name 
als Genitiv zu fassen wäre und ic)m, wie es auch im Hebräischen 
'Torkommt, für u^^ stände. Was das Griechische betrifft, so sollte 
Hr. 6. nicht Lindberg's Bemerkung wiederholen , dass die Wei- 
henden hier Tyrier genannt werden,' während im phönizischen 
Text Hercules der Schutzgbtt von Tyrus heisse. Denn dass TTPIOI 
nicht Ttiptoi, sondern Tvglq) zu lesen ist, lässt sich aus dem 
^PJlfHi'^ITEJschliessen, wdfches nur dann eine griechische Form 
ist, wenn man es nicht wie Lindberg dgxtjyitBi^ sondern igifiyit'Q 
liest. Es ist nichts ungewöhnliches, dass g und tp auch da durch 
EI und Ol bezeicfinet sind, wo die Buchstaben H find Sl vorkom- 
men. Der griediische Text ist also dem phönizischen ganz ent* 
sprechend: ^lovvöiog xai Haganlmv ot 2aQtt%lfovog Tvglqk 
^UQaxXsl doxfiyky. Zu den Denkmälern, deren Eridärung nun- 
mehr ziemlidh gesichert ist, gehören die Humbertischen Steine^ 
welche 1817 bei dem Dorfe Malga unter den Ruinen von IloT" 
tkago ausgegraben wurden und jetzt in. Leyden sind, und ein 
spater ebendaselbst gefundener ganz ähnlicher Stein, der nach 
Kopenhagen kam (bei Hrn. G. inscr. Carthfg. 1—i. Nr. 46-^50). 
Hamaker hatte .auf diesen Inschriften nSn |naiS dommae nostrae 
Tholatl^, gelesen und -za beweisen gesucht^ dass die Karthager 
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ant^r dem Namen rhvpi (&r n'iSin) die Melitta refAvt-bAe^ 
Daher Iktte sich die Meiniuiig von einer puaischea Göttin Tho* 
lath allgemein verbreitet und war auch von I|rn« G. angenommen,; 
hia^ersidi dureh eigene Ansicht iiberaeugte, dasg der mittler^ 
Bnchatab, welchen Hamaker für eia ^ erklärt hatte, eiq deutli- 
ches^ ist. . Die dritte Inschrift heisst iwh 1^1^:3 1 ^1 n>nS n^nS 

nig^^^ ja \aDn | nVinttfsjnl i|i[;*a.iöK jär hv ( g'j dominaeTa'^ 
nifiti et domifto nostro^ hero, Baal! Hammano tut voTens Gadaato«* 
reth, sciiha, filifw Abdmilcar. In der fünften sind die ersten 
8 Werte dkaelben, und der Name heisst *fa tsB€*n ry'ipfm'Vi» 
hon 1^. (n-i^^*i:i) nnpSipn:s. Was zweifelhaft sein könnte, ist (aus- 
serdem n oder *i im drittletzten Wort) das Nun in fSv^Vi,- was auch 
^ Ca^ Sern kannte; daher Ldndherg liest f'iM'-Sd Vi^fi^i, wag 
aber wegen des Siqg. pH nicbt passt Die drei übrigen Inschriften 
sind weniger gut erhalten^ In der aweiten, in welcher nur einr» 
■eine Bnc^taben feblen^ folgt auf die Torige. Formel der Nam6 
pMEfM*i:|(:^) ^ n*)hT&i>n3 ^a (l)»tt2M*i^s^. Von der ersten ist noch 
au leaen ({ja) *SpSoi:iy i^iJ itfH pn (W) f aS p(h)S 1-. 
Wdn:^^ p nn»n, tob der vierten | p W33(n) nn)!^ t&w pn • • • 
...M )3.«. Dass das na, womit awei Namen anfangm, eine 
Abkürzung. aus i^if, sei,, würde glaiiUicher sein, wenn nidit an^ 
de#e Namen derselben Insdiriyrten das vollständige ni^ enthielten. 
So über wird eher dne apdere Bedeutung jenes Bod< in Bodoslor 
und Benulcar (im Qnomastikon leitet Hr. G. das Letztere von "iJS 
ab) anzunehmen sf»n, wenn sich gleich im Hebräisdien keine 
passende Wurzel findet. * WilLman es für eine Abkiirzang halten^ 
so kann ea 4itts n:3D entstanden sein (gloria Astartae , Milcartt). 
^ie Ansicht, dass fton hvi und n:3n die Gottheiten der^onne 
und des Mondes seien, hat viel für sich.. Auch die ea^^on im tl-* 
ten Testament sind nach der wahrscheinlichsten Erklärung Bilder 
des S'onniengottes. Tanaitis-oder Anaitis heisst bei den Alten 
«ine im Orient verehrte Göttin , zugleich persisohe Artemis ge^ 
Bannt. Und die Humbertisdien Steine sind unter den Trümmern 
ttnes Gebäudes gefunden worden, das man für den grossen .von 
Prosper Aqi»t. (opp. III. p. 38,) beschriebenen Tempel der den 
coelestis hält» Merkwürdig -ist ferner die Uebereinstimmung mit 
den Namen der ägyptischen Gk»ttheiten Ammon nnd Neith, wie 
auek 2 Stellen bei Strabo XI, 8, 4. XV, 3, 15. wo 'AvaU^g 
ttnd 'Slfmvog nebeneinander genannt sind« Dass der Name n^n 
durch "jiQTBfLig wiedergegeben wurde, beweist, die griechisch- 
l^onizische Iiischrifjt (inscr. Athen. 1.. rt 5. Böckh I. inser. 894), 
wo -den Worten ' AgvBuld&Qog 'HhoäciQOV £tdc»vtos • entspricht 
tahK^n tti»t^nas> ]a niinri:!^ ea*n:3 isq T\ysaq cippus memoriae in- 
ter vivos'Äbdthanillkö'^filio' Abdschemesch' Sidonio. Die Formel 
t3»na T\2m (Denkmal des Todten in der Mitte der. Lebenden) 
kommt auch in andern Grabschriftmi vor (Citiens. 20. 23. N. 27. 
30.). . Aiissev^ zwei andern frieehisch-phönizischen jnsdirifien 
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(AÜk^i.3. N.6^ 7. Bocklk L inser. 859. NJbb. Suppl. III, 21&) 
kann )G»Q«h,ak zuvwlässig erklärt betrachtet werden eine Inschriu 
ana Cypei^n (Gitieus, 2» N. 9.), in Oxfqrd- befindlich, das ein- 
aige,.4a3 von den 33 UAter den Ruinen yon Cüium gefundenen 
DenkmUem nech vorhanden ist.' Die Lesung derselben ist da^ 
darch erleichtert, dass die .Worte durch Punkte Ton ehiand» 
getrennt sind. ^ Ungewiss ist nur. das Wort HM^ts'« , welchesr Hr* 

6. , nach Vater nnd Eichhorn das arab. Q/^^ vergleichend, sa 

erklart ^iiH n j6^ consuevit rnecum. In dem Nachtrag aber zieht 
er es ^r , ]n'> als gleichbedeutend mit ]'^'^ dormivit zu betrachten* 
Wellte man den ersten Buchstaben, der den beiden vorherge- 
henden Jod nicht gan? .gleich ist« eher für ein He halten, s^ 
könnte man lesen t^^^J^n commorata est, wo t: ein Schreibfeh- 
ler für n , und hm:) HO viel als^niJ wäre. Di^ mit Sicherheit er- 
klärten Münzen sind hauptsächlich die aus den Hauptstädten von 
Phönizien, nsS Tyri, Danis« tan nsS Tyri, matris Sidoniorun^^ 
L e. Fhoenicum/.CDi:fS Sidoniorum Cpi2sS und «jsn^c^ sind wahr- 
scheinlich nur falsch gelesen), pssVSidoüis, nnd aus Abdera in 
Spanien n*)nay. 

Ueber die schwerer zu verstehenden Inschriften hat. Hr. 6. 
(S. XIX.) gegen JToj^/i'« Behauptung', zuerst müsse die Geltung 
der Buchstaben im Reinen sein, ehe nach dem Sinne gefragt 
werden könne, treffend bemerkt, dass sich das Geschäft des 
Lesens und des Interpretirens nicht trennen lässt und Manches 
ohne einige Fertigkeil in derConjekturalkritik nicht zu entziffern 
isi. So weit aber hat Kopp ohne 21 weif el Recht, dass es die 
Pflicht des Auslegers ist, sich möglich genau an die Schriftzüg^ 
zu halten. Und besonders nie ohne zureichenden Gruiid ähnliche 
Zeichen auf demselben Denkmal ffir TCrschiedcne. Buchstabeii 
anzusehen oder unähnlichen einerlei Geltang beizulegen. /tTnd 
diese Regel scheint Hr. G. , ob er gleich gewöhnlich sorgfältigcl 
Rucksicht auf die Gestalt der Buchstaben nimmt, doch nicht 
immer beobachtet za haben. Eine vor kurzer Zeit von Tb. Reade 
bei Car/Äo^o gefundene Inschrift (Carth. 11. N. 81.) wird 
von Hrn. G. so gelesen p nJ'^pSö ^:i)) p | nnntyj^'iax^S | na»ö 
nSnttJjj \\yo 'Vi^a pM" ntti|ö h3'iö n*^'''a 1 Sj^a^a^ cippus Äb- 

dastartq, filio Al^dmelcarthi, filii Sufetbalis. Have, anima pla« 
eida, quam fi)I^ Dominus Baal, protexit Astarte. Mit dieser 
InschjBih ist eine in Paris befindliche auis Malta zu vergleichen 
(Melit. 2. N* 2.), welche Hr; G. so erklärt hat n^ß o^j; na y^n 
tlbr-js ja V?|4finii^a dm g^» | n-i nririVi'^sjänß^Y'j^Ji cpnclave 

domuli acftemae (est) sepidcrnm« Depositna est pius in koc ^lau-* 
atro. Spiritus reniaaloiiis (est) maier ignominiae« Hannibal filius 
Barmelech. . Dieas stU der ^ame des . Veratorbenen sein ,~ nnd 
die vier vorhergehenden Wmcte itin Wahlspruch. An dessen 
Stdle aberislimi^achtrag gesntzt nttJiNa nvyq n*i . spSMtus miui-. 
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suetiis sine dedecore ^ als Apposition zu r^a. Die drei Baehsta* 
4ien, weiche Hr._G. fürile erl[iärt, sind viei elier Jod, nnd wag 
er als Sain liest (in ntn) ist ein schwacher Strich , . d^ mit- der 
Grosse der übrigen Buchstaben in Ic^ine Vergleichung Icemnit. Die 
11 Buchstaben vom dritten Jod an sind dieselben wie in der an- 
dern Inschrift; nur ist dort daä Beth der erste, hier aber der 
drittletzte. AJso ist es höchst wahrscheinlich, dass sie dieselbe 
Formel enthalten, und das B^th ein Wort für sich ausmacht, wel- 
ches vorangestellt oder nachgesetzt werden konnte. Die 2 letz-~ 
ten, auf wcdche der Name folgt, heissen nti^ posuit (cippum). 
Die 9 übrigen können gelesen werden 's Qms*; t3n*i^ die Manen 
werden Erbarmung darin, d. h. entweder BLu^e im'' Grabe, oder 
Trost ^in dem Denkmal finden« Wollte man statt tsn*^ das pas- 
sendere Verbnm n^*^ haben , so mü^ste man (auf isimacom für 
psiDO^ ifil ersten Vers bei Plautus sich berufend) annehmen, die 
Stelle des^ Nua parag. habe bei den Phöniziern ein Mem Ter- 
treten, und ^n*^.^ lesen. Das Nächstvorhergehende in der 
^ malt. Grabschrifi kann nun, da der Verstorbene bezeichnet sein 
mms, '^^^^^ "^P.l heissen und demnach der Anfiing so lauten: 
penetrale doiuucr aetemae, sepulorum abominandum, purum 
(sanctificatum) est per sponsam meam. Der Sinn wfire: das Grab, 
' ^ an sidi etwas unreines , ist geweiht dadurch, dass meine Braut 
in demselben ruht. In der carth. Inschrift heisst der Schlusg 
n*i'ntt^:{3,^r3 Sii^qs'iM Adonibaal (ein dem hebr. Adonia entsprechen- 
der Käme) aus Gauasthoreth. Auf einem andern bei Carthaso 
^ gefundenen Steine (Carth. 9. N. 54.) liest Hr. G. oidn ^(na d) 
^ctE^M^a^ ^3 MtA\ tiav cfppus in vita fullonis ^bdchannae, filii 

Abdesmuni. Das » soll nämlich für ns^so stehen. Hr. G. nimmt 
überhaupt häufig an, dass der Anfangsbuchstabe für das ganze 
Wort gesetzt seh Diese Voraussetzung ist allerdings ein Mittel, 
die Erklärung der Denkmäler bedeutend . zu erleichtem. So 
lang wir aber nicht aus Inschriften , deren Erklfirung gesidiert 
ist, beweisen können, dass sich die Phönicier solcher Abbrevia- 
turen bedient haben , werden alle .Deutungen, die auf jener Vor- 
aussetzung beruhen , sehr zweifelhaft bleiben. Im gegenwärtigen 
Fall ist iiberdiess die Annahme desswegen noch unsicherer , weil 
der Buchstab, der das Wort ausdrucken soll, auf dem Steine 
lücht einmal zu lesen ist Zudem kann die Formel ^nj nssD 
*nicht bedeuten cippus in ?ita, sondern nur cippus inter vivos, so 
dass .also nichl ««n^ '» dafür gesetzt sein könnte. Das Anfangs- 
wort, von welchem das Jod noch übrig ist, könnte ,der Name 
des o:fd sein, so dass dann folgte: sernia Hannae, filii Abdes- 
muni. Vielleicht ist aber (Hr. G. hat sich nur an Falbe's Zeich- 
nung gehalten) statt des undeutlichen Samech ein Nnn zu lesen; 
dann würde auch 3n noch zum Namen des Verstorbenen gehören 
und dieser ein Scriin von Abdchanna sein. Daa Fragment einer 
carthag. Inschrift zu Leyden,. welche Hr. 6. fielbst ifSsseheo, 
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(Carth. 6. N. 5t.) hiase xmdk seineF Yesmuttiaiig^ (])Vy':)(S) 
(^)en h^A I (lM»^ pM|Si. Alkin, um dlmi IraAiiscidirbigeii, 
mosB an dea Torliegenden Scjiiiftvüg^Q | « . »y^p(^) | vjtt;. Sr(3) 
|nSv:si Tiel geändiert werden. Näher käme densetten | v&ic} hv^ 
|n V::^^ ^|^.|o. Vj^^'*! Ba^l, andt subniissnm corani te; Bad^ 
esto propiftiiis. Sie Steine t€» CUium (N, 8 — 40.), b.eiQa]ie 
laiiter 6rabsebriftea\ liegen aussei: dem obenerwähiiteu zweiten 
nur in einer ungenauem AbbUdmig Ten Rieh. Pococke, ?or, we- 
nige deraeiben auch no^h in einer sorgfältigem von Forter. Dar« 
um ist hier der Ausleger an die Bucbstabenzüge weniger gebun- 
den , kann es aber ebendesswegen höchstens bis aur Wahrschein- 
lichkeit bringen. Eine der kurzem Inschriften übrigeiis, welche' 
nur Namen entliaiten\ sind ziemlich deutlich; als Citiens. '5# 
ViH ]a I icttjijS Cit 12. nß»jc^5? is | lötcjK^apS Cit. 13. | ^xj^n^ijS 

nh^ DM (es ist wohl eher ^'nn^s^S zu lesen) Cit. 14. )3 | fi^Vs^z 
^ . Hn^.rs^ (sehr wahrscheinlich ist, was Hr. & annimmt, dass zum 
letvt^ Worte rj^np. fehlt) Cit. 16u tspv ^ >>3? | •fflßVaS (für die 
VeraNithiu^, durch weldie der erste Name bergosieik' ist^ i^ridit 
die Analogie des Namens in der folgenden Inschrift, der zweit« 
aber durfte •»:i3{ oder '^^li heissen, (Cit. 17. n!^s;*)jc^MS Cit. 21* 

in3»tt(HV Cit. Sa ca-j ||a l(i?)r/^^'J>^»V (Hr. 6. gieVt Grunde 
an, waram auch bei der Zusammensctaning mit dem -Namen > der 
weiblichen Gottheit das Afasc^t'?'! bleibe; allein es wird in den 
daraus gebildeten Namen als Hophal )n^ ausgesprochen wordfen 

sein). Bisweilen, wahrscheinlich wenn der Verstorbene noch ein 
Kind war, ist nur der Nai||e des Vaters genannt. So Cit. 6. pS 
M:}|nM Cit 32. wo Hr. 6. liest Hn Sr|»MDS p(S} filio Mama- 
lis conclaye; es st^t aber hv nicht neb^ ho , was euch mV heis- 
sen kann, sondern auf einer -dritten Zeile; so däss gelesen wer- 
den konnte Vv Hh Oh)dS f3 filius Maamo non resurgit Diese 
BrklSrung Terliert aber" an Wahrscheinlichkeit, wenn man Cit. 
26. Tergleidit, wo auch Sv am Schlüsse steht, aber kehi hS sich 
näcfawdsen lässt. Dort erklärt Hr. 6. bojI^iM] na I tai^bngS 
n:3fj Bathnoamae filiae Jubalis sepulcrum. Wäre am Ende der 
eraten Zeile ein n Terloren gegangen, so hiesse es | {h)^^\ nsb 
1^ * ^y Sollte nun d^ Schluss wie in Cit. 32. lauten^ so müsste 

das undeutUohe Zeichen am Ende der zweite^ Zeile, welches 
l(r, 6. zu einem :» ergänat« ans h entstanden sein. Das ^ in 
nnS Ist zweifelhaft Denn Cit. 29. fängt auf ähnliche Art, und^ 
zw^r mit n:i2c an» Ist iiun hier da« dem Zade ähnliche Zeichen 
ohoe Bedeutung, wie in Cit 14. die Zeilen von solchen Zeichen 
^ingezehlossen sind, so ist Tielleicht auch in Cit 26. das^ was 
I Poeocke als h schrieb, bedeutungslos,, und der Anfang beider 
I Ittsduriften entweder na oder na» so dass das Grab das Haus des 
Verstorbenen genannt wäre. Gehört aber jenes s zum Texte, sa 
wird statt n^S in Cit 26. n^x zu lesei^. sein, was glekhbedeuteiid 
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. mit n»» sein konnte. Hr. O. ergfSnzt in Cit 29. das o zu n32£. 
und liest' weiter n3M|32« j^ nxtJüS | ^i^jn^o pm 1 «/KV^ippus viro 
mecnm inclfiso Lebuscha, fiiio'Zinanith. Die erste Zeile schliesst 
mit einem Zeicben, weiches Hr. 6i fiir blosse Verzierung hält. 
Es ist aber nicht, wie die Zeichen am Ende der folgenden 
Zeilen^ nur ein Strich, sondern gleicht ungefähr einem Tet. Also 
könnte man nach n3 oder na oder nna; lesen \'d:ih lanoo dnü m)h\ 
Tiri jejunionim , se inclndentis , Basani. nnts wäre aus dem ehald. 
DJB zu erklären. Entweder wäre es die Grabschrift einer Toch- 
ter, über deren Verlust de^ Vater aus -Gram, fastete und sich 

^ zurückzog, oder eines Mannes, der den Hungertod starb. Ein 
ähnliches Anfangswort wie Cit. 26. 29. haben auch Cit. 8. 22 , 
welche unter sich vielleicht in der ganzen- ersten Zeile, so ver- 
schieden auch die Züge scheinen, gleich lauten )»; tt/nS na (oder, 
wenn ein ^ ausgefallen wäre, ^ 'S nax) demus (cippus) vir! 
fidi. Es müsste p*» mit )Om verwandt sein (wenn nicht etwa vir 
dcxtrae so viel war als ein Mann von Wort). In Cit. 22. enthielte 
nun die zweite Zeile den Namen i&t&}»t^M ]a ^'nn (ein Name 
wie ^fitthOM Melit. IX in Cit. 8. nher würide folgen bn )» tt/H h 
MttJönc f 0^0 aS oWfuM Vn ^»i C3|Dn o Esmun, ieus sa- 
piens, Valens potentia , "Später noster, remunerare GnsuUasum e 
Pentapoli. Der Name des Verstorbenen könnte mit Xucelazo 

^ auf einer von Hrn. 6. S. 469. angerührten lateinischen luschrift 
verglichen werdeto. Hr. G. liest Cit. 22. si-n -ihm | \tydHh nD(Jro) 
n^ MJxy^^H cippus Esmuno. Ppst piuviam sol lucet. Allein dass 
ausser dem n auch das m Zeichen des Artikels bei den Phöniziern 
gewesen, ist nicht erweislich. Cit. 8. wird von Hrn. G. so er- 
klärt I b30i Stt^SttJ I \2 i»-4Vn''?i»bnS: lOtt^MMbn '•» «/nS 'x3 
u/cn «; cippus viri consuli Chan esmuno a Cnacamdichaila, filio 
Saisal, et Senaso, principe Quinquevirorum. Es sollen nem- 
lich 3 Worte a'':c3, yj^** und nty abgekürzt sein. Das Präf. h hätte 
in demselben Satze zweierlei Bedeutungen , indem es anzeigte, 
wem und von wem das Grabmal gesetzt sei. In dem Namen Cha. 
nesmun soll das erste m der Artikel sein, und dieser also vor 
ein^m Eigennamen stehen. Cit. 23. ^heisst nach Hrn. G. nasc» 
HinD/iN|\ "»liiMS 10^^ njI^vm yyi xl^h | ta^na cippus inter vivos viri 
consulis Abdae , positus patri meo (suo) ab Aricitta. Wieder ein 
Eigenname mit dem vorgeblichen Artikel h. Die verschiedene Be* 
ziehunff der beiden h ist hier noch auffallender, und es ist höchst 
gezwungen, die 2 letzten Worte anders denn als Apposition zu 
fassen. Das ^ des Worts no^ steht nicht im Texte. Somit er^ 
scheint der Name SbNyas; wie in Melit. I. Hr. G. wurde keinen 
Anstand nehmen, denselben anzuerkennen, wenn er nicht glaubte, 
dass die Buchstaben M*taVM darum» weil sie zwischen zwei 
Punkten stehen, den Namen des Verstorbenen enthalten müssen. 
Allein, niehts davon zu sagen, dass in Pococke's Zei<^hnung^ 
auch zwischen dem 3. und 4. dieser Bachstaben ein Punkt steht. 



"i^ 



Scriptorae llnguatqnoFlioeiiloiae momiiuelita, ill«8traT. Getenlv». 19 

' 80 nimnot Hr. 6. bei andern Inschriften (wie Vit 3. 44.) auf die 
Punkte keine Rüekacht , und wo er sie beachtet , sieht er sich 
genöthig^t, immer wieder andere Keg^cln aufzustellen, nach wel- 
chen sie g^esetzt sein 'sollen. Sie sin4 wohl meistens entweder 
snfallij^ entstanden oder Reste ausgelöschter Buchstalien und 
Theile von Buchstaben. Wisd nun *idm':i:)V gelesen, so gehört 
das M zum vorhergelienden , schwer zu entziffernden Wort. Für 
yvt setzt Hr. 6. im Nachtrag ^«»x;; fessus. Die Buchstaben 
könnten etwa M^ta^ sein. Diess erinnert an nM^ui oder nnstsn in 
Cit. 2. , erhält aber dorther kein Licht. Was Hr. 6. als zweite 
ffiögl^ch^ Bedeutung des Namens ' Mn^*iM angiebt, wird richtig, 
aber, nicht als Eigenname., sondern als lobende Benennung des 
Abdoi^ zu fassen sein: patri meo, lumini Cltii. Ebenso wie die 
lorige Inschrift fängt Cit. 20. an.,, die aber nachlässiger geschrie- 
ben und am Schlüsse nicht mehr lesbar ist. Das Uebrige indes- 
sen ist, wie es Hr. 6. ^est, sicher genug l|2:tt/M^32^S C3»nA n::^» 
inoSs la cippns inter vItos Abdesmiuio, ßllo'' Melechjitteb. Was^ 
noch folgt, ist ungefähr bSMn&..n. Cit. Srwird ron Hrn. 6. sa 
erklärt | •»:;« \bxi^ n>i«^3 ]a canjl | ^':m Shjh *»^na 'h rijasD 
(^)3JD^o jOTTH^ja ]a cacbttjSiarS cippum lapideum me vivente (pin 

suimus) Hanniel ego et Naham, filius Nizajeni) et Manon pater 
mens Abdtichelonyno, filio Baresmuni, Salaminio. In ^^nna soll 
das M eine sogenannte mater Icetionis sein. Statt dass also sonst 
die ruhenden Buchstaben der Hebräer in den meisten Fällen bei 
den Phöniziern fehlen, soll hier ein h hineingesetzt sein anginer 
Stelle, wo es selbst im Hebräisehen etwas abnormes wäre. Eben- 
so unstatthaft ist das m, welches Hr. 6. als Abbreylatur des zwei« 
ten Wertes ]M betrachtet Es ist schon wegen des unpassen-^ 
den Sinnes zu vejrwerfen. Wenn man je geglaubt hatte, auf dem 
Steine bemerken zu müssen , dass es ein steinernes Denkmal sei, 
so würde man doch gewiss das Wort Siein ganz ausgeschrieben 
haben. Vor Sn^n, Tcrmuthet Hr. G., sei ein H ausgefallen, 
so dass also wieder dieses Präfixum zweierlei Functionen hätte« 
Die 3 letzten Buchstaben der Inschrift kommen Torher schon ein- 
mal Tor. Wenn man annähme, das Yerbum sei aus Versehen 
zweimal gesetzt, so könnte man etwa &o lesen ^Mn yvH ns;:^» 

Atytn cippus Tiri Chii. Jechonniel ego et Nalium , filxus Nezia-* 
jbnis, destinavimus Arilebo, filio Semesi, filii Baresmuni (desti- 
navirnus). Vom zweiten Buchstaben in tt^M, sind nur kleine Theile 
übrig. Wäre er ein Caph oder Nun gewesen, was ma^ allerdings 
eher vermuthen könnte, so- würden sich die 5 Buchstaben ^mhdn 
oder iMn^M ebenso wieder in Cit. 33. finden nach den undeutlich 
geschriebenen Worten , welche nach der wahrscheinlicheu Ver- 
muthung des Hrn. 6. C3>na naj^o heissen. Indessen ist es dort 
uugewlss, ob der dritte Buchstab ein n ist ; es ist nur noch ein 
Strich vorhanden. Von der dritten Zeile an liest Hr. 6. Cit. 33. 
. * 2* 
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scrro tiio fesso, rlro Iconsiili reg!« magni Chittaeonim. S^lns po- 
palo. Die 3 abgekürzten Worte sollen sein vy^ 9{n2V tt^Hw Die 
letzten Zeichen der vierten und fünften Zeile sind scÜwerlich be-^ 
dentnngslos , wie Hr. G. annimmt. Sie sind einander gleich niid 
können t9 sein. Vieiieicht heisst es oSVn ohrr | ai« ^tsttfM as3 ^ 
cü^Sttr tg"« nnSsS 1 t9^ non snbsistit Esmnn« pater €al6ris;''8aeca- 
)nm (tempiis) inclinatnr ad fugiendinn ; inclinantnr (etiam) rupes* 
Mit dem , was Daraascius (bei Photius c. 242. p. 352. b 52 Bek* 
ker) von demEsmnn sagt {civofiaößivöv bc\ fg ^ig^fg t^g t^V^)t 
so wie mit Champoilion's Ableitung des ägyptischen Namens Schmun 
Ton einer Wurzel, welche calefieri bedeatet, wiirde die Benen* 
nnng pater ealoris wohl übereinstimmen. ^ Qt. 18.' 4. fangen mit 
gleichen Buchstaben an; es kann aber nicht wohl dasselbe Wort 
sein. Dort Best Hr. G. i<as ii I n^ih 1 ^:iv \\i taiMP» hier M^Mn 
«ihn 3*5 I lP"r3?» nt^H Theora uxor Mele^hjitteni agxitBHXOVog» 
Das zweite Wort kann auchr^rM serva sein« wie Hamaker liest. 
Cit. 7. erklärt iHr. 6. von der* zweiten Zeile an so.| 9p^:at in 
3^\h Dn3. *v 'v respirarit (vitafunctus est) ser?na tuus, ser- 
Tus fitiperorum (rir pius), Naiiumus textor. Dass nach der be* 
Mlimmter^n Bienennitng ^^^^r noch in den Abbreviaturen die all- 
gemeinere csp^Hv nn^ folgen soll , ist nicht glaublich* Das Zei- 
chen am Anfbng der'i'eliten Zeile Yuct Hr. 6. nicht beachtet In 
der «rsten liest er navf (anno) mit dem Zeichen der Einheit, 
^ne dns Vorhergehende zu erküren. Wir wurden vorschlagen 
2rt^ri I H\n h^ji | qn^i; n*^!; ^itj|> taS oooulte (placide) velut in 

somno spiret irervns tuns, Baill, HaifAss textor. Ware das, was 
Hr. "G. für ein Zahlzekben hilt, zufallig entstanden, der dritte 
Budistali aber ein Jod (ahdlich dem in €it. 26.), so hiese es t9^ 
qrih^n*i rt^yih occulte dormit anima «ervi tuL Cit. 15. liest Hr. 
G.',' wiewohi zweifelnd, so So | '>ii%ö5*s t|n» ri|«? |a | SnS 5n 
asylum Choro, ffiio Abdae. Praemitim coacervttntis multa (est) 
contempttts. Was Hr.G. ffir ein zweites und drittes €heth an- 
sieht, besteht, während das erste regelmässig ist, ans 2 nicht 
sehr nahe beisammenstehenden Zeichen,'wovond^ eine vielleicht 
ein Jod, das andere ein deutliches Aleph ist. Wenn der ellfte 
Buchstab ein He ist, so kann auch der dritte dafür gelten« 
Dann könnte es heissen Snaso la •m«» nna» is Sh^ rjan obte^ 
Gtus (äcpultus) est Jeor, illius AÜdae, a Jeore, flUo Sachbarselia. 
Da aber auf jedes der beiden für He gerechneten Zeichen ein 
Tunkt folgt, 80 ist dieser wahrscheinlich ein Theil des Zeichens 
selbst, und das Ganze ein Samech. Es stünde beidemal für Sin, 
~so dass nun zu lesen wie bän und nachher *iir* cso t^^v obteetus 
est J. f. A.; posuit (cippum^ J. f. S. Cit. 24.' liest ^I&r. G. wie 
Hamaker nnav la TnD*)ci|ttmS ^yif nöl^. Nur eiklärt er das 
erste' Wort nicht durch donum publicum, sondern übersetzt: 
populus Schar Aschremalchutacho, filio Abdae- Erlaubt nem- 
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Udkj dsss m»^ oAer w» «o irfeLals ov gew^ea «eu SoH dn- 
mal der Name einer «nliekaiititeB Stadt an^enoromeB werden, 'so 
fd eher das n noeh «um Namen zu adehen, so dass cs:^ seine ge- 
wbbDliGhe Form behSlt Yielleidit enthalten aber die 4 ersten 
Bucbstaben den Namen emea Verstorbenen und es heisst u^ncs^ 
H^2V p n^pV»*i I ^H ]a. Auch Cit. 25. ist wofal n*^pSt)S 'cn lesen, 
wo Hr. G. daig erste Zeidieii für bedeutungslos, das sweite för eine 
Abkiirsung ans n»ss? hSlt, damit, 'weil ein Funkt vor jedem der 3 
lotsten Bm^tabcn* steht, nnr diese den Namen ausmachen i^^^ 
f^us Oarraco). €it, K). heisst nach Hrn. 6. n|*;\h p | ^h Ax;) 
tt^l^iiin cippiis Drio, fiUoOhorebi, fabro. Vom zweiten SSeioJien hA 
nur ein Punkt nbrig. Sieht man das einem ts ahnliche Zeichen 
am Ende nicht als blosse Verzierung an, so konnte man lesen S2[^ 
cm/ann Djin m irt Nerio et Urio, filüs Chobabi, Kbertis. Mit 
einer Abkürziing von :33C3 soll Ott. 11. schüessen '2 £3*111:3 \^*in 'v^h 
sen^otuo Ch^rascho, filio Rami, cippos. Die ganz deutlichen 
Budwtahen ^eben die Worte C3*)i[ ^^ini^S piis peregriok. Das 
scheinbare Nan, weit von' den übrigen Bucfasftaben getarennt, 
wird Ton ähnlicher Bedeutung und so wenig zu erklären sein wie 
die Zeichen oben und unten in Cit. 32. 33. 27. 13. Von den 
4 Inschriften Oit. 9. 27. 28. 31., deren Erkldnmg Hr. 6. nicht 
Tonucht h«t, scheint die zweite nicht schwieriger als manche 
der übrigen. Auf nsacn oder ein aholieb Wort folgte ta-'tiTa und 
h mit einem von nnn^x^ abgeleiteten Namen. Die längste der 
cjprischen Inschriften ist Cit. 1. Dass von einem jiuf gemein- 
schaftliche Kosten mehrerer Könige erbauten Tempel die Re- 
de sei, wie Hr. 6. Termuthet, ist um so wahrscheinlicher, 
da sich bald nach der öftem Wiederholung Ton 'iho die Worte 
VM tt^H (singuli) und ^nr erkennen lassen. Anffallond ist es, 
dass unter den B^iennungen der 7 i^önige dasselbe -Wort zwei-» 
mal vorzukommen scheint. Es heisst, wenn man nach Wahr- 
scheinlichkeit bestimmt, iS» iodS iS» '»M5'»5 iSöS n^ooS 1S0S 
M*tH 1^0 • • • .^ iM3^n i^ti pn. Keines dieser Worter lässt sich auf 
bekannte Namen znrfickfuhren. Denn, wenn wie Hr. 6. will^ 
der dritte Name, ]n:)S gelesen., die Einwohnt Ton Ciüum be- 
zeichnete, so sollte Ikein S voranstehen; und was, wenn der 
vierte \py wäre, ein König der lonier heissen sollte, ist nicht 
einzusehen. Statt der Benennung des fünften Königs und der 
von dem sechsten ^Sb übrigen 2 Buchstaben liest Hr. G. *>nDS». 
^»IHD, so dass '»n^n^^N palatia mea, was de^ Namen vorangeht, 
hier wiederholt würde. Das siebente iS» scheint er nicht anzu- 
erkennen. Im Folgenden liest eru/MV/M'« nssn )&m hv propter firmi- 
tatem moenia fundavit. Es könnte nach den Namen heissen n^;:;» 
^n'cfn ftiH hvi portionem offerqnt, firmamentnm moeninm meorum 

(ad firmanda moenia mea). Das Wort nn^nS oder rh^A , wel- 
ches sEwischen m)h 'Cf^ und ^m steht, scheint nachher wiederzu- 
kehren , wo Hr. G. schreibt j^öw» n'intyyV "»na ib^n naa nin »öü 
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qui exaiidmt patres in templo... in tempIomeoAstarfae aedificato 
exaudiat nos. Vor dem Namen der Göttin dürfte ^naiS zu setzen 
sein, und nach demselben ]'d>. Zuverlässiger als die Zeichnun- 
gen der cyprischen Inschriften sind die der beiden' bei Citta 
Vecchia ^.uhMalta 1820 ausgegrabenen Steine und eines bei Nora 
«auf Sardinien 1773 gefundenen Denkmals; aber sie enthalten 
unförmliche Buchstaben. Nach Hrn. 6. heisst es ahf dem ßrsten 
jener Steine (Melit. 3. N. 3.) Si^jaS •»nSoJ;» yüH Si?3(äVo 32C3 
t'is^*^^ I s;»^d ^^|m ^tdn posuit Malchibaal, vir Jamüchensis, 
Baair Solan lapidem, quum exaudivisset omnia verba mea;.auf 
dem zweiten (Melit. 4. N. 4.) | Sr^^b ••ttf..(tt; u/k *)Om|'sS?: n'':!f3 
««:i|m n*^^. I ]:3^( cippus Malchosiridis, vin 8 — serisis Baali: iapif 
ex TOto patrki mei. Es ist wohl beidemal zu lesen asc:» (ohne 
Jod) , und nacliher ] m patri no^tro statt \M. Den Bachstaben-. 
Zügen wäre es gemässer, für/^nSö^ ü^n zu setzen •)>! "»öj ttJM tit 
Samius nobilis. Auf dem Zweiten Stein ist das 'va und t2H iia 
den Baphstaben durchaus nicht entsprechend. Die inscr. Sardica 
(Nr. 41.) wird von Hrn. G. so erklärt ^^nxy ^l^nw i5Ä(ty Mh na 
•«oaS I 133 '^a ^h"!?. \?!?Vi'? ^"-^r ö|'W nh C3'H|tü*dt)mu8 oapitis 
(i e. dormitoriittn) principis, qui (erat) pater Sardoritm. Pacis 
ama^s iile, pax contigat regno nostro. Ben Bosch , iilins Nagidi, 
L-ensis. So natürlich die Bezeichnung des Grabes durch das blosse 
H'a wäre, so gezwungen wäre es, dasselbe tt/M*» n^^a zuuennen. Das 
Präf. ya soll das erstemal Zeichen des Genit. sein, und in Dun soll 
der Artikel voi* dem Genit. stehen und zwar hier sogar nothwcn- 
dig sein (dann müsste er aber auch z. B. in SH'jttr», tt;"f|D stehen). 
[fr. G. ist Z11 diesef unwahrscheinlichen Deutung der ersten Worte 
wohl nur durch die Voraussetzung veranlasst worden, dass den 
Name zwischen Pvuikten, und zwar diessmal solchen , die^in den 
Buchstaben selbst stehen , müsse eingeschlossen sein. * Er sollte 
aber consequenterweise auch 'dem Punkte, der im Anfangsbuch- 
staben der ganzen Inschrift steht, eine ähnliche Bedeutung zu- 
schreiben. , Bei den Buchstaben ]iitt;3Ni an den „Vater Sardus^* 
zu denken, auf welchen ^rri die Inschrift deutet ^ liegt sehr 
nahe. Ist es eine Grabschrift , so ist wohl der Name des Ver- 
storbenen in^^fi; ttf"! und ^yji können, da sie das erstemal durch 

das Rel« verbunden sind, Titel sein ; so dass es ungefähr hiesse: 
domus principis , qui et dux , quem pater Sardon beavit (ci] W) ; 
huic pax obtingat, Malchuttano, filio principis, filii ducis L-ae 
(n»£i^). Wollte man den Anfang von Arri*s Erklärung gelten 
lassen, so könnte man lesen kh caWn'itt/a nh Mh:^^ tt/trhna Tar- 

tesso expulsus est hie, in Sardinia pace fruitur hie; pax obtin- 
git Malchuttano. Bei der Inschrift von Erys (Nn 42.) ist es 
' wahrscheinlich ebensowohl die Ungenauigkeitder Copie, als die 
Unregelmässigkeit der ursprünglichen Schriftzüge, was die Le- 
sung erschwert Der Stein selbst findet sich nicht mehr vor. 
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und Tielleiclit dürfte dierAechtheit der Inschrift bezweifelt wq-- 
den. Hr. 6. nennt seinen Versuch^ einen Thdl derselben zu ent- 
ziffern., modestiim in^enii lusnm. Er liest die ersten Worte 
Q»nn:a;^ na htvbh nanS dominae Suthiil, filiae Chebirdiajjina. 
Sodann 1:3^/h n*i ni*;^ was aber nicht in den Zusammenhang passe; 

Zeilo'S'tttea'»» na nsja^ rio "»nn Sujen o^^3^ ^2«! omnia (sunt) citlia^ 
rae et cantus et gfemitns fidium in concione domus Mecamos. Z. 3 
übergeht er und liest Z. 4. iSn qV'qDtt; p^'nH'j ^.Vsm n::; nb iV^^qq 

iW prae nive ei Candida erat Stella (oculi) et sinus velatus tibi in«- 
stor cordis niTis (nivis mediae). Von dea 4 übrigen Zeilen, deren 
Ende fehlt, bestimmt -er nichts mehr ah Z. 5. die Worte tthsj 
nii*>f^'^7a. ddS pndefactns est vobis (L e. stnnnla tristitia affectas> 
filius naeniarum (i. e. poeta carminis lugubris anctor) ; und Z. 7. 
tnpTQ und Vnttf na. Vielleicht Ist es wenigstens theilweise rich- 
tig, wenn wir Tcrmuthen , es könnte ungefähr so helssen na^ Sa 

WM tn^HH Wo w»t3M p^D^i I la«» *| qa ^'^tan ri^nM w^nn ix na riHttiS 

h^hyi) n» 1 ufnr'j vnan riaa nnai^ nö nnn Wo na"»».! m^ I tt;t3:*»ö nassö 

GtaWa aaaS masc -la 1 -iWa »"la-ba a tt/js^ MMiaa a-^ao \n 

•I - TTl I*Ti Vfl »Tt ■» T '-. r I I T I 

aattfn 1 ...inan «^an '^waS ntt/* Sa :i*ü taenn 1 ...ftaa*? ynp'i^ 

-»•I. '»T »I -\ T • -i-l TTi-l .fr 

..."^x^a naiön \l'hS ^o-ix isnaa | ...S ni^ nat» tsSs a!:» ai hv 
lumulus dominae Lesuathae V filia^ Zobi. fratres, sorores, fan- 
dite fletum, qui intret palatiura ejus, fiuidite Carmen; fratres, 
statuite cippum ex... ei; fundite Carmen, exclamate: quam est 
contrita^ veiut contunditur. .. et confringitor; quam est spoliala 
haec, quae fuit fortunata, in qua adveniente congregabatur om« 
nis felicitas fauste; pura fuit voluntas cordis ejus, piuritatem 
coUegit cor ejus, [linguam] compescnit a clamando; radix mon- 
tis fiat culmen arduum, liberum, ... recubet in hoc loco refugii; 
aram ponite... yelut propter delictum jejiuiate, ad holocaustura 
arac cremate... Das Wort u;»^'* müsste eine l(;pstbare Steiirart . 
bezeiehnen, und yna irgend etwas, das klein gestossqn wird. 
Der Aasdruck: des Berges Fuss werde zur steilen Höhe, hätte 
den Sinn: ihr Grab unten am Berge werde so heilig' gehalten, 
als ob es auf einer unersteigHchen Höhe wäre. Fasten wie um 
eine Sünde hiesse ein strenges Fasten. — Die Erklärnng^der Mün- 
zen scheint zwar leichter als die der Inschriften , weil sich ge^ 
wohnlich durch Vergleichung mehrerer Exemplare die Buchsta- ^ ' 
ben sicherer bestimmen lassen. Auf der andern Seite wird aber 
die Lesung dadurch schwieriger, dassrdie Schriftzüge so klein 
nnd oft so verwischt sind. Auf einer sidonischen Münze, die 
schon auf vielerlei Art erklärt worden ist, liest Hr. 6. | cap'*i:fS 
Sx I 6m »|h. I 'a 'o 'a on Sidoniorumi matris Cittii, Meillae^ 
Beryti^ item sororis Tjri. Auf Münzen zwar können Abkürzun- 
gen weniger unerwartet sein. AMein, wenn hier die Namen dreier . 
sidoniscben Colonien durch Anfangsbuchstaben b^ezeichnet sein i 
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Seiten, so m&gsten diese drei vor alleii andern amgeaeichnet . ' 
und es anch sonst ^ewöhnlidi ^wesen sein, sie nebeneinander 
zu nennen. Dass in d^m daso fir ein n stehe, ist darum nichit 
wahrseheinlich, weil sich auf allen Exemplaren ~ das ^ findet 

Vielleicht ist n:>M die syr. Partikel 2x^ sicut , und der dritt« 

der. Buchstaben, welche für Abbreviaturen gelten soHen, ei» 
Rfesch. Zwar bemerkt Hr. 6. ,: es sei kein Zweifel , dass auf al- 
len Exemplaren die Buchstaben 3»^ seien. Indessen Ist auf ei- 
ner von seinen Abbildungen (lit. V.) auch da« Resch in Sac einem 
Beth ähnlich. Ebensowdbl k«mte also das letvte Zeicbea der 
flweiten Zeile ein Resch sein» So hiesse es donn &i( | csi-i^cS 
*i:i I n)3H ^M [ yö^ Sidoniorum , (fuonuo urfao est) mater sacerdos 

aeque acTVprus. n*jry2 entspräche ganz dem syr. r^i^Q^^ wel- 
ches die Peschito Apostelg. 19, 35. für xoXiQ vacaKOQog setzt. 
Auch im Hebr. kommt ja ta'^'ir^ vor, und zwar von heidnischen 
Priestern. Die Aufschrift der Münze würde anzeigen, dass Si- 
don auf den Namen Mutterstadt, heilige Stadt der Phönizier 
ebensowohl Anspruch machte ak Tyrns, welche auf griechi- 
schen Münzen ^ipsQonohg tega , tBgd ual &0vJs,og, heisst. Dass 
die beiden Städte um den Namen (tiicQ6zohg.0oi,vlx(ov sich wirk- 
lich stritten , bezeugt Strabo an der auch von Hrn. 6. angeführ- 
ten Stelle XVI, 2. Ob die Münzen mit den Buchstaben ii?, wie 
gewöhnlich und auch von Hrn. 6. angenommen wird , der Stadt 
I^cco (Ftolemais) angehören, ist darum zweifelhaft, weil auf 
Münzen, aufweichen ^gadiov oder ri'its zu lesen ist, ebenfalls 
Wörter von 2 oder 3 Buchstaben vorkommen. Durch diese, 
glaubt Hr. 6., seien Named von Magistraten bezeichnet. Was 
auch ihre Bedeutung sein mag, so könnte bei "i^ dieselbe statt- 
finden. Auf der Münze von Laodicea wird für csk MDikSS 
fi^^sa, da diese wenig bedeutende Stadt schwerlich den Ehrenna- 
men i/LfitQOJtoXig hatte, eher \vyyL omn^Vm^V zu lesen sein. Es 
ist \vy:ii nur zum Unterschiede von andern Städten desselben Na- 
mens beigesetzt. Dass auf den Münzen, welche man der Stadt 
Tarsus zuschreibt^ nn Srs steht \ind diess soviel ist als ZtvQ 
Taptfioff, ist, da die« Umschrift bei einem Bilde Jupiters steht, 
viel wahrscheinlicher als die von Hr. 6. vorgezogene Ansicht, 
dass das erste Wort ^3^2 civesheisse. Auf der Rückseite derselben 
Münze liest Hr. G. i^n '3 'a "^r't'^.a? S? '^\ 5|"i,}» Stella tua luci- 
da super Abdsohar, poatificem magnnm Ciliciae« Man könnte^ 
wenn ma^ mit Hrn. 6. annimmt, der Jupiter Tarsensis Spider 
Planet Jupiter, lesen ^Sni> ^nt nn» hv t|t 5)*]}o sidus tuum 
splendidum super ulteriora' (loca^'remotissima) , hicet ut fulmen 
tuum. Auch im Hebr. kommt \nt als Bezeichnung des Blitzes 
vor. Was Hr. 6. auf ähnlichen Münzen :iB \in dirigens magna 
oder 10 \y\ malus aquae (Name einer Stadt) lieist, könnte 3o ]2n 
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HbraTit (extaiioarll moneUni) mugna bebsen und ein Zekhett 
der Beglattbff:iing sein. Eine ähnliche Bedeutung liaben yieU 
leicht die einzelnen Bnchgtaben, die sich auf vielen Münzen .necTr 
aqsser der liauptäofschrift aeigen. Auf einer andern Aliinze, die 
zurClaSise der tärsensischen gehört, heisst es.nac^ }lrn. G. ^^^ 
Vi^ ^S»Sh ocuIub re^ia magni. Es iräre dev persische ^Statthai* 
ter Ton Cilicien gemeint . Statt; 4en arab« Artikel aazulas^eii^ 
welcher hier vollständig gesdirieben, nicht, durcli ein blosses Hi 
ausgedrückt wäre, können wir lesen Vn^ 'i\)pQ hn pr. In dem-, 
selben Stnn , in welchem die Satrapen Augen des Königs hiessen^ 
konnte dieser Gottes Auge genannt werden. Auf der folgendea- 
MoBze erkennt Hn G» das Aufangswort der längern tarseaaisdieift 
Aiifschrift. Wenn er aber liest ns .'»'nn» sidua meum (L e. lor- 
tuna mea) per hanc (i. ie. per navem), so ist diess ebenso unstatt« 
haft als Kopp^s Erklärung 1d oSo regere meum per id (Haves). 
Denn die -Worte stehen auf zweierlei Seiten der Münze, und 
n^ oder i:s hängt gewiss mit der Hai^taufschrift hier so wenig zu- 
sammen als auf den Münzen, Jiuf welchen man den Namen^er 
Stadt MarathuB findet. Wie nun hier *)>}& steht ,. so wird auch^ 
wo, das einzelne Wort ^ntzs sich findet« dafür '»i^to oder n^» zu 

lesen sein. Was dfe Münzen betrifft, welche Hr. G. unbekannten 
Städten von Cilicien zuschreibt, so ist wenigstens so viel mit 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen , dass *iS» S^2, was er sonder- 
barerweise durch domus regis, regia ^ifirt, nichts anderes als 
die Benennung des Gottes ist« Unter d^n nciUaeken Münsen 
stellt Hr* G. diejenigen voran, die von PanarmuB horkdmmetf 
solleD. Bei der Aufschrift ni&nn n*Tp denkt man natürlich zuenft 
an Karthago^ um so mehr, da sich beinahe anf allen diesen. 
Mfinzen der Pferdekopf, das Emblem vwi Karthago, findet. Die 
andere Anfsehrift, welche theils allein ^ theils mit jener ver- 
bunden vorkommt,, mno Dtf (oder n:)mDn to!i> auch ts^nö taiü^) 
lässt sieh zwar, wenn man die Münsen für karthagisch hält^ ebeo' 
so wenig befriedigend erklären, als wenn man annimmt, sie seien 
in Panormus geprägt Mit demselben Recht aber^ mit weichem 
man voraussetzt, n^nzD sei der punische Name von Panormus ge- 
wesen , kann man sagen , das Volk von Karthago möge n^no os^ 
genannt worden sein (etwa wie die %ömer Qdirites hiessen). 
Dass hingegen Panormus nach einem Theile der Stadt, nach der 
vka stöXig y benannt worden sein sollte , ist sehr unwahrscheiiH 
lieh. Bei einer dritten Aufschrift nimmt Hr. G. eine Abbt'evia- 
tiir an Q^it; 'nt3. Panormus Romans. .romana. Man kann tn^rj^ 
lesen und irgend eiiie Gesellschafie, sei es eine Verbindung von 
Kaufleuten oder eine andere, darunter' v^vstehen. Panische 
Münzen von Syrakua hatte man bisher nicht gefunden; Hr. G« ' 
ist der Erste, welcher dieser Stadt zwei Münzen vindieirt, in- 
dem er die Auffschrift der einen mn öder m*«m auf die Inselsladt, 
die der andern riM *iMa fons signi i. e. mufacuii auf die Quelle 
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ArelhiiMi befiehl. Die Yenniittiiilg ist , d« die Nmniea bsel uiidl 
Bnmnen häufige Torkommen Iconnten ^ an sich sehr unsicher , er- - 
hält aber dadurch Wahrscheinlichkeit^ dass die beiden Münzen 
au den schönsten g-eh5ren , und dass sich das Gepräge der ersten, 
elii mit Fischen umi^ebener weiblicher Ko^, anch auf solchen 
findet^ weiche die Aufechrift I^VQoitQöieiV ed^ A^B^oöä zei* 
f en. Indessei» bat mit jener ersten , und zwar auf beiden Seiten^- 
einerlei Gepräge auch die Münze , auf welcher Hr. G* liest t!rn 
nnpS» Caput (Promontorium) Herculis , Heraclisä^ Noch weist 
erden Namen einer vierten sicüischen Stadt ^ Motye Mitso^ auf 
dner Münze nach. Die Meinung^ dass die Münzen, auf weldien 
pM steht, der fnsel iraii/os angehören, ist durch nichts begründet 
als durch Kopp*s Bemerkung, dass fSM so yM als '^n navia sein 
könne und yavXog ein Lastschiff hefese. 

, Die von Hm. 6. zuerst bemerkten Eigenthilmlichkeiten der 
von ihm sogenannten puniach-numidiBekm Schrift sind haopt- 
rachHch von zweierlei Art. TheQs fehlen die runden Köpfe der 
Buchstaben Beth, Daieth, Resch und die Ecken des Lamfd 
und Nun/theiis terwandeln sich Mem und Schin In ein, manch- 
mal mit Hacken vetaehenes, schiefes Kreuz, und zu äbniiclieB 
Figuren werden , wie Hr. G. anmaimt , aueh Aleph und Tau. 
Auf mehreren Denkmälern kommt aber nur die Abweichuipg der 
zweitem Art vor. Bin Anäing blos der ersterli Aniomalie zeigt' 
sich in der inscr. Tuggensis (übrigens mehr nach der ungenauem 
Kelchimng von Borgia) und in Carth. 10« 13.' Die InacfariCt eines 
Manaoleums unter den Ruinen der numidisohen Stadt Tugga 
(N. 56.) war schon 1931 von Th. d'Arcos aufg^unden, wurde 
abor erst 1815 durch Csm. Borgiä und 1833 diwch Grenv. Tera*- 
ple in AbbUdungen bekannt gemacht Ausser diesen beaden 
ZdohnHBgeagtebt Hr. G. noch eine genauere von Honeggw, die 
ihm erst zukam , als der Druck «eines Werices helnaiie beendigt 
war. ' Br berichtigt nach derselben im Anhange seine Brkfifarong. 
weiciie nun aaf lautet it^^an ) ijo fa nm&a^ ]i taVy^t^ l^^(^) 

-^ » '•3Ö3 h)i ia ygö «5,1 «iDjj tano in j ^nnh i»W ]b3o; Va 

cippua Maolami , filü Jophisch'at , filii regia Banasae ex Banasa 
Tobarami, filii Abdmocarthi principis, filii Aebed, filü Jo~ 
phisph'at , filii re^s Scbalgi , filii Carsachal , quum iotrasset iu 
domum plenam ... et esset luctus ob memoriam sapientis prinv 
cipis adamante fortioris, qui tulit omiiis generis conculcatioaes 
ut viduus matris meae. Ecce positum est hoc s^ulcram a Pfaoa<» 
filio BaUi (üpipitae , filü BabL Bdva66a und Khtuca kommen 
Ptol. 4, 2. 3. als Stidtenamen vor. Vor dem Namen t&Jia stände 
iaß aratemal rr, das zweitemal m als Artikel« Es soll 'qs numi- 
disehe Form für ^hj^ , domus plena die Unterwelt (vgl Hiob 
30, 23.) und ut vid. in. m. so viel sein als: bei dem Tode seiner 
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GMüd, meinclr MwUw. AnfiaHead ist , iM& Sr.'Q. in dioMr 

Inaohrift, die W«rte no und csiq auag<0iiMmiieii , dtfei, im» ali 
€lo reg^elntotige* M^oi «isdieint^ für tm Bohl* erkUrl und «9»- 
^ehii, vnd dasftt» eben«^ die Tel und Aiii mit einimdte ver^ 
wechaelt tmd nur im letzten Worte der zweiten Zeile das Ain an- 
erkennt. Eine Inaclirift in unbekannten Charakteren, die ingleich 
vielen Zeijen der phöniziscben yur Seite steht , und die er für 
libysch hÜit, venncht er wenigstens theilweise zu erklären« 
Mis «ie hidit. etwa Mbs ia einem alidein iJUphabeti» .tmideni 
in einer aadem Spracke gcschnebett ist, ' ertiellt aus d«m 
Umstände, daas bei den^ an dem damrisdien stehendeif |0 erK 
kenabarenvfiigenBamenvdeiGhea Biiehslaheft der ^niaiaeh«!! 
Inschrfft ^iclahe der andern entsp^ecllen, ^onat aber Aichl« 
Hierana lasst siidi . also , so w^t jene fremde InifehHf t erhaltea 
ist (es fehk dcir gtösste TheU der eMeii Zeile und die^iarT 
dere 'Hälfte der. aweiteiinad idrüteli), beatimraeo; wie Tltlim 
den Sigennamen ■gehert NioMdt man darauf Encksidil lind halt 
sich aBglichst ^eliau an H<mef gcr*s Zeidinmig, «o d&rfte.;|;el^^ 
aen weidknioa'iMt^ c^isn \ n^n qfs ^n^^a/l |s (0})oMtt| na^o) 

13 "»Äo I iVs 13 n»»&H-n3 pttif 13 Wton I nSntt/*:a» '»* «^«3» 

-1^ - tt/oto'^^wan I i5t3i^i vzrs^ «»nn (dH n i3)hS^ n^in^nsi l'^itJö*« 

h^\ (0% Mtt; VT**^3tt;. caDosn 1 •»•<t^M(ö) isaij^i lt3s:)S fa), V^P 

»;^' \a 1^1? ;.ci|4>u8, Seatnami, filü Jophi|nittathi^.;^iü, l^c^ierj. 
jAeih'gcantfis, fui,^o^ini, (sunt) Abiara&,.fiUMS Ab^afj^fTti,. Ohsry 
mar, .filiHS Atroais,. Baijophimittatlms^.fiüiis .Felevi^, Ma^^^Hii 
fiiiua ,|J/niacli^. Et in futura tranquiljus (.erit) hie ut. Qbachi 
et TanHifijel^ Ursachaii. . Miun lucem splisvidentV Kecx^i^ 
reoit anima/B eerum et aaribus eorum e saarificiis libantium', qni 
jNirgant profanup^, Sufetis, fiiii BalaJjs, et.Pa^i;, |$|il Babii. Dj£^ 
Wwrpßy awischeii ^enen bei Honegger. kein jP«nkt stefat, haben 
mit dnr.ch Ma|clcfph. Terbundeq.' Dass das letzte Wo^t «jer ej^sten 
und der dritteyi Zeile nicht,^ wie es auf den erstep. Anblick 89heint« 
mit c, sai^lem mit Sa snfangt, zeigt das entsp^rechende libysche 
Wert , auch istt der Zng auf allen 3^ Zeicfauung^e^ den iibrjgf a 
^cm i^cjbt. fä^ unlieb und kann namentlich bei H^hegger m\/L 
Recht für Sa gefiqiynien wlerden. Qer letzte Buc}i^tib,des8clbei| 
jWortes ist des^wjB^jBip eher fnr Vav als für Cs|^ 9W Jiäl^n , we^ 
er ia der. libyschen Inschrift zwischen den Eigenn«aien d^ fünf- 
te» und siebenten Zeile fehlt ,^ und eben dsrnm ist in- dem ^amef 
I^K^nn der erste Bqchslab kein €apb. Di^ erste Zei|e.|st von deV zwai^ 
ten durch eiaeA fi;ressem Zwischenrauip getrennt als 4K ubn^en 
Ton einsifider* Vm sp mehr ist ^lizunehmen^ dass mi|t der z\r€^ 
ten ein' neuer SsitK äi^ngt. .Ber,Name ipji'OHWt i$i\B,vii'BQr^ftp 
ZftictHiung ergänzt, der4en Stein nacii unvei^ebrter iinffeitrpSe^ 

an haben scheint. ^^^ i^üsste .v<m 4eni. ayab. ^JlW 4a^^^' lab- 
geleitet werden. Zweifelhaft ist es , ob das h in %H*]y ausge- 
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fttossen^ ' imd- ob die Siiffix« 3 plür. ibiibc. nadi aramlhlclier 
Welse gebildet werden konnten, tjss für u^a ^rd ieiclit ku^ 
lassen ^rerden. Die Biefastaben des fremden 'Alphabets, '«wel«* 
dies wii> mit Hfn; G. das libysohe nennen, IHnd, soweit sie sfich * 

lius dei^ Ej^eni^ßmen bestimmen lassen» folgende yz % ^ ^ 

^- f ""■ » ';i?^l ?}• ^^ W-* ^ ««* '^^^ ^»^ 

(^aii Hf, G> (iir i4n Caph' hält) ausgedHiiclct; Der Name dcai 
AisCarte-seheint im Libyschen anders gehintet zn haben; denndei* 
-m dav phön* Inschrift ganz deutliche Name nnnvni^'. ist in def 
Ubysehendnrdi 5 Zeiehen ausgedruckt , von welchen das ersie^ 
dritte^ fünfte ein Vav , Sehin , Resch , das Tierte a%cbr kdn Tad 
kl. Eine ähnüche inser. bilinguis ist Ciuithag. 10. (N* 55.)^ 
ven'welejhep sieh euie Zeichnung in einer -InsohrifteiisammluBg 
von-Bererland ku Oxford findet Die 6 itbyschen Zeilen enthoi* 
t^, wieHr. G; angiebt^ niehts als eine verstümmelte Absdurift 
der inset'. Tuggensis; in "den 2 pnnischen Zeilen aber fand, ei^ 
Euemt eine Ähnlichkeit mit diesem Denkmal, nahm. aber v wie 
er im Nachtrege ben^erkt^ später die UebereinstinuiHing wahr. 
In 4cr. letzten Zeile ist allerdings .die Identität ziemlioli gewiss; 
daS^ Vorhergehende aber weicht so weit ab , dass es kaum begreif- 
lich ist v. wie die Ursache der Differenz blos in der fehlerhaften 
Abi^^ii^ liegen kann, Bs ist zu bedauern; dass "Hr*. G. IM&r 
flicht anch^^n libyschen Text mitgetheiit hat. Unter deil von 
Rea4^ gefundenen Steinen ist Carth. 13. fN. 83.); Hr. O. giebt 
nui' Vermüthungen ober einzelne Worte. Der Anfang, 190 ivM et 
iftMkhmenhangend erhalten ist, könnte gelesen werden *^*f1^ tan^S 
\t)tfh to^D» if^J^V .1^ Libyen dati suM tibi, [CaHhäg^j,' eom- 
j^i^ssi simt/ «i in liquefrictl essent ad solem. Es wäreialso ein 
Siegesdenknial, ^ Dte von' Hrn. G. schon in den pal, gtiidien be- 
handelten numidiachen Inschriften (N. 57 -^flO.)^ welche bei 
Tugga Amd'kwiächeti' Sicca Veneria und Vacca gefeiideh sinfd, lau« 
ten nach seine^e fJi^klärung so. Nnmid. 1. (in London) ^va fiHS 

Vi?^«"^» li |rj3tott ] ta" Vs>3^Wo Demliio BaaH'Sqlati, Regi 
aeterno , ' qui* exatidivil preces Hicembalis (HietoffsaWs),' döiliiiii 
tcghi aetemi pöp^rtii Massylorum,' fiiH MTagfeiftaKs," (Bftclpsae), fiCft 
iöBöinfiJMie, filii Mezetbalis (Mczetuli), Numid. Si (in K^cö- 

:Al^\yi>tt 'Ka'TDomino Baali SÖlari, Uegi^'aeternoV quV exa'udMt ^ 
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r»^ riS]? ^»VfnM \m Si>;^ !niag<ö Sehe6UiäU8 aeni tui jii8t|^ 
spectati In oguMs Baalis;, ilii serTi ttii Htempsalis , /domini regAi 
PQptili Massylorum , (oonaecrata.) Raali Solari ])omiiio,{ qui exau- 
divit voces populi. Hr. 6. Mit also NnmicL 1.2. fiir V^tmteiob 
l^on den numld. Königen Hiempsai I. und If. gfeselsli .Dio Namen, 
die er liest v Btimmen mit der aus der Gesclrichte' bekannten 6e« 
nealo^e der mtmid. Könige nberisin; ttul^ hiesi Maainiasafi Vatef 
nfoht MeeetuhiSv sondern Gala ; was iiörlgeBa kc^uf? Sclrwieri^ 
keit macht, da er ja zweierlei sNamen gefiihrt- haben kanif« • J)ealo 
schwerer ist es aber zu glauben^ das^dib B^uchstiibeiii anaiHfelh 
ehen Hr. G. die Königsnanven znsammcnselet , richlig nw^ ihi9 
bestimmt 9eien. Von d^ Abbreviaturen \ :die er ouek hier wier 
der zu Hilfe nimmt, ist die tinWafarfecheinÜGhstettits 'afür Sva 
CSV» dominus ihandati:/: Es sind »wei Grupfito vgl^her Buch- 
staben , die auf dto 4 insohrifttn »rie&rkehren , und V4»ii denen 
die Erklärung ausgehen muss. Als Too,|Irn. 6. sicher bes4loi^jt 
darf ia der ersten Gruppe S^n und in der zweiten \p s?]dt2; ange- 
nommen werden.; Dass auf Svq folge ]on, ist desswegen sehr wahr- 
scheinlich, weil auf dem Steine Nuraid^ 1. zwei Bilder dcs'S«u^ , 
nen^ottes mit Strahlenkronen zu sehen sind; Mun- folgt «war 
]», aber voran steht kein Chet, sondern 5 andere äschert,. 'de- 
ren mittleres in Numid. 2. S. 4.'al^ Caph zu etkehiien ist. Es 
könnte fciDi oder ft33?\ gelesen • werden^.: Der Natne Chammaq 
wSre also eifr wenig verändert', die zwei Nbroea desselb^U Got*- 
tes aber durch uno? Terbimdeii wie>im N. lV<^ot^tialsaftvi;^ Was 
Hr. 6. als Tau liest nach S'^i gleicht dem Meti id vm MUid {tiiD^ 
Die Yergleichung dieisiw Worte anf den 4 Insdiriften: lehrt, .^w 
der Haoken an dem 'Zeichen X 9 welcher bald XvEik% .bal4 roclUs, 
bald auf beiden Seiten,, bald auf keiner sich .findete, /HUT, ^mfällig 
kt. Was nach obp folgt, kann C3Dnn hesssen ^ So fjBÜipmt die 
Formel mit der in Melit L über^in, • l>er zweiter iBucbßt^b jn ^y^^ 
mid. 1. 2. 3. ist dorn Meii^ «ITensb: ähnlich älji-das ^ng^bUf^hoT^^. 
Also ist wohl statt pH^ eher :a^s^^(aach. defn* iA&ramäißohen) v\ 
lesen. Soll nun der Erklärung d^ beidenJGruppeu geq^iU^ das 
Uebrige mit möglichster Rüclajcht auf -dietTon Hrn. G. zh >)ifeoig 
beachteten Sehriftzqge Usatinip^t; werdj^n, . so ^üiftq ef u^i^efahr 
BOT heissen. Numid. . 1. . p^na oVp. | y»Wy ■ p^ * j^l^v h^^. }y^^, 

1*^^.^1^2^ Domino nostro Baali ist Chomaiio^ qudd >auditQ coirum 
Toce f ortunavit eos. Baal Domine, opes tiiae (6iittt);'deous «eöruni. 
Adoranfes [vavöntesTI' (sunt) Mirgöm, filibsr Mä^abbanezi^vei , 
Aseetac, filius Masjagbeanis. Nun); 2; ebenso bi^ibD'^a, dänab^tfjdtt) 
^sraxt-»» ]a V^2-^*;a 1 1l> Numid. S. derb^Plb^AiilaNni^/danB ^oij'i^i'ö^ 
5^it:3t:(»Y Dni>rr» ehiedio servOTUäi'iii02<Um, 'a suefMciHilibtis»«.;! 
Numid. 4. iajnv onaf^N'-te-nr» vsf Sfa^"*! «öaWtrflbn'YiöW töd<itt/ü 

ca^^a tnVp rru^ ^^iD-i S^'^S j\*ia;j?töDnbj3 Masisjisfeaif'etSeepha- 

chearetMäsgaabbaii.* Baal coiiulditmoules cubHee^rum; peruoctant 
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iiir esceM»,' 'q«to pla'oent'Stali ei Chotnaiio; no^divit voeem eonim^ 
foctitnsvit eos. In wtQ)>_ (bei dem iiöreti) btt aioh d^sLtaied 
dem Sollin amimilirC« ' Wollte nuia c;^fl> weil Ain fiir Aleph 
iümdes nicht siitessen und sti^lei^ das b weifelhftf te Snbst. cag, 
um im Hebr. mt als Partikel eradieuit , vehneidjen , so k<ftni^9 
man lesen xir^y nsnn snsicntasli iirbem earum. In Niunid.. 2, 
ist bei der Femer, weil sie sich anf Bittende überhaupt benebt« 
der Plarai dodi ^eltetzt^, venn ^lekih nur ein Weihender genannt 
iii. In^^NuR^d. 3 scheint von den Namen' derWeihen^sn der. 
Anfang' au 'fehlto. r Jlr. 6. gläubig «Si sei absiditlieb: etwas ans^ 
gekratzt. Vidleiicfat ist aber ^dt« Sebrif t vnllsftKndig, . so dass die- 
jenigen, die den Stein gesetst, nur als Priester aus der numidiT 
Mfhen Staat Taeift«!a bescl^uiet sind. > Priester scheinen aueb 
die in Nnmid, 4.i208iiamitcB ou sein. 'Die 3 Naaien können als 
gfeJchbedeiftend mit AfasikiissayiS^^phax'iivd M^sgaha genoomieB 

werden. V2C wäre aus demarab. ctjo ^H eitiären*. *t2*iM ein im 

Hebnuschen niehi .vorkommendes Derivaium von *i3*i»' Ein in 
LMidotthefindlkbes marmprnes D^nkoiaLi van welchem man nicht 
ireiasv woher i^ gi^kon^n^n ist, (N4»midr:5. N. 6L). zeugt nach 
Uiiivfi- vaik %iti0m .Sieg über die Römer- )Q17,'-?.^ 1^%^^^^ 
f*&v ci^H *%Jk9 'raVah?^. r^iP' I^TÜl .Baali Domino ah Adrichenö^ 
detnino- regni Saabs Libytei:, .qtii pereussk iuffm«! Romaaonuuu 
ilarR«iob>des lib^ehen fiaci ML eine eiazQlne StUdt disr Ma^- 
^iiylei^;v8eltt.i Dss ^ wird wieder/ hi. «reierid, JBe»iiehnngea ge^ 
ftoranen, wir in dt & 23^' Oh das^ dvittletstis Zeichen, ein 
ItMte gewendete» i«t. R V fär dn Reseb gelteüt kamt, ist. an l|e^ 
«äN^^lfeiny-dadaisResch in iny^eine andere^ (jon der gewähnlir 
^fehen nidMividl'.abweUiiende Gestalt hat.. Ji^oIbs Zeit^en findel 
-sich auch "^itf den MgendealniBcliriften' mid aii£ ntmid. Mün- 
zen v' und sehcänt 'eher ein He an seia. • DSei.k&ebien -Zeicheii, 
•die in Nutiiid; 1 -^i 4* bald Beth, haU Daleth., bald Respli wa- 
^n,' sind wohfk'inf^i>dbmid. 5.>alie fieth, da ht^iDaleth und-Resdi 
mit ^t'ä' Ringen erscheinen. 84 wäre deim zh lesen ]S :3^?,:3a 
>^n t^*^vii U39-t2^SKnti;l:.Sv3^ntJ')iar< oislan *iiy Ndiiaibomab^ 'fi4 

tlus EdVi/ et Pfaomini'.,''ft)ii!S M^thintibiilisV q»i siiperhe'^tnoeH 
fhitit - (•triumpKant)f '. irruit .teri<or Hörern; cesserunt [bestes]. 
Srwet'ausiT^i^ dotth einen Juden nach Neapel gebrieicfate D^iAr 
qBiBlev[JSon»d;.6. 7. N^@2. 63] s|nd, wie^ I{r. (Jr. glaubr, geopCerr- 
4en(ilmaben.gie»etalk. IHumid, 6. /v r»5 -^sf'^iA ^^ 13 '"^ V \^JIl 

imwcdaifit, .domifMS; sei!V9s> tuusfiltüiu ..Nurathae^ filiae servi tui 
SoterasidadiL^ ^^^«Mi'popebta^t popnlus super: filkim dominatoris 
4»opull Astantes^prificlpim offerens sacriicii^.)ioioeausti. Numid. 
T^nSi^ ^*M o*v S«?aJn«fc^x> la, Vr^o^pp Vj^^ja '«:'ij »ino tmmolavit 
servus tuJ9S|p,;jilom!ne,i, filiiim MaUamb^iiS;» filii Jaascb^rhalis » ofl. 
fificr. hol (iiber den Schluss witf Hi*. 6, nichts .bestimmen) Stt# 
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wird alt» itota igpenlt, nj; fßr eine Verlcwrrony tier .vontn ig caeM» 
ten fen« Forn» von ov (wie ia NuiDicl,.l<}^eiioiB«ien. Quem ppp, 
nebst lu 8. w« seil heiMen: d«r dei» T^upufiU^ier al# Mitregeat 
adjuDgiii wurde. Bine ahpiiehe Bedentu^c legt,.H|\ 6. eineiil 
von ILeade in der Nähe des Fimdorts \qb Niunid. 1» entdeckten^ 
auf einem Steinhaufen stehenden Denkmal (Numid. 8. N. 84.), 
bei Er üefit .Rpn | n>S my. p^ianx |a liHjDSnb ]vr^ \^ 'v 

M&ns;^ I nr^dnS d*] Vx^^S aernia tuus filium lounolavit Thelubaet 
filli Jaeh§tipheki. Oder helocauati, instigana Baalem excelanm 
ad plttTiam .demittendan, combustua est Es. Ist bei- den 3 In- 
schriften ausser der AehnÜchkeil der Schriftziige der nbereia- 
stimmende Anfang henerkenswerth. Wenn \vti das Verbiun ist, 
so passt die Bedeutung (hasta perfodit) eher für gefailfuie Krie- 
ger als für geopferte Kinder. Dann mag es ungefähr so heissen« 
Numid. 6. ^ jynvns^tüi | ^^^^n ü:ffyna ni}|(3a5)W jasj ca^yt; 

^3>^i; ^^IWq'ö .'^s'^^?'! ^J^l^ "confossos obteximus Hinman- 
mus)!, qni (erant) Nabneatho in Taazut castello et Saszethatlioano, 
filio Mazilassae, et Astopharo. Festina consilhim super eos 
(coDsnlere ^) , qpios depresslstf. Numid. 7. (wenn angenom- 
men wird, dass aus Versehen der tierte und fünfte Buchstab 
▼ersetzt seien) Pi'-nö» :iv fra 1 itt/rt ia Sra^nc W xnv caä!)» 

y^D^ 3C*t^i) conf. obt, qui Muthumbali, filio Seesadi. Vi consilil ab 

ii&i quos depressisti, super eos, qui fregernnt, impone onas. Numid« 

8. pDobca'i braSo onln hd> V^<tt^•T^5a üötyia j oaSrn tvü'aay 

OCA y^l's obtesufQOs confossum Tethlibbamom, filium Sufeti^« 
Visitur orous , rejtegitur abjssas coram Baale expelso ; consentis 

cum modesto, integrer. ndnS nach dem ayr. y/^S; Dass in 

6. 7. die angeredete Gottheit nieht genannt wird,^!st befremdend. 
Ein BUd derselben wird es sein ^ was in 7. Hr. 6. f ör das Bild 
des geopferten' Knaben halt . WoUte man ]V» lieber als Theil: 
eines Namens ansehen, so hiesse üi 6. der Ai)fang |)bw \^. vd^u, 
^tB^ t?:c^nnni^ ()X Wares^ii^t Beiname einer Gottheit gewesen, 
da Hesychius einen Zavivas^ ^^og tig iv Siädvi^ nennt, so 
könnte man lesen« n^sns^:^ }iv C^ Vdd *ia nu> v^vnh Zauanae po- 

aueront boTem. Festina coas. super eos, ^uibiis respondlsta. S» 
Ist nämtich das Bild emes Biades auf dem Stein. Auf 7. hiesso es, 

ttro »X ^Mhf nJ9tt;c aci^ fva it^^^T ui Srairm&W it e^3vx> in. 

▼i Gonsilii (est) fulcrum, diritiae (sunt) fnndamentum eedens. vs 
wäre so viel als rfn:i\ Wfiren in o. die ersten 6 Btiehstaben ein 
Name, so müsste der siebente ein Vat seih. Den St'^in tor ei- 
nem röm. Triumphbogen fen Tripolis mit eih^f lateinisch phöni- • 
zischen Inschrift (Trip. 1. N. 64.) fand Hr. G. in einem Park bei 
Windsor, inverso ordine, statuae mnliebri basis ini^tar supposi«- 
tum et sordibos inquinatnm. Unter der lat Schrift AUG. SUFE 
steht die panische , welche Hr. O. liest 0|5 ch "J^^V nw(*») 
qV» domininm ioaperü/romani perstat in aetemum^" Es hdsat 
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Atr t^^ tnjym :r\:^hwegRO cotfditio in aetemuni.. Wenn der 

^te noch 8ie!itbn*o Buelistab wirklich ein Schia ist, so kann es 
nt^ posiierunt heisisennilil dtsitu^ Torange^augen sein ^ so dasa. 

es iibereinsdtnmt mit; Aiig(usto) Stife(ie8). Auj^inem Stein aus 
derselben Gebend , d6r in London ist, (Trip. 2. N. 65.) heisst 
es nach Hrn. G; vy^ 'v | nirr rf^jo: anSpS | y'i^ a*i -Tpv» hin 
nH''*i3 i'i npSlriK SdSs :' Baal Mokar (Hercules), Domine, don- 

sttle precibus eornm, compläna Titam serri tiii fessi, tiiere La* 
cuthum Dominum , nrincipem Barathiae. Dsss *%p*Jt> so Tiel ist 
als *i(;Sti, ist wejefirder Verbindung mit S^a allerdings wahr-* 
scheiiiiich. Hr. G. beruft sich dafür auf Pauisan. X, 17, 2. wo 
MaKJjQtg al^ Beiname des Hercules bei den Aegyptern und Libyern 
angegeben wird, und auf den Namen Bagfioxagog Ve\yh. \U\ 
9, 1. Das^üebrlge könnte gelesen werden ta^? (3?) ^?jh \ xv a?v 
ie^>a *ian» idMvs?» *?sSs i^a^y 1 ca^h aflfcr consilium mercatori- 

••»1- -j\i't.I'\ • - t - -.J— • • 

bus, nam omnes vivunt e quaestu; ale ex mensa (tua) socioa 

Barjamiiri^ In pSt:^ stände Caph für Clieth. Fremdartige Züge 

hat die nur aus Templers Zeichnung ][>ekannte Inschrift auf der 

.Insel Gerbe (M. 66,). Hr. G. vermuthet ^lO ^^I^Jä^^b Mnaj^ 

ona» ]|ä SanS . . • la Srax:sy ]2 \ )'ih hv^ locus quietis Ithobalis, 
qui gratiam implotat fiaalis Domini, filii Azumbalis, iilii... thbalis, 
filii.,. Eher wäre zu lesen la 1 SSo la ax-io bls^a^öS nascQ 

d;^»!| I T)^^'c^ its ^a I S^an^i^^ cippus Membaäli (positus) a Ra- 
zabo^, filio M«, f. Ai, f. P.'^ et a fili^bus [defunctij et a filiis. — 
Auch atif Münzen ündet sich die numidische Schrtft. Auf einer 
Münze, die dem altern Juba zugesehrieben wird^ steht Tora 
REX JDBA t hinten nach H^n. G. naS» cd*; "»V ax*« qnl erexit 
rujnam altae sj^is imperü, oder ^naS» tD*} *t9 ascat^; auf einer 

andern^ die dem. Jüngern Juba angehören solL* naSig onp na 

domus perpetua imperii ; wofür er aber lieber setzen will na 
n:^S»' tt/nn domus capitis regni* Wo die letztere Münze ein 

deutliches He hat, steht auf der erstem das dem links gekehr- 
ten R ähnliche Zeichen; ein Beweis, dass dieses nicht Resch, 
sondern He ist. Die erstere kann gelesen werden naS»»n vVs 1)t 
und inaVcon fra %t2^ qui justus est in robore imperii (hujus) sui ; 
die lettteve naSe»ri pnS alligans Imperium (vgL adafiavti ds- 
9iö9m rvpawttfa Diod. Sic. XVI, 5.). Wo naS»^ alleinsteht» 
ergänzt es Hr. 6. mit einem Resch und liest nihr^ ay Zwei 
andere Münzeii.Juba's liest Hr. G. tt^ri.t(i. capD'und nar) taipo 
(^adt Tingts). £ine dritte, wo er wieder Abkürzungen filmet 
Ol V 'o nas^s Imperium regis aeterni excelsi, kann heissen 
ca^Sjo Ca ^^23 comprimens eos, evacuans eos [hostes]; vielleicht 
mit Anspielung auf die Traube und die Aehre, die auf der Münze 
zu sehen sind. Die Münze mit ^^r Aufschrift ACHULLA soll ^uf 
der Rückseite vp murus haben» Besser liest Lindberg C^fe^ar^ 
nur heisst es iiicht ^tt/p is,ondcrn *itp. Ein Sain ist wohl für das Jod 
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auch da, iiTo H/. 6.^i>So '^prA nrbia Ilterculls liest, za «elzeit^ 
so dass es doch noch leichter ist; die Müme ftuf Bacchus^ aU 
aie initHrn* G. auf die Stadt Vacea za beziehen. * Das zweite 
Wort iat von den^friihern Erklärern richtiger ij^ao gelesen; es 
wird für König Stehen können^ mag es nun zHuäclist pastor ar^ 
mentonim oder curans heissen« Aiif den Miinzen Ton Sabratha 
liest Hr. G. ^vnndsc und glaubt ^diess stehe- für Sv:} n*i^^ col* 
Jis Baalis (wie er auch^ eben so imwahi scheinlich, dea Namen 
Jugurtha aus Jugurthbal, timor Bflialis, entstehen lässt). Es 
wird]vnn22s zu lesen seiUi oder ))^n*idt2f« Was ?or diesem. Na^* 
m^n steht ^ soll in A heissen on^vS populi, in E n&i^^S oder 
rid'»^, waschen dasseibebedeuten soll, in B '^Ai^So a popuiis, 
in F n2:>r ov o-i regia populi Achbor. /Die Biidistaben wären 
eher in A pDi^S (in £ hiess es wahrscheinlich ebenso), in B» 
ip:(», in F näDS^c'^enri Sollte etwa n^!)V ca^ C)'*}' strepit mare 
muriam zu lesen, und die Syrten sogenannt worden sein? Was 
Ilr. 6. ni^ü liest und avf die Stadt Siga bezieht, könnte vielmehr 
ns^iD heissen, so dass Clfssa gemeint wäre. Dabei soll stehen 
npi^» nVa civitas. Hercalis, so ^ dass nS^:i (es scheint )Sp zu 
heissen) für nSl^n gesetzt wäre* Ein libysches Wort aus deif 
inscr. Tuggensis findet Hr. G. in *»tit> ptn munimentum patris 
md. Indessen hüt er im Anhange selbst anerkannt, dass das 
letzte Wort jener Inschrift nicht ^ists sondern '«:2:3 lautet , und'' 
nicht pater meus hels^t, sondern dn Eigenname ist Die Mün« 
zen von Gades werden von Hrn. G. so erklärt *r\M Si^ji» a elvi« 
bns Gadium, ti^tn hSs^fi civitas Gadium , nn:iM esSnc percnssura 
Gadium* Die Vergleichung dieser Aufschriften scheint einen Be- 
weis SU liefern , dass die Phönizier neben dem He das Aleph als 
Artikel gebraucht haben. Allein warum findet sich ^n3H nur da, 
wo hv:^t^ oder taSno voransteht, und auf keinem Exemplar mit 
nSva 1 Das Aleph Ist also hier mit dem He nicht gieichbe^ 
deutend* Ebenso ist es unwahrscheinlich, dass, was Hh G« 
b|;a nnd nS^s liest, einerlei Bedeutung habe» Es würde dann 
das Mem nicht immer nur jenem , sondern bisw^eilen auch diesem 
▼oran^setzt sein* In der dritten Atifschrift ist das atigeblichö 
Lamed umgewendet, nnd. eher als Jod zu lesen* Nflhme man 
das Aleph fnr diePrt^* h^,^ die sich, wie.Ss^^ in ein Prafixum 
Tcrwandelt hätte, sd könnte man lesen *nT|i) ca-N'l Cj aquae'ma-^ 
ris ad septnm» Der Sinn wäret an der Votm^uer ("dem Zaune, 
nach welchem Gadir benannt ist) strömt das Meer nnd schützt 
die Stadt Auf ähnliche Art wäre die erste Aufschrift iia er- 
klären *i7AM bx^n D aquae Baalis ad septum« Das Meer bei dön 
Säulen des Herades konnte Wasser Baals heissen» Die zweite 
Anfsclirift bezieht sich vielleiclit auf dne Göttin^ welche Herr-^ 
Seherin von Gades genannt wird. Eine solche Bedeutung könnte 
n^vz auch da haben, .wo es mit dem, sonst auch allein stehen^ 
den, Y4d:£ verbunden erscheint, welches auf die spanische Stadt 

iV. Jukrb. f. Pha. m Faed. od. Krü. BibL Bd, XXill. Hfl. 1. 3 
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Sesti bezogen wird , und wo es gieh ohne Beisats findet und von 
Hrn 6. füi' d(ßn Namen der Sladt Selon genommen wird. Ebenso 
lann ü^hr ^ was Hr. 6. fiir hdSo Malaca nimmt, Name des Got- 
tes sein.' Mit den Miinzen v die man , weit andere mit einem 
Nahnlichen Gepräge COSSURA. liaben , der Insel dieses Namens 
beilegt, und deren Aufschrift nach Hm. 6. &33 ^m insula iilio- 
rnm s. juvenum heisst, stellt er solche zusammen, auf denen er 
dieselben Worte liest, obgleich nicht nur das Gepräge ein an- 
deres <> sondern auch der yierte Buchstabe yon einem Nun ganz 
verschieden ist. Er gleicht emem numidisdien Schin, und wenn 
man einen entsprechenden Namen sucht, so kann man cs«/^ *»m 
mit Ehu9UB tergleichen. Hr. G. verwirft die Lesung QttfB^M , 
weil es unglaublich sei, 4ftss die Insel den Namen insula pude- 
factorum erhalten^ habe. Er stellt nämlich bei der Lesung der 
Nariien von Orten und Personen die Regel auf, keinen Namen 
zuzulassen, von welchem man nicht eine passende Etjmologio 
angeben könne. Wenn dieser Gnmdsatz gelten sollte , so mtiss- 
ten wir von der Sprache der Phönizier eine genauere und voll- 
ständigere Kenntniss haben. Wissen wir doch iielbst in unserer 
Muttersprache von vielen Namen £e Ableitung nicht mit Wahr^ 
scheinlichkeit nachzuweisen. 

Ausser den eigentlich phonizischen Denkmälern behandelt 
Hr. G. auch solche, die mit einem ähnlichen-, der hebr. Quadrat*^ 
Schrift sich i^ähemden , Alpbiabet , aber in chaldähther Spi:äGhd 
geschrieben sind und aus Aegypten kommen. Wenn er übrigen» 
einmal nicfatphönizische Ueberreste semitischer Schrift aufneh- 
men wollte, so hatten auch die palmyrenischen Inschriften und dio 
makkabiischen Münzen eine Stelle in seiner Sammlung verdient. 
Unter jenen ägyptischen Denkmälern sind die papyri Blacafsiani 
(N. 74. 75.), zwei haibzerrissene Blätter eines Buches , zwar 
leicht zn lesen, aber schwer ist es, einen -Zusammenhang in die 
unvollständigen Sätze zu bringen. Hr. G. glaubt, es sei dai^n 
vom Auszug der Israeliten aus Aegypten die Rede, und da^ Buch 
«ei eine zur ^eit , der Ptolemäer von einem Juden verfasste Er- 
«ihlnng^ der altem Geschichte seines Volkes gewesen. Leicht 
ist auch die Erklärung der Grabschrift auf dem Steitae von Car- 
pentra»(N. 71.), den Schluss ausgenommen, von welchem Hr. 
G* eine sehr unwahrscheinliche Deutung gfebt. Ungewfss ist 
es, was die zwei Zeilen des papyrus TurinenM (N. 73.) ent- 
halten. 

Die beigegebene phönizische Grammatik hat zwar als solche 
keinen grossen Werth^ da die meisten der aufgeführten Abwei- 
chungen vom Hebräischen' auf einer noch keineswegs gesicherten 
ErkiSning der Denkmaler beruhen« Indessen ist cte sehr ^zweck- 
mässig, dass Hr. G. die grammatischen Eigenthümlichkeiten, die 
er zn finden glaubte, so sorgfältig zusammengestellt hat. Nach- 
dem nun durch seine höchst dankenswertben Bemühungen die 
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phoniziscfaen lienkiiiSer nicht mir nigfioglieher gemacht, ton- 
dem auch die Interpretation derselben am einen so bedeotvnden 
Schritt gefordert ist , so wird su wünschen sein , dass Andere 
auf dem Ton ihm eingeschlaf «len Wege weiter gehen ^ duint 
man durch rereintes Streben der Wahrheit allmählig nähelr 
komme. In diesem Sinne, und keineswegs in der Hoffnung, übo> 
all oder auch nur an den meisten Stellen das Richtige schon an 
treffen, habe ich mit dem Bericht fiber die Ldstungen des Hrn. 
G. einen Versuch neuer Erklärungen verbunden, welchen ich 
luermit den Kundigen sur Prfkfung rorlege, 

Jul. Fr. Wurm. 



De Punicis Plautinis. Scnpslt ^dfimriui Lin Jemanii , Gjni- 
nasii Plavieotif Conrector« LipsiaSi Guilielmtts' Naack. 1837. 
48 S. 8. 

Bitte der Hr* Verf. obiger Abhandlung, der einen nenen 
Versuch gemacht hat, die punischen Stellen im Poenulus des 
Piautus SU entziffem, ahnen können, dass Gcsenius in. Einern 
Meisterwerke: ScripturaelinguaequePhoeniciaemo- 
Dumenta quotquai supersnnt, auch |ene PlamtinischeB 
Stellen in den Bereich seiner Untersuchungen aidhen werde: sa 
hatte er gewiss dieses für ihn ungünstige Zusammentreffen mit 
jenem Heros orientalischer Gelehrsamkeit gemieden. Zwar stellt 
Gesenina selbst einen grossen Theil seiner Deutungen nur als 
Veofiuthung hin , und Rec. gedei^kt weiter unten wahrscheinlich 
m machen, dass bei den bis jetst Torhandenen Hülfsmitteln wohl 
liberhaupt keine solche Erklärung de$ Garnen za erwarten ist, 
welche auf unumstössliche Gewissheit und objective Wahrheit 
Anspruch machen dürfte; aber einerseits hat Gesenius in der für 
die Erklirnng punischer Inschriften von flim begründeten wissen« 
nchaftlichen Basis auch für die Losung jener Plautinischen Räthn 
ael nun eine festere Norm geschaffen, die unserm Verf. mangelte, 
und andrerseits wird, wo es sich um drrinatorische Kritik auf 
diesem Gebiete handelt, unser Ver£ nicht darauf Anspruch 
machen, dass man seihe Cönjecturen mit denen des Meisters su«- 
aammenstelle. Auch müssen wfar, um uniser Urtheil über die 
wissenschaftliche Ausbeute obiger Sdirift gleich Toranaustellen, 
dem Ver£ die Hoffnung absprechen, dass Gesenius in obiger 
Schrift riel finden werde, was ihm als ein die Sache fordernder 
Gewinn erscheinen konnte. Doch es handelt sich hier ja auf 
darum, die Leistungen des Verf. mit denen seiner Vorgänger au 
▼ergleichep* Und in dieser Hinsicht müssen wir' ihm das Lob zu*- 
erkennen, dass er mit einem richtigen natürlichen Taote das Gute 
d.h. das Einfache und Wahrscheinliche, was die yerschiedenea frü« 
lierenErklirungs-Veninche boten, auszuwählen und zu benutzen 

3 * 



/• 



S6 



-^xAenlaliiGhe Liit«vat«Ä 



ftevstand nnd dabei TJteleFeUer. und Yer!rrung[en seinem Vcjir^fi- 
get gemieden hat. Der Verf. g^ing von dem richtigeki Gruadsatzte 
aus, dass man aieh vor Allem an die iin Flantus selbst bei^ege- 
benei laieiuische Paraphrase halten müsse. Es galt also ziinächist 
diese kritisch oud exegetisch zu behandeln. Uiid hier stinunenv 
wir dem Verfl sunächst darin bei, wenn er t« 5. qua e mihi 
aurreptae sunt et f ratris fili um für ein Einschiebsel er- 
klärt. Hierin, glaubeich, möchte er leicht auch Gesenius für 
SjCiue Meinung ge\ifjnaea<, der durch diesen lat. Versau einer In* 
consequens sich hat verleiten lassen. Denn während er in seiner 
lat. Üebersetzung das von ^ochart gebotene'«*!^ v manus prae- 
d'ae beibehält und durch emanu praedonnm wiedergiebt; 
nimmt er in der Anmerkung an dem fehlenden ]o Anstoss und 
schreibt daher im Fhönizischen ^v^*> mit Bellermann. Wirft, man 
mit unserem Verf. jenen lateinischen Vers , für dessen Unächtheit 
mehrej-e Gründe angeführt werden können, aus, so/ fallen die 
praedones und manche Schwierigkeiten weg. Dies also ist 
atl^rdings ein Punkt, woriti ihm Gi^eniua fiecht geben vrirj^. 
Aber iiber v. 7. 

eum fecisse /aiünt,' sibi quod faciundum fuit 

liefert der Veif. ein merkwürdiges Räsonnement, imd dreht sich 
in einem seltsamen Cirkel herum. Denn eiimial (p* 7.) will er 

,den Sinn des Lsiyteimscheji aus dem Panischen erkennen, und 
später (p. 30) will er wieder das Puaische aus dem Lateioiachen 
erjrathen. Nämlich p. 7«heisates: Quae ve.ro v. 7. legun- 
tur, eum fecisse aiunt, sibi quod faxiundum fuit^ 
o.bscuriora esse fatendum quidem est, sed^e^cem 
accipiunt a Punicis^ qirorum quum sint«interpr.e^ 
tatio, noa patet, cur Flaute aliter fuerit dicen- 
du.m. Und p. 30. heisst es von demselben Verse: qui sequi- 
tur versiculus punicus quam hab:eat sententiam., 
es latinis quidem patet^ mortuum enim Antida- 
mam dicit poeta^ Aber der Verf. setat aelbst naiv hinzu: 
illud tamen obscuKum est, quomqd^o hoc bis. ver> 

"bis inesse posßit^ qu^i^m Xtatii^os verbo/ac^re ita 
usos fujlsse nemo.facile pcobaverit. Worauf in aller 
Welt gründet sich denn also die Annahme, dass es mortuum 
esse Antidamam bedeute 1 Etwa weil Gronov die gleichfalls 
aus derliuft gegriffene Anpierkung macht: graece^xav €1)9)17- 
ßi^inov pro mortuum esse^.Doch der Verf. will es aus dem 
^unischen erkennen. Nun, > was des Verf. AufiTassuog der punr- 
sehen Laute betri£Et, so i^t gerade die Deutung dieses V^r^es, 
wo er an Sap^uhnius sich aasjchliesst, die schwächste. Was' von 
derselben sn halten sei, kann der Verf. schon daraus entnehmen, 
dass er mit Gesenius^ der von einem moriruum esse nlelit 
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die geriii^te Spur in diesem Verse entdeel^t imft^'nttr'in einem 
einxigen Worte ausammentrifft'''). 

Was nini die.Erkiimn; der punischen Worter betrifft, sd 
erkennt man detttiicb, dass der Verf. «berliaopt und namentiicA 
da , wo er von seinen Vorgängern abweicht und eigene Con|ectn- 
rea versucht, nicht über be^immte Principien mit sich einig ge* 
worden ist. Denn bald lässt er sich durch die ans nberlie^ten 
Vocalein der Weise bestimmen , dass er die hebrfiischen und pii^ 
nischen Vocale ganz identificjrt, bald vernachlässigt' er di^sä mehr, 
als sich rechtfertigen lässt; aber, was das Scblinm^e kt, er 
verfalirt auch mit den Consonanten.wiHlthrlicIh, nioht «Is ob er 
dnrch kühne- Conjectoren — obwohl es übrigens aA Aeiadeningen 
dea latehiiiclien Textes nicht fehlt, *^ dem' Phöniaitehen aufan^ 
helfen suchte, sondern et verwechselt auf gut Sichsiseh häofig 
b und pr ^ und t. Wetin man sich soldie Willkür erlaubt, 
dann kann man «ich- freilich die Sadie leicht madien, und es ist 
darum nieht au verwundern, wenn Hr. Lkidemann nnreilen sagtr 
^,hoc loco Punica nuUam fere ^habeat difficultafam,^ Z. B. au 



*y lieber diesen Vers, der einer der aohwierlgeten itC, und to' 
gaoB abweicheode DealeDgen erfahren bat', moehte kh liier eiaa Ver- 
mnUiong äassern, die vielleichrAeaelitgnig'Venlidnt ' Ufa» wbifB, dat* 
die Griechen mit den orientalisoheii Dioaien jl^pieltea, nad ihiiea gern 
eina Form gaben, die in Ihrer Sprache eine Etymologie .'dat-bot. In 
ähnlicher Weise übten die Orientaleo an den fMindeii nam, propr, 
ihVea Wite. Der griecfaiscbe Name Antidänikis >vdfrde «nift/fim Jelohte- 
sten folgende pbönitische Ümgeetaltattg erleiden^ ntoc^'t-f^'lhtD^Vir 
facli. KSante nun nicht in on^etem %'e»e.,. dar nach dem Lateini- 
echea den .Sinn haben seil: is €eci( ^od sibi hMsiiindam toU, viel* 
leicht eiti' Spiel nlit dem Hamen Aniidämas and* dessen phoniziicher Be- 
deatihig enthalten sein, etwa Vn*n>S!^8-nnt> nmnv; tinn (d. Ij ein 
Mann , den sie itfenneii einen Mann von kraftiger That)i WeBigeteiM 
scbliesst sich dies eng- an die ua« erhaltenen Wortklünge 40; In deA 
noch übrigen Worten ys chon eett. ist das Wort chen offenbar dasseltrcv 
welches fan Tothergehenden Verie dem Namen Antidbmas angehängt 
i«t. Alle £rklarer halten esfnr die leiste Silbe des Namens, abel^de» 
Mann heisst ja überall im Stocke blos 'Aatldamas, und' wenn an einer 
Stelle (V, 2, 85.) Antidamärchl steht, so ist dies dort eine l^orroptel 
und walirseheinlich mit Bothe Antidamai so schreiben. Jenes cbotf 
könnte mm ein pttnisdies Ton ^^3 abgeleitetes Adjectiv«ni sein^ welches 
deaft hebräisdiea ^3 p »•' b o r entspricht. Dan ganten Vers also möchte 
ich 0o lesen : V^fUS DU i«ia itf»» S'^rrniV^n-^hö na^ t^^ Oder ist . 
tiellelcbt an den Namen Antldamas, weil lelne Ba&iVHhi keine pas- 
sende Assonain b'ot; noch rp angehängt? Dann würde d[dB«*nlSlja*'*no 
hyy als 'eine genaue Ueberseteung sich' >ntfch roi^hr empfehlen , und 
dann woxdo ns tti^M mit JGeseiUus zu schreiben sein. 
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Anfing de« drttten Yeri^ wQI Hr. L.'dfts Hpho mit BeHermanti 
M^h erklfiren, und in v« 10. wird auch bo durch h:j wiedergege- 
ben,' dso dasselbe Woift^^d* bald pho bald bd* aiisgesprocl^en 1 
IJebrigena ist an beiden Stellen die ErMärung falsch. Im- v. 5. soll 
mithothi (was flr. L. für moctotha ^^onjicirt) <»-i1^ aein , und doch 
haben wir das Wort ^'vr*, in v. 3, wo der lateinische Text adedi 
bietet Also Wörter Ton demselben Stamme werden in der einen 
Zeile mit d in der andern Yiiit th geschrieben? Den Yocalen geht 
es nicht besser. V« 1. erkUrt Hr. Lindemann sicorath diurch n*ipit^ 
urbis. Aber wie die Panier ihr n*>p ausgesprochen habea, 
wissen ^r ja. aus den lieien nominibns proprüs, wie CSsr/Aada 
{KaQXV^^'^y^ Clartenna, Gortili, Msk^naQ^og und dessen de^ 
riTatis. Nicht sulässig würde sein eine Berufung auf die Maurl- 
tanischen Städtenamen Rusucsrmm, Ascurum, Amacewa, wo 
das Wort auch anderweitig verstummelt ist and der Uebergang 
durdi das gleichfalls Mauritinische CirlB. rermittelt wird. Im 
T. 2. will unser Verf» aus imiseht n\i)vy2 machen, aber dass die 
Pnnier n^^ wje die Hebräer ausgesprochen haben, dies be* 
weisen die nom. propria Massinissa, Massive, ^ ilfussugada, Mas^ 
sesyli. Doch schon ^das erste Wort , womit die pumsche Erklä- 
rung dea YerL anfängt, mafeht dieselbe sehr verdächtig« £^ galt 
hier aunäcl^ist, das dem lateinischen (Deos Deasque) ▼ euerer 
entäprechende Wort Im Phoniaischen nachzuweisen» Bellermana 
suchte in sicorathi '*A'i,3|t, und diesem ist Gesenius beigetreten* 
Unser Venf. verwirft dies, und nach des Rec. Meinung mit RechU 
P^n mag aueh *i3T und *i**^.in wofnr jenes hier stehen soll, lau-- 
davit, eeLebravit heissen können, so entspricht es darum 
nodi nidit dem lat» v euerer, denn dieses ist hier, vdt Üas 
griechische aldovpMi.y nur ein Ausdruck für 'ebsecso , impioro^ 
Herr Lindemann, will nun, um ein solches precOr hemussufinden, 
statt Yth alonim lesen: nythal alonim^ D^^I^Ss^ Shdj;. Aber die« 
ses ist 1) unwahrscheinlich und 2) lässt es sich als fiilsch nach* 
weisen. Schon das Nyth-, was kein codex bietet, hat eine sehr 
schwache Auotorität^an der ed. Yen. welche (n) Yth hat. In die- 
> ser Hinsicht wäre also die Gonjectur von Sappuhnius Vmdm um so 
mcibr vorzuaiehen ^ da jener latmisirende Plural ^Mn> firecamur 
kaum dem l^ebräisdi-phoniaischen tdiom angemessen sein möchte. 
Aber die Wiederholung der Silbe al, ein Auskunftsmittel, wel- 
ches bei der Kritik der Klassiker so häufig nüt Gläclc angewendet 
wird, ist hier darum nicht empfehlenswerth, weil der Cod. pa* 
limpsest und die libyphönizische Uebersetsung nichts bietet, 
was' diese Gonjectur wahrscheinlich machen kömite»^ Und was 
nun endlieh im phönicische li^Tort Vnn st. Snu^ betrifft, so hätte 
swar. die Verwechslung des ^ und n an sich nicht die geringste 
Bedenklichkeit, aber v.lO. haben wir gana deutlich das phönin* 
sehe Verbum Sm«/, und Hr. L. giebt uns selber dort das schon 
von Bochart nachgewiesne SNtt}M, - Ausser solchen Inconsequen- 
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komaiea, z. B. v. 7., soll 1»q:( beissen fiiium eiu«. Woher 
keimt denn der Verf» ein euffijutert per^. sitigularia aitf 1» *) 1 
V. 9. soll itii:] '^z heiasen mihi co^itum est, weU jb statt ^ stdie. 
Welchen Beleg kann der Verf. daför beibringen*'^')? Ein beden-^ 
tender Mangel der Arbeit ist aber der, daas der Verf. die in on«- 
tem codd. und editt beigegebene sogenannte liby9die Ueber* 
setaung der ersten 10 Verse ganz von $ich gewiesen hat, weil er sie 
für eine blose Faselei und Ausgeburt der Abschreiber halt. 

In unseren Handschriften des Plauttis folgt nämlich auf den 
in den ersten aehn Versen eitthaltenen -Monolog noch eine Aii* 
aahl V«rse, welche Fetitua^und Bellermann für eine Fortsetzung 
jenes Monologs ansahen, und nun darauf los doUmetschten, 
gldcteam als hätten sie jeden Versuch^ das Punisehe zu ei;klären, 
ierhähnen und lächerlich machen wollen. Schon Bochart er- 
kannte, dass in jenen sich anschUessepden Versen dasselbe noch 
einmal wiederholt werde in einem andern Dialecte« Wenn man 
früher an der Wahrheit dieser Entdeckung darum zweifeln konur 
te, weil dieser awcdte Abschnitt nur ^ Verse bot', in welchen 
unmöglich der Inhalt jeuer 10 Verse zosammengedringt s^in 
könne, so. verschwindet jetzt dieser Zweifel, weii die nahe liegende 
Vermuthung, dasa in unseren Handschriften etwas auigeliaillen 



*) Statt des uth binim» was oniere HaadichrifteB bieten', conji* 
cirt Gksentui jrth bina, ^^iZTHM, weil, es in der Ist. PsräphrMe fi- 
ItniB ein« beisst» Aber des in der libjtehen Ueberseisusg entepre* 
cbende Wost altenim stimmt gerade in jener weggewerfeoen £n* 
dang im mit nnserem Wefrt0 «herein« Wie also , wenn in dieeem 
Worte gar niebt.das fiiium eins enthalten wäre? Dieser Begriff 
ist ja dnrch oeatfana, 4:)nlnM, schon hinreichend aulgedruckt. Uh 
Termutiie vielnehr, dass wir hiei^ das Wort On^S^a ( Dl*«a) inter eos 
i. e. inter homines (famaest sq.) an-siiehen haben, den in dem uth 
Bodi eine Präposition ("HH) oder eine Conjanc|ioB(T|H) vorgesetsr 
iftt. Genau entspräche sidi dann das Panische: niisn Uh Q^a^a [ hm] 
DSpt9&n:iM i^niri»« n:3n und das libysche n:in v^^^Skl 7^^r^ o^io [ShJ 
oSpi9D*i:iM iQtev eos (inter homiaes) fama est hie esse Ago- 
rastoelem. 

**) Ber Verf. glatthl Abrigeos «b^i diesem Worte einen grammati- 
sehen Fehler seiner Vorgänger entdeclct zu haben, und wir wurden 
ihsa belsosttminea uns versucht fühlen , wenn nicht dio Auctocität von 
Gaaenioil uns einschpcliterte. Naiplich Bochart giebt *iV '»^^d ^ B«t}erj> 
naaa ns) "«S^s und ebenso Gesenius ^V ««^sfa, indicatrit mmi 
te stis , ohne, uns tirones su belehren, wie das Kai von ^''a, welche» 
doch inteUnadt bedeutet, auf einmal die Bedeutung des Hiphil bel(«m^ 
mos kenne. Beachtenewerth scheint die Vermuthung unseres Ve^fss- 
sem, dass die Worte y*iMV^ Intel itgeado S.cio' lieissen« 
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eein möge ^ darch «len bekaniiten codex paÜm^estits des Ang«lo 
Mai auffallend bestätig wird, in welchem gerade an der Stelle, 
wo die Lücke sein niu96 (aiieigeCallen ist n&mlioli die Bw^ite Hlrlfte 
des dritten Verses , ein TheildesTiart^n und die erstö grössere 

. Hälfte des fünften Verses) ein gleich langes Stikdt sich einge^ 

^schaltet findet. Mehrere Belege für den gleichen Inhalt- nnd 

lüärnche Anklänge Ton der Aehnllchkeit etezelner Wörter hat zn« 

erst Gesenins nachgewiesen. Als ein sehr sprechendes Beispiel 

, füge ich folgendes hinzu. V. 0. heisst es im Funisdien iu hily 
gubulim lasibith thym d. i. bn nrit^/V &^bn^3:nHH ib .1.. e. ei (sunt) 
hae regiones ad habitand^tm ibi. Die andere Uebersetzung bietet 
uns: alem us dubert micompsuespti. Ist^das nicht offenbar: Q^^ 
^nrauAü; b5p& n^ni^n «/"» hie fama est (esse) loottm habitatfonis elofl 1 
Einige andere Beispiele Ton synonymen Ausdrucken glanben wir 
unten bei Erklärung der ersteren Verse beibringen 'Zu k^lnnea. ' 

'Wenn sich -n\in so die Vermnthnng' Bochart's immer mehr 
als wahr bestätigt^ so knüpfen idch daran für die Kritiker und Kr* 
llUrer jener punischen Scene manche Reflexionen und Bede^» 
lichk eilen. Die drei Handschriften desPlamtus^^ die wirVoirdie«. 

. sem Stücke besitzen , weichen zwar nicht bedwtend tou einan^ 
der ab^, und es könnte somit scheinen^ dass uns wirklich in den 
lateinischen Buchstaben die Töne- des Punischon-wiedergfegeben 
wären. Und wäre dies der Fall, wer sollte da nicht einen Mann 
wie Gesenius für Tollkommen befähigt halten , aus den^ lateini- 
schen Wörtern das Pfaöniadsche wiederherzustellen^ zumal da ' 
eine lateinische Paraphrase , die uns als Fingerzeig dient i, beige* 
gehen ist? Aber wie? wenn diese drei HandsohrüleB ms einer 
einleigen trüben Quelle geflossen sind? Da die ' obte' eirwihnte 
Lücke der zweiten Uebersetzung sichin unseren bisherigen drei 
Handschriften gleiehmässig vorfindet , da ferner diese in den eiv 
haltenen Stücken dieser libyschen Uebersetzung gleichfiaUs se 
ziemlich gleiche Lesarten bieten , wahrend der Palimpsest^ so 
kümmerlich auch übrigens die von' Mai gelieferte Coiladon sein 
mag, so auffallende, gSnzlieh a|iweichende, Varianten bietet: 
wer bürgt uns dann dafür, dass jene drei Handschnften nicht 
auch In den ersteren 10 Versen trotz ihrer Uebereinstimmtmg 
verderbte Lesarten, ja> Imkenhafte Stellea- biete»?^ Vielleicht er- 
giebt sich dies sehr bald, wenn Ritschi bei der neuen Vei^leir 
chuDg des cod.' pilimpsest. auch jene 10 -enleiieo Verse daria vor- 
finden sollte. 

Was man mm ferner auch von dem Dialeete jener zweitea 
Uebersotzung denken mag — Bei^art. nennt ihn libysch, G>eBe- 
Uftfs iibyphönizisch ; höchst wahrscheinlich ist die eine Ueber«- 
zetzung ein phönizisches Platt,- weldies die in Rom leKenden 
Pnnier sprachen ; daraus würde wenigstens einigermaaszen erklär- 
bar^ <¥anim beides von Plautus aufgenommen wurde; zugleich 
aber bat wohl der', dem die Uebersetsung ia den andeni* Dialeet 
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übertrafen wurde, sidi firei bewegt und qnrtonjme Ausdrllcke und 
WendtuigensubfititUirt*^ soviel ist sm Mnxelheiten klär, dae» 
es ein nah verwandter Dialect ist, der in der Aussprache und In 
einzelnen Ausdrucken abweichen konnte, aber nicht in ^«niGrade^ 
wie es. bei einl^n Versen der Fall ist, etwas ganz Anderes bieten 
konnte. Mag nun auch die zweite Uebersetfeung sehr rerwahr- 
Jost auf uns gekommeh sein , und die Collation- des At^elo^al 
noch so kümmeiiich sein, so liegt dodi auch die- Beförchtung 
^ahe, dass vieUetcht auch die 10 puni^ehen Versa Gorruptelen 
bieten, die jene Abweichungeir so greli hervortreten lassen; 
Kurz, ieh glaube, man kann nicht eher mit Brioig das Ponische 
erklären, als bis noch mehr Handschriften aufgefunden sind^ 
oder wenigstens der cod. palimpsestns, wenn er anders auok, 
die ersten 10 Ven« bietet, genau vergMcheti Ist: I5ml erst dann, 
wenn ein Brklii«r nicht blos dii» lateinische Pkniphrase, aondem 
aitch die punische und aogeiMmiite libyphönizische' IJebersetäung 
' mit einander in Einklang zu bringen versteht , wie difes GeseiihMi 
bei ¥• 10 mit einer bewunderirswürdigen Divinatlonsg^abe gelel'-^ 
stet hat-, wifd eine feste Ueberaenguiig !roa der Wah^iheit drir 
aufgestellten Erklärung -begrtindetwerdenn können. > -fbO Linden 
mann hat jeglichen Versuch der Mi Toa sieh gewiesen. * ^ 

Zum Schluss wollen wir inun selbst elften Verstreb maioiien^ 
die drei ersten Verse de» Modoiogs aü* erkla'ren , und dal>ei so-» 
wohl der lateinischen Faräphrase-täs dertebyphdnizifichen Ueb^« 
Setzung die ihr. zukommende . Berucksiditigung schenken. Wir 
lesen nach de» besten Haiidsdaiften, fast^^nuria der Abtheilung 
d«r Worte abweichend; • * .;•«.: 

Yth alohim valönüth sicoratlii siiiiacom syth . ' , 
Cliy mlahchii nytlimum ystj s^Imu ciljibariim, :h^l4 
Li pho caneth yjth bin acbi^iadedi ubinot|iü . . ' , 

i mit hebriischen Punctiot 

Tiian n'»T». •'ni*"i3-nH nlop na •»? 

• -w • das heisst ' ' • "> ; 

Dii Deaeque (sunt) quos invöoö huiusf laei^ ut :«^e meae integm 
perfidantur ex verbis eornm. • ßptatnm (e^) mi^lhic recopetar^ 
filtum fratris mei dileotnm et fitlasimaao. j 

Das T\H zu Anf)»ng halteiicli inieht fir die. nota «ocnsativf^ 
sondern nelime es in ^seiner ursprqnglighiii -FropionHnalbedeutung^ 
die sich auch im Hebräischen noch vorfindet an den Stellen , wo 
en vor dem Nominkiv steht. (Gesenius Lehrg. p. 683 sq.)« 
Mehrere Gründe bestimmten mieh hiet' dienen Gallitismus c' e s t 
ies Dienx, wcldier am^li im Hebräischen sich findet (cf. Ge^ 
acniua Lebrgeb^ ^s 739)r aiiK9»iB«biheav :Wenii ^ ^^- Verse Deos 
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DMsqae vehcrm^ d«8 Original sind, so konnte.ldkht ^r Wunsch, 
iba gewichtige D608 Beasque gleicbfaUs yoranniaetsen, 4eo Ue-r 
heräetzer m jener. Wendung Teranlasaen. ' Ferner bot «ich für 
das veneror als das entsprechendste Woft Mip dar, was aach 
GeseniuBf wie ich su grosser Freude ^us einer Aachträgliclien 
Bemerkung entnahm, anfangs vors<;hlagen woiUe^ aber aus dem 
Grunde verwarf, weil das daF<ür8teh6tide Reiativum ihm nicht au 
passen schien. Nach unserer Auffassiuig 'des hm bekommen, wir 
nun ein I>emonstratii^um', an wdiclies jenes relativum sich selir 
passend anfügt. Vergleichen wir nun die iibjscIie.Debersetsnng, 
BÖ finden wir hier xanolim. Was ist dies anders als salonim d. i. 
cr^lSi^ nt ? Und wie der erste Vers .der punischen Uebersetsung 
mit dem Pronomen r>H. auffingt uHd mit ntuTSGlüiesst, .so fingt 
der libysche Vers mit nv sn und schiiesst ndteasfi d.i. n^n. Ja, es 
erseheint nun auch die Lesart der Leipsigcir Handsdirift Syth 
statt yth nicht als eine Corruptel^ sondern als eine wirkliche Ne- 
benlesart, bei welcher für jenes Pronomen hm die vollere Form 
ruMi göwälilt ist. In v. 2. ist das ^:>Vi«9, was Sappuhnius und Lfn- 
demann (aber im Singular) bielea, wegen der jat. Uebersetzung, 
quod huc oeni, das wahcscbetnlichste. Das folgende o^»n3 
ist part. Niphal. HinsiehÜkh der libyschen Uebersetxung, welche 
im ersten Verse noch die. Worte isthymhim bietet, möchte ich 
die Vermuthang äussern, d»s det Begriffderintegritas, welche im.. 
Punischen als PHUicat der *»dVm erscheint, Im^ Libyschen an das 
Subject angefiigt ist, denn isthymhim ist offenbar t»M3n v^'^h. 
Das 4DVnuh ist.Hithpael von jdW mit passiver Bedeutung. Will 
jemand auch den dunkelen Laut — ^aimiL gereditfbrUgt wissen, 
so nehme er die alte Conjugation HithpoaL Iq der libyschen Ue- 
bersetzuiu; glaube ich in dem italave, welches vermuthlichistalame 
SU Schreinen ist, den Singular desselben Verbums zu erkennen. 
Die folgenden Silben habe ich Dn*<*i!;^D gelesen, und miiss hierbei 
die "bedenkliche Verwechslnng di» d und th von Bochart und 6e» 
senins vertreten lassen^ welche gleichfalls das Wort D'*;.'*!^^ darin 
tachen. Die Sache ist aber dämm sehr bedenklich, weil wir t. 
6. und 7« in beiden Uebersetzungen den Stamm n:i*i richtig ge- 
schrieben finden. Das an dieser Stelle in der libyschen Ueher- 
Setzung entsprechende Wort lothamita[m] erklire ich ^ durch 
D^DM nlnV d. L nach d^m.WalulEeicheii; (der Verheissong) ihrer 
Waiäiaftigkidt^). Mit dem ^ptx^. fange ich einen neuen Satz as, 
desiderium meum est; das sufßxvim ist, da ^b folgt, pleottastiach 
(vf^m Gesenius Lehrgdb. p. 736.), fttatt *»^iij '**|^v^n. Wem aber der 
biosse Infinitiv n^ nicht genügt, der «ehe nach der libyschem 



*) Harr Lindemsan erklärt den ufanssB'Ven so: 
et integrum , rabar ait in Afignstüi nisif » site prscsdat opus meum.' 
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UebeneAsmig , welche in dem la/tfcanelh das wtwktiA pnefixiiin 
h bietet. Im Piinisdien i§t e$ eotweief durcb 4i^ SckaJd der 
Absehreiber ausgefallen, oder wegen des dacwkehen atehenden 
AdTerbiums nik weggeb^aen. Uebrigena fragt e« aich, ob nicfai 
das "^pyin auch rhythmkch sum folgenden YeFse gehört. Denn 
wenigatens pach unaerei; Erklärung würde das D^isn:) und &r|<»'iianD 
pasaende Endsilbe für die Hemfaticfaia darbieten. Ebeiiao indclite 
>. 6. richtiger der Vera so getheilt werden, daas die entere Hälfte 
mit chyl (Snn), die zweite mit liphiii endigt Möchte Ritachl 
noch einige codd. in Italien finden , ia welchen der Poeonina enl«- 
halten ist, od^ wenigstens den cod. palin^ae^ttis an jenen Siel, 
len uns treu copiren llönnen, dann wird uns auch das Puaiache 
Geaenius mit aoleher Evidens erklären, daaa keine. Bedenklich«- 
keit nbrig bleibt« 

Schwerin« - C Wesp* • > 



Seal^'JBneyelopädie der elassitehen Alterthufn$'' 

wissensch oft ' in 8lpbBbeti8ch«r ' Ordnang. Ton (folgen die 
Namen der Mitarbeiter) — : und dein Heraasgeber August Pauly^ 
Prof. in Stnltg. Erster Band'Stnttgard , Metiler, 1887. 8. Erste " 
Lieferung S. 1 — 80, A — Aeaeus. Zweite Lieferung S, 81—- 160. 
Aeaea — Aeneat. (jede Lief. 8 Ghr^) 

lieber die Zweckmisaigkeit dieses Unternehmens anch nnr 
ein Wort nusagen hält Re£ fax fkberflüasig, da 'gewiss die 9;[ehr^ 
sahl darüber eittT^rstanden ist, und er selbst bereits tot vier Jah^ 
ren in Gemeinschaft mit Herrn Pro£ Klotas das nämliche «itwaif. 
und vorber^ete, leider über an der Ausfiyming dess^ben durch 
recht unwissenschaftliche Grunde verhindert wnrdCi, Da es ihm 
jedoch einzig um die Sache, aelbst xu thiin war, ao Areat et aidi 
nicht minder, disa jetnt dasselbe nndi ohne sein Znt&np^ zu 
Stande gekonusen ist. Zwar sind bisher nur swei Hefte erscUa- 
nen, so i^as» sich daa Ganze unmöglich äberaehen Iftast; allein 
dennoch glaubt er ea eben der guten Sache schuldig au seiiti 
gleich jetzt mit seiner Meinung hervorzutreten •— auf welche er 
aelhat zwar keln^ Werth legt, weldie jedoch einige Bekannte 
ackaft mit den ungeheuren Schwieri^eiten, die ein ao nrnfassenf^^ 
des und vielgeataltiges Werk mit sich bringt, für sich ha^ — weil 
ea is der Natur der Sache liegt, daas ein gleiches Unternehmen 
neben diesem nicht aufkommen kann, das voriiegende also einen 
entschiedenen Einfliisa auf die daasischen Studien diur. nfichstien 
zehn bis zwanzig Jahre haben muss,- und es dennoch ^ebr wii»- 
sch^piawerthiat, daa» dasselbe mit äusserster Umsicht u^d Sorgr 
feit und auf die in Jeder Hinsicht zweckmäsdgste Weise ausg#* 
föbrft werde. Es liegt darin für jeden Gelehrten vom Faph die 
AttfiEordemng , seine Ansieht nnveihablen sttaauaprech^ i seibat 
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«iif'fHe'Q^fabrsnfpreii^ dnlrrüuitii desEinzelffen wird der Suche 
iceincii £intnif thunv wohl aber mehrseitigfe/Besprechiill]^ daza 
dienen, die Art «md Weise, auf welciie dieses der philolö^cKeä 
Welt so fühlbare Bedlirfniss am zweekmassigsteii 211 befriodigeh 
ieln möchte, xii itSfaerer und deuUich^er Ansebaiumg za brin^n^ 
Zuerst macht sidi ein tnaterieiies Bedenken geltend. * Ae^ 
gehört nicht za denen, welche den Thaler eehnmal^ umwenden^ 
bevor sie ihn fiir ein gutes Buch ausgebe»;' aber eine Grenze 
Hlnss doch'' gezogen werden. Gewiss ^ie Mehrzahl def.Phiiofo« 
gen, selbst -der weniger benittoite Theil wird geneigt sein sich 
die Real-Bncycl(^di^, wekhe eine kleine Bibliothek zu er* 
eetro»! Terspri<^t, anzuschaffen^ aliein es Ist Nieataad «» ver» 
denken, w^nn et widsenwill; wie hoch ihm 'etwa das Ganze zu 
stehen kommen -wird. Mit Genauigkeit zwar, sagt^H^P.; in 
dem Yiicwdrtc,>lä86t sich der räumliche Umfang4^aW^rf(^ jetzt 
noch nicht bestimmen , doch giebt er die Zusicherung, dass in 
keinem Falle das Volumen des Funke*schen Lexicons überschrit- 
ten^,^. yl^la)jD|N>eii^ui)^elc}]^ reich^re€i l^tei^^L in einen ei^geren 
,]^aiiip, alsj^ei^s ejunupi^t,.. zusammengedrängt >yerdcn aoll. ..Aer 
Aclitiuig ungeachtet, welche, wir vpr dem n.orte des Hrn.^lP; he- 
,gen^ halten wir doch das für ein Ding der Unmöglichkeit,.,vor- 
fiusgesetzt iiamlicb,. dass alle folgenden Lieferungen in eben dem 
Itlasse wie die beiden Torliegenden gearbeitet werdei^. Das Lexi- 
kon von Funke liegt uns zwar nicht vor, doch ist eine ungefähre 
fierechnifng leicht 4u maeh^ ^Gesetzt ein jeder/ der 4 Bände 
•desselben hielt(^75Bogien, ^sowipedie Ge^ammtsnaune SOO'BO''- 
|P&n; gesetzt ferner ^ ^ rorltegeOde tEncsjpelopädie urarde- eben 
w fitifk, '60 würde sie nu8'60iLi^fernngen'jed<fczli äSogiäd bestts-«' 
teil',' nm denen die beiden ersten von A i»ä Aene^sreidiieii^ JSn«- 
(gdgebeA^hunaudi, dass der Buchstabe A 'zu denen gehevt,. wel^» 
tche die iseisten Artikel liefern ^ somiisste es doch sooderbat za«- 
^eltfen, wenffsich Hr. Y* nicht stark von^hnel' hätte., v^r^eht 
ticb unter der obigen Voraussetzung. 1 Der Qnmd davon itegt 
Ih^Us in der AnördiRing,theils undnamentliohdn^dor HnyerhältniB»«> 
mSssigen AusUBhrung. Oiine^wdfel ist dneder eniijfen Anfep^ 
detijngen an ein-Wedti^eser Art, dass'unter deneinz6lnea'Ar:^ 
tBtefo selbst das richt^e-VerhÄltnlss stattiindov ^«"h.. dass jeder 
dersettieii in einem z|i seiner Wichtigkeit im Voihältnissistebea^ 
^en Masse gearbeitet gei. Man wende nlohi- ein , dässljbei ddr 
^Vielheit der* Mitarbeiter eine durchgängige 'Gteicbm^ssigkeit in 
dieser 'Btsziehu^g nicht erzielt Werden könne« 0enn: das 'eben' M; 
die Aufgabe'der Redäctionrdieiversbhiedenen Kräfitei!84 zu «aisr^ 
wenden ;j dass diesek)dn,> der IndrrlitoilitBt des Biazcdueh« unbe^^ 
/ZChadc^'v* ^leiöhmlsgig ^anf ei» gies<Oilo«seiies ClatizeMiinwwkbm 
Nach' unser)^ Dafürhalten ist diese Aufgabe zwiirjsöhr zcluirieHg^ 
aber doch nidhU unlösbar. Freilich mui^s der IiJntevnebmef «iök 
^der>iehr «lähs^igen Atfbeit unterziehen, ^zuerst ein.veibiaitdlgds 
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Schema des Gaitzeli roii A bis Z zu eiitWerfeh. .Ut dles8><eidlttil . 
fiberwiifideni) 80 ist, schon melir als^ die Hälifte^^wioiineii, in«i 
kann mih Alle» übergehen Und räunlicli abschaben und lüoft 
incht Gefelw in's Endlose zu. gcratlien» Dabei niiiss nbthwendi^ 
die Redaction skh das Recht vorbehalten, den Mitarbeitern die 
migefahre Glröftse.da^ einzelnen Artikel Tprznsehfeiben , ein Ma- , 
idmam welche. auf kdnen Fall überefcbritteli werden dürfte. 
Denn ohne eine Veratändi^ung der Art. wird man vergebens «nf 
ein gleidinia8<$%e8 Streben, ali^ Kräfte nadi einem Punkte hin 
hoffen. Dass uim Hn F. diesen Weg eiogeschiagen habe , mttchr 
ten tdr bezweifeln i ea batte sonst die Unvethaltnissmässigkeit 
der BcfaxlfeilMai^ im^ Einzelnen unmöglich so .aeh«^ hervortreten 
iönnen^ wie es .z. B. der Fali.ist in den nxyihologischen Artikeln 
Achilles, Aeontius, Ad^nls, Aetcus, Aieness und in den histo'^ 
lischen Ajbaris, Achäischer Bund (S. 18 — 29)^ Aegyptns (S. 97 
— ^^144),' wobei ülndgens keineswe^ das S« VI. gegebene Verspre- 
chen gehalten ist, dasS'dsKd Aegyptischennr so. weit in Betmchr 
tnng kommen solle , dhh es durch das .Medium griechischer oder ^ 
ramischer Anschauung 4uf uns gekomi^en ist). • AUe diese' Arti-*^ 
kel, se schätzbar ^8ic an sieh grössten Theils »ein mögen ^ sind 
mit einer. Breite gearbeitet <) welche anderes tAcM minder Wich* 
tige zu sehr in den Schatten stellt und fast einer ^aunisitfiet^ Be* 
vorzugüng Shnlich sieht. Wird, aber In diesem Mtsse fort^ear-« 
beitet-, eo müssen wir der Encyclopädie das Frognostikon «teilen, 
dais sie den Umfang des Funke'schen Lexikons bei Weitem, viel« 
leicht um das Doppelte überschreiten wird; denn wenn, der Ar* 
tikei Aegjptus schon beinahe 50 Seiten einnimmt /so müssen 
den Artikeln Graecia und Jtalia jedem im Verhältnisn wenigstenft- 
2 ganse Lieferungen ^ jede von 5 Bogen gewidmet weKdea, also 
allein sehender fünfzehnte Thdl des Giinz^ nach unserer obigen 
Berechnung. .FreiUch wurde der Umfang iftolclier Artikel-^n sich 
allein noch kdnen Anstoss zum Tadel geben , wenn nur die Län^ 
ge der übrigen damit im richtigen Verhaltliiss stände ;. und nur 
dieis^ die UnvediättnissmSssigkeit, wallten wir rfigen. 

« Ein weit schwierigerer Funct, als der eben besprochene, 
war die Wahl und die At^ordnung der Art&el. Dass nicht jeder 
in die Alterthumswissenschaft einschlagende Gegenstand einen be^ 
sondern Artikel verdiente, versteht sich von selbst ; sonst wäre 
des Wiederholens.imd-Verweisens kein Ende» ,Den einen Tbeil 
dieser Gegensitände hat Hr. F. ganz "fallen lassen ^ den andern 
aber durch Einreihung in gewiss'e Collectiva^tikfsl in das gehörige 
laeht zu stellen gesucht. So sehr wir siueb mit diesem doppelf 
tea Verfahren einverstanden sind , so müssen wir doch bekennen, 
dass dte AusjSihmng uns noch ^manches zu wünschen i)bi;ig zn 
lassen scheint. ' Betrachten wir Beides näher im Einzelnen. 

Gänzlich ausgesdlilosseQ sind laut Vorwort Grammatäc', >])f€- 
txik, Kritik und Homen^tik. Jedtrmannirird. das volik^onunen 
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UHigeiR Und dobh, ghnben wfa*, ist das als niclit hferiiet ge- 
iiärig^ AassNisclieid^Bde somit nicht scharf genug bestimmt , und 
daher wehl kommt es , dass Manches Hier Anfaahroe gefonden 
hat^ was man wegwünschen möchte. Es mässte ein säiärferer 
Eintheitungsgrund aufgestellt werden. Nach unserer Ansicht war 
alles rm» Lexikalische ansznschliessen , alles was blosse Wort^ 
erklürnng ist und in die Sprach- Worterbftcher gehört. Demnach 
waren Artikel wie abacns, acapna, acerra, aclis«, acroaraa, aero^ 
ehirismns, acrolithi, da(fo6t6kunf ^ acrotenum*^ dtcgof^lviov^ 
actnaria , aediculS zum Theil ganz zu übergehen , zum Theil an 
ändern Orten bei verwandten Gegenständen beUiuflg mit zur 
"Sprache zu bringen. Mit Wegliassung dieser und ihnlicbe^ Arw 
tikel wiLre Baum genug för Anderes gewonnen worden, was wir 
ungern vermissen« Dahin gehört namentlich das Geographisdie* 
Die imv<^l8t&ndige Behandlung dieses Zweiges schien selbst dem 
Hei:attsgeber einer besondeen Rechtfertigung zu bedfirfen. ,,Wir 
hielten es^ sagt er Im Vorworte S. V, was die alte Geographie 
betrifft, nicht für geeignet, das Buch mit dem Schwall einer 
leeren Nomenclatur solcher Oertlichkeiten zu beladen, deren 
Lage sidi auch nicht einmal annähernd bestimmen lässt und welche 
nur dem Namen nach, und nur von Binen^ Schdftstellcr, z/B. 
von Ptolemaeus, aus den fernsten Gegenden erwähnt werden, 
die mit den classischen Völkern sehr wenig oder gar nicht in Verbin« 
dnng stiuiden. Einen vollständigen Index zu sämmtlichen Geo^ 
graphen kann nian hier nicht erwarten«^* Ohne etwa eine ent- 
schiedene Vorliebe für die alte Geographie zu haben, können 
wir uns doch mit dem hier ausgesprochenen Grundsatze nicht be« 
freunden. Dass irgend ein Ort nur ein einziges Mal angeführt 
wird, ist doch gewiss etwas rein Znßlliges und glebt durchaus 
keinen Massstab für die Wichtigkeit desselben. Mit eben den 
Reblite hatten auch Artikel wie Aarassus, Abbassus, Abilunnm, 
Abinta, Abobrica, AboUa, Abotis, Abrostoia, Abus, Acabe, 
Acanum, Accua, Acerronia, Achaea, Achäeraenes, Aohais, 
Achamie, Achasa, Addllea, Acinasis, Acinipo, Aciris, Acito- 
dtinum, Aeoris u.a. m. wegbleiben können, weil alle diese Orte 
nur ein einziges Mal vorkommeu, und also nur für den Leser In- 
teresse haben können , welcher gerade bei der Leetüre der Alten 
auf diese einzige Stolle stösst. AMein selbst dann ist es von In- 
teresse zu wissen, dass diess eben die euizlge Stelle ist und der 
Ort sonst nicht weiter genannt wird. Welt grösser aber Ist da» 
Interesse gerade bei den Oertlichkeiten, welche die entlegensten 
Gegenden betreffen und Jeren Lage sich *— auf den ersten Bl|ck 
namüi^ — auch nicht einmal annähernd bestimmen lässt. Eben 
dieser Theil der alten Geographie ist es, welcher noch gar aehr 
im Argen liegt, obgleich er noch ear bedeutende Aufschlüsse!» 
sich bergen mag. Und wiejelcht Mite für diesen ubrigenii gar 
nicht so* umfangreiehea Theil der Raum gewonnen werden kön-> 
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nen, wenn die Herr^' M7th0lo9en tmd Histeriker mti dem iliri* 
gen etwas hauehälterischer uingegaiigen wSren. Es ist diess eine 
Inconseqneriz, Molche sieh rnn safohlbarepmsclit, da in den Ter« 
wandten Fäcliem der My^olo^e und Ge^ehichte eine gewisse 
Volistandiglceit erstrebt worden» ist und hier Personiiehkeiten, 
welche ebenfalls/mir einmal vorkommen (f^r welche wenigstenf 
nur ^ne Auetorität angeführt wird) nicht nur mit mbricirt, son^ 
dern selbst erläutert werden ^ da es doch genügte bloa jene ein- 
Eige Stelle namhaft zu machen i, weil man dem Leser ^ welcher 
eben dieser Stelle wegen nachschlagt, doch nicht mehr sagen kaiin 
als was in derselben steht. Dahin gehören Artikel wie Ablstamenes, 
Acaste, Acea, Acesamenus, Acestorides, Acrias, Adjte^ T« 
Äebntius, Aechmagoras, Aegialeus, Ae^s^ Aegleis^ AegiH 
lins, Aegus, Aegypius, Aeliani, Aella u, a. m. 

VHe hier, so fehlt es auch auf der aüdem Seite bei den Col- 
leetivartikeln en der erforderlichen Schirme und Consequenz. An 
den Artikeln dieser Art selbst, welche in den Torliegenden bei- 
den Heften gegeben oder aoch nur angedeutet werden (z. B. 
'unter ad die sammtlichen mit dieser Prap« bezeichneten Ortschaf- 
ten, Acilia,Aemilia gens, actio, u. s. w.), haben wir durch* 
waM nichts auszusetzen; wohl aber finden sich Tereinzelte Ding« 
in nicht geringer Anzahl besonders ruhricirt, welche von der Art 
sind , dass sie mit weit grösserem Nutzen in Eins zusaibmenge- 
fasst und zu Collectirartikeln zusammengestellt werden ftonnteii« 
Hierher rechnen wir namentlich die Abbreviatcfren, welche, wenn 
sie einmal aufzunehmen waren, ohne Frage unter dem Gesammt- 
artikel Notae oder Siglae eingereiht werden mnssten. Dabei 
können wir femer nicht billigen , dass nicht eine Auswahl lilos 
des Schwierigeren getroffen ist, sondern auch Abbreviaturen, wie 
ahn., acc, adop. u. a. m. aufgenommen sind , ^eren Bedeutung 
man auf den ersten Blick erkiennt, wobei übrigens nur OreUfs 
Inschriftensaniminng benutzt worden zu sein scheint. ' Endlich 
ist es eine seltsame Inconsequenz, dass -nur die auf römischen 
und nicht auch die auf griechischen Inschriften Torkommenden 
Sigfen berücksichtigt werden , ja gleich der erste Artikel A han- 
delt nur Tom Römischen, wahrend wir hier eine kurze Darstel- 
lung des Alpha und seiner Bedeutung und Geltung für nicht min- 
der nothwendig erachten. "Vielleicht wird uns Hr. P. auf den 
Artikel Alphabet verweisen , aber des hebt die Dngleiebartigkeit 
der Behandlung nicht auf. Die griechischen Siglen wenigstens 
müssen gleichfalls aufgenommen werden, und* in dieser Bezidiuiig 
ist ^ücklicher Weise bis jetzt noch nicht viel versäumt. So weit 
unsere Kenntniss der griechischen Epigraphik reicht , ist tds jetzt 
blos die Abbreviatur A. für aixoxQax&Q nachzutragen , die übri- 
gen liegen sSmmtlich tiefer in ihis Alphabet hinein. 

Eine andere Inconsectnenz ist uns bd einer Rubrik atifge- 
stoMCB, welche ab. solche ebenfalls ^^inzlich hätte gestrichen 
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yfdim i9oll&n. Es m&rätn. nämlich gewisse Epitheta iet aUen 
GdUer beaohders wif^eführt ^ wie a. B. Abaeus ^ Aegaeus , Ae^ 
giochüs, Aeglctesv. A«goboios, AegoeeroS) Aegophaga« Ver-» 
gebciis fragt man sieh, ^iirprum Hn P. gerade diese ausgewählt^ 
und; nicht eben so wohl auch'aadera BeinaBsien, wie Acacesiu^ 
Ai^csius^.Aeritas, Actias^ Aeantis, Aelole u» s. w. besondere 
Artikel gewidmet hat ^' oder vielmehr warum er nicht lieber die 
gan^e Chisse aufgegeben und die eina^en Beinamen jedesmjil 
unter der betreffenden Gottheit übersichtlich , zusammengestellt 
hat f. denn nur 4ort kann'und wird man sie suchen» ' / 

Während so auf d^r einen Seite Ueberfluss bernscht^ m^cht 
sich auf der andi^n, ein gewisser Mangel fühlbar* Es ist nicht 

^ unsere'Absicht^ alle diß-dn^selnen Zweige der Alterthumswissen« 

^ Schaft durchzugehen^ um daran das Mangelnde nachzuweisen» 
Wir wählen aus ihnen mt einen Haaptaweigvdie Ldtteraturge'* 
schichte und merken auch hier nur das uns ga*ade nahe Liegende 

. an* Wir Terminen. itnte# AcuaUaus eine Angabe des Rhetors A» 
unter Gaiba, dessen Suidas gedenkt* Eben so war dem von M. 
Seneca in den Controv. häufig genannten Rhetor Adiaeu^ eine 
Stelle '^u gönnen. Wahrhaft . stiefmütterlich sind die Historie-^ 
fraphen utfd verwandten Schriftsteller behandelt $ wir vermissen 
deren auf di[esei| 10 Bogen: nicht weniger als acht* 1. Abas^ 
zweifelhaft ob eine und dieselbe Person mit dem Rhetor; schrieb 
Troica nach Serv. ad Virg. Aen*. IX>264* Ein andrer desselben 
Namens bei Ftolemaeus in Phot. bibl. cod. CXC» 2» dhron aus 
Athen ^ Verf. zweier Schriften ^a^l ioQxmv xal &y6iav bei 
Steph. Bys. s. v. JBar^ und nsgl nmQ^vvpLCDV ibid. s*,v. ^Aya^ij^ 
^A\tijvaii Aihluy "ägyo^^ rika, 'Iß^QlccSi Schol. Hes* theog« 
3dd. (iiachstdem der Grammatiker A6ron% dessen Saidas aua 
Hermippus gedenkt und Abran des Lykurgns Sohn bei Plut. vit« 
dec. orr. p. 843). 3. Ace»a,nder^ Verf. einer Geschichte von 
Kjrene bei SchoL Apollon. IV. 156t 1750 , SchoL Pind. Pjth, 
4, 1. 5) 57. Q^ 29) Schol* Lycophr: 886* 4. Acestodorua aua 
Megalopolis, sckrieb ira^l »oAecv nach Steph* Bya. a. v. Mb» 

\yuk7i noktg^ vgU ibid. v* ^a)5c)i;j} , Schol. Soph. Oed* Col» 1051. 
Plut* Themist. e. 13^ Etym. M* s. v. AwSci^ti^ Schol. Hom. Ik 
16, 233. 5* Aceßior^ Verf. einer Schrift mgl kvQf}vij$ bei 
Schol. Apoll. II. 498, 6» Ac^sstorides^ sqhrieib tot icatä soAii/ 
lAvf^iHA.mch Phot. bibl. cod*' CLXXl^IX. vgl* Beta. Chil. VII. 
hii^t. 144. 7* AcholiuB bei Lamprid. Alex. Sever. o. 48. et 68* 
^cf. c. 1^), Vopisc* Aurel. c. 12. 8» Adaeua aus Mytilene schrieb 
nsgl äyccknuto$tQif3v und xbqI dia^icß&Ss s. Athen. XIII. p* 606. 
A. XI. p. 471. F. dazu die Epigramme di^es und des Macedoni- 
ers Adaeu^ in Jacobs Anthol. t. IL p« 224 sq. Ferner fehlen 
unter Adrastua der ältere Peripatetiker^des Aristoteles Schuler 
aiui Philipp! gebürtig, bei SteplLTzya. s. v. QUiXMOiy Adranttis, 
W^ekber miv%s ß$ßiia mgl t0v x^tgä &jii>q>ga4tG^ Iv, T0(^sKi(fl 



iv toig iQ^ixolg jyixofia^c^oifi'^ipii^rotfiilqvg herausgab ^ nach 
Athen. XV. p« 673* E. jidamantiusy A^%en, Pkysioguomica noch 
existiren und im 'Original viernDai herausgegeben worden sind. 
jidrianus Tjrius (doch Tlelleicht ff^gi dieser unter Hadrjuinus)., 
^cesiü^.and ^cesiiu8,t welche beidts o'^aQxvxixa TerfassteO;^. a. 
Athen. XIL p. 516. C , der Conrnientator jicron ^ den wenigsteoa, 
wenn er unter Helenius nachfolgt. Niemand dort suchen, wird. 
Dass alle diese neben den oben aus der Gesdndite und^ l^jtho- 
logie namhaft .^gemachten Persönlichkeiten nichjt ttberga^ea 
werden durften, kann man woM als ausgemacht anaehracir.t' 

Wir überlassen es Andern , die übrigen Zweige der Aher« 
thumswissenschäft auf gleiche Weise vergMcIi^tid durchzugehen, 
glauben ttber, dass schon das Gesäße hiiiMtliend sein "^Ird sa 
beweisen^' daiss das Unternehmen noch keineswegs ^nr'A^ffih- 
niirg gaiiz reif und durch die Redäctlon hiiireidiend rorbereftet 
sei. Es wäre sehr zu wünschen, dass der f^iiiere Druck^i^tn^t^ 
weilen eingestellt nn^ terst mehrfacheVeut^heilungen der<tor!fe- 
genden beiden Lief^rliiigen ftbgewMc't U^fden ; es konnte diess 
dem Ganzen nur zum höchsten Nutzen -gerdhehen. Die Beärbcii^ 
tung der einzelnen Artikel , tinter denen wir sehr schätzbare g&L 
ftinden haben ^ zu beuKbeilen imterlaftsen wir hier «fir zWet 
Gründen t erstlidi Weil ein zif kleiner Hieil des Ganzen vdHfegt 
und msn in Gefahr kommt ungerecht zn werden ^ Indern 80'MiKk#^ 
ein Artikel in den knd^n hinübergreift, also dds Ms jetzt MaAgei^ 
hafte spater unter einem verwandten Gegenstande seine Erglt'^ 
amig nedpiiedialten' kann; dann aber hfi^pjl^achlich, w^diihier, 
was gancxii billigen iaitj» keine n^^uen Untej/c^uii^VQngen angc^m^^ 
sondern blps die Insher gewonnenen Resultate gegeben wec^f^ii, 
Keineswegs aber scheut Ref. diese Mühe, und würde si^h im 
Nothfall dazu recht g^rn in einem zweiten Artikel entschliessen. 

Nur noch ein Punkt beflarfdf^r^JSrMaiinung^ äas Citätenw^l^ 
sen« Es wird in der Vorrede versprochen, däss überaU iW^ihfi* 
sischen Stellen nachgewiesen werden sollen^. >yie es auch^ansi 
unerlasslJkK ist. Allein es. ist dle^s thcils an meWeren . Ortc^. gair 
nicht geschejhen^ wie |:...fiV uiiter Abia, ^cbetum ); Acrochins* 
pius, axpoördAtov., dxQo^lviov^ Addua, .Adeba» Aart^stusc 
theils sehruac]blässig, indem blos jder GewSKrsmabn. mijt Najpaen^ 
abef, ohne weitere Angaj()C ^os Buchs, des Abschnitts öder., de^ 
Seitejizahi 1 genannt ii$t:,^ie unter. Abiiita,; AbQfciS|.^Ab^$.tdIai,^ 
Abns^ Acabe, Achaemehes, Achaens, Achasa, Acoris, Acron^A^qsiO)^ 
AegiU)|lU^^ ^' ^' ^' . Mochte es^.dpch die Redactiond^n Uitar-^. 
heitern zur strengsten ^flicht madhen , in diei^er^ Beziehung ipit 
möglichster iSorgfalt zu ^crkc ^^ flehen* , ,. . , . .'. ,, ^ 

ßciiHe^Iich können wir ^a uns niclu «ersa^« d$f^ Jljsi^eirigei» 
MiUrMter: nebst den ihneiff .angewiesenem >^iicbern.>i^v^ü|i«ii« 

Am Jukrb, f. Fbü. «. JP^9d. ed. Mtit. Biki. Md* XXUI. 1. 1^. . 4 
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Hbf r. Prof. C. F. Bdf^r in Hddciberg bearbeitet die Lltteiratur- 
geselliclite, Geli.-Rath F. Cremet ebend. Mytholo^e, Dir. Dr. 
G. F. 6V<^«/i?n^ in* Hannover Ethnographie von Italien, Dr. C. 
^Ll^fotefend ebend. ausscrenropäische Geographie und Oeogr. 
•de« nordöstlichen Europa, Topogn. von Attika, röm. Tribtis In 
. geogr. Begehung, röm. Kriegswesen 4 Ntimismatik, Ep%raphik, 
Priv. Gel. A. ftaakh in Stnttgard den ägyptischen Ctiitiis, ^ Schui- 
inspector W, jfifet^^fii ebend. Mythologie , Privatgel. A. Helffe- 
rieh cbend. Archäologie und Gesch. der Philosophie, GR. i^. Ja- 
'coH in Gotha häusliehes imd geselKges Leben der Alten, Priv.- 
^el. C. Kr äfft in Stnttgard poli^che Geschiehtef, anfangs anch^ 
Anti^iHtSteu ^ Prof. €, fF. MülUr in Bern Epos und cyklische 
Poesie, Bnkoliker.,:Iambographe» etc., Staats- und Recbtsalter- 
tbümer d^ Griecben, Cultus^ F«sle und Spiele,. Pirof. Oeftin' 
^Br m Freiburg Llranographie, mathematische Gepgra|ihic und 
ZeUrechaiing , Pr^f, ff, Bein in Eisenaqh Staats -.nndlUechtsai- 
lertliümer'd^ Römisr, Prot 7%< Schuck in Bjschofsheira ah der 
Tauber-^ AntiquitätfiB., TopDg|faphie vo9 Rom, .Prof. Q..^L,F^ 
Taftl m Tübingen , <|lite Geographie , besonders Macjßdoaieos 
und Thradens , Pjr<^ Chr. WaSt ^end. Archäologie der biideu- 
den KvAfit, Prof. v^. W. Winkelmann In Zöjrich , Geschidite der 
Philosophie, AIR« C. Z^^/ iq CarUruhe» Geschichte der Philo- 
sopbiev lieben und Sitten der 41^en9 Sprüc]^wörter,,VoU^Ueder, 
föw JS^igrapbik, «i^r Zf49/'tftM^e6€r , ^iCJurop. Geograph. ISin 
jeder derselben setst seine Namensdiiffre bei und. isi natörlich 
für das Seiolge verantvfrortiioh. s « . 

' pit äussere Ausstattuhg ist sehr anständig, doilh hitted wflf 
statt des Mittel - Oetav Uteber ein grösseres Lexicon - Pb^that ge- 
^ nv^iisdii« Anton West^rman'H»^ 

■ ."•--■ ' • ,/ • • ' ■ . • - ' 

Vorstehendes war bereits der Redactioii der Jbb. iibergeben, 

als Ref. die dritte Lieferung der Enfeyclöpädie(S. 161— 240. Ae- 

neas bis Ager} erhielt. Auch über diebe glaubt er hier noch ein 

Wort hinzufiigen zu müsisen, obgleich er von ' seine^i Crtfieit 

Nichts zurückhehmen kann, da dieselbe im Ganzen ns|.ch denseU 

beii Gruodsätz'en, wie die beiden ersten Lieferungen,' , gearbeitet 

i^i, liui^ dass sich allgemach ein Streben nach grösserer PrScisioil 

h^tnerkliöh' riiadht. Unsere oben ausgesprochene. Befürchtung 

w^^en zu grösser Ausdehnung mag doch nicht so galiz tingegruh- 

det 'sMn, da selbst der Herausgeber sie in gewisser Hinsicht zu 

Iheilen scheint Er gesteht in einer beigegehenen '^llfacbricht 

an die Herren Subscribenten,^^ dass anfänglich die Gr^nireain 

einzehien Artikeln überschritten worden sein mögen, wiederhfolt 

aber seine Zusage in Betreff des äusseren Umfaiigs im ' Verhiilt- 

hiss im dem FüMre'acK^n Lexikon, wddie fernerhin dni^h ein 

' immer litren^er^ FöslhalfidH des riclftigen Msissea eriiHt werden 
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I. Erst dardi jene Ilebertchreftuitg des. Sfasse« scheint er 
dininf fefläirt Werden sm peio, sieh d^s Recht ?omibehalten« 
y,m. ai»fohrIiche Beitri^e auf ein wü der Anlage de» Ganzen 
rertraglichea Mass suriickztifiihren/^ Wir haben das Vertrauen 
zu der Umsieht des Hrn. P. , dass er sich dieses Rechtes , wor- 
auf die glückliche Ausführung des Ganzen zum Tlieii mit beruht, 
mit Entschiedenheit und Consequenz bedienen werde; je schwie-* 
ri^er es ist, bei der ungeheuren Masse des Stoffs jedesmal das 
richtige Mass zu treffen , um so mehr Sorgfalt verdient auf einen 
86 wesentlichen Punct verwendet zu werden. Namentlich gilt 
diess Ton den in die Mythologie und Geschichte einschlagenden 
Artikfhi, welche auch in dieser dritten Lieferung theilweise 
noch zu lang ansg^allen. sind, z. B. die Art. Aeolns^ Aescula^ 
pioB, Agathocks» ■- Auch senit sind^wir hier überall demselben 
Deberflttsse, dcnseibeif Mängeln begegnet, wie in den beiden 
eisten Lieferuiigen« Für tii»erfltiss% erklaren wir anch hier das 
rein Lex&alisehe, wie die-Artaerlom mei^ aerotdnum^ aenimna, 
aeruscatores, agasoii. A«, die Beinamen Aesymnetes^ Aethyia^ 
Aetraens, Africana, Aganippis, Abbreviaturen und AuderieSf was 
offenbar In DiileetiT^ATtikelB znitenBienzufassen war, wie. z. B. 
aestlTa eastrs, w^noch dtzn amf eastra verwiesen wird« bi d«s 
BehandfaingderLitteMnr^.Geschielite^ «fi bei dieser stehen zu 
bietben, bemerken wir ^^cicbe Mangdhafiigkeit. Es fehlen 2.B1 
Attopu9^ Verfasser der von Juliiis Vaierlns übefsetzten und von 
A. Mai edirten vita Alexandri, AtiiMiuMs schdeb Zapiicrv cSpott 
I. A%n..XIV. p. «50. D. 653. F, €lem. Aiez« protr. p. 13, 
Bfym. M. s. y. vbvfatM, fiiista% id Odyss. VIL 120. p. 1&73« 
(verdiente woM ^be Brwfiinmig neben dem Seiui^ des Zeiis)^ 
Jgadgiui^ Yetf«isiiier f^hMttXB^l'QkvfLidug^ Phot, u« :8uiAr 
i. V. Xv^eAidiäir, AgalharrMdes.aus Srnnoa^ schrieb IlBQötxi^ 
^vygaxa und «spl Adtov B«eli Pltit d^ flnv« c. 9« Ift und parali« 
min. c. 2, Tieiieidit eine Perton nü dem Km'dier, welcher hier 
S. 2^. za kurz äb^ethan ^whrd ; untetAgatkoeitf^Mind^ wie es 
scheint, reeht geflissentliefa die «ahtreiehen Gelehirten dieses Na<« 
neas nbergnilgens^ der BaA^(mi9rit.dtr.setQl Kv^lxaui der Mile^ 
ner, der ssspltfotafiCDi', dgaiSamierf der Jle^^vtyüvtlfov noi* 
AtTs/ff, der CMer^ der de re mstica schrieb, a« A^; ferner fehfai^ 
^^ff/ik>ii^iftcis, Verf. ekiev Ihp^ts naehPliit. ii. flnv. c. 18^..Agä*^ 
thostkenes bei Gearman« in Arat n 24^ TzMz: ChiL 7^ 144,. 
ScboL Lyei^hr. 704. nadilOSi:) jäeue9idemu9^belSthiAi Apoü. 
I. 1300^ Aetim ^UoidenuSv der bekannte Arzt, der debenan^ 
fcrn obsenreii Leuten- einen. Ehrenplatz verdiente, ji^apetua 
Bebst senier oft heransgegdbenen scbiediä regia, die gelehrte .€or- 
Syrierin AgatHs bei Atlienv Lipl'14.^1^ Ae»iö7i^ der Mitssl^iiler 
des'Demostbcmes bei Phii. OeM;«. 11, Arist; ittct^ 3. 10, 7, Seid, 
fiadlleh noch hi«r Un und wieder Bfibgel aii>ien 
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tegstellen; wie z/B. in d. Art. aeneatoref ^ aetftraitag, A^atfii«t 

tins^ in weldiem letsteraArtikielnochidaiSudiäiiEdilerhäfteAn^ev 
das8 von diesem Arzte niclxts Scbriflüches auf un& ^kommen «eL 

• ■ .• • < ' ».; Av W. .-'*• 



Der Gymnasialunterricht nach den wi^^en,6chaft' 
liehen Anforderungen der jetzigen, Zeit. 'Von 

, Johann JUinrich Deinhardt^ Oberlehrer def Mathematik inä J^hy- 
■ik am Gymnasium zu Wittenherg.' Hämburj^ bei. Fr. 't*erthie^ 
1831. XXIV und SOS S. fe, . '•' ' ' . : ' '' 

Der Streit, welcher namenUich durch« Dfr; I^ihaer über die 
Gymnasien erregt und durch Wideiiegniigsscbrifiten.iaat ntehr 
terwirrt oder vergrössert als en^cbicdenMergeseidiobtet^jtrordäi 
kt., hat den Verf. ^nf den Gedanken gefftihrt^ ihn lauf '^as Gtbiel 
' w!l»sen9chaftlieher Erkenntnis und Eiiitwl€keliiiig:de8:ZWef;liader 
Gymnasien und der diesem Zwedtjß entsprechepdcin Qrganiäati'Ofi 
ztf versetzen. Diess geschieht in drei.. Theilien:^ von denender 
erste überschrieben ist .^^Uebhr die Bestimmung: des Gymna- 
siums. <' 1) Ueber die Untemhiede der >Erwb«a9 iiafjh JKMl«» 
nnd .Ständen. Dem Erziehuogsprincip der Oriechetvswiididaa 
diristiiche Srziehuilgiprincipgegeniibef geeilt.' iiier.toc» "^kt 
p^ 7. ,, Während der Grrieche sich Mhst genug war Und afsinei 
Freilieit «darin fand, dass er dien e Dingen «dasGepTäge.v^eiMr 
schönen Individualität aufdrückte, so genügt der, ^Ghiiaftjfi^hr^rs^/ 
dadurch, dass er sich selbst adfgiebt (.1) ulid eic^^ in all^ipätl^e» 
Denken und Thun von Qt^ii b^jUniast 'findet.. Das/Chriiteod^itf 
ist der ungeheure Fortsehritt' ileriM^sdilieit«, Idhiveli&iw^ben 
sie sich selbst negirt , ei^e >. unendliche:. NffiMi^'^ /'die. vÄi\^'x(\wi- 
fes und uiriverwustlicheg ^ Lehen ^dias büibeqi d^rGotlb^t^elbsti 
znr Folge haft.^^ 'Hier etfahi^niwia so^efcb^iddss.id^SLslSagf^ 
sehe Cbristenthnni es ist, delkider Vierf. ibnldlgelv wie sifh.')dleilf^ 
noch ferner ei^g^eben wird;- . ür unterscheidet die Bczlehimgt^ditrcjk 
dieliesondernSinfen, StSndeiünd V^nbältniss^V^i^ diA GiMtev* 
ratig des Staats mit sichibnngtV -/DkjEnBieh^ing.d^ FamUi^ 
der Schule «und derVKirche.^ \^ Iir deii!F^fnilieiiQczii^Hig ^H^ das 
^ faikze' Betragen des JüenschonV dasleiMithe Beueknien^^i'^nt^ 
' wie das geistige^ so gebildet ivebd«!!^ deaiiejii^Ui AnsdimQk.uad 
S^dgelsäi einesÜiwohnendev guteti sittlidieft fi^tfe8.K\\ n J>eiiiA 
«^oe^cfatet soii'ierv.in der kii^UdisiK Brsiehung .^itih selbstwi^«^. 
gebem^alsoranclL diesen guCenl sittlichen. Gtist, wenn er(<tt4erp 
wirklich Eingang gefunden' <^der.?rdn:iinden ;barvqf gebildet .iwril^yi^ 
Denn sogleich folgt: ^yAttfdi «hienffiiM dier,.S|4ii9<d>(^fi|ifeleU^lb 
nnd.gcwöhnt aaum Kenst ^eb gttl^ichen Geistjs«; ao .daifs {($fo8icl^ 
sUbM aufgiebt und jii ein^m Oirgan «uidlzu «iileir, Dassj^kiog Öp tites 
wtfd.'' : Hier wbrd alsa^delf^ sat^aitfU^he Geist;«tUieii)fin):cft^i-i 
eben Geiste nmgeschaffen, als ob jener ein ungottiicher sei. 
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Nimlich ,,die Fälntti^fBi^kung V«Hiittt,i&n Christidttbiiiii die 
aBtäeJBraielinn^^'' :«l80 oline.ebrkütüclieaeUgiofiiiat? Die Schule 
' steht Clin in der Mllt& iiiid:«do€h ^^ seist, in einfem 'noch ^iel ho- 
hem- Sinne -(ahi ^^iecittiiclle! Gewöhnung der If&knilte Ton der 
Schule TorftU8ge0el»ft.wird)^dJe>Schttle' die kirchliche Ertiehung 
Toraus;'^ dfenn es itttiichon die Schuie ^^in sich selbst die Kirche 
in der ge m ei n s c<baf II ix he» 7 Aidficht, durch /widche der 
Vnterriehi ereffnetuM ^duanMigefafisl wkd,^^ se d«fei4^die dritte 
Stüfe^ schon m der sweiieav derlSstn^ev ehthdtien .ist;. Uebri- 
gens liegt der eigentliche ZwBck\1nA diejBestiftiiniing der Schule 
,^f« der. Aneignung ^Fon^Kenkutnislieii itnd Festigkeiten «ad in ^er- 
Wenigen SchärAiog des^Geisless.idie zu dieser Aneignung von K. 
nnd F. .Aothig^ist. MMe Schule. s^ht in i der engsten Verbindung 
mit denirStaetslebiBh. Ausser dei* Elementarsdiuie^ welche die 
otten^StSüden'glelchniiBsig'nothweQdige Bildung giebt , wird der 
Unterschied der Schalen durch, den unterschied der Stünde he- 
stimilftt^weiehe'^^^it dem alten und volksthümlidien aber durchai^ 
passenden Nanien^ Mährstand {wosu auch die Aerzte gerechnet 
werde»), Wehrstand '(.Miiitiir^ :|uristen, Polizei), Lehrstand 
(Geistliche 9 Elemeittarlehrefr amd .Lehrer. der hohem SelinJen) 
bezeichnet w«rde». ,,,£& ziehte sich durch alle drei Stande eine 
Linie hindurch un4 1^^ dereineft Seite, liegen die tbe^nietischeu 
Stande und na^ dei* «ttdern die praotüschen. Die ersteren, zu* 
welchen die Aerzte^ die Juristen^ die Geistlichen uDd die Leh- 
rer der höhern Schulen und Unirersitälen gehören, bedürfen zu 
ihrer Bekifethätigkdt einer th^Boretisehen Gnuidlage ^ demi. ihre 
Benifsthdügkeit besteht an :ieinean.UnteiBii«ben, Bestimmen und 
Offetiharendesinneraund Aligeomijien^er 9inge».^ Diesen giebt 
das Gjmttaaiuin:die!gleichmaslig nothwendige^chulbildnng, den 
praktischen Ständen (welche : anerkenne Grundsätze 9 Regeln, 
Hebungen und Fertigkeiten ins Leben zu setzen \\x\d im Leben 
za erhalten habej^) die Realschuie^t deren Unterrichtsmittel auV 
das praktische Leben hinweisen, während, die der^ Gymnasien 
ideelW Art Jittdi; In^diesen uälgt sich der Unterricht nach der 
S^e des- Geiste» hin, in jencr^i^ch der Natur« Beide zusam- 
m^i bilden das zweite Stadium in- diem. Schulwesen :eine8 Staats, 
so wie das erste die Volksschulai ^ das dritte- die Berufsschu- 
len. Für die ideetleu Stände sitid diese die Facultaten.der Un|- 
Temtät, weil sie alle „vom .Baude. (;diirch das. Bdnd) der Wis- 
senschaft verbutide» atnd.^^ Der ziveite jLbschaitt des ersten 

m 

Thellsr Ueb^r^en. Zweck dea> GymnasialunterrtQhl^ setzt als 
Zweck des GjamasümsEmiKecküngides wissenschaftlichen Sinnes. 
. „Wie eine tifeue und gttte Gesijiäun^ySAgt der Vei:f*«S. 28. , wenn 
sie sich einmal, in einem M^oscheAigebtUet und fest gegrüiidct. 
hat, sich in alkli ^Handlungen,. von melcher Beschaiffi^nheit sfe 
yirem Inhalte« nach auch sein «lügen ^ äussert and üles Denken 
und alle Handlungeji als eifierJieii^ Seele dur^Hdringt,. so. sotll 






tn dem GymnasiastenderwIsgehBehiiltUGhe Geist m ciitzüirfet; 
werden > das« er ihm ein Licht sei, das in allen .besoVidem WUh 
sQoschaften v zu deaen ihn später sein speneiier Beruf hintreibt, 
leuchtet. ^^ Bie snbjeotiven Erkem^issfomien, Kategorie^n (Be- 
griff, Urtheil, Schluss, welche die suhjeetive CiOgik betrachtet), 
sind die allgemeinen Beziehungen des ericenaenden 8kibje<^ auf 
seinen Gegenstand und sie werden übenll geübte wp erkannt 
wird, und bilden daher den gemeinschaftliehea Inhalt aller Wiah 
senschaften. Die objectiven Kategorieoi oder Gedankenbtoie« 
hungen ( z. B. Qualität und Quarititlt , Idealitat und Realität, 
Wesen und S^rseheinung, Inhalt und Form, G^nnd und Felge 
u. k w.) durchziehen die allgemeinen Oegeastluide der. Wissen- 
schaften f die Natar, die Bleaschheit tiod die GotlhiBil. . F. 31. 
,y Wer ihnen (diesen unsichtbaren Geistesfliden;, die aUe Stmffe 
durchziehen) nachgeht, der gewinnt Klarheit itiber die Bfnge. imd 
wer diese Beziehungen, wo nidit erkennt^ doch an der Hand 
eines Kundigen an einem passenden Materiai geübt hat und sieh* 
an ihre strenge Anwendung auf die i>Mige oder besser ihre- Auf- 
findung inden Bingen gewöhnt hat, der hat einen Schlüssel ge- 
wonnen an, das Innere der Dinge und ist hi keinem Dinge ein 
Fremdling mehr, denn diese Beziehungen sind das allgemeine 
Wesen der Dinge selbst. ^^ Das einzig passende Mliterial des Be- 
wusrtseins der Kategorieen , als allgemein^ Grundlage zu der 
wissenschafdiehen Erkeantniss, wetehe zu legen als Angabe der 
Gymnasien gelten mnss, bietet das' Studium der Grammatik, 
welche die Beziehungen der BegrUfe betrachtet, wie sie sich an 
den 'Flexionen der Weiter und ui de» Verbindungen der Wörter 
zu Sätzen darstdlen* * Die Kategorieen werden an dem aiAiilich- 
geistigen Material der Sprache gleichsam gegenstudUeh ange- 
schaut und darum auf eine so einfache und jedem Kinde, lüödite 
man sagen, Terständliche ^Weise zum Bewusstsein gebracht; 
sind aber in deii Stoif der Sprache noch versenkt und „ eben die- 
ses Versenken ( Verseijktsein ) in einen Stoff macht die Granmia- 
tik zu einem unendlich reichen Bildnngsmittel des Gymnasiums. ^^ 
Das zweite Moment der Logik, den systematisdien Zusammen* 
hang, enthält und verschafft die Mathematik« Der zweite Haupt- 
zweck des Gymnasiums ist die Bildung der rhetorischen Darstel* 
lui^, in welcher die alten Classiker die Meister sind. ,^Die 
helle Klarheit und Durchsichtigkeit (S. 38.), In der sich bei ihnen 
diejdeen offenbaren, die Angemessenheit imd Zweckmassigkeit, 
in der sfeihre Gedanken aussprechen und die Schönheit und 
Anmnth ihrer P^eioe erhebt sie zu absoWeo Mustern der Dar- 
stellung, und in ihrem Studium bringt es sich der Schüler daher 
am besten zum Bewusstsein, was für Eigens^aften die wissen* 
schaftliche Darstellung characterisiren , und in ihrem Stodiiun 
eignet er sich diese Eigenschaften an. ^^ Dass das StniKum ^er 
antiken Welt, namentlich der griechischen und latemisch^ Glas- 
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siker die Hauptbesiüiiftifiing der GyinnasieiujiotliweBdiger und 
venninftiger Weise sein und bleiben müsse, wie sie es jetzt kt, 
das entwickelt der VerfL Tortrefflich jo der Lebre von den Unter* 
richtHDitteln. 

An die beiden :^b8chnitte van der logiseben ilrkenntnisa 
(A) und die angemessene l>m'steliung flßs Erkannten in Mede 
und Schrift (B.) knüpft der Verf, unter C. die Wahrheit an, als 
lets^ten und einzigen Zw«ck oder Ipbnlt aller wissenschaftlichen 
Bemükttng. Hier öffiiete sieb der Weg zu folgender Bemerkung; 
dasa die Wahrheit in ihrer unendlichen Fülle uad, reinen Klarheit 
nicht bei den Alte^ zu finden sei. „Es sind einzelne Fingerzeige, 
einzelne Funken, aber nicht die volle Offenbarung, niciit die 
leuchtende Sonne der Wahrheit, die das Alterthum hat. Die 
reine, Tolie, unendliche Wahrheit hat sich in Jesu^ Christo der 
Wek geoffenbaret und offenbart sich fortwälirend in ih^^ und 
in ihm muss nunmehr jeder sich die Wahrheit aneignen, der ihrer 
theilhaftig werden und nicht ohne Wahrheit, ohne Erkenntniss 
der Wahrheit,, ohne ewige Liebe, ja ohne Gott^das Leben ver- 
bringen will.*' 

Femer sagt der ^erf. S. 4Ö. ,^ Per Geist der in allen Be- 
schäftigungen des Gymnasiums lebt und webt, muss der Geist 
des Christenthums sein, der Geist der Erkenntiiiss des dreieini- 
gen Gottes, der Geist der Liebe zu ihpi und des Vertrauens auf 
seine Leitung, ^ und S« 41 : „ denn, alle Wissenschaft und alle 
lebendige Erkenntniss erwäebat aus .der Wurzel des Glaubens. 
Ohne Glauben ist k^n Wissen.^* und S. 42: .„Im ^laub^n fangt 
dafei Wissen an, iin Glauben entwickeltes sich, im Glauben en^ 
digt es sich.^' Bei d^er Ansi|;ht, die wir uns begnügen nur zu 
erwähnen , ~ weist der Verf. jedoch dem Alterthum und der Be- 
schäftigung mit ihm die rechte i$ teile an. S. 70: „So bleib^ 
das Alterthum hinter dem Christenthum in aller Hinsicht zurück, 
und doch bleibt es nicht fmnder fest und wahr, dajs das Alter- 
thum ein nothwei^dig^a und für immer nothwendiges Unterrichts*^ 
mittel der Gymn^ien ist und dass die christliche Wissenschaft' 
und Kunst der fortwährenden Aneignung * der antiken Welt und 
ihrer Werke bedarf , wenn sie nicht in Dunkelheit u^ trübe Ein- 
scatfgkeit versinken soll. ^^ und S« 77: „Gerade weil der Stoff, 
im welchem sich die Idee der antiken Welt, die Idee der reinen 
idealen Menschheit darstellt, ein äusserlichcr ist — %o gewinnt 
das Altertlium durch und durch einen gegenständlichen Charak- 
ter. Dagegen, ist der Charakter des ClnristenthumS) vol welchem 
sich der endliche Geist, also ein Inneres* dem absoluten Geiste 
opfert, der Charakter der Innerlichkeit.'^'' und S. 81: v^Nur 
über. Griechenland luid Bjom gelangt nmu üi das Reich christli- 
cher Erkenntniss (dann sind alle Üngeiehrten sehr zu beklagen 
und doch will Gott dem Ausspruch des Paulus zufcrfge , dass 
alieii' Meusqheh geholfen werde u^d alle zur Erkenntniss ,de^ 
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Wi^hrheftlömm^i))' inid clirlstiiclien WfasenschaJPt^^ und zur Er- 
klSfmng dteser Bebauptting S. 87: ^, Wer die dassische 'Bitdüng 
titeht erhalten hat, der besitziauch iiieht ^ie Ffihf^keit, der er- 
kannten Wßhrheit Gottes die recjite klare Gestalt zu ^ben.^^ 
Diess zeig« sich an Jacob Böhme. Ond S. 89: ,, Soll also das 
Studium der Ciassiker wirklieh fruchtbrlrigefid sein und wirklidi 
diesen Zweck erreichen , so muss es in lebendiger Gemeinschaft 
mit dem Christenthum erhalten werben. Daher muss endlich 
ansser Mathematik , Grammatik uikd alter Lfteratur d%s Christen- 
thum selbst als Unterrichtsmittel des Gymnasiums anftreten.^^ 
In dem nächstfolgenden 8. Abschnitte lieber die Religion cntf 
Gymnasien beghügt sich aber der Verf. nicht die Nothwendig* 
keit des christlichen Reliffionsunterrfchts darzuthun, sondern er 
eifert auch 9. 96 im Sinne der Hegelisch -Marheineckischen 
Schule gegen das dabei häufig ziim Grunde gelegte Lehrbuch 
für die obern JXetigionsclassen in Qelekrtenachulen von Dr. Ati-- 
gust Hermann Niemeyer auf .eine anmasslich absprechende 
und für den, der dieses Lehrbuch aus Erfahrung und aus dem 
wohlthätigen Gebrauche kennt , welchen er für die erwachsene 
Jugend davon gemacht hftt, (schmerzliche Weisen da er S. 97. 
sagt; V« Dieses Buch Ton Niemeyer nun, so redlich es sein Verf. 
auch gemeint haben mag , ist in alier Weise so beschaffen , dasa 
es alle Religion zerstören mnss^ statt sie zu erzeugen und zu 
entwickeln. ^^ Es fetale ihm all^r wissenschafUicher Zusammen- 
hang und sei daher in Hiniücht der formellen Einrichtung für den 
Zweck eines Gymnasiums Töllig unbrauchbar. Die Hauptankiage 
trifft aber den religiösen Inhalt Dieser wird nach des Verf. Mei* 
nnng, ,, unter den Gesichtspunkt des gemeinen Menschenrer-* 
Standes gestellt und Terliert so alle Kraft und Wahrheit. ^^ Wa* 
ren denn die erleuchtenden, veredelndeiiuitd trostreichen Leh- 
ren Jesu für Philosophen berechnet, oder für den gesunden 
Sfenschenterstand und das unverdorbene Herz seiher Zuhörer 9 
Femer S. 99; ,, Dieser trennende, abstrahirende Verstand ist es 
i9un , der auch die christliche Rdi^n zum Objecte seines Ur* 
theils macht und ihr Leihen zersetzt und zerstört'^ undS. 100 s 
„Aus diesem abstracten Verstände,* der keine Liebe, keine 
Wahrheit und keinen Geist hat, kommt nun- das Buch -von Nie- 
nieyer. Daher auch diese Leere, Geistlosigkeit imd Unwahrheit, 
die dieses Buehi so nachtlieilig auszeichnet und au aller Fördte- 
rung im Glauben und in der Liebe , in der Erkenntniss und im 
Wissen der -Wahrheit so ganz und gar unbrauohbar macht. ^^ 
Dieses sehnöde, lieblose und ungegrundete Urtheil dient nSm- 
lich zur Empfehlung des Marheineckeschen Lehrbuchs des christ- 
lichen Glauben» und Lebens , an welchem der Verf. zwar auszu- 
setzen hat, dass sein Werth durch eine gelehrte Steifheit der 
Form und dogmatische Kälte (dieser Tadel wird S. 266. und 267. 
•usfiifarlicber wiederholt.) vermindert werde, das aber doch, wie 
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das fonSehndeäet; tti^^ Jass daa BisdUHhlta #«r Wafttlrell fb 
diesem Gebiete anerkannt werde und anfaii^ befriedifft sn wev* 
den. FreiCich kommen i» Nfemeyera'B[andbu«heik^'uli^J''Steil^ 
Tor wie diese S« 155. Nachdem (Ir. DeinhardtbeitierktVdass deHr 
menschiiche deist in alliin g^iiien Bestrebungen ^^'*die <ibJeetfT6 
Welti, ja Gott selbst an» fassen nnd sich anfästt^ignen dcireh di« 
drei Stufen desIGrefilhk öder der Att8chaunilg^'4^ V«r»teli«iiM 
und des Denkens ^^ sehreite und^-wisna anchlkis Denkeir'aU 
die Yoilkommenste bezeichnet werden'lnilsse ^ d<Hih jeUe' d^eif'lwM 
den andern immerfort nöthwendfg'sei^ sagt «r:* ,, /»^'/«Mieet 
%. B. das8 Gott Hie Liebe ist, ich etMe en^Hmh ^bd^n, tift\ 
dass er die Liebe' ist ^^ (Worauf gr^Mtt sieh denii.iNMi jcwcna 
GefSihh Der Verf. sagt frnher, auf die Anidtmiutig d^ ^Objdeift 
d. i. des Reiches Gottes. Wie lässt sich denn alieifi toi^* aUer 
Vorstellung das Reich Gottes ans'chauei» d: h.'wie kanh si^ der 
subjectiTe Geist auf Gott oder dsfs Reich Gottes ^ ais ,,auf eiii 
absolut ausser ihm seiendes^ vdllig Ton ihm getrenntes' uiid ii 
sich selbst selbstst€ndiges und individuelles Ob^ed^*' beeieheni, sidk 
ihm hingeben, um es sich anaueignen^ auch an^nomnowii, dasa 
der Geist nach des Verf. Aeusserung in der Anschatrang , wo da« 
objective Moment der Erkenntniss^as ilberAAriegend4und bMun- 
mende Moment war ^ wihrend t4 in der Vorstoilüng* da« snbjb^ 
ctive ist, sich wesentlich rebe^tiv T^diidt, so ^e in der Vörw 
steHung weisentlich productiv.)^ ^^^indeni ich ihn cU Vater ^er^ ^ 
ekre^ als Bruder in dem S^fhneUiebe^*^ (Gott kaftn 'dodi wohl 
nicht Bruder des ihn liebenden Menschen heiss^n 4 wie der Zu-« 
sammenhang der Worte au deuten fordert^ -dm dhe Worte tatifem 
ich ihn Tor dem al$ Bruder wiederholt an denken sind, und imr 
der Mensch, als Kindf Gottes, allenfaüs Bruder desSölMies Göt-^ 
les vernünft^er Weise genannt werden würde» ^^ i^t «0 aber 
itieht gemeint, wie aus der geg^sdtigen Liebe in den! folgenden 
Worten erhdlet, aus denen man Erführt, da6lsk.>Gott' mäht nur 
als Bruder, sondern auch nls Britotlgam liebt: ^^^nd^idh erkenne 
es endlich im GeiH und in der Wmhrheit, dasM'erdie'Iitebeiü 
und nichts anderes sein kanm; nls die Liebe:, . Mer-we^h 
ich's nun so erkannt kabe^ dass er ^ seitiem iWesen nmch die 
Liebe ist^ se höre ich darun^ nicht auf^> iM^ als Liebe %ü em- 
pfinden und ate die Liebe mir vorzustellen^ 4nimni ioh^esfa^se, 
dmss er miehMs Vater liebt ^ als Bruder Uebi\ alat. Bräutigam ' 
liebt (So wird die alt mystisch - pietistisahe Sieeieh -iBräutigam-'' 
Schaft Jesu nun* auf Gott selbst vbertnlgeiL.)/'«!^ Lehrer lieii, - 
denn alle Arten der Liebe findet^ sich in derLi^e Gottes*^^ 
Das Evangeliom , sagt der Verf.* S. 242, wo über) die Anordnung 
des RetigionsiinterriohtB teuf Gymnasien dioRbderist, predigt 
nichts, als Liebe, dass Gott die Liebe ist unddassidev Mensch 
darum lieben soll. Und das ist der Inhalt der absdluttti: Wahr- 
heit uudalie Formen, die sich das Cbdstenthu».giebi(:;8iiid nur 
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daiMi wtlur, wwü BUS ihnen dietea EKne herrofkoc^tet on^ wjenn 
«ie«lBO mit der Bibel, die dieses predigt, übereinstiiiimen.^^ 
Wenn der Verf. nur Uebereinstimmung in diesem Breoiipunkte 
^ Cltti8.tent]iums fordert; so be^reifl mun nichts wanun e^ Nie-r 
meyer eo hart tadelt und gden Rationalismus so ganz verwirft, 
welcher die Liebe in Goitt und smOott und di^ Liebe iii Jesu und 
aeteer Verdirer ^gen ihn, so wie die Liebe gegen die Mensohen in 
Ueberdoslimreiing mit dem B^wusstaein 'des sittlichen Gesetzes 
and der praktisi^hen Yemunft au erkennen giebt, und, indem er Un- 
gereimtep beseitig, der wahren, wissenacbaftlicli, geordneten Lehre 
des Cfarfatenthnma den Weg an dem Verstände tud dem.Her- 
sen ohne jene sSssUshe Anpreisung der "Liebe bahnt. Jener- Ta<- 
del geht ai»er hervor aus dem Festhalten an der Form dec Christ« 
liehen Wahrheit, wobei nicht die einfachen Aasspr^che« Jesu. und 
der Apostel, sondern das sogenannte apostolische Glaubensbe« 
ikenntniss und hauptsächlich die Oreieinigk^tslebre cum Halte- 
punkt dient Oleichwohl fordert der Ver£ S. 245, dass der Re- 
llgionsunterrichl den Jflng^ngen auf dem Gymnasium den ratio- 
nalen Znaamroenhang der einseinen Lehren und Geschichte nach- 
weise. Geadbahe dies, nicht, so entstehe ein Bruch zwischen' 
Veratand und Gefühl, denn au dem religiösen labalt, an wel- 
ehern das Grefiihl schon iingst seine. Zustimmung gegeben habe« 
müsse nun mich der Ventand seine Ztistimmang geben« Und 
& 277. „Nichts Positives gili ihm (dem Jünglhig) unbedhigt. 
Wenn es sidi voi^ aofaiem Geiste nicht bewähren kann« Aeusser- 
lieh kann der Jüngling seinem Standpunkte nach nichts mehr 
«olnehmen, er'mnsssdbst dabei aeid und den aufgenommenen 
'Stoff mit seinem eigenen Denken sich vermitteln y wenn ihm Ge- 
nüge geschehen soU«^^ lh>ch ist von Ustorisch - grammatischer 
interpvetafion des Neuen Testaments von dem rechten Standpunkte 
der Betaitfaeihmg dea an: jeder Sielle von den A^steln Gesagten, 
und der verainrftgemassett . Würdigung des. Inhalts eines jeden 
Ausspruchs in dieser ganxen Sd^ift nicht die Rede. SL 269 sollen 
die biblischen Bücher dem wksensf häfUichen Standpunkte dea 
Gymnasiasten gelniss im Zusammenhange „und mit Rücksicht 
auf da» Gmäw der-ehriatüchen Lehre eckUrik werden/^ da doch 
die Apostel kein Gmne» dieser Art kannten, sondern nur den 
jedesmaligen Aniass mr Bel^rung benntxten« Aof diese W^e 
findet man freilich leicht jedes Bogma, das man willkiihrlich vtAt 
bringt, in der heiligen Schrift, statt allgemein Gültiges und 
vernünftig Wahres, ans ihr durch grammatisch rhiatorisehe Erklä- 
rung und Prüfung, an gewinnen. Solchen Verstand nennt aber 
freilich der Verf. einen diatracten, sinnlicben Veratand, der 
keine Vernunft hat, welchem zu Liebender vemftnGtige göttliche 
Inhalt unserer düristiichen Religion aufgegeben wvrde und an 
dessen ^elle eine elende nnd leere, menscliiiehe Weisheit, die 
nichts ah Thorheit sd, feil^boten werde. ^Der rationale 
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Uatefrichl der GyianariiiiiM hAl (S. 246.) und hdialt ioiiiUBif oft 
eise bistorische Basi». Der hlstoriscb in der Bibel od^ in dem 
Bekennttti«» der Kirche (d. h. in der Stabilität de» alle weUere 
Prfiffiiig aiisseiiliessenden Bekenntnisses) ^e^ebene hibait. bildet 
den Ausgangspunkt. ^^ Also auch für denkende und an Prnfimg des 
in den griechiscben und römiscbLen Schriftstellern Gelesenen ge«- 
wöhnteGymnasiasten^welclje^ufrler Universität^ wo sieb nach des 
Verf. 's An^ht die Religion , wenn sie zur Wissenschaft wird^ in 
Dogmatik und Moi;ai zerlegt, zu andm?n Studien übergehen, be» 
zweckt der rationale Religionsunterritht nichts weiter, als dsisser 
in den religiösen Vorstellungen den Gedankenzusammenbang ent- 
wickelt Voü Grundsätzen des sittlichen Lebens, von einer ge- 
iH*dneten AtiftleUung und Entwickelung der Pflichten hören diese 
jungen Leute auf dem Gymnasiiun nichts , obwohl das Alterthum 
schon durch seine interessanten Versuche zu einer Einheit des 
praktischen Lebens zu gelangen , es nöthig macht, aus dem Be* 
' wusstsein des Rechten die Fflichteniehre entwickelt darzustellen, 
und die alt^i MoraUSystemie Terniinftig zu beleuchten , wodurdi 
die christliche ReBgions - und Tugendlehre an WerthadiUing 
und treuer Befolgimg nur gewinnen und hi ihrer wohltbätigen 
Wirkung auf die Veredlung der Gesinnungen uiid die Besserung 
des Lebens gefördert werden kann. Auch sagt der Verf. S. 85^:^ 
„Es reicht nicht zn und führt zur EHnseitlgkeit und zu subjectiver 
Beschränkung, der Fülle der cbriatUdien Idee sieb Uns hinzuge- 
ben und sich nicht zu ^[ewöhnen^ die Tiefe des gefstlgen Inhalts, 
der in der Hfngebung an G^tt in Jesu Christo erzeugt und em- 
pfunden wird, aus dem Scfiachte des ^Geistes zu Tage, zu for- 
dern. ^^ Hier kommt nun freilich alles an auf die Weise y wie 
letzteres geschelien soll; worfi)>er hier mcht der Ort ist mit dem 
Verf. und semen Ansichten zu streiten» da sein Begriff TOUTa:- 
tionalem Religionsunterrichte wesentlich Terschiedäi ist von dem 
nnsrigea. Nur sei noch «rwähnt, dass nach S. 257. der rationale 
Keligiönsunterricbt eben se drei Stufen hat, wie der bis zur 
ConSrmation reichende Katechismimmterricht^ ab^. der innere 
Character dtes^ drei Stufen, Ton wekhen die erste die Ge- 
siciiichte, die letzte die Lehre und die mittlere die. Entwickelxing 
d^ Ldbre aus der Geschichte giebt, ein wesentlich .anderer ifet. 
„Bs ist die Geschichte ton der Erlösung der Menschheil/^ die 
das leitende Princip der tnblischen ErzaUimgen bildet , die Ge^ 
schichte von der Aufnahme der Menschheit in dw Leben Gottes 
oder die Geschichte von derMensdiwerdung des ewigen Gottes.^^ 
Hiermit vergleiche man S. 75. ^,Im Alterthume gilt der Mensch, 
weim auch (*?) auf alle Weise gebildet und idealisirt., positiv für 
-sich etwas (und mk Recht, wenn er seinem, den WiUen Gottes 
anssprechenden. Gewissen treulich folgt) und hier ist die 
Sehranke des Alterthmns und sein uBendlicher Abstand vom €hr». 
stenthum. bn Christcntlmm wird selbst der Ideabneosch ans 
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«dbs« nfchts. :DbrHf eti*Kok> ist in-Bidh 6eltist<>e^»^aiB''N«gatii«es', 
^KrÄU Gott alles in ihm 'gel.'- Im Chplsteiithünfje litit ä^- Mensch 
in 'sirih selbst kein Ideal ( -ilas er zu m^eh^ «h^cSbite (lii^Aesem 
f'iUe'liüft also 6ot<> «iif dnich die Vemniiift, AMiijtore&diM 8^ 
'^asstsein des Rechten innd Edten 4f^t diirdh Jks G^tm^sdieti tn 
dem Metiscften su spTechisn, «6 hM er efn Christ ^ewjörd^nl - O 
ifer 'Yerimmf !) V solidem seine Atif^he ist ^ steh 6efbstr'{«ti'die« 
«ob ä^bst fäförtaber doch aneiy die Vetminft) avfUtihbben md 
eifr fts^ges (^)/ Mdment in d^Mi' Lehen des le&eivdtgen^fiotte« 
fltetbsrt air werden mid-ewig subleiben. Im Christetoihum lit^'d^ 
Mensch in sich seUist imit eilen speiheii^ ii[riften!,'A»]^geR', Iden^ 
len^ Kenntnissen uiid Tilgenden ein 2V^*€^5 tinA tk^iTm'et^as s« 
ttnendtich Gtosses nnd^etWus 'tmendtiefi GHIs^es (mltdetä 
Nichte findet imne Vergleiobnng statt), atS'dOf ^ieehtsehe MeaK 
mensch in ;all^ >eliie^ Sckönheit nnd der Römerin aller «c^ln^ 
Th&Ufkeitimd.Tiich)ki8k«lt:<^' ^u'Ba der Verf.< im zweiten llieHe, 
welchier die Daterrichtsmi^el des Gymnai^iüms "betriflßty S.103 
XI. f. aoeh von :der Stdllung und -dem Zwedre *der^ Realien nti 
OyiMasien «prieBi;; so wollen' wir flnf>diis Wek^ntliehe davliA 
^«Aiieiksam.iBachen. «vl^ide^Uen f}nterr1eirt8mitteldes'>Clyfn> 
•ilasiiinis^ Sprachen und Literator^ M athemartik> und R^giort ver«- 
'tolten sieh: zu den entsprechenden reeleff', Geschichte, Natur- 
wissenschaft und Kirchengesolii<^te,- wie *die' Lehre Bum Bei- 
spiel« ^^ --^ Der Zweck der 'Beaten ^fet also: Einführung in. daüs 
Natuiiel>e&^ indasSlaatskibeniutM^^^srklrbhlicfae Leben« ^2lu 
eitkr «allgoneinCT« Slrk^nntMss des ^ Nlaturl^bens , * welche 1« da|s 
'Gymnasiuhi gehört;, «Ycieht eine Stunde i« der-Wo^ezu. Berin 
deb Schiller 'soll nur eine Eikenntnüss «rlangea ^on' dMHfk unendli- 
chen Leben ^ den Prbzesseh'imd'der Bewegung^ yfteiii'tier Netnr 
'heksohen. fis moss'ihmder BegrMider Innern Zv^eckmäiMig- 
k^it aufgehen^ wenn er an gQtgetrählten Seifipielen'(eineTkleitien 
Anzahl von Sängethfisreh^ und VogdnV-sieht, wie -alle äussere 
Organe eines Thieres durch sdiie^ L^ensiirt d,>h{')äiiroh«ei'ne 
Nohvnngsmittel , semeö' Aufenthaltsort /:>slcine 'Fortbewegui% 
duifoh und durch bestinmit weirden^' und '^^ soll* gleiidhsaih durdi 
Biographien''Ton'einssekien.Thiiei:eff^' Fflaneenulndf^gtobreii und 
diirohv yonei]^ung ilirer Abbildungen , die Idee des L^ebens zum 
Bewussts^ gebracht werden. Auf Bin würfe, namentlich des 
Hrn. Dr. Hermann Agathon NienKcyer, ^^c)d den nainrwissen- 
schaftlibhen üntarricht auf GymnaifieD hat>der Verf. in dem An- 
.hange besonders^ aber bicht mit ^riköthigen Ruhe, ä.'297-^ 
303 geantwprteft. Da Hr. DeUihardt d^ ' näturg'esehichtlichea 
Unterrkht ausdrucklich S. 112 nicht will weder s9u trockener 
Terminologie hochjEU einem bunten Spiel mi# äusserlkh^B Bildern 
herabsinken sehen , so stimmen wir ihm und gewiss Jeder, wel- 
cher. den idealen Zwedc der Gymnasien festhält, isdhr gem bei. 



Dl^ei^h^n soll d^r pbytsied^sdiirDiit^rtkUlfnfebt; di«/Enidi«ti 
nungendes UchtBi Aeix WJirm»^ ietMlQütxMßki xusi w.in aller 
Breite ..(iiiM{u^i!f)ii;;t viele ExpeiiinieDte ifimoiien^Mte Eim^hUaLn^ 
TOii pby^icBUsfibeti I»i£lriiioieBt«ii fekcachfeib^A aiet limt.iESinflttMi 
ber^^qhtJ^i^ ^ dl^mdlese Et^icjieiffiiilgfifi* -ttuf» pitaktieithe Lebf» 
I ^aben»!. ^{\i^eht gitt e»^ Mi^iin -.eitieminiisilea Kreise ¥M 

&gcheioiiiigen 4^ sie beliensgebieii^ Cfeset« nacShgewje^eiib wfrd^M 
-^ OieunWAndeUiaie Nothwendjgkdil^' ^s jlec dib fin^ebiiiiig^ 
hervorgehen iib4 )f)-die'SKe;awrüekg0heii; l««cft*8ioh)Nf^iillft^M 
scbUigetid . dur^telto» und «I» %j»wia^t^9V mücheA i *k in 4eli luefei 
ren der. Plijf«tt.>>^ .a^rwvr^bi'ii^t.aiQkiwsu; 4er VerR irondam 
Gj^scblcht^imt^roMitt ^t >iiiid vw« d)er.'ße£|hr ihh 0tt:dner Ge4 
dfkhtnts^abnQl; dvnih^dbrgiteil^tooe'JCfaiiita und J«hi^9Abkn jsa 
maürhenv^ ^od^r '/di4i!Ih«tei0bQQ >$«• ^dUfiriAnti ' xU' ;^^:v da» 

kein Ckfpld V kffoo Id^e .dlfiil :(ichi 4tf^dlbafl. :... iii)>äeiit!iiinjt«rö 
Claf^en <f^I< i^ir biogr«fihi«icfi ^ fhi id«n jivitttif n. wd h^SMBiffi iChflsln 
• etfni<lpPFbisohr«/eip. ]):er^iili);Ql|i^iiMo.gtandpii)9Mvd<^iByii<dMron 
9J9ltiii9€he, -f eb^r^ f«:smer K^^fubf^,^ und .YQUendiiilgi Huf 41^ 
Utttr9f)BH»');.ui .ii Hief (auf die^edi TäÜsmdpiMik^) ntvifd idi^ ganao 
MemvMudk ^i [eiligem Inii^lämm y ^^i^^ 

beate]^ridi$D Yö)jbeDK^l|k4$ sebiea}4^s]g»«/>Gli0dwftiM4!iA deH 
iiwik^i^fnderfolgeMdc« jgei^ Äiii^'Y^^ 
tuM^^^n WAM^S^^^iit^fi^f'fi^^^^ Ber laynAhfoiüsliaiitifir 
Qesiihii^j^ortrs^ kann .dodir AlteridiQigsnae M^itschMi» nmbi idii 
ti/f I^ditridmun bet;ra€l|t«^ Nton^, -s^iidiBrl^ B|lr^dfaB M^iwtgfaMgn 
kelt dl^ £;«iitwickf}h^gsgaagß«rdj^jVibb|lg9teti Y^ ftU£^ä 

in %#r Q|<{td|i^jtig^ w^irni^m^n, mi[^ • die Ki»beU4«i& dknr 
]?^eb?9eji»f»der .6iidh?qn dA.>dmie|bnp{^bJ(9ahe UjHemcAl tdit^ 
t^in^Qint» Yqllgev ypenjg'^jr iailufi^if Yexi^mg* und. g«gen$)rfiigei]t 
Sllpwirbiiig erkQDneu^: liisst» : * liokrif 6ii9 unteosQheidel.dw. Yeffn 
iD^idfr ^^Si^biQhie ei|^'olyectill^»^mfld;)lü^l)^ 
d^eavtats^K«^^ avf 4^ .?atriiitifiii«a g!ebti»offtr')trÄl(Bh^»^e^ indii-ii^ 
duen , für ihre» ,ßlaa( ;^94/ ihr ;Ya|^riw4v.dfii:ah4ning^ wai^A« 
w£}|r^er,M^es di^ ErkiNJuitni/^s d^- Si^YJoMMn^^x.di^i^^^atoiil^ 

wA: ihrer, MnKritmgjAßh\M\§e , hat. r\^iKm4«^ Äwa<*» id^^ssGeh 

Ce^e^bietkl^ ^nfuMl« Die.g^le%mphM«iM4er a^itifc^d i>¥i(aU 
sind; ainfajchw.fllPd treten: vtel f^aoh^ulicheii'tae^ypXv «Iftidt^'d^l^ 
mpdem^a Wp^^:r1J[|^ d^^rfstUobcö #t^t€ft|ätt,die.Är|*^^,dilfc 
Reieh ( tQifft^ h Äe inpi^tts ^eakiff^ircH^nH ; dl^^^ i^m Staa^ft 
ihi!^lQiblfc|if|a Organ (gaft? jp:Sii<n&. .4«r rH^jr:a^hi(i&>(b(iben ppjy.>^ 
Hier«b<pr «pri^bt sich dei? .Y^f. W(^it«r :ima|$;;]|i}3f i^BlSfclüeaii 
der ganae @I»M initjill^a ,)SkQiA¥^iG)i^aimi(pin>^I^ 
kann dieaen ^^^9, Yer^eiebr4ci»^tf^^rwt(l4em.nl^ 
gellen lasaen ^ ., da das, IW|giö^^,i|}ph» d^r ein»ge^ jGpgswtW* «^ 
«tiger Fur«»ig^ifl»ni J^iih),Kd^n.derGrf^t 4ar),R^^ diin:||> 

drängt. und du^j^m ^ic}i,,4w.Ö8irt4fir *^JW¥?A»>m^W»^ 






DMelR fieüi, bb» iridit in sich selbst erstarrt^ sondern fifissig 
ond beweglieh ist tu dem Absolaten^ erst dsnii ht der Staat, was 
er sein soll und erst dann ist er nicht der Zerstörung >Preis gege* 

, ben^ ftöiiderii kann bleiben was er ist ,Erst dann ist er diiivh 
nnd durch' frei, es giebt keine SclaTorei mehr, sondern er ist 
änsserlich und in gesellschaftlich^ Hinsicht da Organ der 
Freiheit und Wahrheit, wie die Religion hinerlich und im Geiste 
ahsolute Freiheit und Wahrheit ist.^^ -^ IMesen seinen End- 
«weclr erreiche aber der Staat im C%ristenthtime, und im Pro- 
testantismns sei die volle Versöhnung des Staaits mit der Religion 
^ cii Stande gekommen. In Katholicismus bleiben sich Staat und 

Kirche^ ftusserlich, im Protestantismus tritt die Kivdie (mehit 
der Ver£) in das Innere des Staats und der Staat In die Kitsche« 
Staatengeschicfate und Sirehes^esiMchte sii^d aber trollt ifafiw 
|JntrennbaHceit unterschiedene Qeblete. Erst muss der Schüler 

^ fdenn' die KiroheBgesdiidite gebürt in dem Retigfansunteitlchf 

der Gymnasien) die Kirche «is ein Aeusseres gl«! etieam mit Ali« 

gen sehen,' ehe er sie als dn rein Inneres und Gdstig^serkeineiS 

kann. Ourch das Aeussere wird der Sehlkleir, wie in >ltem me^ 

, « thodiseliieii Unterzieht, in das Innere hineingefßlirt, welches in 

^ der AufliebKHg des Aenssern liegt. Bei dSösen Ansichten den 
Veif/diKfen wir aber mir nicht veiyesseil, • dass der Protei^n- 
tisonts den Weg acn dem rein fniienf und Geistigen wi0d«r 'e»^-«- 
net hat,' aber seinem Wesen md I^aaMsn nach immer mehr nach 
jen^ Freiheit und Wahrheit au streb«i berufen ist^ Was der 
Veif^S. 131 -^ 135 über das Verhaltniss des Gymhasinms «i der 
IJnireiisitat hinsichtlich der Untenrichtsgegelistlnde bemettt, ist 
sehr li^rechettd und geeignet namentiich folgende AeniMamng 
stu erltuternr „In> dem Gymnasium ist die ganat^ Univetsftfit mit 
all Üirer reichen Giredenmg der Anlage nach enthaltenJ^' 'Es 
kömmt freilich darauf aU/» wie viel man zur Anlage rechnet. Ancifr 
den folgenden und leinten Absdinitt des zweiten iUberäie Ü/der^ 
K^iehlsWiütel ^m Oytnnaaiums sich verbreitenden Theils „^07t 
Jhr Bed&aiUr^ det deutschen Aitfs^e und der deuHcken Le^ 
eiufe im Q^jfnniteialunterrickte y so wie die Abschnitte^, welch« 
im ädtten Theile: Ueher die Methode des Gymfimsiab^M^^ 
Hchü den mathemattsi^hen und den empirischen imd rationalen 
Sprachunterricht betl*effen, ^ird gewiss j[eder d^iiftende Stohiii^ 
Ikiann mit grossem Interesse lesen* „ Der rationale Spradllutfier« 
rieht (über '^dchen der Verf. von S. 307 — 226 ^rkih) g^t, 
so weit er hlosser Sprachunterricht iät, auf das Weseh« den &Su**' 
samnfenhaug und Geist der Spraeherscheinungen , die siAon au« 
dem ;fitAeren (empirischen) Unterrichte als bekannt toransge- 
setst werden. Aber die andere Seite desselben und die Haiipt^* 
sdteh^eht (gibfa'ä^nf dad zusammeniiUngende Studiute der Gks« 
sfte¥> f'fiile Xtategeti^en sind die Seele ^i^ Gf amiinatjk auf der 
Stufe defi^vnM6nakn Spraehiinterrichtst Ve^ ^e^ nbjedciven (dett* 
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rftniiilkliet]) BegrifflsbiBziebiHigeii des OHen «nd des fJaton, Hl»- 
ten lind Vorn, Neben, te!, H^rana u. 8. w; ioeh W<Aert Wot 
Wohin? welche die, Casns und Prüporitionen am 8nbal«iitiTiiiii 
Msdriickeii nnd ton den obj^etlT^sdtlitehen Besiehungen , wenn 
gefragt wird ^eit wanni Wann? Bia wann f adireit^ der 13b- 
terricht zu den snbjectiven Beziehungen, d* h* sn denen, wislche 
die BegrMe zu dem redenden Subject^ haben, während in den 
objectiTen Beziehungen die von dem redend^n^ Stibjecte unab- 
hängigen Begriffe zu einander stehen« .Die (ielw^Ton dep anb^ 
jectiven Fegriffen enthält die Lehre vßn den .Tempi^nbuSy Mpdia 
und Conjnnctionen. Die Teippuslehre^angt der/Vei^. S. 215, ver- 
folgt diese Beziehungen .:f;0n Handjimg auf .^eitjoünd^on Hand- 
lung anf Handlung bis Jn ibre zarteren .un4 äuasersten Fasern 
hinein und bringt sie durch Uebui^ep,dem 3<^^|ie^^Kif alle Weise 
zum lebendigeiji^Bewnsstsein. A(it wahren» Yequiügen hat Refer« 
aadi geleseif , was 4er Verf. iiber, die 9lQdi4;üb^ri die Satzlehre, 
über den laxicalischen Theil des S^admaterriehtfi^ ^a« Ue^er- 
setzen, die Stufen der Aneignung des lateinischen Stjlsu.s.^w* 
in dem erwähnten Abscht^tte bdgebl^ht Hatj «rni sefoe Ansicht 
Tom rationalen Sprachunterrkfct zu ei4ät€«dril)) und tingiehi vei«^ 
sagt er sieb den Lesern EinifMtlea 4w6n Mtztidi^eii. ÖiriM 
ttnterscheidet der^ VetC sehr Yfektfg'-' die ';]^|iUoaophi0che< GrülH^ 
fnatik vdn dem Untet¥ichte,bM' Weicht* tont Einzeliicta' ztiM 
AOgemiteeii, Tam Momi&nt iM Totalkiit^at^l^genlisÄ fort^<»gatH 
gen wes'deh muss» -Dieiüs wird iiusf&briic^er in dem &. Absetniilt 
des drittel Thdls' datgethan, iTo-^Von üet €(iMtficiitiiln der Gynn 
nasien «e Rede^ 8. 272--i'204 „ Der B(Milk"jeder Clause steh« 
in der gnna^n Weise ^ seines DeHkena , ^^tüldiens tihd fönpfin^ 
dens anf einer" gftnz bedtihnnten'StnfederBfliliing, diü^enlM 
«ehr ein Resultat von der e^mmt^rkuil^»all\6lr hi einanfder grei^ 
fänden und sldl^«rgän«enAen- GymnAsikM^dcte' dei* rovber^is^hef^' 
den dasseist, äl^ale dk bestintftite RlbhlsäittlA» bn^lieil niusil . 
fnr den Umfaftgf und die Mettrade^ wie die UntefHeh^n^iCtel aiif 
dieser Cla«ibe gelehrt werden. «< Ai« UnietHchtämittel siM'aM 
Simultan^' tind SutttfeaMvesin ibre^^!Mi«iytig ttwä inlhi^fc' EM;^ 
wiekelnngtön Stute au Sltife zu b^tMliht^n; Die ehntdiiteii ÜH^. 
terrichtsmittel ^bilden in ihrem' ^jg«g^it«eitfg^ Verhiltil^» Wiid 
ihren Ton iVineipe (der Entwidceiuhg' des wifisenstAi^Mf^^ 
Geistes in di^m SeMler)^ lAkSag^gen 'Gestehen 'das ilim^lia^ 1^ 
ment 4^s . GTomasialorgaiäito)^ ,• aba^ d^ methodische J^oriJ* 
sclnritt def ünterrichlsMtK^ iH» Biiizdneli und <2ime«ii{ ¥rte c¥ 
sieh in ^r Ofessifieattim^dai^t^U^ bild^d«8<>Mico«stite Moment 
des Gymnaskliorganlsmus. Nach diesen b^id^ Momehten wird 
denn S. 290 ff. der Gynlnasialtinill9rtidit4tt'd^Hlfapfee betrachtet^ 
nnd mil folgenden WoMeir iäa Gvaie gescMdfts^ v ^yDiesen gros-^ 
•en und aläötieli^teiM fär^AM^tdeetteL«b^^n'Mfi»et^ V^unb^^ 
redienUff 'irichMlen 43^äBisain8 ntlA'tMmii^lmwMi^^ 



SMftuiMi'lfittelii be^ti^mt .niid iamiet bestimmter m' erken« 
$W'Ai9d «01110 Id^^ dvrcb Lebre und That lebendig ntid immer 
)fibe|]|4ig«r >4u T^rwUUbeo, das ist die grosse Aufgabe der 
Cymnasialpäd^gagik. . IHiöge d^n aus dem Gäbrungsprozesii^ 
d^rjetirtdie-pildt^g^giMiheW^lt bewegt, die wabre Lösung die? 
««r,AKfg«diif)ber¥9rg!eb^i)«'^ . "^ ; 

II '.' .r ■ ^ ». ' • • -i Gernhafd. 
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Dre-^Sthül^Ötdnnng äes Höeh&tifls Münstef 

' rom J'ä ik >" ^ 17T6. MU vergleiäiender Rücksicht aaf dio Be- 
' -^ därPtiiss^', aI^^s'^^^ ^iid Verirrnitgeit der P^dagogilr ünserteif Zeit 
'''ftritftcli WMliit^rinibetHiitertlintlilbi^^ner hUtotisohen WittUU 
*'\ tdng^'llbet' d^ ^ÜHere 19elifi1ire«eii iÄ den IcatholitGhisn Maaten 
'^""^ DeiitftkfthiiliSjr ^befrliaupt bitd tm lioehtf^^^^ Munsier iir^besondere 
-'> ' T^rg^hiii Yon D^. £;inA Ferdinand Vo^d, PrirMxit^tt^ der Beeilte 
*^'^ttttil'dev PMlBro|)(iie'aif deir Üititrersieät tü'licK^zIg'. ' Leipzig, Vjbv* 
-*»^feg-vÄn'«irfl'batit*«WT. «V. lixXXV iidri38»s/ B, . 

:.('»: .We^brenffÄTtliö nnjim ibrer ^eitfficbonf durnbl deo; Namen 
^l3esnViUs(%s|ePiS EfßW f!r%04rtoik Wilhelm Fr eiherxn ^on Für^ 
li#ll^rg.,«i9pgfllpicÄivete.äl)hu]q?|di^ling de» Ifochsdfts Afunster 
i|^ (IplMTfl ÜTfTi^jVied^ »ri) das Lj^t trete»^« seheq J^^^eiiilB füi* 
dto.v V^Qratnr ( f|«9f Qff^^Hpbei^r'Spbulwesen« im fcatbftlisobM 
I>6U.t9cbifilid.e^f^e^vUobfejiGtr*€b<Qiiiw^)^ vir^lche'AiHte» ^ter den 
9p[:^t^9otisiib^t;Bi|sti|^i<ng(9a. i4er;jj^geo^^ die Gs^»nasiea 
zfAt^WB9Si9ßim\ yflr*«W^qrn > i Qh<m< ^m. d^r edelA Fröi^ai^gkeit wil-- 
]i9i)i ^^U»J(9 aie'>)i¥itoli^Hneii'(äs$I^VJ^ wo}iUbiii^d$ft ^uck^ 
^^ i(uf jd)§ V:«rtPil§(S*h9it|g§iipiÖrt und^hiancbtlißb der ^pidat* 
§eg!^^il Crrund^tfif« 4P^., dea IJM^eTolien u^d verstandigea 
i]i^r&i9Mr;4^n %w^Vhdeir .J^gettdbiMuog.und.Yer^dlpiig a^ijaliep. 
%itt^i^«»^bii»ng.j;vpi:4iw)N. DaWil darf ftciiJWV: ^e Eigep- 

tbiw^ifibk^fdi^ßr^^^biibK^^mg nicbt iu)b§m%skt>i^ibeii^ dasf^ 

lmPl§l9MiA?l9jA A(tii9ster mislun^n^a Ver;$ucb9i( «#e Uai?4«sitä4 
p^MideTiB^blilß ;Wü|xapd/;il) ein aeßdemisf^becf CijQiiiasiiini eio^. 
ri9fcJo!tft/W>Ä ^^ nftfti^^Wig^iGrenze , Mr»d^wch djii% Sattle von, 
d/lö Pfli^flßWiäti.gesöWfidfiÄ) We?dei| nttis^«. tlbCMchritt.. • Dem 
Igf^i^pilfilfMil 4tei(ffi^^i$|cbi^l^ (im w(^it^en,ßiaafl;5^le Scbu- 
fewir»l*ift;*icbt wirklichen flWwrwtftlien y^h<|h9^ oder ApÄerp ^W- 
lefl€ si#A!S,.iI,)LXVJ«^.ÄVsbijldiW^|^^ Ab^blMttf(g. 71 — 
1P^>: d§ri Ächwlplftü föi^ 4i^; pnilßß^hwhen (li^^erji) CIM*M^ 
y^^lghß piAm^WnSfih^mif^^ m ^^W a<?ad^rai§cJie|i.[Pynmar 
8ium,J^|icbef».Mlll^,»»g{?ge^nbiei^):iMi^:dMS der Crübeqe l^^rricbt 
in. d^r|][(eligipit Ai^d: '^iMeftljida'i^ ,: : .?$jcbQlogie i Naturgeschiehte^ 
i^^m^^i^i^MA'. iftidfty ;i^q4uig9grunden einer praktischen hq^ 
gji^il^f<41lt5|idig* Jttl* ig^t^if^ jrird. diorchi^^igiend^Si.I^ehr- 

gS§fli)sl!«94f i^ätmtiJmfibuit^, l^ki .pi4ftlogie.,.Cf)ismolog{^ 



Die SchulordnuDg des Hoctisttfi« H&Mtt , erl&ut. ton Vofpl. 66 

ffophie., Mathematik (ht)%ere vom biitemischen Lehrsafi^' an% 
Demnach fallen Geschichte, Geo^^phie, detUscIie, latcfrtlsci.el 
nnd griechische Sprache, ' Uedekufist , Dichtkunst, Aestheifk 
nnr in den Schulplan für die unteren Classen. Pdr alle dies^ 
Gegenstande des Jinterrichts li^ird dniäser der jedehi Abschnitt 
vorangestellten Efnleftnng^ die Methode angeordnet. Schliesslich 
beigebrachte Allgemeine Bemerkungen S. 62 -^ 70 betreffeii 
l.äie Schulbücher^ 2. Auswendiglernen^ 3. Unterredungen^ 
4. Oeffent liehe Uebuhgen (Rcdeübnngeli) , 6. Belohnungen und 
Strafen (nur in allgemeineil humanen Grundsätzen ansgespro* 
eben) z.B. ,, Ueberhaiipt miiss man den Schiller gewöhnen, dea 
Willen des Allerhöchsten , der seine Glückseligkeit an die BiU 
düng seiner Seele band, als den grössten Bewe;giingsgrimd zui* 
Anstrengung anzusehen, dartiit auch selbst die Aussicht auf _ 
künftige Beförderung ihm nie Hauptzweck werde. ^* ß. Leibes^ 
Übungen. Die allgemeinen Anmcrkufigen, Welche S. SQ — 102. 
dem zweiten Abschnitt folgen , bei&timmen das Studium der Phi- 
losophie, damit nicht Einseitigkeit eintrete , und die Zulassung 
zur Theologie und zu den ,,CoiIe^is juris^^ bedingt werde. Did 
Medicin ist unerwähnt geblieben , weil die medicinische Facultät 
(S. LXXXIV.) gar nicht besetzt wtirde. Doch erschien unter 
Fürstenbergs eigetier Leitung ein ,,Unterfltiht yoti dem Collegiubi 
der Aerzte iu MilnstcSr, wie def Ünterthan bei allerlei ihm zu- 
stossenden Kiaokhdten die slchcfrsten Wege uAd besten Mittef 
treffen kann, seinci veHornä Gesiitrdheit wieder 2u erhaltert^ 
nebst den mfinsterisdien.Medlcinalgesfetzeti; ent>^orfe(l AitrcH 
C. Ci Hoffmaim, des Colle^iums Dlrector. Munster 1777. 4.-* 
Biographische Nachrichten über diesen Gelehrten eutirait die 3. 
Anmerkung des Herausg« zu S. 'VllI tmd IX. Das wenii auch 
«nbedeutende und tiur eine halbe Qüartseite der Originalausgabe^ 
fiillende Schema zu einet Condüftenliste über die Sdhüler hätte 
der Heräusgeb. i^chon der Yollständigkeit wegen nicht iveglä^sen 
sollen^ Den unter jedem Lehrgegeflstknde liusgesprocheiieil An- 
sichten Fnr^tenbergg hutilr. Dr. Yogei seine Ben^erkuii^eh bei- 
gefügt ^ woröber er sich Ausser dem Titel iii der Vorrede p. IX. 
also äussert : „ In den von mir ttntetm Origiliältcxte der ScKülord- 
nnng mitgetheilteii Anmerkungen habe ich ktiti^ch 4 histort>ch' 
nitd literdrisch über einige Hauptgesiclit^pünkte der neuern Pä* 
dagogik nach meiner IndiTiduelten Üeberzeugitng mich so äas- 
gcssprocheo , Wie es die Läge der Dinge eben jetzt zii Verlangen 
schien 4 wenn namentlich vor allzu Qberm^tfaiger Yeratlttuii^ der 
Yef gflifgenheit, allzti selbstgefälliger Anpreidtfng des meistens 
nur angeblich Vorhandenen Origfnälgenie's (*$) der Gegenwart 
nftcJidrncklich genOg gewarnt werden sollte'.^* Diese Eikläfrung 
4es Heratfsg. tAugs man iTei der Beurthelhing Seiner Anmerkuu- 
f^en festhalten. Uebrigens sah sich hier der Heraus^« ein weKee^ 
Feld gebffae'ti sehi Orthefl über Eiiizelnes lobend^ tadclHdf «bf^^ 
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uigphi^^ was oft selbst bei bek^iuileo Ansicbtea nrft einiger , 
4u9fiihrlic)ikeit geschieht: auch werden bezügliche .St9Uea aus/ 
andern Schriftstellern neuerer Zeit mitgetheilt, Torzü^lich aus 
Pr. Tittmanns Schriften: Ueber die ßealimmung des Gelehrten 
und ßeine Bildung durch »^chule und Universität 1833. und 
jßlicke auf die Bildung unserer Zeit u. s. w. 1805, zurBe- 

5 tätigung diir dem Verfasser der Schulordnung theils bejstimmea^ 
en theils die dort befindlichen Aeuss^ungen beschränkenden 
und berichiigendeh Ürtheile. Letztere siud gerichtet z. B. ge<* 
gen die Forderung , der Jugend beim Uuterricht Laster und 
yerbrechen zdtig^mit den schwärzesten Farben zu malen S. 9; 
gegen das Tabellenwesen beim Unterricht im Vortrage der Psy- 
chologie S. 17.; gegen den Gebrauch der Chrestomathieeil in 
Roheren Classen S. 37. ; gegen die Au$schiiessung dßr Uebung 
in lateinischer Dichtkunst S. 58. Beistimmende und erläuternde 
Anmerkungen sind unter den 75 , als der Gesamiötzahl , bei wei- 
tem häufiger, so dass die Gelegenheit eines gediegenen und^ er- 
probten Ausspruchs in der Schulordnung benutzt wird, um auf 
Bas 'IVeffende zumal im Gegensatz der Abschweifungen von dem 
Rechten in neuerer Zeit hinzuweisen; wobei freilich auch Man-» 
i;he&.herTorgehobett wird, was vor 60 Jahren Auszeichnung ver- 
diente, und bereits anerkannt ist,, während es nicht fehlt an 
Seitenblicken auf hier und da stattfindende Fehler der ^egeo- ' 
wart, Ueber die mangelhafte Organisation des ganzen Unter- 
richts uqd über die ^rage nach Vollständigkeit der vorliegenden 
Schulordnung hat sich der Herauai;. nicht weiter erklärt, als bei 
Gelegenheit der Seheidung der „uiitern^^ und der ,, philosophi- 
schen ^^ Classen , worüber er am Ende der sehr gediegenen histo^ 
riachen Einleitung p. LXXVIII — LXXXIII einige Entschul- 
^igungsgründe beibringt und mit Hecht auf den acht liberaleiL| 
yernunftig christlichen Geist dieser ganzen Schulordnung «if- 
m^rksa'm macht, und ,,wie richtig Für&tenberg und sein Mitar«^ 
belter das gegenseitige Vqrhältniss zwischen Vernunft und Offen-» 
barung aufzufassen wussten ; wie fest sie entschlossen wareit, die 
in den katholischen Schulen hergebrachte augustinisf^h-möuphi- 
fiohe Glaubenslelure von der allein seligmacbeuden .Gnade und 
der ur8]^üngllchen Sündhaftigkeit des menschlichen Geschlecht» 
aus dem Lehrcursus zu verbannen; wie sehr sie aber auch, bei 
allem festen Auftreten gegen den mönchisch^hierarchischen Geist 
überhaupt und den Jesuitismus insbesonderie.-r- -7- für wahrhaft 
christliche KeligiQsität eingenommen {T) waren ^ so dass es ihneu' 
also gar nicht in den Sinn kommen konnte, jua den Felilerso vie- 
ler damaligen guten Köpfe zu verfallen , die , beim hitzigen KamT- 
pfe gegen JesuUismus nnd Hierar/chie die so vei:achiedenen Be- 
griffe.; jReligion xmii Aberglaube nur zu häufig verwechselten» 
und damin in den , ihrer persönlichen Wirksamkeit und moraJi- 
schell GeltDng höchst nachtheiligen Verd^cl^ der. ReUglonsspöt-: 
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tetd gen&ihtn. *^ Öer Heräufig. bäzi^ht sich hierbei iluf die 
10 der Schulorduuti^.ab^ednickte Stelle «, Die Liebe zur Religion 
lind Tugc^nd inii$s in seinem (des Jünglings) Herzen • selbst Lei^ 
denschaft werden ^^ (dieser Ausdruck hätt^ wohl eiüe Berichti« 
gting bedurft^ denli eine augenblickliche^ die ruhige, stets 

Sleichmässig f'ortdauernde HicIiUing des Willens äusschliessende 
.ufregutig selbst für Religion und Tugend kann niclit genügen^ 
wo ununterbrochene Wachsamkeit nötli ig ist)^ ,4 wenn sie seinen 
übrigen Leidenschaften das> Gleichgewieht halten soll. Durch 
Yernunft und Offenbarung erhebe er (der t^ehrer) ihn also bis 
zur Anbetung des höchsten Wesens ^ d^ss er seine Niedrigkeit^ 
aber auch seine Würde flihlen lerne 4 und die Hoffnung deif 
Gnade ihJl zWar innigen heiligen Schauet, aber mehr Lieb^ deii 
t^indes, als Furcht des Scläven lehre. *^ Dieses muthTöÜe Stre- 
ben nach itrahrer ReligiositSt zeigt sieh auch in den Beilagen S« 
103 u. fi . L Verordnung^ tbas und mie die Mönche sludireü 
sollen^ voiü J. 17t8« Hier heisst es «ur Elm^felilung der Wohl« 
redenheit' 4, Denn it'enn wir betrachten, wie von einem grosseii 
'Theile der Ordensgeistlichen diis Wort Gottes der C|irl«t-katho<( 
lischen Gemeinde torgetragen wird — wie seicht, Wie unordent-* 
lieh 4 durch Phraseologiecn und elende Zierereien Tcrdunkelt^ 
ohne Stärke^ ohne evangelische Einfalt 4 Würde nnd Geiste ohnd 
Riicksicht üaf die Verschiedenheit der Zuhöret' 2 «^ so zeigt 
6ich deutlich, d^tss es zur christlichen Beredtsumkeit einer g^ns 
Sudeten Vorbereitung brauche ^ als sich bei d^n mebfsten dersel^ 
ben findet.*^ undS. 110. ,4Leut^, die ohne Fähigkeit, ohne An-r 
luhruBg und Eifer die Jahre ihrer Bildung in träger Massigkeit 
terschwenden 4 odef aber mit einem Mischmasch ton leerei^t 
tmd slimlosem Worterkramf Spitzfiindigkeiten uad Pedanteriecn^ 
Köpfe nnd Zeit terderben, dann ohne Einsicht imd Kenntnis« 
Zur Friest^f^ürde gefangen^ luid^ wd sie sodann in weltliche 
Gesellschaften kommen^ durch die Albernheit ihrer Reden^ durch 
Unwissenheit ünd.Vorurtheil sich der Verachtan^ preis geben^ 
und dieselbe ganzen Orden zuziehen ; solche Leute müssen notii« 
Wendig das ungünstigste Vorurtheil gegen alle Ordeasgeistlichf^ 
erwecken, und auch den bessern Theil derselben alles Ver- 
traueas bemühen. ^* Die It Beilage ist tcrnj J. 1779^ Ferord^ 
nung im Betreff det Suceeäsionen der OrdensgeisUtchen und 
J^lösle^, geütlichen Aussteüet uttd Vermäthtnisae n. s< w^, w# 
unter ändern S. 115^ bei Strafe der Nullität terordnet wird ^ dasif 
weder ein Ordensgeistlicher naeh der ProfeHsion 4 noch irgend ein 
Kloster mm Erben eingesetzt werden könne, ßen Beschluss 
macht die IIJ. ffeiiage,* CharaklerisirUng der Pertäatiung dei 
Uochsiiß^ Münster durch FärUinberg , in crinera Briefe an deil 
Herausgeber dds deutschen Museums ton 1779 4 ^idtin der toil 
Anton Matthias Sprickmanu (Professot* der> Reicfaggeschichte und 
des deutschen Staats* und Lehnreehts ander.UniiersitatznMuiH 
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vter« dann nach Breslau ^ zuletzt nach BerHn versetzt, wo er als 
Ritter de? rothen Adlerordens 1832 starb) ab^fasste Bericht in 
BetrefT der Beschwerden des cleri secundaria contra Se. Churfürst- 
liehe Gnaden zu Köln als Fürstbischof zn Miinfiter enthalten, 
aus w^elchem erhellet, welche Hindernisse Furstenber^if fand , als 
er den Muth hatte zur Umgestaltung der staatsbürgerlichen Lage 
der Gei$tliohkeit wenigstens einen Anfang zu inaclien. Dieser 
ausgezeichnete Ilcchtsgelehrtei, Sprickmann , war 1769, als As- 
sessor bei der Regierung zu Münster, der letzte Bearbeiter des 
Entwurfs dieser,' 6 Jahre vor ihrer Bekanntmachung eingefiihrten 
und mithin durch Erfahmn^ erprobten Schulordnung , wozu Für- 
sten berg selbst den Entwurf niedergeschrieben und darin dieSumme 
sejher wissenschafllich-prak tischen Lebenserfahrungen mit kluger 
Auswalil entwickelt hatte. Diese interessanten Beilagen sind 
eine dankenswerthe Zugabe zu der Fürstenb. Schulordnung, so 
wie die historische Einleitung. Hier hat Hr. Dr. Vogel sich auf 
LXXXV Seiten über die noch heute unvergessene Wirksamkeit 
des im Jähre 1810 verstorbenen Coadjntörs im Erzstifte Münster, 
Freih. von Fürstenberg , auf eine sehr zweckmassige Weise ver» 
breitet. Diese Charakterisirung der Lebensthätigkeit des ver*_ 
dienstiollen Mannes lässt in der Schulordnung für das Hochstift 
Münster -das Fundament und zugleich die Hauptzierde des päda- 
gogischen Einflusses erkennen, welcher so heilbringend von 
Fürstenbergs Regierung ausgingt In. diese Lebensbeschreibung 
greift die Geschichte des Höchst. Münster ein, dessen Schick- 
sale während des siebenjährigen Kriegs dem von Churfürst Ma- 
ximilian Friedrich zum Minister gewählten* Domherrn von Für* 
atenberg einen seiner Eigenthümlichkeit vollkommen angemesse- 
jien Wirkungskreis erö^neten, um den Credit des Landes wieder 
herzustellen, neue Qi\elien des Wohlstandes zu eröffnen und auf 
Justiz, Polizei und Medicnialgesetze , so wie auf das Volks« 
Schulwesen wohlthätig einzuwirken, alles ohne Geräusch und 
Aufsehen mit Schonung und kluger Mässigung. „ Nirgends ,' $agt 
der Herausg. .S. XI, schuf er unter Sturm und Drang, mitten 
auf den Trümmern des bisher Bestandenen, ein Lust- untl Luft- 
aehloss pädagogischer Phantasieen; nirgends kündigte er allen^ 
in der Zeit und durch die Zeit mit Vorliebe gepflegten und fort* 
gepflanzten Provinziai-Vorurtheilen indem blossen, stolzen Uc- 
bergewichte seiner bessern Einsicht , den unerbittlichen Vernicli- 
tungskriegmit jener bittern Verachtung an, die selbst schwache 
Gegenkräfte zu scharfem Trotz und Widerstand . emporruf t ; nir- 
gends erzwang er sich Beifall mit Härte, da er ihn klug zu er- 
werben verstand«^' Hieran schliesst sich die GesvMdite des 
Schulweseris im Münstertafide mit besonderer Rücksicht auf 
4a8 Gymnasium der Stadt Münster, so weit es die dazif be« 
imtzten Quellen , ausser , v. JDofims Denkwürdigkeiten vorzüglich 
Jos^ Königs Gesehiehtlivhe Nachrichten über das Gymnasium 
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%u Münster seil Sffftttng desselben durch Kar] rf. G*. bis auf 
die Jesuiten 791—1592. Munster 1791 (die yoUcndiing der 3. 
iiod 4. Periode hinderte der Tod deg Verf,^ und das mnnsterr 
ländische Gelehrten- Lexicon^ von Fr. Rassmann Tcrstptteten. 
Die älteste noch Torhandene Urkunde schreibt sich von dem im 
J. 1042 verstorbenen Bischof Hermann I. her. Die nrBprÄiip-» 
Kche Einrichtimg der Kio^terschnle war berechnet auf Kenntnis« 
der Glanbensformel , des Vater Unsers , der Zehn Gebote und 
aitf Kircheng^esang; dann kamen hinzu Arithmetik und lateinische 
Grammatilr, spater die ^ech. Grammatik^ so wie man von dem 
Triviiim zu dem QuadriTinm vor chritt. Aetiäsere DngKicks(alleV 
namentlich die Kriegsnnrnhen während der beiden deutschen Kai« 
ser Heinrich IV. und V., die ErstiirmiUi^ iind Verwüstung^ der 
Stadt. Münster im J. 1121. und nach ihrer Wiedercrbauun^ dio 
Auflösung des Zusammenlebens der reichen Capitularen fiihrtea 
Vernachiä8sig;ung der Schulämter durch präbefiuirte Stellvertre- 
ter der Geschäfte^ und der scholastisch- th^olog^isclie Formalist 
nins Geschmacklosigkeit und soldatische hierarchische Barbarei 
herbei, bis das Licht von Italien her den Sinn für altclassl^scho. 
Literatur erweckte ^ nach dem Beispiel von Deventer ein Frater^ 
hans ia Munster, gestiftet wurde und der verdienstvolle Uudolpli^ 
Ton Lange, naoh seiner Rückkehr aus Italien zum Propst im aUei^ 
Dom ernannt, stur Wiederbelebung des wissenschaftlich!^ Sin-^ 
qes und besserer Sprachstudien tiichtige« theils in.^venter, 
theils von ihm selbst gebildete Lehrer an der Pauliner -^Schulo 
in Münster unsteilte. Kaum haUe der Protestantismus 1533 eino 
efangeilsche'Sdiule daselbst errichtet, ^Ls die Wiedertäufer io 
Münster eindrangen. Doch erhielt das Pauliner- Gymnasium 
neues Leben , bis die Jesuitenherrsdiaft seit 1552 zur obersten 
Leitung des Schulwesens gelangte und 1631 eine neue latholi* 
sehe Universität in Munster gestiftet wurde. In der zweiten 
llalfte des 18. Jahrhunderts unternahm Fürstenberg durch Eia« 
fuhrung der vorliegenden Schulordnung eine Gesammtverbesse« 
nmg des Münsterischen SchuUebens. Mit Vergnügen hat Ref. 
diese historische Einleitung hinsichtlich der Gründlichkeit und 
der angemessene» Darstellung gelesen, \ind sieht. diese Schrjft 
als ein in jeder Hinsicht würdiges Monument an , welches den 
Manen des hochverdienten Franz von FürstenTierg gesetzt wor- 
den, da sich gerade in dieser Schulordnung und in den B^l^gcii 
das wohlthätigfs. Wirken dje^ies ausgezeichneten Mannes auf das. 
Erfreulichste kund thut. Solche Lichtpunkte \n der GescHichte 
des deutschen Schulwesens sollten in Betreff der einzelnen $chu* 
len ans der Vorzeit hervorgehoben werden , wozu I)r. Dr. Vogel 
einen beifallswerthen Beitrag geliefert hat, welcnes bci.unpar^ 
teiiacheu Lebern gewiss Anerkennung finden wird. , 

Gernhard. 
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Ju, M. Tulli Ciceronis firatio de imperio Cn. Pom- 

pei. Ad optunioram codicum Gdem eraend, et interpretat. et 
aliornm et sut« «xplanavit Dr. C. ßenecke» ISLXVllI und 3{0 §, 
gr. 8, Lipeiae dpud C. F. Kohler 1834. 

^. Jtf« Tullii Ciceronia orßtionea »eleeiae, Kritbch 

berichtigt und - mit Anmerkaogen begleitet von C. JSenecibe , Dp. 

' Erster iiand Xl) und 238 S. gr. 8. Leipzig beiJC. F. KöhleiR. 

183(1. Auch unter dem Titel: Af. Tullii Ciceronis ora^ 

tioßeß pro Qu. LigßriOj pro rege Deiotaro^ 

pro ji^ikhiß pQ9tQf ](riti#pb berichtigt a. g. w. 

Wir iiaben hier awei Werke eines Manhes vor -uns , ider hei 
wiederholter Lesnng der Ciceronischen Reden zu einer Zeit, 
als die neuestea Ausgaben Ton Klotz und Oreili noch nicht er-^ 
{Schienen, ja noch nfcht einmal rerheissen waren, erkannte, wie 
viel in jenen Reden ' noch ^u yerhcsserii wäre, und sich daher 
entschloss, dieses Geschäft zu übernehmen, nachdem er dea* 
nötiiigen Apparat aus den friiheren Ausgaben zusammengetragen 
tmd durcli die Benutzung yon neigen Handischiiiften noch vermehrt 
hatte, "fjr nahm sich Tor , den Text so riel als möglich zu be-» 
richtigen und einen Cominentar beizugeben, der ausser deq 
sämmtlichen Noten Lambin's in seinen beiden Ausgaben, Gru- 
ter'^,'Gräve*s und Garatoni's und denen Anderer, sq fem sie 
seinen Z^Weck förderten , seine eignen Bemerkungen enthalten 
sollte, in denen er von der Wahl der Lesarten Rechenschaft ge- 
ben und das llisher nicht richtig Erklärte besser erklären wollte, 
damit seine Aiisgabe alle apderen entbehrlich machen konnte. Elf 
ging mit regem Eifer an die Arbeit, aliein>, ehe er noch mit den 
Fruchten seiner Bemühungen an's Licht trat , bemächtigte sich 
seiner ,' wie ans der Vorrede zu der erstem Ausgabe hervortuge^ 
hcn scheint, in Folge einer durch ungünstige Verhältnisse hervor-^ 
gemfenen trüben Stimmung, die Besorgniss , dass er diese Ar- 
beit, wie seine anderen literarischen Unternehmungen, unter de- 
nen er ejnen thesau|>us linguae latinae und institutiones gramma- 
tidae latinae nennt , teohl nicht wurde voilendep können, und er 
£ab daher dfe Rede für den Oberbefehl des Pomp^jus Tiiv sich 
allein heraus, als Pk*obc seiner Ausgabe sämmtiicber Reden , un4 

um' daran' ^ii «eijjen, wie viel der Kritik in. derselben noch ^(i 

thnn übrig sei. * . '' ' 

X, Herr Benecke giebt In dieser Ausgabe IsuvSrderst^ seinem 
' Plane gemäss, eine genaue Uebersicht seines kritischen Appara-« 
tes mit Unter^ph^id'ang der genau und hiebt genau verglidkenea 
Handschriften und dann eine Zusammenstett^ng der Lesarten der 
£rfnrter Handi^chrift, welche sie mit Hen andern bessern oder 
piit den schleehtern Handschriften gemein hat, und welche Ihr 
^igenthüfnlich sind,^ wobei besonders die Wortstellung die nöthigo 

Beaebtnng findet} «ndlleb eineAi^sM^ too Stellen, in denea 
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di«8e Handschrift nach seiner Ansteht interpoIiH ist, niiS zu- 
letsH 'Ton solchen, in denen ^Me Handschriften Interpolationen 
enthalten sollen. Dem daraufFol^enden Texte sind die Tcrschie-^ 
dienen Lesarten mit grosser Genani^keit und Vollständigkeit un • 
tergcgetzt; von S. 56 — 331. folgt der reichhaltige Commentar^ 
in welchem sich ausser den Bemerkungen Hrn. Beneckes und jdef 
oben angegebenen Gelehrten noch die freilich nnbedeutended 
Scbolien eines Ungenannten finden; Es ist demnach hier Alles 
tnsatnhnengestellt, was die frühere Zeit für die Kritik dieser Re- 
de Bedeutendes geliefert hat; und es kommt nun, um d\4 
Brauchbarkeit dieser Ausgabe zu bestimmen ^ hur daraof an , zd 
zeigen, wie dieses Material verarbeitet worden ist. •" - -• 

Die Leistungen des Hrn. Benecke für die JTrr^/ft dieser Rede' 
werden sich danii am deutlichsten herausstellen, wenh wir seine Re^ 
cension mit den beiden andern Oben erwähnten vergleichen , von 
denen zu ^bemerken ist, dass die des Ifrn. Klotz nach dessen ans« 
(?ruckiiclier Bemerkung von dieser ganz unabhängig Ut , \rahrend 
Ilr. Orelli' dfe Ausgabe von Benecke ztrr Hand hatte, uhd die von 
Klotz wenigstens noch in der Vorrede benutzen kofiihtei' Tm Vor-» 
aas ist anzuerkennen, dass in diesen drei Ausgaben der Te^ die- 
ser RedcH^ anf seliT vielen Stellen nach den Hähdiächriften , vor^ 
znglich nach der Ei^furter, in einer wie in der andern verbest^ei^ 
worden ist; was an und für sich ein gutes Vorirrtheil für das 
Verfahren der beiden MSnner, wcikhe unnfMifingig TÖn dnander 
gleiche Resultate erlangt haben, .erwecken muss. E9 &ann abei^ 
hier nfcht darauf ankommen, diese StjcÜen einzeln auf ztrzählen ^ 
nvir wählen daher vielmehr solche, bei deneA eine Wr^chieden- 
heit der Ansichten Statt findet , und es wird sich zeigen', dass im 
Ganzen Herr Orelü sich ära meisten an die frühere Lesart änge^ 
schlössen heft, was sich schon im Aeusseren kund tbut. Mäh 
beaehter nur die UebeirschrM't, die bei ihm allefn noch pro lege 
Manilia heisst, u^d ^^Orthographie, die er freiwillig seineni 
Zweeke, der auf Schule und Universität gerichtet ist, anpassen 
mtfsste. Er sehKesst sich übrigens zum Theii nuch an die Lesar- 
ten d%8 cod^x Parei^iisis ah \ die er von Levinns Torrentius' dnem 
Bxemjplare der Atfsgabc von Manittius v.J. 1554 beigeschrföb eil 
land, und bei der Durchsicht 'der Klötzischen Ausgabe entischle^ 
er sich in fielen -FäMen noch für die Lesart dieser y»wei<5lier der 
Erfurter Handschrift aiÄ strengsten folgt. DieAusgabe des Hrn; 
Benecke hat aber eine EigentUümlichkeit, die aus der Stifthnun^ 
des Herrn Verfassers hervorgegangen zu seih scheint ,*4nHf^^dt6^i 
selben* toic1|f znm'Vörtheil gereicht , ich meine das Ha8clten| nacK 
Interpolationen ,' was sich sclion in der Vorrede ausspricht und 
ihn an vielen ^Stellen Erklärungen und' Eirtschiebsdli vei'mutliefii 
lasst 5 wo bei rnhiger Erwägung ka^im daran zu denken ist?'' 'Wir 
werden uns dahcf bei dcii^Steften , die wir zum Behtife^dl**V^ti 
gleicbting durchgehen, vbirzTigUöh mit den vdntleintcfn'Ini^j^oßi^v 



« ({pn«n.in der Erfurter TTsodscbrift beschäftigen, iin4 dapn .die* 
jeiu^^ficl^tellen folgen lassen , in welchen Hr. B. in alleu Hand- 
schriften eine Interpolation entdeckt zu haben glaubt. 

Cap. 1. § 2. hat Herr Klotz das von Hrn. B. als' Intcrpola-r 

^ iion bezeichnete daxerunt, nach der Verbesseningin der Erfur-* 
ier Handschrift, welche ursprüii^nch diicerunt hatte , atattcent 
(^uenintin Uebereioatimmung rni|; Wunder anfg^npmnien^ welcher 
darüber bepierkt, dasa zwar ducerß mit censepe hätte erklärt wer« 
den können^ aber nicht umgekehrt. Plesea ist auch allerdings 
richtig: doch, lägst sich dagegen sagen, das« das urspröngliche 
^ixeruiit einp freilich niclit hierher passende Glosse für eenaue-* 
r)int sein könn^; nuchma^ht Hr. Orelii auf ^en bessern Tanfai( 
ifi j^fnaiv^^TTint^^uf^crks^ ; es möchte daher das Recht hier wohl 
auffderS^fte der früher allgemeinen Lesart stehen,» Sph^^i^l^^iider 
p^ö/chte das l|ctj[ipil sein über die c. 3. § 7. van Hrn. Klotz auf^^ 
genpo^ene I^esarttponcfi^ta, weiche. Hr. OrelU ia seiner Vor-T 
rede auch billigt,; Hr. B. aber in den Not^n^ in di^r. Vorr049 
liicht , m den Interpolationen in der Erfurter Han^^hrift rech4 
)iet^' indem er, 4$^gtyda8S suscipere in dieser Bedeutung aMerdinga 
tOD^^öhnlicher.,^ aber nicht ungebräuchlich sei. Ue|ber tota.iii 
^^ neben totjnrpiyit^tibus, ebendasp)b$t/, sp^richt sich Hb*. ;B.. 
VI ^^i* Y^F^c selbst ^>^eifelnd aus, und verweist auf seine Nate 
^ur Rede p^rQ {^igario 3. § 7.^ 19 welcher sjph. Beispiele für 4ie 

Sräposition. ,tA hei i^^nß Qnden. . IXach u^srer Ansicht möchte 
er distr^utlv'e SinOi, der darin liegt , „ a^n so vielen einzelnem 
Orten in Asien '^ für. die Aufnahme der Präpositiov) sprechen, 
^bcndaselffa^^ hat Hr. KlQtz wohl nicbt^niit Rj^^h.t ourarit für das 
pffenbar b^zeichi^end^re denötavit eingesetzt. Ple Lesart: 'ut:Se 
imn Fofiti nfsquß Cappadpciae latebris Q<ccuU|ire velit, für Ponto^ 
,yra& Hr. ]](. l)pibeh^lten hst> schf^nt ^yon ;|lrn..Klot9 djurch die 
)>e«^kpi)g., ,4^S d^r Pputus .doch. an und für sich nieht. als 
^cblu||fwin|ce) ;gf It^n l^önnte, nicht lunlänglich gesichert zasein, 
^^ j^ (^Iff^r^ in dieser Rede p» Q^ § %X. sagt; ^optnn), .q^ui antea 
pppul.0 Rorpiup.f^ic pq[|i|i «iditu planspn fnias^t, jifid p^^^rc^. ^ § 
^h fo^ium eiMTegii^. quon^a^ qpibns ^t ips^^^tM^a^rf^ionia vaU 
i[|(tuiii;:4o(^ ist in (teriVprbincJMngfie ißontq pj^fultare alk^rdinga 
Ä^ruÜP^Q'^bla^v dpa Ländernamens pt>^as auj|a](ftti^,» und ^ 
lie^s^ s|d[), dafür v'ohl f^nr ^aps^r B,, Q. yi. 34, ^:9. jijs insulia 
fe qcpuitav^runt^jil^f^hreif ; allein ancjt i^ dieser Stelle^tp^t der 
A*»Jft^fe. mH g«A? fpst., Pap. 4, § 10, in dP4Wor^^hi «t it* 
dfCftn^, iiit peqnp yera l^ua ei detracjtp prqtianf.nosira .qequq' 
^k§ afficta p§se fideatur hat. Hr^.Kl^tz acttof\e pifi§, ^ctionp n$(<^ 
% Or^i|l!s. Yorrfdp {p Folge eii]e^ Qrpcl^feblers^, in ,dcssei) grosser 
^iiagi|b^; qjiefi ntch dpr ^ffqrter {{aildscl^rift i ^^^'^ lipssp sich 
f}\r nosi^iTi eti^A ?nft|hfeq« d^s.^ l\\ejp der Sinn ist, diirph die Rede, 
d;if ^W.hipapbältigts wahrepd uutei| pratione mea dem vobia ger 
#fl«l|^.4tcht Pap, 5, 1 W, hat Hr, Of elli ^Ucin pacfa dein co^. 
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Parc. nostris noch navicfilariis weg^eUssen, Ehendas. |iat ffr. 
B. die bisherig^e Stellung^der Worte libertatem civ. Rom. immU 
nutam , und vitam ereptam und das Futurum ncglegetis beibehält 
ten, und Ilr« Orelli stinunt ibm bei^Jln Klotz dagegen bat;« HU 
libertatem imminutam civium Roaianoruai non tuleruutv^pa ere* 
ptamTitamne^legitis? DieWort.<telhing, die Hr. B. picht ipit dem 
Gebrauche Cicero*« Terciuigen ^u können glaubt <, verdient hier 
'wohl den Vorzugs denn bei dieser werden die beiden Gegen^äfze 
Übertaten) - vitam und iipminutam— ereptam gehörig hervorgcho*, 
bcn^ während sonst nur der eine von beiden bemeHibar wir4* ^^^, 
\pn Plri^B, angefahrte Stelle p. Ardt, 8. § 17..^ pa$8t nicht hierher, 
M'eil dort nur ehi' einfacher Gegensatz; corporis und anifliorum 
Statt findet; an der andern Stelle das.* 9.'.§ 19, ßchliessen sich 
aber die Gegensätze eiuvwie hier naeh der Erffirfer Hanclscbrift;. 
aiienum—fostniOictemi \i\ um ^guinosf er. est. Da« Präsens hin- 
gegen scheint um. so mehr als Schreibfehler betracbtet werden 
siH dürfen,- als die Krf.. Handschrift gegen dip 8on$tige Orthogra-' 
phie negligetis hat. — Pap- 6^ § .14-Jiaben Ilr. B. und Orelli 
s^war die Auetorität Znmpts {ß, Gramm. §. .547.) u\ Betreff der hei* 
behaltung des Indikativs in den Worten: et multitudine carHm 
rerum , quae expof tantur , für ^iph , allein der Conjuuküv ej^pof-^ 
tentur, den Hr. Klotz aus der Erfufter und einigen aijdern Hand- 
schriften aufgenommen bat, mochte doch richtiger sein, da der 
Sinn wohl nicht i^t; dOTch die Menge .dessen, was wirklich aus* 
geführt wird , sondern: was sich zur, Aiisfulir. eignet ^ ausfübrbai: 
ist, oder: was ausgeführt werden kann^ weil e^ nach Bestreitung^ 
der Bedürfnisse des Landes übrig ist. r-fi^PP- 6. § X5. hat Hr, 
fUots nach der Erfurter Handschrift pccora relinf^untur geschrie- 
ben, die beiden andern Hera^isgeber mit Serviua zi}> Virg. Georg* 
III. 64. pccua. Man könnte in Versuchung. I^ofiimen, paspuj). 
achreiben zu wolleq,, da dieses z^i rc^ljqquuntnr besser passen 
Wiirde; alfeiQ schon (iie Wprte pecua^ia bei Virgil - a. a. 0. und 
pecuarii bei Cip. jn Ycrr. IL ^. 6. § 17- iind p. Fon^..].- § % spre- 
chen für peeua, als ein fiif das auf den Tiriften weid^ufl^ ^.}^h>. 
und sodann für die Viehzueht, .gebrauchlic{^ies/\¥9pf. . poch, di^ 
allgeineine Ucbereinstinnuung der Hfi(idsc(iril§tea dJ^s Cicero (audi 
der cod. Parc^ bat pecora) muss uns schwankend machen, gb 
nicht die Lesart des Servius |u die Noten* zu v^r^eiscn sej. .C^P« 
0. § 16. verdient diC'Vop B. und Orelli ^ns de[i9jfpd* Hittorp,. aui- 
geDomfnene Lesart s Quo tandegi igilpr anjjqaQ.^ch di^ TÖn lim, 
B. angeführten ^tclleif.wo)ii dep Vprzug,]Ljpr j^eip. einfacj[))S|^.,tan'r 
dem, was Hf. Klotz nach der prf arter Handschrifl; fe;$tgeUalteq 
hat. Pie Lesart in si^yis ebenda|, für ip sallufs , hßf Ilr. Klotz 
selbst 19 df q Apmerkungen wieder aufgeg^Wpt -r-r CaQ^ 7. § 19. 
hat Hr* B. alfein die Stellung : id quideii^ certeicstgehalten piid 
^agt, das Pronomen müsse voraintstehep^ indei^\..er puf liaijd's 
Tur«i5ll. II. S, 2L^T?ryyviftl d^cji^ \yj|« x^IrdoftJgs^p» scheint 
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nicht für seine Ansidlt zu sprechen i» Tfelmebr fiodei; wir dort' 
Terent. Eün. 4. 55, eerte tu qnidein, iiebeii Cic. ad Fam. 1.9. 
66 me quidem certe ; und eben so kann heben Cic. ad Fani.*L 9. 
31. iilnd qtiidem certe , hier stehen certe id quideip , ^Ven|l das 
sich auf den ganzen Satz beziehende certe besonders hervorge- 
hoben Werden soii. Zn beachten Ist dabei noch-, dass der cod. 
Parc. auch certe zu Anfang hat. — Warum Hr. B. § 19. die Les- 
art amiserant mit dem Ehrentitel stribligo belegt ^ Ist nicht recht 
einzusehen. Es scheint ^ er nimmt bei dem Phisqusmperfectnm 
nach cum durchaus den Conjunctiv in Anspruch. Sollte aber, wo 
tum so deutlich das Zetti^erhlltniss angiebt , nicht auch der Indi«*' 
kätiv stehen können^ und es somit unmöglich sein , ein Zeitver- 
hältniss, wie^s hier of^hbar vorliandenist, als solches aaszu— 
drücken 1 dfie' V^rtil^tö in Asien gingen ja doch dem Falle des 
Credits zu Rom' der'Zfett nach rorherl Warum ebenda».' Hr. 
Oreiti die Lesart der Erf. Händsclrrift in qii6. •.... Tortunae plu- 
rumoram ciTium conjuiictae cum re publica* defendant'ur nicht 
aufgenommen hirt, ist ebenso wenig klar. Öer Conjunktiv dls-* 
f^ndantur wird von d^n übrigen bessern Handschriften ebenso 
geboten, und er passt* gahz gut hierher: zir einem Kriege , der 
yon der Art Sst; dasä -darin das Vermögen der einzelnen Biirger 
in engem Verbände mit dem Wohle des Staates vertheidigt wird, 
da in demVtyrhergehenflen ja 6ben diese Be^chaifenheit^sselben, 
das'genus bblli, behandelt worden ist. Es scheint beinahe ein 
Irrthuni zn Grande :bu Wegen, da die 'Gfesammtausgabe Orelli% 
den Conjunctiv hat , derselbe nicht äl» abweichende Lesart der 
Eidtz^scben Ausgabe *in* der Vorrede aiifgtföhrt und äusserem - 
auch die Wortstellnhg' im cod. Erf. und die mcodd. Hittorp. und 
Verd. verwechselt ist. Was ferner das Wort cönjunctac betrifit, 
so hat es Hr. Orelli nicht ärtfgeuommen , 'und Hr. B. bezweifelt 
dessen Aechtiieit, wegen 'sdberverschiedeneii*'Stfelle in den ver-* 
schiedenen Handschriften: ' Allein die Worte cum re publica 
würden, ohne conjunctae auf alles Vorhergehende zu beziehen 
sein, wa$ offenbar niclht so passend ist, als 'sie nur auf fortnoAe 
plitrümönim cirium'" zrt beziehen. Wenn aber Hr. OreWi die 
Lesart seines dod^/Parc. fortimae oivium plurumorum, Quirites, 
defenflantitr bis auf den Ooiij^nktiv billigt, so bezweifeln wil*Äehr,* 
ob diese Anrede so' am' Schlüsse des Gedankens stehen konnte; 
vieli)9ehr ist Qwirttiös Wohl ans cum rep. entstanden. — Cap. 8. § 
2t. haben Hr, B. \rr6d (M%1ii die Lesart des cod. Brf. festgehalten, 
Hr.1S:iotÄ'hat, wib 'er'*igt\,nach den vorzüglichsten: Handschrif- 
ten,^'^ nach B.^S' Angabe -uiii* nach dem cod. Hittor[i. ^ studio at- 
c|ue pdio innammata "geschrieben 7 Itidem er bemei'kt, dass es 
gut in den Sinn pas(AeJ die gleiche Eiidttng der beiden Worte aber 
den Ausfall von atqueodio leicht habe herbeifiihren können',- und 
Rieses in keihef' Weise einer Glosse gleich sehe. ' Alfes' dieiH^ 
ist wötil ziizujfdB^a )' aUeftl' erfragt sich doch, ob nicht neben > 
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thidfo die Lesart «lifo sich faud, niid i^nersf al (f. e. ali!) -odio' 
bei^eschrieben , und dann in den Text au%enonimen wurde. 
Orelli hat iibrig^ens in seiner Vorrede dieser Aenderting seinen 
Beifall bezeigt. Wenn Hr. B. eben daselbst die Lesart aller 
Handschriften ceterasque nrbes Ponti et Cappadociae pernniltaa 
tino aditu adventnqne esse clausas unter den Interpolatiehen der 
£rfnrter Handschrift anfuhrt, so möchte , davon abgesehen, dass 
Me unter diesen am unrechten Orte steht ^ die Frage nahe liegen^ 
wie hier die Verderbniss habe entstehen können ? Das vorhferge-^ 
hende clausus konnte wohl^in eiper einzelnen Handschrift an der^ 
iini*echten Stelle wiederholt werden, wie wir unten in.derRedß- 
pro Deiotaro 10. § 29, einen Fall sehen werden; allein wie sollte 
ein solcher Fehler In" alle Handschriften überg'egahgen sein*? — 
Sollte Tielleicht das Ursprüngliche iesse'reclusas. gewesen Isein, 
lind die italienischen Abschreiber bei dem zusanoniehgeschriebe- 
nen essereclusas an ihr essere gedacht nnd ejsse clusas daraus^ 
gemacht haben ?«— Freilich wäre recfudere ein S^ta^' dQrjfisvO'U 
bei Cicero; dpch könnte es eben darum iim so leichter terdorben' 
werden, wenn er es etwa dem Wrhergehenden patefactum gcgen-^ 
über hier, gebraucht bitte. Wäre dieses richtig j so erschielie' 
.vielmehr esse captas, die Lesart alier Ausgaben, 'als Interpolation, 
'Cap. 9.^§24. hat Hr. Kiotv allein ganz nach der ßrfiirter Hand- 
schrift geschric^ben : qui aut reges sunt , aut Vinint in regno , ut- 
hls nomen regale nMgnum et sänctmn esse videatnr. Hr* B.« 
dem Hr. Orelli folgt, schreibt ut [iis],' Im Cqnjitnentarbefm^rlt' 
er , ut könnte f&r utpdte genoiüUlen w^den , >iie in der ganz 
ähnlichen Stelle ; Liv. V. 20- 6. cum ita fbrme cveniat, ut feegnior 
ßit praedator, nt quisque laboris periculique praecipuam petere* 
parteVn soleat; allein diese Stelle passt gar nicht hierher, da ut 
In derselben vielmehr mit prout zii erkläre!) ist. Sollte etvira Hr. 
P, die vdh Prakenborch a. a. 0. beige^ogeAe Stelle XX 25. 9« 
Tandeni ut abscesserit inde dictator , ut obsidione Uberatos ex^ 
tra vallom egressos fodisse ac f (tgar^se ' hostes , haben 'anführen , 
wollen t woniit zitsammenzustelleii wSre XXV. 28;. 7* nam, nt' 
pccupataa res , . , , audlerint , tum bell\ira naovisse >'. .'. ut crudeleö 
tyrannos, non ut ipsapn urbem expugnarent. Allein ^ier ist nt 
offenbar Zeitpartikel. Sollte ut allein für utpote qu! stehen , so 
inflsste es den Indikatjv bei sich haben, und der ganze Satz^ 
dürfte nicht so am Ende der Periode stehen. Man vgl. Tursellr 
de part, ed. Schwarz, ut adverb* 12 ß, {2s inuss also (nach denot-* 
selben, otconjnnct. 11«) ntit dass also erklärt, oder für H^ '^^ 
genommen werden, vras Ht* B. selbst für besser hält. Wafun^ 
^berdann der Gedanke ganz allgefnetti gefasst werden müsse, niid 
nicht vieljnehr der Sinn darin liegen könne; ,,Vorzüglich die Kö-' 
nlge und die Unterthanen von Königen strömen aus Mitleid bef 
dem Unglücke eines Königs herbei^ so dass man daraus abneh^ 

ui^o kann , daas für dk^e der königliche ^fame gross und heilig 



teK^^ iat nicht klar. — § 25. hat Hr. Kiptz allein: nostram cala« 
mitatem, quae tanta fuit, ut eam ad auris Luculii itftperaioria 
non ex proelio nuntius, aed ex sermone ruroor adferret, die Les- 
art des cod. Erf;. dem hier noch der cod. Parc. beitritt ToUstäii'* 
di^ aufgenommeii. Hr. B^ blieb bei der frühem Lesart L« Lu- 
culii. Hr. Oreili schrieb iiach Madvi|r*8 Cenjectur nur: iinp^rato- 
ris. Hr. Klotz hat aber ip seiner Vorrede schlagend bewiesen^ 
dasa auch n^ch dem Namen der Titel nicht überflii^sig jst, . da^ es 
doch um so auffallender ^ai*/, wenn ihm ak Oberfeldherrn nicht 
einmal die Nachricht zukam. — Im Folgenden hätte, wenn die- 
jenigen Stellen mit angeführt ^rden sollten, an denen andre 
Handschriften mit der Erfurter in yermeintlichen Interpolationen 
übereinstinimien, noch^c. 11. § 31.. in singulta oris angeführt wer- 
den können, wa3 Hr. .Klotz mit Billigling; Ore)Ii*s aufgenommen 
hat ; dagegen jSjidet sich c. 15. § 45.^ die Lesart ad ipsum discri- 
roen, ^ip Hr, B. isejbsl; im Texte hat, als Interpolation angege- 
. bpn. Uni die übrigen yon Hrn. B. hierher gerechneten Stellen 
wenigstens anzuführen, und anzugeben, ob sie ron den beiden 
andern Herausgebern auch verworfen werden, oder qtcht^ so 
bat Hr. Klotz, wie f^uch Oreili, § 32. exercitus vestrit §33/ 
gesserant luid tantfine, § 43, non minus famac und § 57. ejus 
gloriae q[)it B^echt ntf^ht aufgenommen; § 35. Ciallia Transalpina, 
wovon wir gleich ausführlicher red^n werden ^ ila Hr. B. es an 
zwei Orten aufgeführt hat, § 52. ista oratio» und §64. nihil 
aliud^mst de hpste, haben Beiiie; §37. ulloin numero, § 38* 
fipcerint ,^ hf^t Hf. Klotz a,ufgenommen , und Hf. Qrelli billigt es in 
seiner Vorrede; § 44. gnantum hujus auctoritaf^ g 51. cognosci- 
tia, § 5d.,.in eo ipso, § 61. in ea provincia; § 67. quibus jactiiris 
et quibus cohditioaibus fii}irt Hr. ..Oreili als Abweichungen, der 
Klotzischen Ausgabe an, ohne beizustimipcn; § 41. Incem ad-r 
ferre ^coepit , wofür t^r. B. mit Unrecht nur lucem adferre |in- 
fuh|:t , ist von Hrn. Klot;^ aufgenommen , von Hrn. Oreili aber 
i^nter den Abweichungen g^r nicht, erwähnt. . .Wir wenden uns 
Qup'Tsu denjenigen Stellen, in >yelchen FL:, B. eine Int^ipolation 
ifi allen Handschriften entdeckt zu t)ab^ glaubt. Die er in der 
Vorrede anfuhrt> sind folgende : '* 

pap. 2. § 4. wird dl^ Hinzufügung der Namen MithHdate 
et Tigrane für überflüssig erachtet, weil Jedermann gewusst 
habe« wer 0i^. beiden Könige seien, und sie unten Cap, 5. § 12, 
i|UjCh laicht genannt seien. Die Riqhtigkeit des letztern. Gri^ndes 
i^^4 ^iipnianden entgehen, da der Redner 4i^ Nan)en, nachdem 
er sie einmal genannt hatte, eben deswegen nachher nicht wieder 
^\k nennen braucht^; was den eirstern Grund betrifft, so möchle 
darauf hin noch Manches aus dem Cicero wegzustreichen sein ; 
vnd (Jie folgenden Worte qiiorum alter relictus , alter lacessittis 
u, St w, Sf^heiqen hie^ die An^be 4fir Namen fast ootb^eu^ls ««a 
nifidi^i - 
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Cap. 7. § 19, sollen die Worte et mihi i^redlte binISngrIich 
Keigen, dass das folgende', id qnod ipsi ridetis^ unpassend hin*, 
zugesetzt sei. Allein waram? lontite' der Rediier nicht sagen : 
,, glaubt meinen Worten, in einer Sache, die ilir ja selbst ein- 
sehet, ".nm. sich dadurch vor dem Vorwurf zn bewahren, als 
. wolle er allein weise sein? fibcndas. beiden Worten haec filde» 
4que haec ratio pecnnianim, quae Komae, quae in foro Tersa- 
tur, lesen wir in dem Commeutar eine heftige Peroration über 
die Falschheit der letzten* Wofte, wo es unter andern heisst': An 
non fnit Romae illud forum Roma.numl^ AHein konnte nicht auch 
hier wieder der Redner sagten: „ich spreche nicht von Einzelnen 
in Rom, sondern von deii öffentlichen Wechselbanken auf dem 
Forum, ^^ um dadurch den allgemeinen Ein fluss auf den Credit 
hervorzuheben 1 Sollte ferner wirklich Cicero das r5mische Volk 
für kindisch und schwach gehalten haben, wenn er Cap. 11. § SL 
in den Worten: Quis navigavit, qiii non sd ant mortis aut servi- 
tutis periculo committeret hinzufügte : quom aut hieme aut re- 
ferto praedonum mari navigaret, wodurch er doch eben jenen 
klägliche^ Zustand seinen Zuhörern erst deutlich vor die Augen 
stellte? 

• Cap. 12. § 35. hatte schon Garafoni die Meinung geäussert^ 
da in den Worten: dnabus HIspaniis et Gallia Transafpina-^THe- 
sidiis ac navibns conflrmata die Lesart zwischen Transalpina und 
Cisaipina schwanke , sb sei wohl beides als Zusatz zu betrachten. 
Derselben Meinung ist auch Hr. B. Allein würde dann Cicero 
liehen Hispaniis nicht auch Galliis geisagt haben , und liegt nicht 
die Sicherimg des diessseitigen Galliens in dem Folgenden: Italiae 
dno maria maxumis classibus iirmissnmisque praesidiis adornaviti 
Anch wird bei^Flor^s HI. 6.9. nicht LIgusticum sintim et Galli- 
cnm so geradezu verbunden, wie es nach der Anfiihrung von Hrn. 
B. scheint, sondern es heisst dort : -Gratilitis Ligusticum sinum, 
Pompejus GaDicum obsedit ; die beiden Meere werden also ans- 
drncklich getrennt. 

Die Anführung der Aenssernng des L. Philippns Cap. 21. 
§ 62 : non se illum sua sententia |rro eonsule, sed pro consuli- 
biis niittere, die Hr. B. mit dem Vorhergehenden) von Quo qui« 
dem tempore an, für eingeschoben hält, erhSIt ihr rechtes Licht 
durch die Bemerkung des Hrn. Klotz, dass Cicero, wie ef Alles 
benutzt, um den Pompejus zu verherrlichen, so auch diesen Scherst 
mit einer solchen Wendung hier einflichi , der doch eigentlich 
mir auf die Verspottung der damaligen Consuln berechnet war. 

Endlich wird im Cap. 23. §68. Quare nolite dubitare , quin 
hiiic tini credatis oranin, Q^'i inter tot annos nnus inventus sit, 
qnem socii in urbes suas cum «xercitu venisse gaudeant das Wort 
ai/l>o8 dess wegen verdächtigt, weil es theils vor, thelts nach tot 
f n den Handschriften erscheint , was ifberhaapi ein Argument ist, ' 
auf welches Hr. B. in seidien I^cn ein %vl grosses Gewtehf za 
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legen icheint' ,£p «a^t datiei: tarUTc^ro illl iöt anni qaKl ho4$ 
loeo ad reml An vero intej tarn multos annos Pompejus excelluitt 
Nonne prorsiis nihil IntererMt utr'udi inter nniltos ändos excelld-^ 
ret, an inte i^ paü cos idnmiQödo esset dig^nus^ oui omnia crede^ 
rentur? Wir kjotmen hiei^aiif nichts Andercis antworten, als däsä 
allerdings viel dsiraii lag , ob mati s^it langer Zeit keinen solchen 
Mann in den Provinzen gesehen hattc!^ oder nicht; denn'tbeii 
dieses Hess ja erwarten , dass auch sobald \em solcher würde ge-^ 
funden werden« Es handelt sich hiei* nicht darunf, ob Pompejuä 
einei* solchen Aufzeichnung vor anderd würdig sei^ sondern ob esl 
T^thlich und nothwendig sei n eine solche! Ausnahme Ton der Kd^. 
gel zu machen^ dass man Eiinem alles WidhUge übertrage ^ was 
hier durch die Wiederholung des unus h^Torgehofaen wird« Di6 
Weglassiing von annos wUrdä also diese Stelle sicherlich Tifrder-» 
ben und die Ton Cicerd beabsichtigte Wirkung schwächen« 

Aus der Behandlung dieser Stellen, die wir in der Vorfedd 
S. XXVI f. so zusammengeorddct gefunden haben, geht herror« 
dass Hr. B, in seiiicr Kritik nicht mit der gehörigen Umsicht Ter« 
fährt ^ vielmehr eine TorgefassteMeinuiig mit einer Engherzigkeit^ 
Tertheidigen kann , 41^ die rednerischen Zwecke ganz aus seinem 
Gesicht^reise entfetnt ^ und daher nothwendig die Sache in fal-* 
schem Lichte erscheinen lassen iduss^ 

Ausser diesen ätellert sind es zunächst doelidreiändfer^y^ieliri 
B. hier Wabrseheinlich aufzuführen vergessen hat, in welchen ex* 
ebenfalls eine Interpolation in allen Handschriften annimmt^ und 
gerade die eine von diesen ist von der Art ^ däss wir seiner An-^ 
sieht nieht mit Entschiedenheit entgegentreten können, wena 
gleich nicht gei'ade die lon ihm angeführten Gründe un&er Schwan-* 
ken veranlassen, und zwar Cap^ 0. § 24. s Mith^dates äntem eC 
suam manum jam conRrmärat ^ 0t eorum^ qui ae e£ ejus re^na 
conlegerant^ et magnis adventitiis aaxiiüs multorum regnm el 
nationum juvabatun , Es ist nämlieh attssei' den von ihm geltend 
gemachten Gründen, Worunter besonders der* hervorzuheben isl« 
dass deif cod. Hittorp« die ihan verdächtigen Worte, et eorum — > 
eonlegerant, Auf eine ganz andere Weise giebt j eorum opera^ 
qui ex ipsius ^egno coneesserant^ noch das vierfache etza be^ 
merken 5 da nur zwei dieser Partikeln^ weil nur zwei Verba dtf 
äind, mit einander in Verbindung zu bringen sind} doch iäs^i 
sich die Stelle jedenfallg erklären , wenn man nnr zu eorum nach 
Vorgang des cod. Hlttorp« aus aiiiiliia ein mehr dazn passendes 
aligemeineres Wort herauls nimmt, und dieses dann zif suam ma.« 
num, „die er schon vorher um sich hatte^'^ in Gegensatz bringt^ 
Sie zweite Steile ist Cap^ 6. § 16. Quäs in poTi\\h\i9 <itqu0 
eiistodiia magno pericola se habere arbitrentur, wo Hr. B. vor- 
züglich den Grund angiebt, dass Cicero dicht gesagt haben würdef 
in cnstodiis habere. Wenn nun aber in diesem Ausdruck an sich 
auch eine Zweideutigkeit liegt ^ so wird sie dpeh durch die Stele' 
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loo^.liier gfindicb aufgehoben^ iHkd Orellrlit^t levfbs redii, wenn 
«r der Yermuthung einer In^rpolatioa entg^^enkUi,- 

Die drittel Stelle Isl C&p. 10. §. 28; O^ile^ Africannm, 
Transalpiiiiim, Hispauiense mixtum ex civiiiitibvs atque ex beltu 
coBtsaumis nationibua^ serrile, itarale belicim« Hr. B. nimmt hier 
auch eine Interpolation an, und zwar dadurch bewogen , ^). d^^s 
mixtum zwei einander miehr entgegengesetzte Begriffe als eivita- 
leg~und nationes erfordere!, 2) dass die Stellung von beltito» 
sisainnis nicht dem Gebrauch des Cicero gemäss sei , der es tniU 
weder ror ciritatibus oder nach nationibns gestellt ^ oder zn cl* 
Titatibuii npph ein Beiwort hinzugefügt hfttte , 3) dass der ^ttsatx 
mixtum . • • nationibus die Concinnftät verletze und ganz Überfluß 
,Big sei, weil noch Varia et diversa genera bellornm darauf folge. — 
In der gewöhnlichen Verbindung mit Hispaniens^ erscheint dieser 
Zusatz allerdings als ungeeignet, da sich, von Hrn. B. für die- 
sen Fall richtig bemerkt, keine recht passende Erklärung auffinden 
iässt , die Concinnitat yerletzt wird , und in den folgenden Wor«« 
ten, die sich auf diese -Stelle bezielien: Testis e^t HIspaniaf. 
quae saepissime plnrimos hoste» ab hoc snperatos prostratosque 
conspexit» sich keine Andeutung von einem solchen Zusatz findet $ 
aliein die Sache gewinnt ein anderes Ansehen , wenn wir diese 
Worte auf ^as Folgende beziehh. Die vorhergenannten Kriege 
waren nach Staaten (civile) und Landern benannt; für die ioU 
genden, servile, navale, fehlte eine entsprechende Bezeichnung; 
desswegen fasst sie der Redner unter dem Ausdruck mixtum 
esse civitatibus atque ex bellicosissimis nationibus zusammen, und 
Iässt dann, als^pcxegcse, servile, navale folgen. Nach dieser 
tlrklänmg fallt der erste Einwurf des Hrn. B« von selbst weg^ 
da civitatibus nicht mehr mit nationibus in Gegensatz tritt ^ son- 
dern zu dem erstem zu ergänzen ist: variis« Heber die Znsann 
iuenstellung von civitat^ und nationes Ksst sich noch Off. I« 11. 
§. 35. vergleichen. Die Stellung von bellicosissimis kann so 
kaum auffallen, und die Concihnit§t gewinnt nur durch diesen 
Zusatz, auf den j^aria et diversa genera bellömm recht gut naeb-« 
folgen kann. Vergleichen wir das Folgende damit ^ 86 findet 
sich bei den auf den Sclavenkrieg sich - beziehenden "Worten 
zwar ^nichts, was »ich mit diesem Zusatz zusannnenstellen Iksse^ 
bei dem Seerauberkrieg aber: omnes exterac gentes atque na- 
tiones und tam late dirisum atque dispersum. Sollte jemand 
an dieser Zusammenfassung der beiden Kriege Anstand nehmen^ 
önd eine Aonderung ftir uöthig erachten, so könnten die Worte 
mixtum... nationibus hinter servile gestellt, und auf natale 
bellum allein bezogen werden; oder auch auf servile allein. 
Wenn man in, der gewöhnlichen Stellung dem tetro pericnloso- 
qpe gegenüber läse: mixtum ex vicimtaiibüs atque cpc beUicosis« 
finils nationibus. 
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Fer nefr hfitt Hr. B. Cap. 23. §. 66. die Worte qiii all or^ 
naraentis fanorum atqüe ofiipidoruiit; die sich in der Kölner 
Handschrift alieil» erhalten haben , aber'woht desahalb nicht füc 
unächt zu halten sind, weil sie wegen des gleichen. Anfanges des 
folgenden Satzes leicht ansfallen konnten, und vorher das Pro-^ . 
nomen se für ioterpolirt. - • ^ 

Da er nun so gerne eine Interpolation annimmt , so Ist ztt 
verwundern^ dass er die Vermiitiuing mehrerer Gelehrten, de* 
ncn aueh Orclii beitritt, dass die Worte Cap. 22. §. 64. Atquo 

in hoc hello Asiatico Cap. 23. §. 68., qitem socii in iirbei 

euas cum exercitu venisse gaudeant ^ ron einem Declamator ein* 
geschoben seien , auch nicht mit einer Sjibe berührt. 

Wer sich noch an einem Beispiele überzeugen will , wie Hn 
B. geneigt ist, sich Schwierigkeiten zu schaffen, wo keine sind^ 
der lese seine Note zu Cap. 4. §. 9. usque in Hispaniam legatoa 
ac li(tera 8 misit ^ in welcher er erst nachweist, dass nuütii oder 
legati ac litterae verbunden werden könne (wo statt p. Deiot. 2« 
zu schreiben ist p. Deiot. 4. §. 11.); dann aber, von der Frage 
ausgehend , wie doch eine sp einfache Lesart habe verdorbeii 
werden können^ die Meinung ausspricht, es müsse der Name 
eines Volkes oder eines Ortes im Gegensatz zu usque in Hispa- 
niam in diesen Worten iiegen, und auf die Vermuüiung ex Albanis 
geräth« Wir machen hierbei nur darauf aufmerksao?, wie un- 
recht e»- ist, bei einer Lesart, die von vier, der Hauptsache 
nach von fünf, guten Handschriften bestätigt ist, eine Frage auf-' 
zuwerfen, die nur dann an ihrer l^telle ist, wenn es gilt, eine 
Vermuthang der handschriftlich allgemein beglaubigten Lesarl 
gegenüber zu prüfen ; denn wie viele Möglichkeiten zu Irrungeii 
oder Entstellungen giebt es für einen nachlässigen oder überklu- 
gea Abschreiber ! 

Doch wir sind weit entfernt, in Folge dieser AusstellungcQ 
über Hrn. B.*8 Leistungen für die Kritik dieser Rc'de im Alige- 
meinen ein ungünstiges Ürtheii auszusprechen ; vielmehr hat er 
eine grosse Anzahl von Stellen zuerst berichtigt, die uns noch 
mehr in die Augen fallen würden ^ wenn sie nicht in den beiden 
andern fast gleiclizeitig herausgekommenen Ausgaben au£ gleiche 
Weise berichtigt erschienen , was ndtiiriich sein Verdienst an sicit 
nicht sclunälern kann. Namentlich können wir nicht umhin, um 
nicht gegen die ßemühungen des Hrü. B. ungeredit zu erscheinen^ 
über eine derselben nnseru Beifall auszusprechen« £r vermu- 
thet nämlich ^ dass Cap., 4. §. d. statt posteaquam\«u tesen scm 
. möchte postea cum oder postea quom quam maximas etc. Weuii 
blos der Conjtuiktiv des Flusquam perfecta diirauf folgte ^ solicsse 
sich wollt der Sinn annehmen: „da er sich hinlänglich gerüstet 
glaubte j^^ allein das Imperi'ectum simularet^ das sich in Jeu be-. 
sten Handschriften findet, macht hier, wie p. Cluent. 64. §. 18L 
das qüum wahrscheinlich 5 zuaial neben deA angeführten Steilexc 
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Nat. D. n. 35. §. 90* und Lir. XXIX. 22. §< 8. Im Vergleich 
mit jenen Steilen Hesse sich etwa nur dagegen anführen, dass 
hier kein Gegensata: zu postea vorhanden sei, wie dort in pruno 
und ptimus adspectas ; Allein , wenn ein solcher gefordert wird, 
60 könnte hier wohl das vorhergehende omne reliquum tempus 
dafür dienen* 

Uebrigens ist die Tendenz der Ausgabe vorzugsweise auf 
die Kritik gerichtet; auch ist sie offenbar nur für den ,Ge« 
brauch des Gelehrten berechnet; denn wenn auch ausser den Be* 
merkungen Früherer , unter.denen für die Sacherkiärung Hotto*- 
mannus besonders Vieles lieferte, sich in dem Commentar vieles 
Schätzbare für die Erklärung des Sinnes, wie desjenigen*, was 
sich auf Geschichte und Antiquitäten bezielit, von Hrn. B» selbst 
vorfindet, so vermisst man doch eine Einleitung, in welcher 
die Verhältnisse, unter welchen die Rede gehalten wurde, so 
wie der ganze Gang derselben entwickelt wurde« 

Ueber die Erklärung- nur Folgendes i « . . . 

Wenn €ap* 8. §. 20« in den Worten ne forte a iobis quae 
dilfgentissnmi& providenda sunt, contemnenda esse videantur^ daa 
aus "ea vobis richtig wieder hergestelltq a vobis auf providenda be^ 
zogen wird, so ist dazu kein Grund vorhanden. Hr. Klotz hat 
richtig bemerkt , das& der Missverstand, den die Beziehung des 
vobis auf videalür herbeifiiluren könnte, hier die Präposition no'* 
thig machte« 

In der Bemerkung zu der Stelle Cap. 9. §. S3- qnfts. nunqnam 

popnlus^ Romanus rieque lacess^ndas beilo^ neqne tentandas pn-^ 

tavit wundert sich Hr. B., dass die Bemerkung Healnantis^ das« 

hello lacessere so viel sei, als bellum inferre; tentare aber s. v« 

a. iniatis ei nonmiilis incoramodis' experiri, quo id ferat aniino^ 

sive bellandi occasionem ei praebere von Matthiä ohne Weiteres 

aufgenommen worden sei« Doch liegt diese der Wahrheit offcit^ 

bar .weit näher, als die Ansicht Hrn. B.'s, die er in folgenden 

Worten ausspoicht:, Discrimen autem, quod inter utrara(|[ue elo« 

«nitionem intercedit , hoc est, quod cum aliquem hello lacessere^ 

dicimur, id agimns, utille varlis provocatus injuriis adversus^uoä 

in beiiom descendat necesse sit,. atque ita nos quasi ^coacti 

ad^resistendam satis idoneam belli gerendi Causam habere videa-» 

mur««. Contra hello temptare nihil aliud v nisi bello allquero^ad« 

gredi significat Bei dem erstem Theile dieser Erklärung scheint 

dem Hrn. B. unser Ausdrucks )szum Kriege reizen^^ allzusehr. 

vorgeschwebt zn haben, wofür die Lateiner sagen ) pugnam oder 

heliuin lacessere. värgl. Heyne zu Virg; Aen. X. 1(K und Gilden* 

dorp zu Caes. B« G« IV. 34. 2« Das lateinische hello lacessere (vgC 

Oudeiid. zu Caes. B« G. VI. 5« 5.) enthält aber sicherlich den 

Begriff des wirklichen, oder scheinbare» Beginns des Kriege« 

von Seiten dessen, der dazu reizte £ h. den Gegner zwingt, 

auf den Krieg einzugehen^ Bei dem zweiten Theile hat sich 

ür« Jö^b. /. PhtL V. Aed. 9d. Krtt, BibL Bd. XXIIL 1. Hft* 
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Hr. B. durch die ron ihm angeführte Note Drakenhorch*s xu Li- 
Tius VII. 23. 5. irre führen lassen, wo nicht hello andern ultimo 
periculo und eastra tentare erklärt wird. — Sehen wir auf un- 

. aere Steilb, so ist es hier offenhar auf einen Uehergang^ Tom 
6rps9em zum Gering^ern abgesehen, und also {eine Erklärung, 
die auf eine Steigerung in den Begriffen hinführen wurde, an 
und fnr sich zu missbiliigen. -. Die richtigste Erklärung der^ 
Stelle ist aber ohi|e Zweifel die Döderiein'sche (SynoA. V.. 

t S. 264.) , nach welcher bello nicht ^u tentare herabzunehmen/ 
sondern dieses auf die friedlichen Versuche Rdtns zu beziehen 
Ist, sidi mit andern Völkern in Verhältniss zu setzen. Nur fragt 
es sich dabei, ob nicht, tentare noch etwas allgemeiner zu fassen 
sei, ,,die Gesinnung eines erforschen ,^^ wozu dann die von Hrn. 
B. verwoifene Farailelstelle in Bull. IL 7« 16. ganz gut pas- 

- aen würde. 

Cap. 13. §. 37. interpnngirt tir. B>q\\iA^ hunc hominem 
magnum aut amplam' derepubiica cogitare; die Erklärung Heu- 
mann's,- der aus dem Vorhergehenden pntare possomus herab- 
nimmt, ist ihm eine ignorantiae fons. Demungeachtet können 
wir nidit umhin , aus dieser Quelle zu schöpfen. Dass in ähn- 
lichen Fällen ein Acc. e. Inf. stehen kann, ist doch wohl keine 
80 hohe Weisheit, das» sie Hr. B. erst hfer lehren mnsste. Eine 
andere Frage aber ist es, ob diese Redeweise hierher passt; 
und diese Yerneinen wir ; denn wenn quid abgeschnitten wird , so > 
steht magnum et amplum ohne Nachdruck da, und die Concinni- 
lät diese« Satzes mit dem Vorhergehenden, die durch den gan- 
zen Bau beider angedeutet ist , wird zerstört. Hatte Hr. B. oben ' 
das an und für sich nichts sagende, aber ebendesshalb hier 
stirkere uilo in nuinero mit Klotz und Orelli statt aüquo in numero 
aufgenommen, so wäre ihm gewiss nicht da» Herabnehmen der 
beiden Verba so sehr aufgefallen, er hätte leichter eingesehen^ 
dass ein ähnlicher Gedanke in ähnlicher Form nur mit hezeick-r 
nendern Worten hinzugefügt werden soll. 

Cap. 19. § 58. machen die Worte neqne me impediet ca- 
juscpiam inimicum edictum, quo minus, vobis fretus, nostruwH 
jus beneficiumque defendam Schwierigkeit Hottomann und E2r- 
nesti beziehen jus beneficiumque ganz unpassend auf das Tri* 
bunat, Manutius, an den sich Hr. B. anschliesst, auf die Ernen^ 
nung der Legaten. Allein nach dem Ton Hrn. Klotz Theil I. S. 
556. angeführten Stellen: p. SestGap. 14 § 33. und Cap. 15. §35. 
wozu noch hinzugefügt werden kann p. Ligar. Cap. 7. § 20. Mrar 
die Ernennung oder Bestätigung der Legaten Sache des Senats 
nicht des Volkes; wir glauben daher einen andern Weg elnscbln^ 
^ea zu müssen, und zwar den, dass wir unter yestrum jus bene- 
ficiumque die Ernennung des Pompe|as zum Oberfeidhem Iq^ 
Piratenkrieg verstehen. Die Verweigerung des Senats, den Ga- 
biniusals Legalen out Pomp^us gehen zu lassen, wurde dem« 
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BtcliToti Cicero als eine Rache des Senats wegen jener ohne sei- '«^ 
nen Willen geschehenen Ernennung betrachtet^ und eine Unter^ ^ 
drücknng dieser Rache als ein Triumph der Rechte des Volkes. 
Bieraus ist wohl xur Genüge einzusehen , dass es Hrn. B4 
auch in seiner Erklärung öfters an der nöthigen Ruhe fehlte 
und wir wünschen daher ^ dass ihm diese bei der weitern Verfol« 
gnng seines Zieles vor Allem zu llieii werden möge. Eine Be«* 
arbeitong sämmtlicher Reden des Cicero in dieser Form möchte v 
übrigens die Kräfte eines Einzelnen allerdings übersteigen. Wir 
freuen uns daher in der nun zu beurtheilenden Ausgabe eine Samm'* 
lung Ton dem gelehrten Verf« begonnen zu sehen , bei der es ihm 
eb^r möglich werden wird , "eine nicht geringe Anzahl von Reden 
za bearbeiten und sich dadurch den Dunk der Freunde des Cicero 
2a erwerben« 

Im Aeossem des Buches ikiuss die nach Wunders Vorgang 
gewihlte alterthümliche Orthographie auffallen , da hierin nicht 
nur im Texte so weit gegangen ist, dass est immer mit Weglas-^ 
sung des Vocals an das vorhergehende Wort angeschlossen worden 
ist, sondern auch in den Noten. Ja selbst die Bemerkungen An* 
derer mussten sich dieses Gewand anzuziehen gefallen lassen/ um 
in seine Ausgabe aufgenommen zu werden« 

Der Druck ist gefällig und sehr correkt. Wenigstens ist 
uns ausser dem oben berichtigten Citate, und dem Versehen S. 
XXV. wo Erit, ubi cett. est steht statt Est^ ubi cett. erit^ und 
der Auslassung der Worte ac tantis rebus praeficiendo, nach 
deligendo, S. 23. c. 10. §« 27* nichts Tön Bedeutung aufgestoisen. 

2* Nach der Vorrede wird mit dem Torliegenden ersten 
Bandcveinc neue Bearbeitung der Reden Cicero's^ in soweit die« 
selben ia dem Kreise des Schulöedarfs liegen, eröffnet. Obgleich 
der Zweck ^ den Hr. B. bei dieser Ausgabe Tor Augen hat, nicht 
der ist ^ eine eigentliche Schulausgabe zu liefern, da er dem ge^ 
lehrten' Forscher eine nicht ganz verwerfliche Arbeit, dem beeng-» 
teil Schulmanne das roilständige Resultat der bisherigen' For^ 
sdwngen und Leistungen und dem gereiftem Schüler bei seinem 
PriTatfletsse eine geistige Anregung zum grundlichen Studium 
durch dieselbe zu geben gedenkt: so erfordert doch die Rück« 
sichtnahmeauf die Schule eine ganz andere Behandlung als die« 
welche wir bei der Ausgabe der Rede de impedo Pompeil kennen 
gelernt haben. Der in deutscher Sprache abgefasste Commentar ^ 
ist demnach nieht so vorzugsweise der Kritik gewidmet Wenn 
gleich Hr. B. durch, das an sehr vielen "Stellen nöthig gewor- " 
dene Abgehen von dem fehlerhaften Texte der bisherigen Schul" 
mufgaben, sich bei den meisten Bemerkungen veranlasst sah, von 
der Kritik auszugehn, so erscheint sie doch fast überall mehr, 
nln Ausgangspunkt, denn als Ziel, und es ist der Erläuterung der 
Sprache 9 deren Erscheinungen er auf die einfachsten Frincipicn 
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- der Auffassung zurückzuführen sfch bemühte, hier weit mehr 
Baum Terstattet worden; ferner ist jeder. Rede, ausser der 
Uebersicht des kritischen Apparates, eine Einleitung Toraus- 
geschickt 1 in welcher kurz die zu Grunde liegende Sache 
und der Inhalt der Rede entwickelt ist. Uebrigens ist der Um« 
fang des Commentars im Ganzen geringer, &• dass er unter dem 
Texte und der Angabe der bedeutendem Varianten Platz findet, 
wenn aucli auf einigen Seiten für den Text nur eine Zeile übrig 
bleibt, was freilich die Uebersicht des Zusammenhanges hier 
und da sehr erischwert 

Betrachten wir diese Ausgabe aus dem von dem. Herrn 
Verfasser selbst angegebenen Staudpunkte im Allgemeinen; 
80 können wir sie zweckmässig und wohlgelungen nennen. Die 
Kritik zeugt, besonders in den beiden letzten Reden, weni- 
ger ypn dem Hasehen nach Schwierigkeiten und der Lust, 
Interpolationen aufzuspüren, die wir ati der andern Aus« 
gäbe zu tadeln hatten ; die Erklärung .-^eht meistens mehr 
aus ruhiger Erwägung hervor, und.. die Kcnntniss des Cice-^ 
rpnischen Sprachgebrauchs wird durch manche Bemerkungea 
selbst für den Gelehrten gefördert, während dem weniger Bele- 
senen die Stellen angegeben werden, an denen er weitere Be- 
lehrung finden kann-; doch möchte Hr. B. wohl vergebliche Hoff- 
nungen erregen , wenn er. das vollständige tiesiilUii der bisheri- 
gen Forschungen und Leistungen zu geben verspricht. Viei- 
raehr, enthalten die Bemerkungen nur 'das aus den ihm bekann« - 
ten frühem Leistungen gezogene subjektive Resultat , ohne däss 
in Betreff des Einzelnen eine Vollständigkeit erreicht wird, was 
freilich von einer solchen Ausgabe auch nicht verlangt werden 
kann. Die Anforderungen an eine auch auf das Privatstudinm 
von Schülern berechnete Ausgabe scheinen uns abör besonder^ 
in einem Punkte nicht ganz erfüllt zu sein ; die Bemerkungen 
fftebei) nämlich alle ganz vereinzelt da^'und auf den Innern Zii- 
fiammenhang der Gedanken wird nur selten Rücksicht- genommen^ 
der sfch für den Schüler , der sich ohne Lehrer forthelfen soll, 
durchaus nicht überall aus den kurzen Inhaltsanzeigen entneh- 
men lässt. 

Um die Behandlungsweise vorzüglich im Verhältnisse zu den 
beiden andern neueren Bearbeitungen im Einzelnen darzuthnn, 
heben ^ir von jeder der drei Reden Einiges in Betreff der Kritik 
« imd Exegese aus. 

Tn det Rede pro Ligano finden sich zuvorderst mehrere 
Stellen , an dienen Hr. B. theils zuerst, theils nach dem Vorgang 
^Anderer, unächte Einschiebsel wahrzunehmen glaubt. 

Zuerst sollen cap. 4. § 12. die Worte: quae tamen crudeiitas 

ab hoc eodem aliquot annispost, quem tu nunc cruddem esse vis, 

' Tindicata est 5 aus einer Randbemerkung eingeflossen sein, was 

•ich schon durch die Wendung mit tanken verrathe. Allein die 
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8er Zu8ft(e ist für den Zweck der ganzen Rede, der darauf gerieh- 
tet Ist, 4len Cäsar zur Milde zu bewegen , ganz passend; ferner 
bezeichnet tarnen ganz rieb tig die Gedankenverbindung: .,, Jener 
hatte das einzige i^eispie.I von solcher Grausamkeit gegeben^ 
doch nicht mit Beistimmung Cä'sars^ vielmehr hat eben dieser 
ihn dafür bestraft. Es ist daher kaum ein anderer Grund vorhan<? 
den, an dieser Stelle Anstoss zu nehmen, ^als die Stellung des 
Zwischensatzes: quem tu nunc crudelem esse vis, der durch ali- 
quot annis post von hoc eodem getrennt ist^ allein Cicero 
konnte diese Stellung absichtlich wählen, um mehr hervorzuheben, 
dass Cäsar damals schon sich solcher Grausamkeit abhold zeigfe. 
Auph lässt auf diese Zusammenstellung der Worte vfs vindicatio 
est, im Vergleich mit dem kurz vorhergehenden: sed vita vis 
aufmerksaiti machen. 

Cap. 5. § 12. werden die Worte plurimarum artium atquo 
optimarum für unächt gehalten, und am Schlüsse des Satzes 
omnia, beides ohne hinreichenden Grund. Daselbst § 13.' wird 
in den Worten Quod nos domi petunus das Wort domi, und § 
14. die Wiederholung dieses Satzes als unScht betrachtet, womit 
wir uns eben so wenig beifreunden können. Was zuerst das Prä- 
sens in-petimus betrifft , an dem schon friiliere Ausleger Anstoas 
nahmen, so erklärt sich dieses daraus, dass Cäsar wiederholt^ 
für den Ligarias- gebeten wurde , und dass das Bitten damals 
noch nicht als vollendet betrachtet werden konnte. Wenn es nun 
aber im Folgenden heisst : cum hoc domi faceremus, so bqzieht 
sich dieses auf einen einzelnen Akt dieses fortgesetzten Bittens. - 
Was endlich die Wiederholung betrifft, so ist zu beachten, da^s 
Cicero auf die Hervorhebung dessen ausgeht, d^ss sie sicli ;;rt* 
vatimvin Cäsars Milde gewandt hatten, Tubero aber öffentlich 
sich entgegenstellte und es zur Rechtssache machte. £r sagt 
desshalb: „Da stellst dich unser n privatim an Cäsars Milde ge<- 
richteten Bitten entgegen ; hättest du dieses auch privatim , In 
Cäsars Hause g.ethan , so wärst du schon unbarmherzig ; wenn du 
aber den im Hause vorgetragenen Bitten öffentlich auf dejn Fo- 
rum entgegentrittst, so bist du noch viel unmenschlicher.'^ Noch 
ist zu bemerken, dass, wenn in der zweiten Stelle die Worte 
quod nos domi petimus wegbleiben , Jd ohne alle Beziehung steht* 

Daselbst § 15. hegt Hr. B. einen Zweifel, ob nicht die 
Worte: Quam multi enim essent de victoribus, qui te crudelem 
esse yellent (nicht velint, wie bei Hrn. B. wohl nur aus Verse- 
hen steht) bis Cum etiam ii, quibus ipse ignovisti, nolint te esse 
in alios misericordem, aus den Randbemerkungen etnßs Erklärers 
eingeflossen seien. Er nimmt also keinen Anstand , diese offen- 
bar rhetorischen Sätze einem Erklärer beizulegen ! Der einzige 
Grund, der scheinbar dafür spricht, ist der, dass Quinctiliaii 
Inst. Or. Vlll. 3. 83., wo er von der Emphase in per te, 
pes te inquam, obtines spricht, hinzufügt: ta^ait enim illud ^ 
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qnod oihtloiiitnagaccipiiiHis^ non deestte homines, qoi äd ornde- 
. litatem eum^^impellercnt Allein QuinctiliaD wollte damit ^wohl 
mir sagen, daasindem Satzp selbst, den er anführt, der Oe- 
gensalz nicht ausgesprochen sei. Die Verderbnisse in den Hand« 
Schriften sprechen keinesweges dafiir; quam, quia und qnod' 
werden wegen der Abkürzungen bekannttidi sehr oft TerwecKselt, 
und die Auslassungen in der Dresdner Handschrift, wie in der 
Oxforder, kommen von Yerirrnngen her, wie sie sich so h§u« 
fig finden, Ton einem Quam multi auf das andere, und von ei- 
nem rellent auf das andere. 

Cap. 8. § 23. ist das Lemma der ersten Note: tibi [patrcm 
smtm] traditurum füisse. Die eingeklammerten Worte , Melche 
im Texte gans fehlen, werden für unächt -angenommen;. doch 
«ind sie wohl mir desshalb in einigen Handschriften weggelassen 
worden , weil man die rechte Beziehung des eum nicht erkannte« 
Die Worte scnatns cum sprsque miserat können aber nur auf den 
Vater Tubero gehen, da ihn sefn Sohn nur freiwillig begleitete ( 
die Worte patrem suum können also nicht fehlen. 

Daselbst § 24. die Worte inimicns huic causae tilgen zu wollen, 
ist eine blosse Grille. Für die Auslassung von quid facturi fueri«. 
tis möchte sich auch ausser der Autorität einer Handschrift nichts 
anführen lassen. Wenn dagegen statt der gewöhnlichen Lesart 
- et prohibiti, ut perhibetis nur et prohibid geschrieben wird, so 
können wir nur beistimmen und wir begreifen nicht, warum Hn 
Klotz die beiden andern Worte beibehielt. Hr. Cr. hat sie nach 
Madv]g*s< Vorgang weggelassen, und in der Vorede bemerkt, 
dass sich keine Stelle für den Gebrauch von perhjbere in dieser 
Bedeutung hei Cicero findet . Den eigentlichen Grund der Ver« 
dei^bniss hat aber keiner der HeratTsgeber angeführt. Wenn 
närplich in den Handschriften ETPROHIBITISUMMA stand , so 
konnte daraivs leicht UTP£RH1BETIS entstehen (zumal wenn 
pro mit einer Abkürzung geschrieben war), und dieses dann 
zwischen das Ursprüngliche eingesetzt werden. Für diesen 
Hergang der Sache spricht der Umstand, dass in der Erfurter 
und einigen anderen Handschriften ut perhibetis/ in dem Cod; 
Fithoeanus und einigen Oxforder Handschriften dagegen et pro* 
hiti fehlt; Beides aber sich nnr in interpolirten Handschriften, 
wie in der Berner, vereinigt findet. 

Cap. 10. § 31» soll nach zwei Handschriften Ligario wegge- 
lassen werden ; doch ohne hinreichenden Grund. Besser begriii\. 
•^et ist Cap. 12. § 35. die Ausladung von cogitantem, worin Hr. 
Orelli beistimmt. Hr. Klotz folgt hier, wie an mehreren Stellen 
in dieser Rede, der in der Erfurter Handschrift von zweiter' 
Hand beigeschriebenen Lesart. 

Ausserdem sind folgende Worte : § 2. Qu. § 5. illbc , §^ 26. 
melhis, § 30. agi solet und ego, § 38/esse eiogeklammert, weit 
sie in einzelnen Handschriften fehlen; ferner § 3. et ad suos red- 
ire cupiens ohne Angabe dea Grundes, . 
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Vo|i den ubrig^eii kritisch beiiandelten Stellen foeru(^8iehti- 
gen wir nur einige, bei denen \rir vorzugsweise etwas zu bemer- 
ken haben. 

Cap. 1. § 3. haben Hr. B. und Hr. Orelli die gewöhnliche 
Lesart; quoii ad privatum chmore multitudinis imperitae, niillo 
pubiico oonsilio ddferebatur festgehalten, obgleich Hr. IB. sich 
in den Noten auch für die Lesart a prlrato clamore erklart, 
die Hr. Klotz aus der Erfurter und 6 andern Handschriften auf- 
genommen hat. Hr. Or. bemerkt dagegen, w^nn in der Stelle 
der Rede für P. Sestius Cap. 12. § 27., welche Hr. Klotz anführe, 
privato consensu gesagt werde, so folge daraus iiicht, dass mau 
auch privato clamore, privato nlulatu, risu und Aelinliöhos sagen 
könne; und ausserdem sei Atius zu jener Zeit wirklich Privat- 
mann gewesen, da er nur früher die Provinz Afrika inne gehabt 
hmbe. Ausserdem ist diese Stelle neuerdings in der Zeitschrift für 
die Alterthumswissenschaft 1837. N. 76. yon einem Ungenannten 
behandelt worden, welcher der Vulgata einen Vorrang vor den 
übrigen L^arten einräumt, der derselben bei Cicero nicht zner-^ 
kannt werden kann , da die genauere Prüfung derselben gezeigt 
hat, dass sie nicht aus der reinsten, Quelle hervorgegangen ist« 
Derselbe bemerkt: 1) Atius, der nach Caesar B. C. 1. c. 12 und 
XS. aus der Stadt Auximum vertrieben worden i|^i, hätte als Pom- 
pejaner TOri Cäsar nur privatns genannt werden können ; 2) das 
a bei dem Passivum sei hier unpassend ; 3) hei deferebatur könne 
die Beziehung mit] ad nicht weggelassen werden. — Wenn 
nun ziiYÖrder^ Hr. Gr.. privatns clamor mit privatus uiulatus und 
nstis Tergleicht, so. wollen wir ihm dann Recht geben, wenn er 
nachweist, dass diese Worte auch so als Synonyma von couseu- 
8U8 gebraucht werden , wie clamor ». B. Cic. ad. Fam. XU. 7. 
tanto clamore consensuque pppuli. Was aber die Frage betfifilK, 
ob Atfus privatus genannt werden konnte, oder nicht; so hat Hr* 
Or. hier offenbar ebenfalls Ungehöriges beigebracht. Es kann, 
dabei bur auf die erwähnte Stelle bei Cäsar ankommen ; allein 
aus dieser lässt sich nichts beweisen, weil man nicht erfährt, in 
welcher Eigenschaft Atius Auxtmum inne hatte ; die ^ache bleiiit 
also schwankend. Der Ablativ mit a hat hier, besonders dem nuilo 
pnblico consilio gegenüber, allerdings etwas Missliches; ebenso 
das absolut stehende deferebatur. Anderer Seits scheinen die 
Worte nuUo pubiico consilio, wie in der von Hrn. Kl. angeführten 
Stelle, einen Gegensatz zu pubiico zu fordern; wir^möcliten 
daher vermuthen, dass Cibero geschrieben habe: ad prioaifim 
privato clamore. Wenigstens lässt sich so am leichtesten erklären, 
wie die beiden Liesarten ad privatum und a privato entstanden. 

Cap. 4. § 10. hat Hr. B. mit Hrn. Or. die Lesllrt : eorum 
ipaonim ad. crudelitatem te acuet oratio festgehalten , und sie 
haben dafür eine gewichtige Auctorität, nämlich die Quinctilians, 
der bist. Or. VUS. 5. 10. diese Worte anführt Hr, Klotz hat 
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aus der ErfiirteMind einigen andern Handschriften aciiit aufge- 
nommen, nnd diess scheint uns das Richtige zusein. Steht näm^ 
lieh das Futurum, so fragt Cicero den Cäsar: ,,Werden diese 
es bewirken, dass du grausam wirst 1^^ Steht aber das Präsens, 
so vertritt die Frage nur die Stelle des Ausrufs: „Diejenigen^, 
welche du begnadigt hasit , suchen dich jetzt zur Grausamkeit an- * 
zureizeii!^^ was offenbar passender ist. . . . «^ 

Wenn Cap. 7, § 21. Hr. B. die Lesart der Erfurter Hand- 
Bclirift: Tuberoni (für Tuberonis) sors ' conjecta est, aufgenom* 
men hat , so können wir es nur billigen , da der Sinn ist , ,,die 
Provinz wurde ihm zugethcUt,^' wie bei Livius IV. 37. 6. cui ea 
provincia sorti evenit, und das s wegen des folgenden eben so 
gut wegfallt! als angesetzt werden konnte* 

Daselbst § 22. hat Hr. B. im Texte: si crimen est, ulhira vo« 
Inisse, im Lemma der Note aber: si crimien est ullura, voluisse, 
was er erklärt s „Wenn der Wille ein Verbrechen ist , so ist es 
von gleicher Bedeutung, ob ihr den Besitz von Afrika, oder ir^ 
gend ein Anderer lieber gewollt hat,^^ indem er zu roagnum nicht 
crimen und zu voluisse picht aus dem Folgenden Africam obti^ 
nere ergänzen will. Allein die Ergänzung, des Hauptbegrif^ 
^fes crimen scheint an und für sich nöthig (man 'Ji^ergl. Fhilipp, 
IL cap. ^12. § 29. non inteliigis, si id, quod me arg'nis, vohiisse 
interfici Caesarem crimen sit, etiam laetatum esse morte Caesa-« 
ris crimen esse) und wird nicht aufgegeben werden können, 
wenn die beiden Sätze durch Ergänzung von Africam obtinere en« 
ger an einander angeschlossen werden, was wir für allein rieh« 
tig halten; denn, wenn Cicero das voluisse so, wie Hr. B. will, 
hätte verstanden wissen wollen , so hätte er es gewiss nicht so 
kahl hingestellt. Üeberhaupt möchte der Verbindung von si 
crimen est ulluin das alieinstehende voluisse entgegen sein. Bei 
der andern Erklärungsweise si* crimen est, ullum voluisse, crgiebt 
sich der etwas matte Gedanke: „Wenn ''es ein Verbrechen ist, 
dass irgend Einer es gewollt hat, so ist es kein geringeres, dasa 
Ihr es gewollt habt, als dass es irgend ein Anderer lieber ge* 
wollt hat;^^ wir glauben uns daher an Hrn. Klotz anschliessen zn 
müssen, der aus der Erfurter Handschrift illum aufgenomrnen hat, 
wag^dem quod me arguis in der oben angeführten Stelle entspricht« 
Nach dieser Lesart wäre der Sinn: „Wenn ihr saget, es sei ein 
Verbrechen, dass jener es gewojlthabe, so miisst ihr doch zu- 
geben, dass eis kein geringeres ist, wenn Ihr Afdca habt behaup« 
ten wollen, ^Is wenn irgend ein Anderer es lieber selbst behaup- 
ten grollte; dieser Andere war aber Ligarius nicht , dagegen habt 
ihl* es, und zwar nicht für Cäsar , behaupten wollen : ihr be- 
schuldigt also Euch selbst, nicht ihn, des Verbrechens.^^' Die 
Steifheit der Form einerseits, und die Beleidigung der Tuberonea 
•udrerseitßi mochte aber den Redner veranlassen v den Gedau« 
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ken nicht to ^diirchzufOhren und den SchlnsB den Zuhoi'ern lu 
überlassen. 

Cap. 11; § 31. hallen wir die von Hrn. B. (und Orelli) ge- 
i wählte Lesart : neque te spectare, quam tuiis esset necessarins 
is^ qui te oraret, sed quam illius^ pro quo laboraret, für einzig 
richtig; denn Cicero wollte doch wohl, wie weiter unten, sagen: 
,,Dn siehst Torzügiich darauf, welche Ursache zum Bitten die 
Fürsprecher haben, und in welchem Yerhaltniss^sie zu dem stchn, 
für welchen sie bitten ,^^ was in: sed quae-illius caus^i ^&s Hr. 
Klotz aufgenommen hat, nicht liegen kann. Doch müssen wir erst 
abwarten, wie Hr.- Klotz in seiner kritischen Ausgabe diese Lesart ' 
begründen wird. .Ist aber quam iliius richtig, so möchten wir auch 
im vorhergehenden Paragraphen' mit Hrn. B.. nach der Erfurter 
Handschrift ex hac ratione (statt oratibne) lesen, und im Fol- 
genden Tor sed video tamen nur ein Colon setzen; denn dieser 
Satz enthält eigentlich erst den Gedanken , auf den sich das Vor- 
hergehende Itaque bezieht. 

Dagegen müssen wir uns Cap. 11. § 33. mit Hrn. Orelli in 
der Vorrede und in den Verbesserungen für die Lesart des Hru. 
Klotz: hunc splendorem omnium entscheiden, denn was Hr. B. 
für hunc splendorem , omnem haue Brocchorum domum vorbringt 
beruht auf der irrigen Annahme, dass splendör hier statt des 
Concretums stände. Man vergl. de orat» I. 45. §. 200. summo- 
riim hominura splendore celebratar. 

In Betreff der Erklärung^ der Entwickelung des Sprilchge- 
brauchest, dergl« enthält der Commentar zu dieser liede vieles 
Schätzbare; wir machen nur Cap. 12. § 34. auf die Erklärung 
des Wechsels zwischen dem Conjunktiv des Perfekts und des Plus- 
quamperfekts in den Nachsätzen abhängiger Conditionaisätze auf* 
merksam. Wir haben hier auch nur Weniges zu erinnern^ 

Bei der Erklärung des contra bei congrcdi Cap. 3. § 9. hätte 
noch bemerkt werden sollen, warum hier contra^tatt cum steht. 
Ds ist diess nach unsrer Ansicht desshaib der Fall, weil cum 
ipso Caesare einen persönlichen Kampf mit Cäsar bezeiclmet ha- - 
ben würde , während doch nur der Kampf mit meiner Partei ver- 
standen werden soll. 

- Wenn Cap. 4. § 11. die Genitive aut levium 6raecoi;um aut 
inimanium barbarorum von dem vorausgehenden odio abhängig 
gemacht werden, so ist. dagegen die Erklärung des Hrn. Klotzt 
der gemäss sie eine weitere Ausführung vOIi extern! enthalten, 
geltend zu machen^ 

Cap. 5. ^ 16. hätte bei der Erklärung von redarguere neben - 
refellere noch auf Cic. de erat II. 72. § 293. Riicksicht genommen 
werden können, wo jenes als Gegensatz von probare, dieses von 
confirmare (vergl. Quinct. Inst. Or. 111 9. 6. XII. 1. 45.) erscheint. 

Cap. 6. § 17. werden die Worte primus aditus von Hrn. 
B'9 wie von Hra. Klotz u/A., «wf d^n Eingang der llede be- 
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KUgen ; allein da et postalatio dabei steht , so ist • ^otil daniii- 
ter acutus ad causam (verg;l. p. Sulla 2. § 14. und oftefs) zu Ter- 
stehen: ^^das Erste, was er bei der Uebernahme der Sache, d. 
i. bei der Anmeldung der Klage sagte, war wohl dieses.^^ Auch 
der Zusatz , ut ^pinor , scheint dafür zu Sprechen. 

Cap. 9. § 28. erklärt Hr. B. die Worte qui in enm locnm 
Teneras (wohl richtiger als yenisses, was Hr. Or. hat) mit Weiske : 
qui eo usque progressus eras. In den dafür angeführten Beispie- 
len steht aber nirgends das einfache venire , sondern überall per- 
Tenire oder progredi, und es folgt nicht nbi, sondern ut darauf; 
wir glauben also der Erklärung des Manutius beitret*^n zu müssen, 
der locus in der eigentlichen Bedeutung nimmt« VgL § 27. in 
BTacedoniam ad Cü. Pompeji castra venit. 

Auch in der Rede pro Deiataro sind einige Stellen , an wel- 
chen Hr. B., doch nur auf handschriftliche Autorität hin, eine 
Itilerpalation angenommen hat. So glaubte er €ap. 1.. § 3. nach 
cum OS vldebai^ die Worte cum verba audiebam auswerfen zu 
müssen, weil sie in der Erfurter und einigen andern Handischrif- 
teh nicht stehen. Allein sie passen ganz gut in den Sinn, und wie 
leichtHtrotz aller Sorgfalt ein solches Satzglied bei gleicher En- 
dupg mit dem vorhergehenden ausfallen kann, mag Hr. B. an 
seiner sonst so geifan corrigirten Ausgabe der Rede de imperio 
Pompejisehen, wo (Cap. 10..§ 27.) die erwähnten Worte actantis 
rebus praeficiendo nur wegen der gleichen Gndung mit dem ¥or- 
hergehendea deligendo ausgelassen worden-sind. 

Cap. 10. § 29. hat Hr. B. statt: Cum vero cxercitu amfsso, 

, ego qui pacis auctor semper fai, post Pharsalicüm autem proe- 
lium suasor fuissemarmorum non deponendorum sedabjiciendonun, 
hunc ad meam auctoritatem non potui adducepc, nach der Er- 
furter Handschrift geschrieben : Cinn vero exercitu amisso et ca-- 
piditate post Pharsalicüm proelium suasor fuissem etc., weil diese 
Lesart noch am reinsten von anderweitigen Interpolatioü^n ge- 
bltehen zu sein schiene. Allein was sollen hier die Worte et cupi- 
ditate? Gif enbar sind sie aus dem Vorhergehenden, studio ei 
eupidüate in unsere Stelle herabgekommen und dieser Irrthumdea 
Abschreibers hat dann den zweiten herbeigeführt, dass er den 
Satz ego qui pacis auctor semper fui wegliess^ Die Vnigata ist 
aber gan^ in der Ordnung, wenn man nur nach der Erfurter. und 
einigen andern Handschriften (so der Leidener bei Orelii) das un* 

' gehörige autem weglässt, das, wie Hr. B. richtig bemerkt, von 
solchen eingeschoben wurde, welche fuissem auf qui beziehen so 
müssen glaubten. Eine ähnliche Accommodation ist das von Orelii 
aufgenommene fui statt Juissem , welches ihn veranlasste ,- ausser 
autem auch fui an der . ersten Stelle auszuwerfen. Das Plus- 
quamperfektum in cum . . . suasor fuissem , an dem auch Ernesii 

% wegen des vorhergehenden fui Anstoss nahm, ist ganz richtig, 
da dieses im Yerbältniss zu dem folgenden non potui adducere 
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«tdbt, wibrend qiii pacis semper auctor fui in Bestehnng auf 
die Gegenwart g^esagt ist. Ferner sind die Worte qui paeia gem- 
per auctor fui neben anasor ^etc« ebensowenig ttberfliiasig, als 
wenn wir sagten : ^^ich war sonst immer für den Frieden , da- 
mals rieC^ ich dringend, dem Kriege ein Ende ku machenc^^ 
Uebrigens hat wohLHr. B. richtig nach den Arabroaianiscben 
Schollen ponendornm statt deponendontm geschrieben. Vergl. ad 
Farn. VI. 3 armis aut condltione posüis^ aut defatigatione ahjectis. 

Caprll. § 30. heisst es in der Note : ^^Die Worte atque etiam 
humanitatis habe Ich eingeklammert, da sie. in der Erfarter Hand- 
schrift fehlen tmd an ihrer jetsigen Stelle für die vorangehendea 
starken Beseichnungen nicht allein su matt, sondern sogar un- 
passend sind. Die Verletzung der Rechte der Menschlichkeit - 
batte der Redner im Vorhergehenden der Grausamkeit des Klä- 
gers zugestanden , nicht so aber derjenigen , auf welche sich die 
gemeinsame Wohlfahrt und das Leben gründet. Was sollen also 
hier die jtira humanitatis t^^ Was zuerst die Autorität der ein- 
zigen Handschrift betrilFt, so konnte sich hier der Abschreiber 
um so leichter ron communis auf humanitatis verirren, da die 
ansgefalic^fien Worte gerade eine Columnenzeile ausfüllen moch- 
ten ; die iibrigen Grönde sind aber ohne Bedeutung. Cicero wollte 
nämlich im Vorhergehenden nicht geradezu ein unmenschUcliea 
Verfahren zugeben , sondern nur die Verfolgung ai|f Leben und 
Tod. Wie wären sonst die Worte zu Anfang des zwölften ^Cap, 
zu TCfstehen : Idcirco In hanc urbem venisti , ut hujus urbls jura 
et exempla corramperes, domesticaque inhumanitate nostrae oi- 
Titatis ÄiimantVa^emlnquinares?, die sich an die auf unsre Stelle 
folgenden Worte: Servum... contra dominum armare, hoe est 
non uui propinquo, sed omnibus familiis bellum indicere ebenso 
anschliessen, wie hier atque etiam humanitatis jura an vltae salu- 
tisquc communis« Eingeklammert ist ausserdem § 4* C. vor Cae« 
6ar ; ^ X ad u. § 21. ire, weil diese Worte in emzelnen Hand-* 
echriften fehlen. 

Wenn Cap. 5. § 14. ampllsslmo regia nomine aufgenommen 
und als Lesart der Kölner und Dresdner Handschrift angegeben 
isty statt des gewöhnlichen ampllsslmo regis honore et nomine, 
so waltet dabei wohl e^n Irrthum ob; wenigstens fuhrt Hr. 
Orelli amplissimo honore ei regis nomine als Lesart dieser Hand- 
schriften an. 

Indem wir zu der übrigen kritischen Behandlung dieser 
Rede iibergehen, beginnen wir mit einer Stelle (Cap. 5. § 13.), 
an welcher Hr. B. nach der Erfurter lind mehrern andern Hand- 
schriften Tel Tocatus für vel erocatus aufgenommen hat, weil 
evocatus nur Ton dem gebraucht werde, welcher Ton einer obrig- 
keitlichen Person beschieden werde, oder Ton Soldaten, welche 
wiederum zum Dienste aufgefordert würden. Allein die Worte 
qui senatoi parertt didicisset zeigen ihn dem Senate gegenüber ahr 
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Unter^betien (vergl. Döderlein's Synon. V. S. 272f.) und ebenso' 

dms Folgende: vel officio, 8i quid debuerat; ferner liegt in vel 

' rogatus^ vel accersitus, vel evocatus eine Steigerung, die durch ' 

' vocatus vernichtet >ürde« 

Daselbst § 15. hat Hr. B. die Vulgata Qiiod tu, hisi eum fa- 
riosifisinoiam judicas ^ susj^icari profecto- non ^otes , - beibehalten, 
weil Cicero in solchen ironischen Sätzen bei nisi den Indicativ zu 
setzen pflege , während di^ beiden andern. Herausgeber nach der 
Erfurter und einer Oxfords Handschrift judices schrieben ; was 
vorzuziehen sein möchte, da die offene Ironie in Ciceros Munde 
dem Caesar gegenüber nicht recht schicklich sein möchte. 

Ebendaselbst ist die Lesart der Erfurter Handschrift : Quo- 
modo üLe cum regno • . . distractus esset statt quonara ille modo 
wohl mit Recht aufgenommen ; denn dieses Letztere jst für den Aus* 
^ ruf: „Wie sehr wäre er mit seinem ganzen Reiche zerfallen !^^ 
offenbur nicht recht geeignet, und scheint' von solchen-!^ den 
Text gebracht worden zu spin, welche die Frage im Sinne hatten : 
„Wjle hätte er sich darüber mit den Seinigen verständigen können.^' 

Cap. 6. § 16 hat Hr«B. mit Hrn. Klotz nach den meisten Hand« 
«chriften quis rectior geschrieben ; Hr. Or liest quis tectior, und 
nimmt es für einen von den Gladiatoren entlehnten Ausdruck. So 
würde der Vorwurf der Verstecktheit am bessten beseitigt werden, 
doch bleibt tectior immer noch als leichtere Lesart verdächtig« 
Aehnlich üt es bei Cicero de erat. II. 73. 296., wo auf den ersteir 
plick . tectlssimns (so, nicht lectfssimus, wie Hr. B. zu der Rede 
pro Arch. 2. § 3. anführt, ist die gewöhnliche Lesart, wogegen in 
der Stelle pro Arch. die gewöhnliche Lesart lectissimum .ist, nicht 
tectissimum, wie man nach der Note zu unsrer Stelle vennuthen 
sollte) als richtig erscheint, aber eine weitere Betrachtung rectis* 
siOHim ganz passend finden muss, ,)der auf dem geraden Wege 
bleibt, keine Ümscltweife macht, die seiner Sache schaden könnten.^^ 

Cap. 10 § 28. steht im Texte: ea tamen cuncta jam [aetate] 
exacta defecerant, .weil^die Erfurter Handschrift aetate nicht hat; 
itt^der Note wiid aber aetate ohne exacta für das Richtigere er- 
klärt, , Allein so ginge der Gegensatz mit ab inourKte aetate ganx 
verloren, wo aeta^ offenbar, wie T^ktxla^ das kräftige M'anuesalter 
bezeichnet.. Wir glauben daher das Farticipiüm festhalten zu 
niuss^n ; nicht so ersclieint aber aetate, als nöthig, was Hr. Klotz 
vor, Hr. Orelli nach exacta hat. , Der Redner konnte näoilich 
<die Beziehung des exacta auf aetate durch die Aussprache be- 
V merklich machen , und /es daher weglassen, fumal da in illam 
aetatem schon vorhergeht; der Erklärer konnte es aber leicht hin- 
zusetzen, weil er es der Deutlichkeit wegen furnothwendig hielt. 
^ Cap. 11. §. 29. möchte es nicht zu tadeln sein, dass Hr. B, 
allein mit Hand, Tursell. IL S^ 521. , qui et ab eo.... accusc^ 
Cur beibehalten hat ; doch pas^t das angeführte Beispiel «mit ^ . . . 
jquoqae nicht hierher« 
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Cap. 13. § 36. hat Hr. B. nach poBteaquam a Scipione de- 
Ticins ein est eingesciiobeii , was wir, wemi e» auf handscbrtft« 
licher Autorität beruhte , für richtig erkennen würden. Da diesa 
aber nicht der Fall igt, so mtifiseii wir wohl mit Hm. Klotz aiia 
dem folgenden esset die Copiila herailfnehmen. Cum vor postea- 
quam wegzulassen, wie Hr. Oreill will, ist zu gewaltsam. 

Was die Erklärung betrifft , so ist Cap. 2. g 7. nicht wohl 
einzusehen, ^'arum es in der übrigens guten Bemerkung über an- 
tequamtind priusquam heisst: es könne das Präsens logisch rich- 
tig dabei nur im Indicativ stehn. Wir glauben vielmehr, der \n^ 
dicativ des Präsens vertrete hier immer die Steile des Futurums» 
Cap* 3. § 8. bei Behandlung der Worte : per ^extram nontara 
inb^lis nee in proelüs, quam in promissis etfide iirmiorem, hat Hr. 
B. dieErklärung Matthiä's mit Recht znrückge wiesen ; wenn er aber 
quam auf iirmiorem bezieht, und non tun für non ita nimmt, so 
möchten wir fragen , auf welche Autorität er sich stützt. Der 
Sinn ist offenbar: „ich weiss nicht, wo deine Rechte stärker ist^ 
im Krieg oder in der Wahrung gegebener Tersprechnngen ; es 
scheint diess aber nicht sowohl im Kriege , als bei den Verspre- 
.chungen der Fall zu sein,^^ so dass der Satz vollständig lauten 
wurde: non tarn in bellis nee in proelHs firmier est manus tua 
quam in promissis, quam in promissis et fide finnior est quam in 
bellis. ^ 

Cap. 14. § 38; ist Hr. B. im Irrthum begriffen, Wenn er glaubt, 
die W^orte: tuis literis, qoarum exemplum legi, quas ad eum 
Tarracone . . • dedisti , seien so zu verstehen : „von welchen ich 
ein Exemplar gelesen habe, nämlich den Briefe welchen du etc.** 
£s ist hier nur \on einem Briefe die Rede, und oxemplum be* 
deutet die Abschrift. Vergl. Cic. ad Att VIII. 6. Literae mihi 
a L. IXomitiO äliatäe sunt, earum exemplum infra scripsi, und 
unten : Deinde snppofinit eremphim epistolae Domitil, u. a. ahn« 
liehe Stellen. 

Wir kommen nun zu der Rede pro A, Licinio Archia poeia, 
in Betreff deren Hr. B. sich denjenigen anschliesst ^ ^ weiche sie 
als eine von Cicero gehaltene, abet nicht ausgearbeitete Rede 
ansehen. Der Commentar zn derselben zeichnet sich dadurch 
vor den übrigen aus, dass nur an wenigen Stellen eine Interpo« 
lation angenommen wird, und zwar: Cap. 3. § 0., wo Hr. B« 
schreibt: Q. Metelio illi Numidico et ejus [Pio] filie, was er wohl 
nicht ^ethan haben würde, wenn ihn die von Hrn. Oreili4«gef^hrte 
Stelle: pro Cluent. 8. § 25. Aurium et ejns C. filium gegenwärtig 
gewesen wäre. Sollte man einwenden, es finde sich dort der Vor- 
name, nicht, wie in uilsrer Stelle, ein Jleiname, so ist zu entgeg- 
nen , dass hier, weil Vater und Sohn Quintns hiessen, die Bei« 
namen zur Unterscheidung dienen mussten. Hr. Klotz hat da« 
her auch mit Unrecht pio als Adjectivum geschrieben. Ausserdem 
wird nur Cap. 5. § 10. gratuito und das. § 11. scilicet Sar lUicclU 
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gebftlien ^nd § 5. in, § 11. hie, § 30. esse eingeklammert tJebri- 

i gens hat sicli Hr. B., wenn seine Ausgabe l^uch Schülern 1f die 
Hände gegeben werden soll, hier allzusehr auf die BerücksichU« 
gung der Stürenbargisehen Ausgabe eingelasfien. ' 

An der bekannten Steile, Cap. 1. §2 hat Hr. B. mit Sturen« 
bürg nadi der Vermuthung des Pnteanus geschrieben : ne nos 
quidem huiece um studio penitus unquam dediti fuimus. Hr. Klotz 
hat nach den Handschriften huic cuncti studio ; allein hier ist der 
Begriff ,^ausscfaiies8lich,^^ den er in seine Erkiärung legt, durch 
N penitus nicht hinlänglich ausgedrückt, und cuncti „alle , wie wir < 

hier sind^^ stände nicht an der rechten<Stelle. Es wtirde so der 
Siim herauskommen , dass nicht alle zusammen einem und dem- 
selben Studium ergeben wären, während Cicero von den ? erschie-^ 
denen Studien des Einseinen sprechen wollte. Diess Wort uni 

. ist daher wbjhl nicht au entbehren. Hr. Orelli hat mit Liambinus huic 
uni. Doch wie soll dieses in die Lesart der Handschriften huie 
.^ cuncti übergegangen sein^ Näher liegt dieser huicoe uni; alieiii 
für ce lässt sich nichts anführen, als im Vergleich mit de imper« 
Pomp. 16. § 46. omnes huic se uni dedideiHnt (nach B. und Klotz) 
etwa der Laut Es kofnmt nämlich nicht auf dieses Studium an^ 
sondern auf da» Ausschliessliche^ es liesse sich desshälb viel-« 

• leicht Termuihen, dass inrsprünglich huie unice uni studio 
hier gestanden habe, eine plautinische Ausdrocksweise, mit der 
nch Cap. 8. § 18. das sonst nur bei Plautus sich findende cogi- 
tflite und andrer Seits die Ton Cicero (vergL TurselL de part* 
lat. orat ) öfters gebrauchte Zusammenstellung omnino omnes wer^ 
gleichen lässt. Jedenfalls gäbe die Wiederholung derselben Buch^ 
Stäben in HVICVMCEVNI Gelegenheit genug zu Verderbnissen. 
Cap. 2. § 3. könn^ wir nicht umhin , die nach Stürenburg 
von Hrn. Klotz aufgenommene .Lesart der Ambrosianischen Scho- 
llen: cum res agitatur in Schutz zu nehmen;. dehn wennagit^re, 
wie Hr. Orelli bemerkt, Torzugsweise für stürmische Volksver« 
Sammlungen passt (Tergl. ad Attic I. 19.) , so kann es doch wohl 
auch das bewegte Leben auf dem Forum , der ruhigen Beschäf- 
tigung 191 Stttdirzimmer gegraiiber, bezeichnen, wie es weiter un- 
ten heisst: in ejusmödipcffsona, quaepropterotium ac Studium ml- 
nine in judiciis periculisquetractata est; und derlndicativ, den Hn 
B. bestrdtet, hat keinen Anstand, da sich das cum mit in quo 
judkio auflösen lässt, worauf sicherlich der Indicatir folgen würde. 
Daselbst § 4. können wir uns nicht überzeugen 5 dass, wie 
Hr. B. mit Stürenburg. mid Orelli will , fuisse nach asciscendum 
gestrichen werden müsse« Es giebt einen gutto Sinn , wenn man 
das Ganze als -.einen Tadel des Cicero gegen das den Procesa 

' veranlassende Verfaiuren der Ankläger nimmt. / 

Cap. 3. § 4. schreibt Hr. B. nach der Erfurter Handschrift : 
ütfamam ingenii exspectatio hominis, exspectationem ipsios ad- 
irentns adnaratianemque superaret Diese Lesart hat ihren Ur- 
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»prun^ ohne Zweifel von ^nea Abschreiber, der adTentns f9r 
deo Genitiv hielt und admirationem mit exspectatienem zasam-" 
menfasste. Es kann aber adventns admirafioqne reeht gut als 
%v öiä övoTv gefasfit werden^; doch heisst es dann natürlich nichr 
,,die bewondningswürdige Anknnft,^^ sonderm die bei seiner An- 
kunft erregte Bewunderung. Wie unrichtig die Bemerkung des 
Hrn. B. ist, dass bei dem hf diadvolv das zweite^ Nomen immer die 
nähere Bestimmung des. ersteren enthalte, zeigt seine eigene 
BemeiHkung zu § 13. ,,Uebrigen8 steht nach einem "iv d{a övolv 
oratio et facultas f^r facultas orationis.^^ Offenbar Hess sich Hr. 
B. bei der Behandlung dieser Stelle durch den Irrthum ron dem 
rechten Wege ableiten , dass admiratio eine schon vorhergegan* 
gene Bewunderung sei ; daher kohnte ^r sich nicht erklären , wie 
man exspectationem superat admiratio sagen könne, was doch < 
dasselbe ist, als in dem von ihm angeführten, diceronischen Frag« 
mente bei 9^ aerob. Saturn. VI« 2. ut exspectatio a cognitione, an- 
res ab oculis vincerentur. i 

Daselbst § 5 hat Hr. B. nt domus, quae hujns adolescentiäe 
prima fuit, eadem esset famiiiarissima senectuti, was wir durch- 
ans billigen ; denn fuerit , was Hr. Klotz hat, würde im Folgenden 
das Präsens, etwa eadem haec sit, erwarten lassen ^ und patuit, 
was sich bei Hm Orelli findet , ist ganz unnöthig. Prima fult 
wird durch das folgende famiiiarissima hinlänglich erklärt, und 
wird ein strenger Gegensatz dazu verlangt, so ist wohl zu be- 
denken , dass der gerade Gegensatz , ultima hier gar- keinen 
Sinn gäbe«. Noch ist zu bemerken , dass Hr. B. bei Zurückwei- 
sung der Lesart faverit behauptet, man könne allgeiiiein. adolc- 
scentiae favere für adolescentibus favere sagen, gegen Znmpt 
Gr. § 675. , aber hujns adolescentiae faverit Hesse sich nicht sa- 
gen ,' was doch an sich , der Stelle in der Rede de imperio Pom- 
peji 10. § 28 cujus adolescenOa.«, «st erudita gegenüber, nicht 
Terwerflich wäre. 

Cap. 5. § 9. möchten wir die Lesart: Bis igitinr tabulis nul- 
lani liturara in nomine A. Lidnii videtis'keiiieswegs far unbeatreit-» 
Imr richtig erklären. Wir fassen es nämlich nicht örtlich , son- 
dern suchen in dem Satze einen ähnlichen Sinn , wie p. Mur. § 
14. Niliil igitur in yitam Mnrenae dici potest, in welchem Sinne 
wohl Jiiura in nomen neben litura nominis stehen könnte. 

Cap. 5. § 10. hat Hr. B. in Uebereinstnnmung mit fim. Or. 
g^e^en die Eifnrter und drei Oxforder Handschriften geschrieben: 
quid est , qtiod dubitetis. Hr. Klotz hat dubitatis aufgenomm^ 
und es lässt sich dieses wohl auch halten , wenn man mir die cau- ^ 
sale Verbindung der Sätze aufgiebt und erklärt, „was ist es für 
ein Zweifel, den ihr in Betreff seines Bürgerrechtes hegt?'^ Ganz 
ihnlich wäre nach dieser Erklärung die angeführte' htelie , p. 
CItient. 64. § 181. Quid est, qnod minus verisimiie proferre 
potuistis. — Ehie ähnliche Fi^ge ist Cap. 7. § 15« ^ ob man sa- 
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IC^n kSniite: certum est , qnod respondelmi^ wie Stürenbiirg und 
' Klotz nach der Erfurter und Zwickauer Handschrift geschrieben 
haben. Hr. B., der die Yiil^ata quid hat , verlangt bei qaod deo 
Indikativ. Nach unserer Ansicht könnte' der Conjunktir hier in' 
dem Sinne: ^^doch giebt.es etwas Ge^tisses, was ich antworten 
kann^^^ allerdings stehen; doch kennen wir Hrn. B. nicht tadeln, 
wenn er bei diesem^ besonders in den spatern HaiMschrifteä < 
wfegen der Abkiirz\ingen so pft verwechselten Pronomen, auf die 
Lesart der beiden Handschriften kein so grosses Gewicht iegt^ 
dass er von der jedenfalls einfacheren Vnigata abgehen möchte. 

*" Cap. 7. § 16. hatTlr. B. mit Hrn. Klotz wohl richtig: ado- 
lescentiam agnnt. Hr. Orclii nimmt mit Madvig acnnnt fiir das 
Richtige an; allein, abgesehen davon, dass die angeführten Bei-* 
spiele nur ingeniam , nicht adolescentiani acuere nachweisen, so 
möchte acuunt dem oblectant nicht gut gegenüberstehen. 

Cap. 9. § 19. steht im Texte repudiabimus , im Lemma der 
Note repudiamus Tsoiiuch Cap. 8.- § 18. im Texte videantur, in 
der Note vldentur). Das Präsens, welches Hr. Klotz hat^ ver- 
, / wirft Hr. B. Allein der Unterschied zwischen Präsens und Fn- 
turum ist in solchen, Fällen nur ein rhetorischer, indem der Red-» 
ner den Vorwurf dadurch, nur erhöht, wenn er das noch iii Zwei- 
fel Stehende als schon eingetreten betrachtet; man darf da- 
her an solchen Stellen wohl unbedingt den besseren Handschrif* 
ten folgen. 

Cap. 9, § 21. haben alle drei Herausgeber: .et ipsa natura 
regionis vallatum. Hr. B. vermuthet nach der Lesart der Erfur* 
ter Handschrift mid zweier anderen: natnrae regione^ überein'« 
stimmend mit Bergk (s. die Ausgabe. von Orelli): natura egre- 
gie ^^llatum« Doch es. liegt hier die Vermuthung näher; na*: 
tura et regione vallatun(i , durch die Beschaffenheit und Lage des 
, Landes gesichert. 

Cap. 10. § 23*. ha)>en in den Worten: qno manunm Bostra^ 

n\m tela perveneriat die meisten und besten Handschriften ooii-* 

nus nadi quo eingeschaltet. Dass dieses hier nicht passend ist^ ist 

ohne die weitläufige Bemerkung Stiireuburgs , die Hr. B. hier auf- 

'genommen hat^ ,. leicht einsüsehen; allein wie es in die Hand'» 

• . Schriften gekommen ist, ist noch nicht nachgewiesen» Wir Ter- 

motben/ dass Cicero geschrieben habe: Cupere debemns, quo 

comminus manuum nostrarum tela pervenerint, eodem ^lorfana 

famamque penctrare« Stand in den Handschriften. QVOCQMINVS, 

so konnte, da bekanntlich sehr häufig cotidie u. dergl. geschrie* 

ben wird, co als Wl^erholung von quo erscheinen, und nur 

'das geläufige quominus im Texte bleiben. Dass aber commina9 

. Jiier z|ilässig ist, beweist folgende Stelle : Cic. ad Att. II. 2. qiii 

.meepistola petivit, ad 46, ut rldeo, comminus accessit; deiia 

\yie dort dem epistola, so steht hier dem gloriam famamque das 
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C0ioiiiiini»jent^e^ea und becdchnct hier dat wirkttdhe, we dort 
das persönliehe Hinkomroen. , ^ 

Das. § 24. hat Hr. B. wie Hr. Orelli^ fortnaate adole« 
teens, qui taae vlrtutis äomeram praecoiieiD inveneris^ Hr. B» 
rechtfertigt in iler Nete den Modus in der Lesart inv^neras , die 
Hr. Ktotsanf^nonmien hat; doch das Tempea, in dem. gierade 
die Ifauptschwierif^keit liefet , hat er nitht berührt. 

Cap. 11. § 3S. *aeheint die von Hm. B. aus der Erfurter 
Handdchrift äufgenonunene Lesart adhertatns sum niur eine Ver- 
beaserong fu^ den nicht wohl zu biiK^nden Archaisimis adhortavi 
XU sein* Unter den vorgeachlagenen Aendernng^en entfernt sich 
adjuvi, bei' Hm: Or.^ alkusehr ¥on der Lesart der Haoschrlfien ; 
ndoravi, was Sturenbnrg aus den Ambroaianiischen Schollen auf«* 
^nommen hat, ist ttngebrÜuchlich in der Bedeutung ;» die es 
hier haben soll. Es ist daher die Vcrmuthuiig des Hm Klotsc 
adornavi, als das Wahrsdieinllchste zu betrachten «»./zuoiaUa sich 
für die Verwandlung Ton adornavi in adoravi noch anftiliren lässl;, 
dassdie Nürnberger Handschrift der Briefe des Seneca Ep. 22. 
§ 10« wirkUch adoro fiir adorno hat Eine ahnliche Empfehlung 
gewahrt dieselbe Handsdirift der von Moser (HeidelbeTg. Jalirb. 
1837. 11. S. 1091.) zu Cicero Tusc. 1. 35. § 85; vorgescliiagenen 
Aenderuog ornatos qüatuor filiisi» statt jionoratus oder honoratii^, 
dadurch dass sie.Ep. 66. § 3. honorari für oniari hat Was die 
Bedeutung betrifft, so entspricht adomare ganz xinsetem ausstai^ 
ien ; der Redner kann also wohl , wenn sich auch kein Beispiel 
dafSr nachweisen IMsst, wieadoraare i;em, z.'B. accusationem p. 
Mar. 22. §46., such adomare.aBqueni sagen, „ihm mit^dem 
Nothigeii dazu ansstlBtten.'^ 

Cap. 12. § 30. hat Hr. B. nicht wohl gethan, die Lestfrt 
pnrvi animi, was „kleimnüthig^^ bedeutet, gegen praTi.animi aufzn* 
geben; ebensowenig § 31. mit Hrn. Orelli quantum id conve* 
nit ex^ttmari zu schreiben» Hr. Klotz hat unsers Bedünkens die 
Lesart der Handschriften quanto hinlänglich gerechtfertigt Auch 
mit dein kurz Torher .hufgenonmieiien venustato können wir uns 
nicht recht befreunden; doch ist es nicht zu tadeln,^ dass er, wie 
Hr. Klotz, hier der Mehrzahl der Handschriften gefolgt ist - - 

In Betreff der Erklärung ratisseo wir uns zuerst dagegen 
aoesprechen, dass Hr. B. zu Cap. 3. § 5. sagt, absens könnte 
niur Ton dem gebraucht werden , der ton einem -Orte abwesend 
wir e7 an dem er früher gewesen wäre. Vielmehr liegt bei den 
Worten: cum esset jam absjsntibus notns, das Anf&llende darfn^ 
das absens ron denen^ gebraucht wird, die an demselben Orte 
bleiben, nicht'' von Archias, der seinen Aufenthalt Terinderte, 
da doch der Sinnist, ,vehe er hieiher kara«^^ 

- Wenn Hr. B. femer zu Cap. 5.§ IChonerkt, dass er kef^ 
»eil Unterschied der Bedeutung zwischen dem Gkbrauch des 
Nominativs und Accusatifs bei dem< InfinitiT nach Teile u.dergL 
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Yerbefi '«n^d^ilcaF kBAne; so i^fiw^-'WIr'dagegeiltfeltend na^ 
chen^ dam in dem Gebrauch des Nominativs* eine iUhmkteibai^ 
keit der Bttaiahnn^ liefet: „leü ivillr dte sdn),^^' die libidc^ Ac- 
ensatlir nioht Stait findet^ der etati difrab-die^ intelligjinz' J»^ 
derer vmaittäll wird: ^,icii vdll daMir s«**^»t ^mKH^iMlIf^iH 
hakeii^ >iMeaii^^ j^idier komrte' Ckero. JbicHM.anohnäpisailaybedr 
quod aemper aa-'Hevaolfenaem eaae vokiiti -^ ^iv «prUadsk 
bkriiiit Cap. 6. §.^14iv dieuErkli^iing i4«r .3Korteci lsiia]deb tibi 
nihif eaae iR ^ta magi^carii^'expeteriUniiivfv4<>h*>ratto:dt#v deaiiv 
niehtaiiist Miiiiiaeheitswei^he^*^^ ' Es lyodalirf Bamllcli «l^^/faMiet 
abfilmen ütnschreibvng niahiv wenb «nwifede^t'^^^daks anidev« 
ebea«o ^it ala aeiii Coinpoaiftuniv p«vaaddere^'eiBdtBi«wu'kq|if 
a0f' die IiitelligeAZ, wie «auf- den Willair^bieieioüa^n',' tiod. dem» 
•gttinSias verschiedeae ConairiifitiaiitBi Ubfin/kann;idassi(Hbop;dtsr 
AoeiiaatiT mit dem InlltikiT «desaliaib bei janeiu Streit aekteifei^ Tab; 
koiamt;) vreii ^^lierzeufeA^^ persnaderef ein weitr.bflbrvovkmtar 
mender Begriff ht als ,,eiiiem eine AnaicM^fa^btlngeini ^siiadbra;''^ 

Zu testam^ntum aaepe feeit (Cap. &; § 11^) JxwerKtÄ/ BU 
eaaeieiiAaoU A. OeUius R A. XVw;27«s iwie dibi P^nüloal^/ siMp# 
anzudeuten sehtetiQ, hier woM 'taataiiidJiitJi iflf ^prddBaUi lMi<Te& 
stehen. Dagegen beinerkt Hr. Klotz ^ eBkooiMdlnitr^gewbliA«- 
liehe testamenta per aea et libra,in gemeint sein^ da -dief^teataiiieii* 
ta in procincta damals inicktP»imehjrvorfekqnimen<wilreri'^ii^flB 
akep^ köaale auch ,,€Ib bis. «weimal^^ bcdeatQUiü ilkikti^idibi Ik^i 
faialitat ^r leataraeiita in^prociiiota ^nJorieo^Y' ^^i'^'ino^ -^^'* 
bfneläsat sieh-sageB, nioKl aberV' wle'Hr;.iU in'.'der Nate'ililids 
^,dte Soldaten stellteri sich prbcinetii':«iiriiiAVi)tidamails>|iiäU mehr 
bestand, ist ans mehrern Nachrichten. {der- <Alleii.aHeiKlinga«aa 
ersehn, und die Bemerkung. des Hrn. S.iddmiiach, liaricht^g; al- 
lein ob desshalb alle Testamente jir]enep*Zeiti4esiameiitii*yei« lief 
et libram' warefi, und nieht besolndere te$tameiit« mUttarlav'^'RV 
ohne jene FiAmmliofakeit., bestanden, mbahte nochH!ri}249eiM 
gezögen werdea Jcönnen; da solche .w^igatenif/iii^ dte 'Kaiserzeit 
ana Institut IL lit XI. erweisbsraind. Dbdi ist ükr rimdeimMl^N 
noch zu bemerken^, daas Arehias den LiiaidliM' nieht ^bls>'€bbfet 
begleitet hat(Tergl; apnd eioöraitem ftiisse),. also- das ^¥ovi-ealil 
dea Soldaten , wenn da saichiea bestand, garnicbt/ia Ana^rubh 
nehmen konnte. Man Ijiat daher walil ' an solche Teatahi«tt|e(«i 
denken^ diever hei seinen ReisenaHf' den Todesfall • machte imd 
dann zuracknahm ^der abSndeste. • Oehi^nB «hami*iaaepe »M^r 
HIB so weniger auffallen , da. ea nicht nuntauf testaaBentamHecft, 
aonderntetieh auf das FoI||;ende aditoharedkatbs vmA in^kenei«- 
cüsnd.ierarinm delalns est geht* "U. . / . 

Cap. 9. § 20. ist der Unterschied TM. idem Hmd item , 
ta der> Note zvedoial 'durcbArifipkfchler Terirdthsblt^ Ist, nicht- 
gdnait angegeben v über idcBKliess sich sdbon^bus SMünpt'a* AiUfklL 
matik § ä9r«eibe genauere iBeatimmüngentneMdK»' « i !• . 
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Cap. 10. § 25« niiBmt.IiB. Bb an, qjDoj^ cp|gi}n{||iia^iii;eiini 
f%emßi seien. dUe angefuhrt^a. Worte ie^ Uichici^a^un^ jtantum«» 
modio allerni« Torsibo» lojjlLgjigspiiIis sei ein Zusatz des Cicero, de^ 
errerUärt; in qua nihil 8liii4f rat, j^ilsi alt^ni VersMs ibn^isculv / 
miUisäles, nullum aciimen, i^hpll nj^idi9t]c^a.;^^^e) hätte, aber 
Cicero seine Bäperkunf mit d^n \Vi9rt,en des J>|c]i^te;'8 so in einen 
SatsK verscbnelxen können ? Der. Sipn Ist gati/s^ eiiifach-, . wcim 
man^das GaoKe als Ausspriiish des . Richters 'niiiiiiit und erklärt: 
,,ich habe nur ,din Epigrammi» Distichen a^uf.,4>eh gemacht, keine ^' 
Ode in einem kunstreichen lyrischen Versmaasse^^ jjnd iQ-grai^^ 
matischer Hinsjcht wäre dabei nur auf die Zurückbeziehjni^ des 
mit epigramma verbundenen Relativurns auf libellura, nach Zumpt 
§ 372. , aufmerksam zu machen. 

Aus dem 'Angeführten ist ersichtlich, dass auch diese Aus« 
gäbe mit mancherlei Mängeln behaftet isit , ^e zum Tlieil durch 
genauere Ber^qksichticunr de|r rhetorischen J$|otir|^ hätten ver- 
mieden werden können ; allein e»- \vird ^adu^ch doch unser Vr^i 
theil von der Brauchbarkeit und Zweckmässigkeit derselben nicht - 
abj^eändärlty tind Jeder, der. sich genaner nüi derselbeti bekannt 
^naaelki,. wird una <dariii b«istnnmen, dass^ da» Vorzügliche und 
LobenswUrdi^e in derselben das Veifehlte bei- weitem überwiegt, > 
und dass demnach recht zu wünschen ist, dass es dem Hrn.. Verf» 
verg6ntft »ein tnögä, seinen Plan. diirl6hznf«hreri. 

Die Orthographie ist im Ganzen die ge^öhüllcbe, was bei 
einer Ausgabe^ die ffirSebüler tb^edbnet ist, nitr aiv billigen 
ist; ^dotfh ist sich' Hr. B*hia^n^nkht gaius gl<3ieh geblieben, in-. 
äem er In der B>ede pro Deioti^fo mehrfacli die ät^thtoliche 
Ortfaogn^hie Wählt, a. B. § 0: qucrellae, während er« pro Ligan 
§ 25f. qnerebim und> qnerela hat; p. Deiöt. § 12. dn. Ponpei .me* 
modaai, dagegen p. .L%. % 27. Cn. Pl»mpeit oastra;. p, Deiot« § 
28« und sonst öfters caussa, dagegen p.Ligar« § 26^^28 fünf < 
Mal cansa. Die Yersiilned'enhdt p. Deiet §. 13. aecersttus , und . 
das. § 30; arciessere; die sich auch bei Wen. Klot£ ibidet.^ rech« 
nen wir nicht hierher^ da hierbei wohl anf den von Chadsius aad 
Dioliiedeis (S: Döderi. kt^ Sjnpii.nild Etym« Bd. UI;S. 281.)^n- 
genommenen Unterschied ^didser Nebenformen Rlickslöhl ^enom-* ^ 
tuen kt , w^ jenes mi- viel als tooatua , didsea so i^l iüs accusare 
ist; doch hätte diese Unterscheidung wH)hi:eftiä N«(e verdient.; 

Die Correefytr durfte etwas torgfältig^r^ sein; dehn ausser 
dem oben Erwähnten sind hoch folgte Dvnckfeliler und kl^e 
Y^nBeben an rfige»;. Im Texte S. 10. Z. 5. reprefaeüdaris i&t 
reprehendatis ; S. 43. Z. 1. quidem fAr qnidam, ebenso' im LemniA 
der Note. & 58. Z. 5. cbgitavi für eogitavit , S. 17L Z. 2. steht 
nach An non est professns efn Punkt sti^tt 'dea^ Fragzeichens. Ili 
den Noten: S. 13:« Spalte 2. Z. 13 reisen zu wünschen , statt zu 
reisen an wümchen. S. 14. Sp. 1; Z. 19. resistere statt reietare« 
8. 21. Sp. 1. Z, 14. Caes- B. C. L 3. statt 1, 13. S. 23. Sp. 2. Zi 
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11. fehlt die Bes^eichnnn^ f 11. S. 30. Sp. 1. Ä. 2. Promcns tut 
Pronomens. S. 69. Sp. 2. Z. 21. reminisccndlstattTeipinisceiiteiii. 
S. 84. Sp. 1. Z. 19. sollte vor adolescentiaeque ein Absatz sein. 
S. 68. Sp. 2. Z. 5. V. II. sollte es- bd "dem Citate ans >Ziimpfrf 
Cirammatfk heisseni Heber die Gonstruction von nUor. S. 89. 
Sp. 1. Z. 15. V. n. steht pro Mfl. statt pro Lig. S. 104. Sp. 2. Z. 
12 und 13. f urorem für fnroris. S; 109. Sp. 1. Z. 8. civiim statt 
dbiim. S. 131. Sp. 2, Z. 6. quaie statt que. S. 173. Sp. 1. Z. 7. ^ 
Imperfectum för Pcrfectnm.\ Im üebrigen ist die äussere Aus- 
•tattnng zu loben. 

X. r. Jan, 



Todesfälle. 



Uen, 5. Februar starb s« Obrdruf der Contistorialraih nad Saperin- 
iendent Fritdr, Aug» PhiUpp Quibiety durch mehrere thcoipgiicIiB 
und padagogitche Schriften bekannt, geboren ebendaielbtl am' 2^ 
Marx 1165. ^ 

^ J)eii 2. Mära in Crefeld der Taubstammenlehrer Froles^r ilC. J* 
iHeinickey 9i Jahr alt. 

.Dan 6. Murr an Wemdiagder Decfaaat und Stadtpfarrer Dr. ^Gtt* 
hriel Knogge, gewtlicher Bath imd Mitglied dnr kön. bai«r. Akademie 
deri Tl(isdeftffchaf ten y geb. in Flaffenhofen am 1. Jannar 1757, sneret 
Benedictiner iron Scheyern, dann 1784 Frofemor in Freiiipgen, 1786. 
in Amberg , 17d2 in Neabnrg , 1194 Profeitor der Mathematik in In« 
goktadt, darauf Pro feef Order Mathematik und Astronomie in Laiifla« 
hutt dihrch viele Schriften bekaant. 

' Den 17. Mars au Geisa im Grosthenogthom Weimar der Gym- 
naeiallebrer Dt0 Franz Kke vom Gymaasinm in Fuj^a. rgl. NJhb». 
XVII j 108» 

. Den 18. IHära in Patsaa der Domcapitniar und Beliglonsldirar 
^m Gymaasinm AfU(m Strokmmfer.^,. 5S Jahr alt 

^ . Den 24. Man in Conits der Director des Gymnasinms tiliftcft«cl 
Katl Gahhkr im 53. Lebon«jahre. . * 

Den 29. März in Lausanne der gewesene Brxieher de« reratorbo* 
nea russischen Kaisers Aleiander uitd käiserl. rnssische General Dr« 
Jnr. FrUdrieh Caesar de In Harpe , geboren ebendhttelbst am 6. April 
n55. vgl. AUg. Zeitung 1838 Nr. 193 f. -' 

Den 1. April in MaiUnd der Bibliothekar der kaiserl. Bibfiotfaak 
J7. Girottt, geboren in Gongonaola 1769. 

Den 9. April an Kratzen In Kurland tler Dr. Jac. Henop^ durch 
eine kleine Schrift dt Ungna SMn^ (Altana 1887.) bekannt, im 23. 
Lebensjahre* 



Schal- a, UnrTorrtieaUuaehrif^ Beforderr. to. Ehreob^igan^ea. Ufl 

Den 16. April In Erlangen der ehemalige iProfeffdr der Staats- 
wieflensehaftea in Marburg Dr. Mich. Mex. LipB^ geboren an Fraaen- 
aiuracb in Franken den 27, Sept 1779. 

Den 23. Mai in Breelaa der ehemalige JuetiseemmiMarins Dr. jnr. 
Karl WUhelm Friedrwk GröHenaueff befiondere durch Wechsel - nnd 
bandelsrecbUiche Schriften bekannt ^ geboren in Staigard am 80. Mara 
1773. . # 

Den 21. Mai in Breelaa der ordentliche Professor der Rechtswis- 
•ensebafien, Senior fler Joristenfacaltät und Ordinarius «(es Sprncb.colle« 
ginma Br, C. ^. D. ^ünlerholsnerf 52 Jahr alt, geboren zu Fr^isiog 
in Baiern nnd- seit^l812 Professor bei der Universität in Breslau. 

Ben 13. Juni in Diresden der eraerittrte dritte Lehrer an der Krem- 
schttlo Karl Henrich Seifried im 86. Lebensjahre. 



Schill - und Umversitatsnachrichtea, Beförileningeii und 

Ehrenbezeigung«!!« 

AprmKnvk^. Zar rojjfthrigen Feier des .^ahrestege des Gjmn»- 

tinma hat der Director Br. Heinr, Ed. Fon als fiioladungss^hrife 

Quaetlieiies crilha« de Tociti Jgritk e^ 6. ^ist. L o. 80. SophocliM Oed. 

Col V«- ^3. e^ , ^'6iM tnterpaat^0 est ditputatio^ hhiorka de praetorilms 

BomwMf qvi su6 tnperatoW6iis /v er ual:, X^ltenburg 18^. 51 (50) S, ^ 

herausgegeben y und .^erin.YorQehJ^Ijch.eioe sehr ausführliche und 

gelehrte Erörterung (S..,4 — ^^41.) der Worte ^ee Tacittis Agric. 6. 

- ludoa et tannta hanoria modo rationii atque ahundantiae'duxit bekannt ge* 

»adit.- . Nachdom er nämlich« aunSchsi .die*. verschiedenen Erklärungs- 

and Verbessemngsversncho' Anderer abgewiesen und namentlich auch 

die Lesart medio raticnia etc. als zHin,2Ki|iä|^ipinjD.iihäng0 der Stelle uii- 

pasfend.Terworfen hat; so erkläri er i^qt^o für da^ Ad^erbinm, nimmt 

honor nach gewöhnlichem Sprachgebraocbe in der Bedeutung ^ von 

maniis (Atot , Frätnr)' und ratio für rotto hfmoria u e^ mifncris t. p^ae^ 

iiir»e., und lasst rotiimis et afryaJaa^iV^fttjrftMo getagt sein ^^ wie. c(/^oM 

dufU bei Sueton. 'JTiber. 11., so datts der Sinn entsteht: VIe.lüdi» et 

il^ibns honoris sie indlcaytt , nt in- iis nihil nisi ratlonem soam , h. 

e. nianerts, et abundanMam facultf^tofn snectandam eiustimaret ; quare 

.ennoiOBfineris rafio ludos^tordinflfiosi.^i^sceret, tarnen- non rem fanii- 

liarom^, qoft ad Yitam h^Mieste .«tifteatandam indigeret , exhaoriendam, 

•od modo tantum e|L,.ea. if^ ^los iordinarioss non eztraordi^arios] im-. 

pendendum pniaret, quantom a^un,danlaa permitteret. Hac raentö 

qoamquam In edendis Indls a lnxui(!a aberat^ atque fortasao vulgi gra* 

*,tiaiü ac' studia non esse asseenturns videbatar, tarnen, rlrtutlbus suis 

egregiam mo^E famam sibi eircumdedit.* Zur weiteren Anfhellnng depr^ 

Steife ist nun noch S. 13«n-38 eine genaue und ausgeaeiclinete Un* 

tersnehong ober die Zahl, Wahl , Einthrilung , . Macht und Oeschäfte 

der Fratc^rea v^hrend der.Kaiserseit eingewebt, worin die Terschiede- 

aen, ges «Sichtlichen Nftchweisiin^en. sehr Tollstandig gesammelt und 
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mtl einander in fiHhiliiii^ geT)rach^ slifd. tfic Hä'oprretuUWte tfWd fol- 
gende. 2u Cfceros V^t gab es 8 Prätoren, aber Catfar'mäclite' Hefdli . 
lO.füi^ das Jahr 108 und 14 und 16 für die beide^ följ^enden Jafar^. 'AÜ* 
^'ii»tüs hotte ni^T^i'l^f'^iiie Zeitlang lO/bi^tr^Hen ab«r auch 15 und 16 
Prätor^n, und iihter den folgenden Katierif sehwaniciö die* Zahl #ft^ 
1<flr'ncli iWUcben H — 18, bia naeh Ctfnstatfffln'dem GT^ot^^ die fM 
sich verminderte und rn Con»tant?nopei wenigstens nicht über 8 stieg, 
©nSlich bVauf't'ünd 1 herÄlisäiilf. * GewälVlf 'viirdcn »tb^töh^Tibe- 
riiis an im'Senat, aber so/da^s der iSiönat^V^iH^tcft'nnfi' clib'rtfrit 'Kat- 
ier'^vbi^gesclilagenen 'ChndiSfäteh be^^tigte« Sie^ stilf ton^ sftM it(''fl>K 
gendt) W' dalassen ab:"l) praetor urbahüfe'^''i)-^etor"l]fcrcgrirtii^'i 8) 
praetorcri [6 und niehre],' qui qüäestlonibufi'reriihi 'ißi«^ffMroih inthorum . 
praeerant; 4) praetores aeifaru J gewBhnliciv W^V''(n^^d6r^ <!^<dle/ 
bisweilen aber aveh T tri pr a etorif als Se hnt a moi s K p traten ; 5) prae- 
tores qni centuniviralibus jodiciis praesidebant [wahrscheinlich 4 wegen 
ide^'viSir4Se#JiKiilld»>gii! Q4iüUlli iaftt« or. litte'S'/«.];; :fl^ {wafiKoveijdivb- 
commissarii [seit Claud{,vi»v?nfaiigf^ 2,, vo^l/f >t"B Bn 1.]; 7) praetor 
fiscalis • von Nerva einiremhrt : 8) praetor totelaris seit Aatoninns 
Philo8ophi|s. Zu den GescYi^u^h der Prätoren' gehdrte'ilHiti^iiK!f<CTi auch 
die Besorgung der '^(»iele,* uper deren* Abstufung ifnd'V«rt)imlu1ig aft 
die verscTiiedenen Magisf r^^tV )^'.* Foss «b&nfalls seh^ 'dfö^tliWdt}«?» ge- 
l^ndelt hat. ' Den Prätoreii .fiefeii 'gesetzm&ssig die InVK l^irenici nnft 
circenses 2u (qüi qaoniatn ausj^blik ifietiänt, printcipttin , '^fonstttutil'^t 
praetorum proprii erant)V aber* fi'öiU'lfllgpit^ee^ sie noch Glädtdto- 
reii- änd\iindere 'Sp1cT6 zii li&lteh,' welche liitzteren Tacitus 'unter 
der Benennung *t/ia.nia ^önoriV deu ludis ördinariib eintgegenselaft. -^ 



)n der zweiten S^lle T^acrf.'"Rrst.' 1; SO* Vertheidigf ttr. F. auf V^fclcli 
' c'es'chickte TTeisiB die' LesartV WmrÜW^ qulhus ' luxurm ''s peelhrä Uh^- 




'IfoHcph' ^charnagel, ist üiiler dora^l^rblnl^di' rh^'d^H^ühc^tahd ^i^etti^ 
•^ und seine Stelle pVomorfscK Hern StVämöMmuW^hh^er'^lfh Vl^ 
Uteinischen Schule iV tiand8hiitV'*^rifcW^'*jn^ant^l*o«)ef ttefinkhUf^ 
Verliehen worden. vgl'-<N^^^^-''Xiä';'Si4/- "'"• '" '" ' ' " »*^"«'f 
'B4PB(i^^ ' ifm'ilem Aangei fsin^r gut^nvf^aifdifchHn t\Hii gt^^k 
Thellsd^r. Schüler an'den'verschipdened'LehraA'Stälf<ftn 'ddk ClroMhdi^ 
zogtlVums entgegen zu wirken^ sinii (filf Üirectionen tihd tt^li^ercbW^^ 
renz&n der t^jceeii^ Gymnasien , Pädagögitfn'j Idt^trtlsfchen iind' Ti'dli^ 
reh UiigiBrscliulen in' elneni gedrückten Gch'ef<iVe'VOr{ il^lft'Olibrsttf» 
dicnraili aü^ ä\e irerwirklrcWng^d'<^l^4inei4^Jnni;l6^ MiiT^'diir MQ^iArt^- 



B.e>fö.rri4f ifiig«B qji4 £«k«»Bli.»S'el|^i0§^l. 
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•iMlimlcri: . m , ei*« > ItHüaieii . iiad' .«IMtem »UitMlirilt iJir^t SoMUtr 
«wfaMkMA geiteoM» «TtfrdeifA • Nim' if)t:64..iniitfob v^r» d»M eine 

.iaN*iKt#«»tllinl«»i$<drtryo mögMi'aii «isdr Aoptütt V4>li eiaeiii'HUd 
.4MltfiliMki.fiiph0ei^r«tfilieftU v*d«ii goUv -oder doik-^'/wo dielp Qkht 

jia I i«1fr«itoiid0 iMli^iftflahe. lAtMUn , H^ fi!l:httkl^ fttMtol.,»iiüfer< ^ht 

ituilMlMtllaM»;{fatM«tfi«tf fUMfio^UG|»'iiraJuriMii»^..dM6 ctes SiMg emr 

gaMtiStohteilittiiiertbliUortfiellti^ «•^o;ilQl^ff(wl(Br«feet2tei»Sorgf«U itt 

Lefaiet'än f dftttT H a tt iB lB i — gyt ;de» : mltatte* ; bftdtelito • LefiffiilfiliM über 

.^cri Sohi^UaMtrvüdtt^te^ililrfshadiiiMri^daiaiili •oheiton. u^ird,. jr«il 

.^n^M iwMdldi iii;tdb>IIIU/dy.vlki:dimk ^ iM««^ mii '^iicbaailiUiA 

;&irlft««feblin8nf«bca-l&*aiid.(^;jkattig^llbg^^ 

-«fiM i^r'^tiiMge %Qut> dua» jhait', ateir ums ilMft «ine ^gatiiy ilftM|«clNrirt 

jf&ti-idiai Ailidnki«lkMi .«MÜnrVeffMtHaM.Irttf de i' < iiimIi> ,akhtc> il|e44lpt^r 

•jw wl ia li 'i a aa h i i fc l to t^iriif H<g<ai:6g|tf<Mitatii^h fsdidii zit s):hii0ib«|i..)fS« 

aVlUb Mi»4caa(SiidMidlpr ikalli|^vipbJM*^ IMeaHchü- vealg^^na nOfdi .alh 

1 A— blAügejriiiaaligtp , w ' <mi4> . idtaHi iiiWMJip ig^^te Sisbreib4H»Uivioli4«l»pit 
liiM|)^addbli«h')dltettiMrw«iid«iiivc«d»i|^ififii^.«i^ JUgon^ .¥^«1^» 

B ailaiia riap gfe'thatTJniftch>bwt<hg><4<tolMfatfiiidct pihv^^ «; ai^h g«i^9- 
r%Madrif ««bMIAab^tBfMa fettbr^ib«Jffimi«c«wifta.. , Mae» di^^i^ 4n- 
fMtallr«nii£i|iRil«Ag nifiMrbaMß«r^blff«lk.Ge44iM»^ dpül^SiDMlRri 
iiptflGlMi arfti>ianj|y,-i»»efcJ iH i >a »i ü l»iiM(Aftfilfig^'wi4.'bteiuiin>$^aM9fe 
.dtik JJ:fc^Mii«P*iiti gtel«gianl«nr.« 
. bhi»aiBfeaw lijAictoiidcn MmiS^ wJißt^nuMti^iMM, s^Uaiif» ^fWff d>y« swrrili t 

aitftMiaiai9b*li!^l<i98tia}.-M(>IMifa»»i4l^^ M«?nioFi)9H{<«4i'vr¥l;|a 
f tt J mibia itflitf'»y<tii^t»tah9 jMi»<>torf>an^>^.tf<wr dgn ^^irColg (feci j^** 

Mii^t»b>de^»UBlvlMW>tJ>iwl^Mlkw b«itelM)«44n ,^pM»\irin«a « .j#«U«f4«iMl99y» 
Maß, »ij a to üftibeaägypli >0ai: SMbdiUini id)6« j»Ug^eim^«9 Wi#Ml4<di»%9, 
driihmilUpamiavaaliiii^« diS«» U&tiif«iuHf on l>Un««^r i.liev(»r<>^iiffg^ iffQIP 
;2ft. .fiyiteriS33«ai^il&MOdo. ^63^« \4iii,Vi^^m ab. d^n ')J|^i>i«fi«iiAt^; 
.4*iliRdi*9lIiafWiildl«aiidHAs^iMMlrNir(|m^ tw,^f^ .di^Mfr«nUJu.Xi«r- 

MMliBgiiiteliiblid«riiJBaalJ4iitt4idg<\ii*>dexja«itl»rm SQ. j^av«^|»4r4^.übnr 
.ätaM£atBai^iiafldbn4«ffiIiyfe«a^l«li«|ie|i,.:V)B»cirilnuRg» .^b«|* Jn&vuip^ 

w tüdia t atlcD.i^uutoiUmw. 'uNMlldflfii^«MVn .raK^b^ 4^lißCfi!«)MiB«BA diesfr 
-B««rfuloö>«BDlif)* UMenOkkft^byMidttrwIige» 4er .«tfWä|»l)$|Sl^'V«lH>rdtt^a- 
•f^•i9hlaifelJ«lla|1l4lldijsAl«^Ubm»iMJbeHl|l^ i^ii^^K Hilf» 
oaiaii^^afi«6 lairigai^nrir nAi^ht te4ftDir.iF|»rfug0ii f WAs|ft|gti Arft,.l..£i^ 
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'fich«!' «««i UalTeriitittaasbrichteii,' 



.ttSfgor eder gar t IKraUfer > Scholer top dir» StnÜensiiatakaD *iii^ 
"Strenge gMelwn , Jbesond^ri aber* bei den -Abfolatorial*P7ttfiiiigea«a 
ditQ Gymnaffioa tinbef&bigien, uafftts^gan oder gar onMUlicIiei Sehti* 
lern der Uebertrittan höhere Lehraaeialten mnbedingt vcrMigtwerdoo. 
Art '2. Di« AU0iilitlorial-pK4fungea der ron dem- G^nniatniDi abtro- 
tondea, aber Biim Lyeeal« und UoirerfitaUaolerrlolKo • nieht adiftei- 
reoden Jünglinge |)leiben wie bi^Nir nater dle'NitwirkongiMidGoii^rolo 
eines Kveifigcliolarcben • gestellt. Art«. 3. IKe AbfOlatoriaU'Pr&fang 
der' y&a dem Oyvanatlmn on ein -Lyeenm« odov an;etBe floehoehule 
iibergehenden Schüler 'ist' in der durch den § 01« der Sehblordmuig 
▼ergeschriebenen Weise, jedoch in GegefMeart'Oad« nater, der OIm^ 
leitung eig^nev von Ulis- abgeordneter Uiiiversitits«'' oder Liyceal-Pro- 
»fs^oren , mit gen^ issenliaCter Strenge «a TolUiehenr IHesot Professo- 
ren leiten iii' ^er Eigenschalt als königl. ComroissarieR die PräfqBff 
an d^besiimmen nicht nnr dao Thema der e^hrjftiichea PrulongiAirllei-» 
-ten, «bHdern<04ich fi»r jedes otncejlne LehrfiiclF die in Frage so etsüleii- 
^deii einttetnen Itehrstifialre. Das UrCheil des Reetors und d^.0^mnA- 
•kifcl-l^rolessoreli erhält nur dureh ihre^Zusliromong vnd Mitiditemhrift 
^e- Kraft eines su dem Uobortiiati ernsoehtigeaden AbeoUiloriinHSw — 
• 'Im NirhlrereinigaMgifalle de» GenmiiiSoirsaiit'idEem' Gjmoaslal'beh»- 
•peMOnnlewird der - betreffende 'Sehüler an. die von ihm gew4hite Hoch- 
>l>€hiftf • oder an das to« ihni gewählte Ljeeom.gewiesenvuni^doeelbet 
^'<^ne hockmolige strenge frafang^ vor- einer ans Mitgiiäd^rn-der: f^Uo« 
sophischen FacnUot der Hochschule oder philoso|4iiechea Soction» des 
i/ycenms ,• imd aus GymhaAil- Reetoreiv oder Prozessoren «is rnniä o ni 
gesetzten Geiiiniission M ')>tfitehen i; nod 'dorltlib dofibilif^ Beeebloseo 
< hf ilslchtH«h seines Absolatoriams-as« >i^ernehmttai Art. 4ii ^ Die- geflominle 
ofj^ersitfttsstadiena^it wird ohne Vutersehied der FaeöMit^ni «uf f Anf 
•JiUire'bes^iltinit.' Den ron einem -Lyeeäm^ an die UnivevsiÜt nbertro- 
Ueti^en <Stnilfirendeh , sowie jenen Cnadtdaten der Imtboüsehen» ITbeolo- 
gne, welche an der theologischen Seetion eines Lyeenms «eilidn Tiioil 
ihr^s^, Fachstudiums Vollendet 'höbenj- w^rd die • a» 4en.|iy«ee« sage- 
''-braclit« Zeit in dl^ 'vorbemerkto ffinfjahrtgeStodiortselt eingorelbpröt. 
^tteidilds gilt^on jeiren Gandldateii^er kathoHschea. Theologie, nlolclie 
hif Folge besonderer Diecesaa-AnorAbimg nach dem- swslton Jdhrwdds 
thei^ogfsehen Studiums die Universität verlassen und in ein^biecifeAl- 
rhes Seminar eintreten , rueksichtlieh 4e« in letEteromsufMcgoWg^on 
< Jtthrciä' ihrer praktischen Büdong. Art. &• Dio' sweiersten^ Jabroidnv 
gesammfen Universitätsstudienseit sind aos^ohliessend 4tem Sbulinat.der 
aHgemeineo -Wissenechaflen aO' widmen. ^ Art. -6^^ IJoirersitalen 'Und hy^ 
-ceen werden irt Ansehunjg der- «n. dem eben •bemorktenStmliam f^d- 
-rigen Lehrgegeastftnde HDnd der Prnffiinge« ^v^Ukoamaa. gleMgnetollt« 
**£€ sollen denrziflfolge ; o) die Vorsehi4ften» über die sn l^örende;i Lohe- 
gegenstSifde und ober die Vertheiinng doreelben not die* «arol Jahres« 
corscf' «ach Üirer natürliehen 'Reihenfolge fnr beido Anstalten <giBtwetn- 
'sam sein, s^nnn aVer auch b)« an* beiden Anstalte» bei d«m Sehlneao 
eines ^eiii'SlAnMters dffentUcho«,Prnfo«{fen au« sftmintlj liahitigfga»- 



siaadcD de^Mlbea, nad iw«r an deaHniifenltStdB ^a eiaw ConiaW- 
MB der'-jj>hilotopliiselieB SecfSoa liater dem Vanitse det Decäat der 
I^MofopliMehea Faeollftl, -— aa «lea Lyceen aber voa der getaanaton 
^hiloflaphiMben jSaeÜoa anter deai V^Mnätae d^ Rectal« abgehaltea 
wefdea , um dA»Fort|[aBg der Stadiaaadea.att enaittela. » Art 7* Die 
AoMcicbaaBg bei dt« eben erw&fantea Saaieeträlprüfuageb idll dateb 
die Ertheilang Taa Prekdiplomea «ad darch betendera BeraißfceiMtl- 
gnng bei der Veileihaay Torlma dea a r Siip aa diea aaat l|a aa t ,'ütfaimefa» 
heit aber eraetlleb. geahadet werden* vgaFeimaligae. mchiheafebea Üi 
der Fr&faag, aifliit. die BaafMion nadhteieb. IHe Veürit&adefaad^.Mi** 
glicder der lMCaagdbeli6aie<ailid für «treaga näd (ge^ffidBlrnfttt Bi^ 
bandlBBg der BnifaBgfaagalcgeiilieitea TeeaalsnDrtlicb« • Art«^8i>!ai1b 
am SebloflM dm TMVtea 8eaM»tem «laMfiadtede Frdfmig behaafCer dib 
Eigeaediaft mid IVirfcaageB der fliilfMapbisftea ,Ab«alMatfalprarttd|^.. 
Die Abovdlmng raa UatTertitatrfrbCeMarQaaur Iiciteag- dieter A b tel a « 
tonalprnfaagea aa dea I«y^een teil baaiiigbia naterbleiban« Jeatfa 
Caadidatea d4e pliiloeopbiielMB Stadiaato, waloiie bei der Abialiitorial*' 
priifaag aichtdi» erate Fleiseee «^ nnd irffaigtCeaa die sweita Fertgäage* 
■ale sieb erwerbaa , oder welclw eiba «ilteavidrige AnffibraAg g^ 
pfiagea'*babea, let der Uebarttitt \aa d^ Fbebetadiam aabedin|ptiia 
Trrv«igera,;4lnfl ae slad diamWMa «libald roa. der UaitereitAt eder 
dem Lyceam :s« eatferaeni- Noi^daaa, weaaT die FraiaBg' biet in 
ehmm oder dem andern niinder wiehtigera liebr|^geaBtanda mimimi- 
geni itt« darf die WiitfeHielaag dtflCarfet aad die. Zala^im^ a« ecaer 
BecbamMgea Prafvag- fiewilKgt «reMeai -, Aückl der. .Uailerii^mif -aa 
aia« aiaewertige Vaii>arriatlftfMham'^MABddrl)g|alatM,.alia -er die 
pbHaeapbisebe AbtalalyialpBlfttBg irtii iBrfdigi b eii aa dmi hat> ■ laiaa« 
d^, veleim aiicb diefea Pruläag:«iae aa a wdii iye UaSfNwtitdl .beracbea, 
fiad «berdiet/gah^eBy.jiBaÜ toci der demt Faabifadiaal' iMiümaMea 
Zeit aln Jabraa- einer inldadindiea Haldltooliale aaaabriagaR.' . . AH. 11. 
Wabread der fpatera Stadieaiabre fiadanf<aiitmr bcieaddrei Prdfaagea 
ia der Regel, aar bei StipeadialeäfiaideTlleqlagarj «ad aimrla dar 
bi*berbeobacbteleB:Wtette Blatt; dag««^ «ad dfe.RactcfkmirigiBbaliMy 
denSlIera and VarianaderBf ao!pie.den die EHavattette' fefilfeteddea 
Yerwa a d torB y eie Biogea ia dam Inladde .ader''Aailandefw«bnaa;.i}edaa- 
aeii aaf 'Verliagiia Aakdilaee^ aber .Fleifii « Sitlllehbait aad Battag^n 
der ibaeai«agebereBdea Stadireaden'aa gpebmu ' £alttoli4a2 re» i SeÜe 
dieear Elteni9Vorai6nder,eder ElterBtteUe.fJrrtaeteadea V^rwaadteiita 
dea bemerkteaQauel^gea biatioirtlidi der HibiiB' aBgehdrendea Statt- 
readea Zweifel, odoi' trittaa« roa S^itlsn eia#e dnrcb ^fclipüeabetliet* 
ligCen Prafeteara.oder des Faenltfitideeanii odim aber dea Reetom ader 
MioiebirialBomaiiaMifll hiaficbtlich elaaelMarqltadIreadelijBiftader äbd- 
]iaiietZi(HBifeKeNtn(yfa ilBd.dietenieafiieliigt'%lkYmrlangaaii damidid ba- 
treffeadea fitodireadta . am. £ade ..dda iSludienaeaiaiteH eiaer . i^ar 
«tomtliehea BUlgUedarn aad )P>rafdmfmn ?i#)r .aiB#e|Magiga«i FaciOtftt 
aater dem Vortitae.dee rnrnltntndfrnnii öffiwitlirhin brt|rhtr|hTtHTfin^ 
lidiea Fra^ag aaterwarfea Werden* Art» 12. Die Befcblfitse ia Be- 
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WidUttlMtoig 4«r iHtWimg> »Bii - SbMMBe~desi>i&cii«lf«J|9enil^ip Sniiiif- 
iHei», 9*4 äkA}fiUMMitelm'mi6h««Bridi«att!ii;z{iv^^ 
.iHkaiMi: «itoii Akw tIi«rfiiiih«M»<-aiil;f<dMt -Folge ';df!ri']LaHiibli«6aii«|^>iviMi 
irile* liläiidifi^eft'l^cviTCilHMnt^ >JioiiiHV«iffBiii-^ «IIb darf >4tMNinr«iMlidn 

4tliM AiUi|iikni^tiiyng!HlM|ii^r0BbBaMa^^f«fiA(»lii^ii^ AHmli 

iiiiM0iolHi«d »Mtid^Ui9iMJ^gräiide «li^Mii^ T«#iiiö««ii, 

«•Miriifr vshti »täbanfi ntttid isdhai<IHoebfolMii«ii (fiiniUailiamqfpi'kcblosMb, 

JWe>flie JXote .$^ «it^fff «»««nd«!» flM^^qiig 9 ^jAIMI <i«Mi idmi' ^dtMh 
iUlliigfai BäBlRMtem^eti ndte«'«i#t«CeliMldMiifttoi8>t« «drflWiffdiJ. <: Art. ^ 

M(»«JHfehtfMlv«n l«€»tdbgiii«M^'telattd«vtt f^tbTgwofeuMoi^iifMäM^rjMr 
^'Aifct^ird'den^ Eltern iin#^jriilmiiatfeen<ifn*''.dbntHBltetnflte||«u1^^ 
4eh 'HamrA^dteh ,= 'danbiws^s /4n>:€kiilid«fM::>it0vorSlip«U|pM*t.bM^ 
4iftdi;.iMlieMiiikare dbit? f|«i9tlM«b'i<>bM4eMndeti'?viiiii!AlitM799Mi teif- 
4fint; !«Arft.'15. Jh^'w»>tffte1i*den «Mtehendm ▲•ti'USfiMddflfvPi^^«« 
mitilii ge«6gender aefiibigjbn^ i i» «üsflvdite DimiMlen^ iwte iin l e get'P»' 
'f^ebosmum «dl« «eitli%b6«AoMobli«i§«ii|f afniotlreienididliiijitvfim j^^ 
itrdSiddelv Aconit: den SoiMleiiDQthrirte Amel^e^swcratotloii^i dwiiit 
-fMi -diMeibng^reTtdlff-IMMifoibii^ihM fi5dnilMi«i'9ei^bi«4«ft «NwgeiiMO 

nd(l||M^Mblflb^i«tb bddb^cendeaVf if adgen^ iiM^esfiiiiiilitiiiit Ae^f^ttiMi* 

ttefte8tofa»^0e«gii«f|d'iifoii*i%fafnir4^ 

-einnflneri <9iiidiv«iid4Mf fsM^Me ^ctfnn^elfitiiiciietgirtMlbpMcDtbf idx|l«»Bi^ 

,»d<e■^wflf^i^g^1^»i^a^tl b ^ ^^UW»^ W i^ l^iQey 

,£lralAd mil IsHhiUM'ß^JMplibMddeiti sebeiiin liiMienivM' ml* ^ril- 
(triitte«! vlntMMii<»i«braiMiC«ii uMWAlggf AW»<tB>tfniill«Wy tte d ^ d w eid ü itfh 
ilAiserflit :8««dfwMn^tiiMe«i(p4iUrs blei tf »tetiNr*l|iiid em/fkimkiih^ JtbrtAitcn 
,Mli<pfliAh«mfiMigitolbifbiiicn«gpgefftfcQn^ 

iMMiQiigjildttrchir^ ^oidiieftl^ .Vdllsbgr^der «H^itnMvliftdH« lAMedüba^Mi 
^«HiifirlMWtt^Mleliii f.l Pi^y> Jbwoirfdnüii|0ii*lhibeBV*ijiiwii iJt f «M^AJimfo 
f«bcliiebii4Mi JbeiiMeit;^ n^^efariAbraiivifdbdiSlodw^lliiftn/ IMa/M, 
'Milien Abvi^^Piidktefiiiriber «iittidhni>3liigt« iMr'<B«Mvii)|«imi#bd«g>fa 
lifVitkbamlrel^ zii'>ti«t^(9 * tugr^elr 1 tet^ii W«r. fibi dbii «if o^MibAlMMmd 
dl« iE^ieeen VoH' detiKigiilisbefe iioil»dinMldeB f M^ik i i Mhm^ ^««iMwtitii* 
-«Hiligbv^dev'iai'CiihgaitJr d>wwr iOiMw»er«ihilw<ilte waiwg i»^tlritt«ii- V«ih- 
loMnimg roiH 2d:><W0W)49tö iiitd;lSHO«i;/^llia»t»*)dMi»ii^ 

4N«tenMii> de» 'fiMM»ii>ii»«^'tiüt Mm ^l^lfettg«rDlld^•do•iftiiftlt•Crilmll1l1l|^ 
}d4A»rffegMm&Hrtl|M>«t«.Ve;eiiffdif«iiig9<bb^^ »«Ali«bfliMilb«fgV^A<n>'l^« 

•.-i t i • w-.j.iHi •»' a t''; ^l jiA .«»fc-ioir »»Intl.. 'S jr- u ;g«uiui'l oiff •»! 
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BAYitstTTR. * Als Bintfidangstdirlft wi^deti ürl StfbNi« - d<ft« i/Mgffi 
Seh^^^hwt9 («n Augnflt 1€S7> g«lralt«tien • Prul^iii^ii km €kfum9k\mm 
liat tfer'Ite^^i' l>p.' J. C. Btld aU i'orftieUcing' ka>BW«i4r&liefoii\AMwiid« 
tcrftgen« |!^. KWh, XU! v 114.} P^legommonin'FlvImidhivkam Ifiimieoic« 
fft caiH'H« Geeinte?» par« postor fof* ^m ^pfmeitü {Bi t m h l^ ^U fllH^ f fa a in 
1837/ 'llTSi (pr. 4.] Keraai]^«»gi^«n , uiiÜ dwfar di»^ <»ld(toi: ^ e iem €»» 
pUel d}fe«er*'ViPolegdlfi«iid*'ang««tMIte 't^eVfttfcInmi^ 'ifor •nNr'fUMiiKli 
und Dtod«r)fib)»r dii«>%i«beii>ll«s'Citiible0f|s mkg^illibllttvIfidhUclite««« 
Ende gebradit ^iMid mit Mg^ndeni VitHivtlk b«fdMii«ieiv4P iHribMvaMLii^ 

Jtfi.'lnd'res 'nw Vnpltili^,« fi^lfdldil • ^oitmit^ti^VMättMmmMBV^ *imw^ätAH 
Ideiitf'eopiöKiNitf «C ft^MV^Mfltfi 4ra«!l#^; <(liilli>*AalM«ii«il(M4l«niii'4ilag9 
ploVinl^ ^^fäiimmtMiltMt ptiHllTM ElMMDliiw^lliiei^erflP94l«lli»iM^ 
Hamikidt* libertsttf «r')d|t9(|f»iiH«^ V4^a^ü<>«f»bpbiil«9tfnu«| «fpUbi«! 
|irobttMtUftt<»',f'iif ,?''i!V Pltftflr«llf'<IMMrd!iy#d oxi^Mtf^tts MlbiftMinri 
«mnis Iftfirtwi^dil^^gBerFkiHyTediMi ftolMi^' re/uiii ^IkfiMd/Mlfiliiii^lMMi 

iifi1i«reiliii#t|i<ülitiaiii..^- iMe'Rictit»gk«k'd<l!^e»«^tb«U0 li«t |lrJ>«bfllSt 

öbM 'die MiKo^ftUio 'OMub1l^l><K)^ell>i*^ rDMbn» dmfl' '.'Milnrithiik 
trM: ' 0^(1% tfind JM>rig*eiii}M geg»in>1U<Sf iitp t^ g^fc n i iiii «imge 

Aitgftben ii%«iP'Tfim>lei»tf^1ii^9«ilUgtr0D iwi«^> «öch »In d<W*fi|Ntiil)lvifdi 
W49 'fif «ftlikiiig 9«bloM<st'irf {tt'lMipilM^«^«IldctM>2<iMfer«iMü^^ G^ 
cclitcltt«^ der 'alten 'Weft^,«^ ä^W^fl») votf ^mii6M« «ad ^Ei^' 
«fgtffc^R' in^ 'Sy mViA'' elivHf ll^riii«l(iell "»^^Ami^ ^gfttww ml ^w ? »' > kitw- wbU 
cti^'fii^f^^^rg^lkt ^ 4^ii$e^t^9Mt m ^ki ft«^Oki«4Mi gi»airtri'llad dai». 
um Hbfhreres falicb ervahlC hat;- 'dltM'>d«tli -AvW^e^biMBli* *««« d«r 
Seudietiilnirtak'lfB Sldd4eiijii1ii>e^'18|f {i#1»r4.]^«^ieb* «M^'^idwi» die- 
aelba inrrfnftagedeg 3abreg''»o^(l^tt<4d<iyiilNe»W 
aiimfw tffid''l90««i!höler d«» lat<shf2>Mlllile)V'imi lada^vyi JByft^äiildrfi 
'[8l^'<3yfD«^a«teM» lÄid >lM'I^rDgyld]vd»ii«MNlf'e^.b•^4dlt Mar ,>'^^ii>qi lg i il i 

lPMi;^9ll^ 845' rerajeielttf^teii «rd^liidtiikenr^^ahti^n 4«n*i44ki|fillf0M 
ft<»All'liitf«il««rt^^»'¥>9ri ffeiMNi^'«lirAMiiflil<»M«d«0«Adctoi^| dmulUMh 

>»'»i<'''%RoftBlmk; 7A!tttM«igi«ii<^mitti«t«ltii i«t*^Nl> d«Mli4^#iMiteng«Mi 
«rtMIgfe Tjf^titme ^dW*«chülttmtfrBl»#idaTOa -f^l^ltlHm tt iait fri ^ w a 

tat '4«r Directör '.^^lr^dAPtSk(ti:^tff>la'Brtelaa-4Viidi^ ^ 
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Wocke aiwrgelwlu ^ Beie tim Mend€^ äeu 23. Dißtfimher$ 1887 im Saaie 
4m LyoeiMiii sm CatUmhe «or. dem Ldtr^m «ml SekSiam dessßtken g^kuif 
ttfTMi'IVv/.Jfiitt^inaim.«' [CaHtroli» gedr. b«i Qfton. 1^« 8 (6) 
8(. g9* 4.] IKe JEMe teUiatwarde «ii dtfiii beMlehMiiDii Tage* b«f 
•MMi AlMndgoUMdittMi« gefprodien i«r Vocfeier d«f Cfliri«tre«te» luid 
■an iNiffdigoa.SelilaM d^i teheidoodea Jahres» -Nacb dem Vorworte 
SK floliHeMeii ^ iit tieoo teligidfe Uebvog « ob««lHHi nicbtr neu «n badir 
aohov CMdhrteMchlild», da« eicli Idngit aehfui 'AohAÜpIief .». Q. an ieni 
GyMMiiiw s« ilTerilbeim ftbdei, doch nen «n dem Caffltr«bv LjGcpiniy 
alwtf idli STosenuig TerdieM toivrohl dareh. dio Beadilnpg eines' der 
Wlohtigsteii Moilieate 4<« fiasUivea Obri«to»(baniS.aUiioob d^fWfili^iv 
fgoiMsdienstfiehoi Varairf gi di g -der Iiehrer ■odScbölsir |l)emigetheiU«i|tf 
A as sfc a* M tt»g* - DiasstIbotliffllMil wird aber dffli. wm^iQkiDMgeil: Jukall 
Mid.- die jviwdigMiEiafcleid«iig -der gespsoeb^pem Wftfl« .To^ V^m 
Fveniidte 4tos< Tor^iiiiftige« GbrisUattiaip«t pmr pichle t#b 4sa .FriBiiide« 
des CbiditaathiMiS de» V«rii|i*a gefifUI» werdenv .D«fi>l|#da«r aeigl^ 
wia-dttodlReafa^e VerbeitmDg des heiliges Gei«^rb<{|,4ddpiMli rodete« 
üaggliii^ && ,,1^ alle fioide« wi|l ieh bewogen; S>>da.j|»U4eii^ 
^kimoMo aller Heidea Trost, iiad.3) ieh will die^^il^iMi k#M HerrüfOir 
^oK nwdMn; ^i* : sieh iini.L^bsn «ailf. l&atwisbebMiigsg^Rge deijeoigeB 
Heiden bowohdieitet habo, deref>..$pi»cha, Q^chtchle päd LUec^lar 
dio Gelohrleiiscbalea.TQrsiglieh beeohsfCigL . Der iiia^se «nd. äiii^ro 
ZiSrCall der talp^saoBUia Gres«a Bons, dio -Asbasucbt »»ad dM^ liefere 
gVostbiidwirlaiis der Wei4ea def grM>i«cl|fiB AXtaffih^m»^ .«ad ^\^ 
U«rrli€hh«st,!W^BliiieLdareh d«ifrCbriflooUiaai voa doo»; Jesnsulpuaipch^ 
^dnifidl f äfl »U« yiiJBbrtgisegpagyoll aii§geg«iigen Ift , werden, apip Ver^ 
aaschaiiH^aag der mesiianisdien Weilsfligai^ ansgefäbrt». vad l«ii^ 
fMKk selbslF soni SobloiS dof. Eede., «tir Uinw^isniig der Skidire^e« 
anf mmm w&idige . Bwor de* Christfestes. |W.} 

^MA^ßMüßm, Znr Efgöasnng der Afittheiluagen^ weitete wir 
4ibas das :Cranaeidaohd.4Jiit«iri<ibtsw»|stip kr den NJbb. XVI, tfO,.«. und 
KXIki > 9A&ii SL • gogebeli habi^n ^ ^ jw a<^«tf wis Jiier . anf Amk^iQ^ univenir 
(Mrä^>utfm$, jtnCntt.et r^gfinattM d0 VUniifenH^d^ Fr^Vfuss» IW. SKomdro 
«ftr AvArois e Brsr^dn'i Oeaseillf^r «n. Gpaseii Roj;«!. A^t j-ifs^« 
MUnf irahljqno^ .[Sceoiido. ^tioo. Paris. 18^, .0^ ^S,''1i.]if9^^wffmm, 
'■Walthor aUo bsstebandaa Gosetae. übea-das |J[nte«mbtilWfn«;.^»tl4U 
'ttadjdaatfwIlsUadigstoiJVld von.daw .äauwra %«»tando dftss^jboa.gj^ 
wihrtv inad hob*a diraisi. Folgefid^ am»:. 9er ^mß. Skh^nid.hff 
^naiAhoet iajiR«a;^feei^ dio Gepa^uptlsvH. aller Lehranstalten .,ipd 4«' 
nber dieselben gesetatPA < Staatsbeh^rdoa » tWd au decsidbw i^4wm 
sUbeamlla^i^rsanen^ ersiehe mit dar ffe«afsiiMig«»g ^d4«< prabfisehoa 
;d«aabnag dasioffsniUiBlion Uateridobts boscbütigt filnd ., To» CnUnav^ 
adfdar hitiiaam |#t<tpn JPorfseh aU neist|>r» An. dfr $||i^ Aej Ua^Torsit^ 
steht der Mhuitre de VinHructiem fm61iftt^ oder Grandmaitre de V^mi9pg^ 
ttiMmilkifimm^iCtmml ron 6 8taa|iiratl|«ay >4fFfn,. jeder f^r, §inea ein-> 
aeloew.^Uc%. das |]Me(riaht«w«(P9M .MfllfVf^ H» VaMr deos Pffpt^ 
^atdiaa M itftodefaien.odar Vmim$ir\^kfl^9(^^m^n^ welcbf ;imaier 
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in Süßten tln^, wo erttweil«r ein ktniglidiM ^Kreiagerldil oier •!•• 
oder melirete f*ft«nkfilofi tieh befindeit. Jdte AkadoMlo laC «OMiMiioa» 
^•setst nüä einöm BodOttr» den der Mialilor auf 5< Jolir «tao der Cloeeo 
der Facolliti- oder College - Lehrer vfililty «ad 10'Bel«Hsoni» woleh« 
ebenfalls der Mehrtahl aaeh ans der Lelnrerviafee «ad« niehttdeaf*. aoa 
andern Staattbeamlen Oder - angef ehenen Orliehiwoltaieffa g9mM$ 
•Ind. ^ Zwei *davö9 werden - dareh den Reetev aa 8elyalMMfootorea>^a« 
naoat und sind die eigenflidiea^ Seimlrevlforen. 'M0iü§AiirmmMti9»f 
welehe lutler den Akademlett sieben | serfalien Sa^^Olassoa ^ m Fm^ 

und Privatpeiui0Md0>. iKo Asältiifen «lad oatwederotaaoin ia 4oa 

Yorsdiiedenen Sfädten vorbanden, oder wnr'wtei,- 'bMMteDS<'dvei «■ 

einein Ort Tereinigt, so dass eine Tollstindige'iroirersfta^l&'deiilsdMä 

Weise nirgends vorbanden Ist. Bloe In Paria 0adel'ma» aUo Vaebl« 

fiten, aber frelMeh* als oiaieino InsCkoto» ntcbia« einem daasoa 

verbnaden. KaAtUnk^ iktoiogMie Aealülen giebt eo,in allen tüd^ 

ton , wo eine MetropoKtankirebe Ist, - nad sie stefaea saaSabst- aalev 

dem Bischof des Spreagels , welcher bei elntreloadett Lebretva ea n a e a 

je S oder mehr CaadlAiten Vorsdiügf , weMio- den Coneats^nm^ dia^ 

Stelle vor dea Professorea der Faenltdt «ad vor den Voa- daar Mfaktai» 

hinaogeffigtea jvges adjoints (welche jiber der -Biseboff ebenfalls 'aest 

vorscbligt) matbea. Jede Facnltät bat S Professors» («der Klreben^ 

geecbiebie, der Dogmaäk nad der Moral) und eivlgo Saippleaolea^ 

wosn jedoch bei mehrern FacaltAtea hoch efa Pfoleseor der hebrai* 

acfaea Sprache und ein Professor der Beredtsambeli bommoa« St« 

prttfctisdh.tbeologiscfao Mdnag wird nach Volleadaag -dte raeallitscur^ 

aua in den Seminarlea erwerbe». • lVe4esfan(f«cA-Ck«elo^fMb Fac«ll#« 

fea giebt ee vwei , aämllch eine Intherlsebe ki Strassborff mit 4 <Pm»-^ 

feeeoren far Kirchengeschichle, Dogmatlk, Moral and Homllelifc (weil 

ttocb eine FacnM~des Sciences datelbst besieht) naidoia^ refennlria 

in Montaaban (frdher ia GeaO ">>! ^ Flrofeseorea ffir KiveHengeseblchto^ 

Dognatik, Moral, Pbiiosopliie , hritiraisch» Sps adte aad dasslsehH 

Spnichea* Bio Profeseoren werden Von den Consistorien vorgoftobk^ 

gw» und durch Concar» «gewfthlt. Bio Stadenten b4na«a/amp"naeb 

Volieaduog des phllosophisdien liCbrearsve (als Baeealaarel der Phir 

loaophie) inseriÜrt werden, mnssea 3 Jahr Theologie stadiren, ha-« 

1»eB 'am S^blnw jede» iahres eia Ezamea aa bestehe» »»d werde» 

bei tBangelhafte» Kenntaisse» genothigt, den Ja hr e m areos »»011- eia« 

toal so nriiohen. Bio Bodp«ftfaagea bestehen in-deeMmber Abstafaag^ 

»■fweder für kiinftige Gelitncho, oder Baccakareate «^ »ad Boetorais^ 

prfiroogen filr die , weldiO nach bdherea Wdvdettw stäebcs^ Aiiiü d wb e 

FaenHäim giebt et lleeni: in Paris, Bijon^ €}reiiobl^, Mk , VmMmmi 

Poitlers , Re»Bca , t3ae« »ad Stftessbätg. . JMo Fbealüt . batlO' .«r-» 

apfHIiiglidi & Profesioretf [einen für lastitotionea des rSin. Badile^ drei 

ffir fraiiaöff» Civihrecht, 'einea-^ fflr Crimlnalrecbt »ad Proeiss] »od B 

8vpplea»«ta; atlehi spitfe fft an idlar FaaaMtaa ei» Proffowor d» 
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4ff0U «»«ifiiM^lH^^'llM^.WCIwteii «lA PvototWB dar droi|;r||dqEii»b|trallf 
Btt4fiiiia .iVflto«4ni,]dii«;l*aii4«cteifr lii|»iugefci>ai|p/iii|i und ii» P«ri« ^'uid 
4«v#0U< KcoCiMffMi. d««; tant#|HS6lMn Civilc ^(ft jiimL AbvrdieM be- 
"•olidffiiiB gm »tftiitNWB({dei rhii|»>t» .da droit roufiiii et^CsMviu^« ^<^^'oU 
dM.4l^iftXdiftoa|Mb U ^^IfüMbaf^J «od dudfoU^ co«#Utat4Qniifii fraa- 
fiOi» «^b9ndft«<r.Kgl4?fi^JbK ^^^ ^^- Dm^ A,iiM^i«ll8<d«r Proff^si, 
•«wii:«lMffcii;i1fiff. b(Bl-:«U«a-]?iMtil^&i»a, 4Mchv^ CSoücarSy und 41«. 
(iM^MMmNMiiimAlpeii ,ii«t.«|ii««i ^4H|c«i^0f »«bt Viomi9re9JgifteDa 7 Pfur-, 
/mtoik^ YM»-44Qeli idl<i('Alfib«»bl Pr«€9Mar*f»d^rf a^McU^^ind,. u,b«|> 
dd(M v««««M#4«ii/^Tb«i«4M^'»9brifAu^ und fr^ifiv 

tafetrage. hftlH«. i &» 4^ 4bji»iiw^ii|P« ^C^idipidel^ 4ijbt«0ittta SiimmeaT. 
«i9b|iMW : km^Mt, !$|fi»tiMM6«:,MbfiU^. «bi PosoNaor ^aQDQ. Frafike«, 
'«bMMShif«|(M»i|&itt()iQ7ii*lliiib«a ab JabMagohAfet, ai;ii^.4iMrcb:di9, lo^ 
Miii|itfliii«9<dd«»c (E|aii«t|ii)«nd Pritfatig8g«b«bMMI»i^«b^ U4pb W9t 
gawtiMnfißkklwiäiiigbeit, an alle FaauUMfn i^eilb^iU,. werden t <MMh 
dl||tci jEttlabüM»: M« Siaaltoftltan 4ii mü.IMB 4nE Jab^0sgehai|L ejiif;^ 

aMMfr;iSkiffrfilamfl»!Mf >aä534r-^34<M^^ d«r^9»» j»Mnit<ani a4a44#7,-rr^ 
tM6eififfaabMki83liafcr.f)er iuiCaiiD«biiia^d« $(i%Mt.miNi»>«W^ttoifii^sfl^ 
leagalM «aali ClaMg« nikbii«9e»» «od wva- Siudir^^U daaarlS J«iibr^ 
♦dtfy/'vrtatt^ «t ^«aatovk^n. wül» ^'^•br..- Wahmni.d^ Zeit baten 
Snedefi 4 4illH|faiigd», abw danw beio^ nr^iteva Sti|«lMpr^ffiQg>. so *be-^ 
^ teh aB h {ijId^etitMie; Fac^UoteW giebt e^dtei^ Mmlicbeine. ip Pari% 
But«WP«eSe«iOM»f>Cär tö I#frb««t«bl« U««««» f^r medieinWqb« Nator-^ 
^Mbbiobtei: liMsdUiUiieba €bje«ii»,- qusdiclnUqbe Pfc^sUcr^ Anatomieir 
pathelegiMba Alialfiniie^; P^iy^eAngfe,. allg«««eiii«' P^tbMQgf e^i • II jfgi* 
eia«,-vXh*«liM«g»e/ .Pbanna^e, .OpeiaU«Qg.«.iiiid ..VerbfMidbihriiit 
6eiliirt«b6tf»,y' < l^ehtü^hiiifli^b« Kllalb , und' garipbtliebt IWedicin , j ^ 
AwM) £Gr)kihiMit(tiwbifr MtlM^logie und fttr- medM^Aii^bf« ^«ftbiMiOglR^ 
iiMl:je<i{i^mffiir!idiir«apgii«b0 l^linik uadfu^meilidiiiiiebe j^lbMb] ^ ^4 
awHeii*nhnitAkb4tf lia»£0tta«e«::(Aggr4g^g^aa:c9er<:ite) Qiid.tto«b aiebr 
ITiiiiatdiMBeitten (4b($l9«^ft)Ubf99»)^ eipe ia blekS«94lli^.iilfft V^' Pr^Ceftt 
e«fita,<fflr^ 1& SifdtcAtöblks .iuMlil& Agl^rdg^t^. .eiina ipi^tr^mbaqi iPiiJPBi 
9Mifef«MBentfiMrii]9Lehi«t6bi« ii#dl2 ^ggr^gd«^ Kebep «KeMg 9^ Jl^aqia-«. 
tatdi bellehe»'Aa«bl8»Jieüo«te>MM4n.4(0':il4<4«i»^ 

l^Ha« .-MMraeilksi ÜMlcjv. Obwtti, P#Uifer«^ Bemifig,* IMHif)9«> B|(«>ivnh 
Tiottloiiiv^ 4fe»(Bmp>«bt gwing^raiZaihlvfNi LalNriyyyil«»* bab«a* [b»€b<* 
^teaatft.noMMHBtefinnltieiiiige- 6»^pl«wftt»]'i de«^ P^nUigaven- a«4»ii| 
•rill deaetf den FaAiUtatitB^iii gMsbeiiklUaisa »tehi»^ «bor auebt 4«|i 
iteebi biliitso»)'4i»mii!.i»olleB P«üw iM»eabtitM»d«a'Präfpag4a ▼«mt«* 
awMtaMli. . Me JBMfeiMMieii a|id7 ^Mi^^^ fifieiNleii > ebealaU»^ durcb 
jGaftcMtt.dngflttellt/ iMlil^der QeMt.helragb^fl» <d«a Faei4t6tea fdr« di^ 
FntfeMKilwnf^OM) fdt die-Jlggudg^t 1090 ffi^imbeii^ obiie d»Q .laeeri^ 
||ttriaMgeldeivdle.Sta Piitj» Mwia^da^ DoppeUti^Jn jHonlitemir .HndT^a«»« 
.bArg atM/iaüGlfliftbo.d«0 GabitU«.aaWtf«bi«i#^ .P40.^e«abl«n0i»M ui 
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des ISewipWi^tolHiUiii «Ia4 Mbr . vfsmHAi#iIiM«. Der imgalteiMKc' Btid^iH 
decl^diciaimiitt b^mt« lNtcii«U«p.ifti lettm«od. lNMlleli«n.^i ,80Mfi«f^ 

•Uli Spnäli«ik4 fifuiiliklil^/iwi4»Gtfogrii|ihi«, «iijbBtiHofeD||bi4<, M||.4Ut 

ud ZMlBgift^M»4m.h»lMBf»» ^ BevCUuriliti'iltr MMIciii^idMi^tM 
Jahr iMi^vol^taohmbeii4iv.'(^Rl«iat9eQ^. «inA Mliiil^ Mfeüftto 4«K;fiN«f 
dent tttoii fede.VoHctnng» mm 'P«ttfiuli§KT«iii2<![^««Cw«»tMtf «nil I .A49T 
gii^iibtllelMw«.:S«ü« Uaiftibilult^ti» aoUi i6ilg«bao 5 J?tf dfung^ ndt 
ÜNgt. 1) Um aMdi«wMb«s:^4iiiig««i:HkJbte4r 4i|«<)1oiitl«Q^ 
nedidbMche <Gli«nMf jw« PMriMifrta0i^9 12) «b^r jAoalonk «ad Pliy-t 
•loUgiM'^) öliaK teadicfili«fli^ aMuiifitti«iMb<k<FaaMd6(|Hi; «> jtluir 
H jgiBioa « getioMftiJie • ModUin , NÜaie ab . JnMiiAan 'liail .. Tbacapia \ 9) 
aber BM^iiiiiiisfli« 4Ui4.i4»irivgaidfaii> V^m m^ CabinMiKf»» 2)i« 
letilea Pfofiilag:.aiad.4ifalbel§fa6iaaii(e).KTaakefilimabte iMifi 4«a ü^lif 

faiagMbtfeibaft w^.lfttdiilHMhifKiarifcdidisatf« .^War^iMobtiM irwi'tliwUr 

tea Willi Jialkti tAifah idi Jabraa dia Ffär«ii9»<ttlti.0fi«|^n.4a4Aallg «»t 

dMo.i..]btd«n jSccasdftiracbtiknml^sto dia£l*iiMiibeii 4«« Aola^liai» 

fertig Fniaa^cb «tod^BiÜMietik aartttshdli «oit^diDfen^MtiBMbeft A«4 

tor «benetaea liöaliarti -ÜMbIi* 4 JateeoibestalaebjwetfiaffrafaligiaU 

Olßcicre da. .AbM», oiiar iBffcbM- dib FeäfnAfeda^aU AacbjiUea^l&ft.latteac 

«od ^ eoieaoeiLiand bleibe« djina^dodb 8 JaiiniaidanSciiula).*iBiditoDib^ 

eiBenBatiuHftt tdiäivoUatäridigaa.tnadfdiiiiacbaa PtalM^^fln <atf t baMbem 

FurPhaMMtoeatett baetelen^A^eJat daPAa^Macie^i id)PdcMs;Hlaait|wit 

lier ttai.S U 'ai i ib w r g ; |«da. iwt.l: J)freot«tiDad'4»P^afet«Mna (fwAI«iv 

teeifc^i Nblar^Mahiebla, InneiaiiUel-, 6bMiaiiiBdl«niairiiiadia)i.M:M{df 

alt Piia«maM|eat{^epMrA.«mdett«iirill5.iDtii9 4iaabeiilaA 8<diiiia b^attela 

%ivii% Jabd ito aiaan Apfytibdba aanrllrt babeow > i^Fiktek^t de» Meäeeei^ab 

et brttlier*.2€ ab dadselbab: Orfen, wdiAkadenaienil^lalieaKi' iftber nali'am 

dinge eiad dilb^ xnt>Ai8^ atid Bcsaavl»» aalglafaabaai»):rJdd<»Jial»5 b{«iV 

Kfofeatoraa for rBb|iaik:^ .C^ekaiä^ MiiieiMagiet^ .Bat«iiiM^a«dla|riii 

«ad PJ^iologiav<Mbadeniatil(«(d9di.»DMfaradtial>4) «ad^Ibli^nilfeclH 

Baal) .und Mecli^ib^hDaAiAalronditiS^« > )l>er QMidIbialaael PrtofeaiMra 

beCrig^ 3000 FMdban ;>fd<ftdB taon ^efif?ear(taBai»ndeb'bidto fiadaaa£tallk 

bellaidew> .1d«feiri OialMnaaBcntM» GiDballe.;ab*gefco«ea, wM»i!3Eiaigb 

dieier S^cnitiitad babasi aoch 1 «dai^ aSb^pleantait. , Oacnfitodaa^lJial 

Ui £nd» de» Catanaiairtwedkv die Ptalalfg filaNBafelitlier <8il«bUebrfW 

ging« ia elwei naeditfiaiicba Facalaäi).ade«'dla 'iffrdAtng.ält Dofclor (lUtt 

liBnltig^if^ar aifoiraiidaa) an beMhen»r!fSiir^efd««kid'bailitiioile*£o»i| 

aiea Taa^aeakriebaii, so-daaü mai^ selbsdlMhiMRcbeii^aty nneidba kaa 

Verbareicmi^ a«f dieaa Bzainiaa dleaaa^w WmvtMh deeMeftoea wami 

mpr40gl7cH Mch M in deaAbadafliieM8Mdl«n'viii*aiäind-ana«4ab % 

M Aizy :An|:eraV Haa^if^aas -Caen«^ Meti^^PaaU, .Sleasabaarir, iTan« 

lenea.mid'ilija». Dib Kahl daa Praleidäreo M'-veibeliledaa^ ibri Oa« 

l«U'giaiclit'>dabMi dar Piofaiiogaii« wn-id^rt IVMWild^daiMMi w i w a 'Ali 
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Aar Pariser ^a^lt&t lehren 9 Pröfe«iomi> Littöratare greine, Elo«* 
^uenee latiiie, PoMie latinej Eloqaence fran^aita, Poefie fraa^aMr, 
Pkilof apitie , HÜtoira da pliilaaaphie , HiHaira «acienna et mMema, 
€r^o|pnipliia apctaiina et ittodamo*' :'Ah <iea AlcaianHeii, wo' «ich teina 
PacuU^ daalalifi^f mehr, befind«!, «aüid beaandava Pr&lniigaaainwiMio* 
üen, Taraogtich ans Prafataaren der Lycaan' und thtUa^ee adtamnian- 
geaatsft, «%taiia die Prfifnngeii d/er ton den E^eaabiiiMl' Colleges kom* 
iwanden ScMtar voraelifliatt »ad den Grad d« BAfeh^ier ^i-leUres er» 
llieilan. Aber aneiv? bai -den wirklieii nacb. bafiahenden Fadultälem 
bilden jene- Prnfnngan , welbfaa den dentWcbe» Matnritfitspraf nagen 
gleichen, daa HanptgeecbSft/ ' velcbea ihr Paitbttteheii bedingt and 
walabee diaeelliea den «nderfwa bei> den Umferail&tan' beetebendan 
IPrnf nngacommiiaianen' fthnlieh MMtaht* Die Profnngau finden nach bb* 
aÜmmten Formen in 4aa alten' onü der Craasöaltcbta Spraeba, der 
Pbilotapbia, Oaagräpbia nad Gescbiehte ttatt, aad die FacaUftteii 
find angewieeen, dabei auch -auf dim VertcbiedenbeiA dar Kanntnisaa 
dar Elaren von den ▼areehiedaaen Lyi^aa oatf Call^et s« achten nnd 
ihre Bemerbiingaa darober einBubaricfaten. An allaa Ftecnftätea und 
dia Varletiingen iflKBattieb, und wer kekia Prüung macben und 
kaina Anatcllnnii^ haben' will, kaan aia nnentgeltlieh gagen eiaea £»• 
laabnisMc^ein bnMchan. Für dia Anftetinng-Snchenden aber rertre* 
tea die Inacriptiana • nnd Präfnng«kastan< dia Stalle dar Honorare auf 
den deataeben Unlranfttätan', nnd -betragea bei einem Studenten der 
1200 Franfcea , angeracbnat noeh dia Anegabea ffnr Prititiwi« 
und dergleicban. Atta Stadenten der Faanltatea «tehaa unter 
ananartt «tnangan Diicipliaargesetvea ; nur die Stadenten dar kaüioliaeli- 
tbaologitfobaa Facoltälen bildan^in sofern eine Ansnähme^ ale fö^ aiai 
wenigatens von Siaiten' dea Staats keine besandern Disciplinargeselae^ 
äorlianden sind«. Cbll^ges rayoiur (Gymnasien), unter wafchem Üane« 
noeh die Cräberan X^oaen mit Inbegriffen sind, baatehen snsammaa 
41 In daa 26^fcadamiest&dlen und in andern grossen Städten {daron 
7 in Pasi«). Sie stnfeii sieb dreifach ah, je naebdem namlich fdr dl« « 
9 Schölarala«sen derselben 8 oder 10 oder 11 Professoren angestellt 
aind. Im kitatern Falle giebt es «2 Profassorän da gramraalfb, 2 Prof» 
d*ban»»ni$te<j 'A' Prof/ da rbeleri^nes^ 1 Praf.da philasophia, 2 Prof« 
da'snothalnätiqnes, 1 Prof.de saenoes physiqnea nnd IProf. da BWtlia* 
mati^aei ^nacendaotas. Ndben den Professoren gtebt es noch bona»* 
dera Zaiehea <• f Schreib» j Ainaik • , Tani - nml Facbtlehrer.- vgU 
NJbb* XIX, 346. Dia ünabea .wardea , sobald aia leseac^ und seliraibaa 
kftnben, nach. TaUeadatem achten Jahre In daa Call^e aa%eaoiiiiBe>s, 
and wohnen der Blehraahl nach im Sebnlbause (Eleves internes) , nar 
feiten nasser dem Hanse (exteraes). Je 25 lUiNren haben einen Maltre 
d^^tttdes; die jährliche Penpion elneü Zöglings Ibetrigt «90 Franken ia 
den Gjmnasian 8. Ciasie , 7fi0 Et. in den Gjmaasiea 1. Classa imdl 
MO Fr. tn d^n Gymnasien au Paris» Im Jtihre 18S3 wurden «i( dem 
G^mnami ladaatriaaaliiilaiiJir soloha.farhandaii» walaha nach toU- 
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endeter Elemientarerziejliaiig eine' Höhere industrielle Bildung enire- 
ben'^htUenV iSolcHe Zc%linge wai'en von den Ünterriahtia den äUiki 
Sprachen entbundien, diid -erhielten in «wd|ährigeniXaT»us Unterriicht 
'im Französischen, OerftBchen (dder Englifchen), Mathematik, ^hyitk« 
Katurgescliichte , Gesdliichle^ Geographie, Z^eichnen » • Plafmeibhh«^. 
>iUein seit 1835 sind di^se Industriesclutlen mehr von den ' Gymnasien 
getrennt worden , lihd die Schüler gehen gleich aus den Primarichulea 
in dieselben über. Zuir Blldniig von Lehrern für die ColUges und In- 
dustrieschulen besteht iK- Paris eine £colct normale, wclbbe unter 

einem Directeur des^tudes mit 5000 Fr. Gehalt, unter eineim Aam<v- 

■ ,,.1 'f .* »«».• 

üier mit 2500 Fr. und einem Maitre'surTeiilant mit 1500 Fr. steht und 
an welclier die Professoren der Facultas des sciences und des leeres 
linterrichten. Alle »Zögling« w-ehtien in der Schule und die altern 
sind als Repetiteurs überdiejnngerif gesetzt und beziehen einen kleinen 
Gehalt. Der Aufzunehmende m^uss so viel Bildung mitbringun, ,da^s' 
er noch im ersten Jahre den Grad eines Bachelier is seiende oder 
Bachelier ^s lettres erwirbt. . Die . gesammten Züglinge zerfallen in 2 
Sectionen: section des lettreis und ^'se.ctibn des sciences. Der Unter- 
richt nmfass't iii der Section^ da' lettres im' ersten Jahre ffrlechischa' 
und lateinische, 'deutsche und englische Sprache, ' alte Geschichte, 
Philosophie, und gemeinschaftUch mit den Kleves des sciences Ma(he-!> 
matik , Physik und Naturgeschichte; im zweiten Jahre Geschichte der. 
griechischen/ der römischen,, der französischen Literflitdr, Geschibhte 
der Philosophie, nDÜtttere und neuere Geschichte; im* dritWn Jahre, 
]^rakf Ische päffagögisciie tJeliungen in der griechischen und la^eüiischea' 
Grammatik und Ges'cliiclite , eiq Cursus iii der P(iilosopfaie und andere 
für nöthig erachtete Vbrlesi|ogen. Die 'Kleves des seiendes werden im 
ersten Jahre- in der. zeichnenden Geometrie und Pcfspeetive, in Chemie, 
Anwendung der Algebra aut Geometrie, Astronomie, Prohabiiitätsrechr 



üile, Geologie,'' Zoologie, ZbotomJe und .Zoophysiblogie unä alle 3' 
Jahre' hindurch ibii Zeichnen* unierricUtet'. Üelier' jeden V'^brgegen- 
fitand wird wöchentlicli n ur. eine Vorlesung geiialtenj aWr ds^to'lleissi- 
' ^er Selbsitubungen'itngept'elU. Am Schlüsse des j^^tinzen (Kursus w 
den Endprüfungen * über die erlangte' Befähigung ^ zum. Lehrs[mte- ge- 
halten. Ceber die CoÜeges contniunaux (Stailtschulen) , ,die ^co{es P^\ 
mairea nnd die Pehsionaie sind im vorigen Jahre ron den Kammern neue 
Öesette entworfen worden, üo9 die in dem Code uniVenil^iire üher . 
<le enthatt<Aieti^ Gesetze sind als'antiqoirt anzu8ehe|i. .^^/'' «, 'v 
F&eibvrg'ii^ ßreisgau. D'ie rein .philölöeische Hifv^^^iS 9 welclie 
d?e Scliiilbndiing des hiesjgep 6ymnaaiüms yon lülen Mittelschulen dea^ 
Grossberzögihrims unterscheldel, un^ isn Stjidienjah/ l^^ '^^S*^^ ^^' 
wenigen naWgeschichtlichen Ünte^ichtsstnnden aas .dem Lehrkreis 
Verdrängte, hat sich' m den letzten drei* Sbdiiwiahr8niij|!f<ilg/?<|dein'. 
teHrinlari ^rhait^n : ' '" ' 
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L II Ilf. IV, V. n. , 
Beligloa .... i 2, 2, 1. l, 'T^ ^««h^nti. UhrM, 
Deuttcli • . • . . 8, 8, 2, 2, 2, 2 
LaWirtttch .... 10, 11, 10, 10, 10, 10 
Grienlif seh - '* , • . •-^, — , — ^, 4, 5, 5 ' 
FranBositch . , . . '— v "^» 2, 11^ 2, 2 
Arititmetik » , . * • 2, 2, 2, — , — , *- - 
Ifathemaiik . • • . •^, — , ---, 2^ 2, 2 
Cl«8chicllt^ ****—' I 1' 2 2 
Geograpliie • • • . 2, 1, 1, 1, 1, 1 
Kflllij^raphie « • • . 2, 2, 2^ — , — , — 
Zeichnen . . . *. . 2, 2, 1, 2, 2^ 2 

> . 23, 24, 2a, 26, 28^28 

Gesang, ........ 8 

Turnäbangen •••••. 2* 

Der deutsche Sprachanterriclit schliesBt mit einer Theorie dea 
prosaischen und poetischen Stylf, der laieinUeht initLivius, Catoll, 
Cicero's Reden und Horatius, der grUchische mit Herodot und Ho- 
iiier*s llia», und der fransiöaische mit Tragödien Ton Corneille und 
französischer Literatur in französischer Sprache ; die Mathematik geht 
bis zum Anfange der Stereometrie. Dem aufmerksamen Beobachter 
des Entwickelungsgangs der hadischen Mittelschulen ist die bezeich« 
n^te' Lehraufgabe um so bemerkenswerther^ als vorauszusehen ist, 
dass hei der verordneten Einführung des grossherzoglichen Studien- 
edicts das in ihm enthaltene realistische Element die hiesige Anstalt 
nicht unberührt lassett kann, sondern in dieselbe eindringen vird^ 
sollte es auch nur den Versuch gelten , ob sich die Forderungen det 
Humanismus üiid des Realismus an den Gelehrtenschulen nicht aus- 
gleichen lassen. Alle übrigen gelehrten Bildungsanstalten des Landet 
scheinen längst für diese Ausgleichung zu sein , wie ihre Leetionsver- 
aeichnisse seit mehrern Jahren ausweisen , ja einige derselben sind so- 
gar der An<3icht , das einseitige Festhalten des altclassischen Eleraeu«- 
tes der Schulbildung, so dass nichts gilt als Griechisch und Latei* 
nlsth, sei in der jetzigen Zeit und in den neuen congtitutieaelleii 
Staaten das von den Philologen nicht geglaubte , aber nichts desto 
weniger zuverlässigste Mittel , dem Griechischea und Lateinischen die 
Herrschaft in den Schulen zu entziehen. Man sagt, das neue Stu- 
dieoedict bewirke die allgemein gewünschte Annaherungder Schule 
Bn das Leben und die ganze' Bildung des neueren Europa , o.d^r was 
gleichviel ist , au die wohlverstandenen ErforderniMO und' Ansprüche 
der gegenwärtigen Zeit'ifi Wissenschaft und Leben. — Die Frequenz de« 
Gymnasiums hat am Schlüsse dies Jahres 18|^ im Ganzen 211 wirk- 
liche Schüler betragen nach /Abzug von 11 im Laufe des Jahres Aus- 
getretenen und 1' Gestorbenen, sodann am Ende von 18||^ im Gänsen 
2iO, ohne 16 unterm Jahr Ausgetretene mitinrechden , im Schuljahr 
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1B|^ endlich 197, nach Abzog von 25 Ausgetretenen und 1 Gaat« 
welche aber in dem Sctiülerverseichnisi namentlich aofgefnbrt eiods 
demnach ergiebt sich gegen 18j^ eine Freqtienzvermindernng von 14 
%irkUcheB Schalern» gegen 18j|, wo 195 Schüler bei den Endprürun- 
gen gegenwärtig waren , eine Frequensverme|irung Ton 2« Unter der 
Getammtzahi von 197 Xnach Classen Tertbeilt in I oder der untersten 
Classe 81 ohne 4 Aufgetretene, II 40 ohne 7 Ausgetretene, 11142 
ohne i Ausgetretene, IV 37 ohne 1 Gast, V 29 ohne 4 Ausgetretene 
ulld VI 18 ohne 1 Ausgetretenen) befanden siph 87 Freiburger (in I 21^ 
II 18, III 19, IV 14, V9, VI a), 16 Atelige und 9 Ausländer. Dae 
ist alles, was das SchulerTerzeichniss ttatislisch Bemerkenswerthef dar» 
bietet. S. jVJbb. XII, Ui. . ^ [W.] 

Fasisina. Dens Director des Klerikalseminarf und Rector der 
Studienanstalt, Priester Joh. Bapt. Zarblf ist unter dem 2« Mars die 
Stadtpfarr^i St. jQdoc in Landshut übertragoi , hierauf aber die bis- 
^ herige Vereinigung des Rectorats der Studienanstalt mit der Vorstand« 
Schaft des Didcesaasemlnara aufgehoben und das Rectorat des Ljcennu 
▼nn dem des Gymnasium« getrennt, mit dem letztern aber die 'In« 
spcction des Knabeneenpinars verbunden worden. Das Rectorat des 
Lyceums ist nu6 unter dem 1. April dem geistlichen Rathe und. Ly- 
^ cealprofessor Priester ^eftostian Freiii2eRs|»r«iJ?g, das Rectorat des Gym- 
nasiums dem Inspector. des Knabensera inars und Lycealprofessor Dr«. 
Herb, beiden in wlederruflioher Eigenschaft, übertragen worden« vgl» 
NJhh. XXI, 841. 

GtumiifiiKiir. Am Gymnasium sind demDIreetor Prang 100 Thlr«,. 
deäb Hnifilebrer Ko9$ade 50 Thlr. als Remuneration, und 55 Thlr» 
fdff die Gymnaslalbibliotbek ausserordentlich bewilligt worden« 

ÜAinpacu Die interimistische Einrichtung des hiesigen akade« 

■Bischen Gymnasiums im Jahr 1833, von dem Bd« IX. S« 220« dieser 

Bl&iter Berieht erstattet ist , wuxde dureh den Rath und Burgerschluse 

Tom 27.. April 1837 mit einigen Modificationen in eine definitive ver. 

wandelt^ Indem die Zahl der Professoren auf 5 festgesetzt blieb, ihr 

Honorar aber von. 800 Rthlr. Cour^ auf 1200 Rthlr. Cour, nebst 300 

Rtblr.^ Enisch&dignng für Wohnung erhobt ward. Schon am 1. Dee* 

den Jahres 1836 waren durch Rath- und Burgersefilnss neue Gebändn 

ffnr die wissensehaftlichen Anstalten beschlossen und 400,000 Rthlr. .i4 

dieaem ^weck bewilligt worden. Am Schlüsse des vorigen Jahres wa^» 

reo die Gebäude bereits unter Dach gebracht und jetzt wird am Aos« 

baa gearbeitete Doch werden dieselben fchwerlich vor Michaelis 1839 

boxogen werden können. Sie schliessen von drei Seiten ein Viereck 

ein, dessen vierte Seite an^ einer Hanptstrasse Hamburgs belegen 

dorcb eine Halle begränzt wird. Das Haupt - oder MittelgebAude fst 

für daß akademische Gymnasium , ile ulfentliche Stadtbibliothek; Und 

andre mit dem Gymnasium verbundne Sammlungen bestimmt. Detf 

Flügel rechts (vom Mittelgebäude ans gerechnet) wird die Gelehrten'* 

•chvle den Johaniurams im untern Stock , oben die allen drei Anstalteir 

Ante nmfoffliiii Der Flögd links whrd in beiden Stoefc'* 

8« 
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v'eilcSn MI e RtfäliiAiife , welclie ndnidelir gifas - von der Gdc^iien» 
■cbulfe gtttenni iüt, aUfifehDreii, ' Ein^^risicht'der Gebäude von Torne, 
au66erbalb des' Hofes aiifgenoushieii , ist giegeb^ii id der ItüirzliGb bei 
rerlb^s- Besser üä^d Manelce erscliiefi^neii Gd9chicbte der öffentlichen Stadl- 
UbUöthtk von Prof. Chn Petersen. Ain 81. Jfapi 18S? sind aadb Revi- 
dirtt GiiBel^ für das^ näi(it!ittghcht' akademisfeke ' GymnMum , an f Be- 
fehl einer ^oiebedlen Baths (piiblicirt Iiii Wesentlicben' ttitnintfn diese 
'Gesetze mil'^dbii schon }833 getroffenen Anordnungen ^berein, sind 
aber veiier aasgetiitirtund nach den gemachten Erfahrungen modifi- 
clrt. Der wesentliche IffhaU dieser Gesetze ist folgender : Das aliadeiiii- 
flehe Gymnasium 1ia( eindd' doppelten Zweck: 1) Fortsetznifg lier Aus- 
bildung in den SchulwUsenschat'ten lind BeförderiMig einer gründlichen, 
allseitig vissensehi^f Hieben Vorberei tmig ]d er von &fsr Schule Abgeh«ii- 
cTen zur Erlernung der deb Universitäten adsschlte'sblich vorbebalCenen 
M^isseftsr.hdften ; 2) Verbreitung wissenschaftlicher V sowohl ein« allge- 
meinä Bildung befördernder,' als in das- praktische Leben . eingreifender 
K^niitttikle ijli Allg^meifieftu Mit dem Gymnasium ist die Stadlbiblie- 
thek , der b^otHnisöh'e Garten -uod die Sternwarte* verbiind^n / und es 
steht dasselbe so untei^ disiifc Senate « dass das Gollegium StholftrcÜale 
durclfdie aus ^en MitgÜiBdel^n desseüien glfl^ldeie Cfymnasial * Deptita-' 
tion, in deren Versamiiiliingen def jttdesmaligiä Rbtitor Sitz und Stimme 
hat, die uomitlvIlNir^e aufsieht' darüber fahrt/ B%i der Wahl äfeaer 
Professoren schlagt die* Gymn'aslardepil'fatiöB -i^ei od^ melirere Ge- 
lehrte vor, aus denen das Colleginm Scholarchale einen wählt, wor-^ 
auf der gesammte Senat die \VahI confirmirt. Angestellt sind fünf 
Professoren l)far biblische Philologie [gegenwärtig D/. O. C Krabbe]^ 
2) für classische 'Philologie [Dr. Ckrht,» ^tersen], 6} fnv Geschichte 
\€.* Fl fVurm], 4) für Mathematik tfnd Physik [JT. heftet, welcher an 
die Stelle des in den Ruhestand' versetzten Profesiors K, Fr, Htp^'^von 
-Aaräo hierher berufen worden ist] umd 5) für' Natätgeschichte [0r. 
J. G. C Lehmann]: unter welchen das Rectorat jfthriich wechstilt. 
Die sechsfe Pi'öfessur (der Philosophie) bleibt vacaht; und es besor- 
gen die gegenwärtigen Professoren zilgiftich mtt^ und -ohne besondere 
Biinlmleration , die Vorlesungen über Efnleitnngs Wissenschaften in die 
Philhsöphie« Der aufzunehmende Gymnasiast mnss sith bei dem Re~ 
. lÄdr über^'siiln bisheriges Lernen und Betragett durch gnügende Zeug- 
nisse' ausWeiseD', und wenn er stndiren will, entweder eiü vellgnlti- 
get Zeilgni^s seiner Reife beibringen, oder sieh dliroh eine Pittfang 
in den alten Spf ac^en , iii Oesehi6ttte und Mathematik (lind als Theo* 
log auch im .Hebräischen) lils- hinreichend vorbereitet ^audweiiTeil. Die 
'Prüfung wird iü Gegenwart einiger Mitglieder'd^rGymnasialdepota* 
tibii und des Recti^rs von einigen Professoren gehalten, uiM Schiler 
^ vondi Johannenm werden zum ExÜraen'adroittiVt, Wenn tVb wenigstens 
Ein Jahr in Prima gesessen htfben/ Der Gursns der ' Gymnasiasten 
dauert ein, Jahr, und das Lehrgeld dafü^ Ist lilO Mark €oürant' Die 
Gykbnasiasten iind besondem Disoiplinargesetzen unterworfen, und 
rolldd^sidi oantentliiib beim* Eintritt ins Gymnasiom ' mit einem der 
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I7rob«9oren .über ^ihre ^di^a. b^ralhfin« I^ie von 4efi ProfjBfsatceii 
£u haltenilen, ^eoi Beil äff nisse g^mäM möglichst zn ¥4!riii ehrend ea 
'Vor}eifiiqg<^ir«etfall«B ip 2^wei Bamitcla[|i}e|i,\.,Pjo erste begreift 1) die- 
jenigen /^Usen^jd^aften. in sich, weiclfle ei,qe 3)f ei^re iinfl vpliendeiere, 
Aasbildung der, Gjpoinafigsteii in den 80gen^mUn.l$el|jy|il((in|itf|is^^ u^iH 
iji denr^cur. höbern wjssen6shafUijßhen.^Bi)dttng,ub^r)|äupt gahorigen 
Kenntnbsen fi9d.,^ertigl(^iten b^zwecjcen , n^ipenllich Inlerpretatioii 
des f^teh.iiqd.geiien TestaoK^nts, d^r sphii^eireren römischen^ itn«! K^e- 
diiscben- SchrifjiiefteUer pind Alterthnm^iliide, so wie die die reale Seitp 
der aUgemeiQ«^ . Qelehjrtenbilduog betreffeaden TVissenschalten, ,.||{a 
Staats •«-, Cnltnr * und Literaturgeschictite, Statistilc, ■ .philos^plije, 
Matheiitatik-.und Natuprissenschafteni 2) die z^v jii\uiiUalhwien Vor^ 
berettung auf das Stadium der FacuUäUwissenschaften ' dieiiehdtfn en« 
cyclopädischen und .methodelogisclien Vorlesungen. Mit den Vorle- 
sungen sorilen praktische Uebungen, als Exiiminatorien, Disputatip-- 




jeder Profes.sor jährlich uiinüesterts ibiAe jtti halti^n hnt, naroerftlieji 
der-Prpfes6or der biblischen Ptiilologie aber Geschichte der christlichen 

Kirche und* der Beforoiatron insbesondere, der Professor der classischen 

■ ■ • • . ' ■ . ' • j. 

Philologie über Mythologie, Kunstgeschichte y alte Literatur , der' 
Professor der Geschichte über Geschichte des Welt- und Hambnrgi- 
sehen Hfludels, Haxnburgische Ges'chkhte und Verfassung , Handels** 
geographie, der Professor der Mat^eina(T% pnd PhjsiK ü^er Phjsik, 
Chemie und Mechanik^ihi Allgem^iifi^n Jtfnl deren A/iifendung ai|^ 
Künste, Fabjriken, *llariufactt|rep ,uhä Gewerbe,- ulier neuere Eni* 
deckungeci und Krtfndnngen in diesen Gebieten^ der Professor d^jr 
I^atuirgef^chichte 'übet 'allg«meine Naturgeschichte und deren Anwen^ 
ffunfr auf äandluns: und OcttcTiiomle, Botanik für Pharmaceuten'. BiV) 
alljährlich zu haftenden Vorlesungen werden allemal zu Ostern durch 
ein besondere^ Programm angeliötidigt,' welches ausser dem Indeie 
lectioijbm eine w^e/8enschaftltcf1e AbHand liing un^ m eis te n ih ei ts ' auch 
lioch lijfichrii^fen für cRe G^sqHiMiteiiFer Anstalt liefert. Das Progi^i^in 
de« Jahres 1833. enthalt: Phqedri' tUpicurei vulgo ^nqnymi tlercülänehat$ ' 
d»nmiit!ta d^nmi f¥ügi^eMum'imtauTQtUm tt illu^rdtum.van dem jPrp* 
f^ss^r /7i J^itefsm [iS4 S.Igr. 4.]; das des Jahcei 3£34'i JVdvöiN^i» e« 
msittw .fivgfi JtAriim' kiinpium pugiUüs »exiu» Von dpm Professor /. :G. X: 
Lehmann ; dipii'd«^s J%icriB« 1B3S : JH wigmibnB AmIoti oe'RpuwiüM.tftf sectdtip 
von «km -.Pi^ofe«^« ;C^r. Petersen.: [48^. gr: 4.].; dus.des Jähnss 18^: 
iimaet^iinum^j^ Jhs^fi,vinH6ii^U:9p€iim€n Jvön dem Prof.iO.iC« Krukbe; - 
das .Um /l«lire« itöS^s He /tre legibm jiolpendi 8. dUftenMohdi Toa dem 
Pjr»r. G. #*. WMtm [9& S.ßtA',] $ das dü^s J^hrea 193^.) Mmiwrum he% 
paticorvWi jtpetieß iiovoe von dem Prof. Lehmann [41 S. 4,}« andere G(h 
leg^nheitsfclirifteii d^a alj^deoiiscliÄfli. ,^7ai|M|«tu|R8 ^Jfid die lateinisch 
ge^briehenen Mßmoriae ,yejr|tpKJl)eppi i^Uuubiur^if ^er Schplarcbeo ond 
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Senatoren, von ^enen nni.ims den letzten Jahren folgende ^elrannt 
worden iind: Memoriam viri wmme rever, Benu Mii IViUerding, th* 
t>r, ^ reu. MiniHerii Saiiorit etc. puhliea auctoritatt eivihw suis com- 
mendat Chr. Petisr$en [1886. 4ä S. gr, 4.]; üfemortom oirt amph Ja^ 
mmis ArnMi Heise, jur. Dr,, magn. nuperConsulk i^vitatis Hamh.^ eivibw 
^puWee eommendat Chr. Petersen [1836. 42 S. Fol.]; Memoriam viri 
ampl. Mari. Carliebii SiUem , magn, in ciott. Hamh, ewuulis • • . eonimef|,« 
dat Chr. Petersen [1837. ß6 S. Fol.] ; Memeriam J. Geörgii Buuecb, 
Jur. Dr, j Senatoris natu maximi ampl, , ProtosehoUtrchae gravissimi . . • 
comiHendirf Chr. Petersen [1837. 24 S. Fol.] ; Memoriam viri ofnpL Matt. 
Hieron. Schrotteringk , jur; Pr., magn, nuper Consulis civitatis Hamt.^ 
civihus ex puhUea ouetorllafe eommendat J. 6, Chu Lehmann [1837. 29 
S.FaKJ 

t HsLMfTBST. Das dieqährige Progranini des dasigen Gymnasium« 
führt den Titel: Ad solemnia examinis gymnasii Heimst, d« V, menaiM 

April tnvttat PhiL Car. Hess , pb. Dr. , gymn« Professor et Di- 

rector. In sunt Prolegomena ad Excerpta Pliniana es Ubro XXXV ^ Hi^ 
storiae Naturalis scripta ab J. Christ. Elstero , ph. Dr. , gymn. Conro- 
V.tore. [Helmstedt gedr. b. Leuckart. 1838.25 S. 4.] Diese Prot egomofia 
geben eine lesensweftbci und für die Kunstgeschichte .nh:ht unwichtig«* 
Einleitung in das genannte Buch des Plinins, und der Verfasser^hnn- , 
delt darin folgende fünf Fragen ab: l)De Plinii consilio librumXX^V, 
conscribendi , 2) Qnibps auctoribus in-eo libro. conficiendo Plinius asna 
sity 3) Quomodo auctoribus suis in libro conscribendo ihus sit, 4) do 
cloculione, ^ua usus est in narratione de arte pingendi [d. I. von der 
Art und Weise , wie er die Kunstdenkmäler beschreibt], 5) Quomodo 
Plinii Über, qui de pictura agitur, sit explicandus. Das Gymnasium 
wjar im vergangenen Winter von 51 Schülern in 4 Classen* besucht, 
und entliess 4 Primaner mit dem wissenschaftlichen Zeugnisse Il\ [sehr 
gut] zur Universität. Der Oberlehrer Dr. Birnbaum und der Collabo« 
rator Dr. Drossel haben im vorigen Schuljahre Gebaltsaulegen erhal- 
ten , lind fitatt des auf sein Ansuchen von Ertheiluog des Rellgions- 
nnterricbts entbundenen Genejralsnperintendenten Dr. Imdewig ist der 
Pastor Rossmann zu Marienberg sum interimistiiohen Jfteligionslehrer 
der drei obera Chissen ernannt worden. 

KoBcaa. Die Einladungsschrift ■« denä offeBtlfch«ii Oelft a f en 
vom Dfarector des herz. Casimirian., ConsistorialrathiB Dr. Seebode entMU 
,, Beitrug« zu einer cooiparativcn Kritik der von den deutschen Bondee« 
Staaten erlassenen Verändernngen aber die Maturitaio-Prüfimgen , ins- 
besondere des letzten königl. preiitsiscAeit Reglements.** (JS^sfet Heft» 
1838. 32 S. in 4.) — Die Zahl der Zöglinge in den S Gymimsialclaa* 
sen, aus welchen diese Anstalt besteht, betrog Im «bgelaufencfli Sehola- 
iahre 65 <in I 10; II 23; 111, 32.). Vier ZOgllnge wardoa zur Üai- 
vereitat entlassen. _ [G. 8,] 

L^NBBDRC. Am 27. Mflrz wuHe das' 50jährige Jubiläum des Pr6> 
fessors du Meanil an der Ritterakademie gefeiert Sdion der 8. Härs 
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baU« die Mitglieder der Familie tu einem h&osllclien Fes|e«iiden 
Tage, Bit welchem yor.50 Jahren deii Jabllav seine Bernfung ala 
Lehrer der frani, Sprache erhalten hatfe, vereinet, Sämniilidi« 
Bräder dei stets heitern und frohen Greiiei aqs Leipsig, Mecklenburg, 
Wanstorf (der bekannto Chemiker) hatten sich da^sa eiQ|reriinden, Oio 
Anstalt, an welcher der Jubilar noch imiuer wirk(, besofaloss den 
Tag seiner Einfnhrnng, den 22. Mars, festlich sa begehen. Alt Vor- 
feier brachten die Zöglinge der Ritteirakademie ihrem treuen Lehrer 
am Abend Torher eine Nachtmasik. . Am JubeJtage selbst begaben 
sich seine Collegen in feierlichvr Depotation anr Wohnung des Jubel- 
greises, um ihm nebst einer latein^ Ode vom Prof. Klopfer .ihren 
Gläckwunschdarsubringen und im Namen der Ritterakademie einen 
schönen^ silbernen Fokal zu überreichen ;' auch Ton dem Johanneum 
fand, sich eine Deputation roehrer Lehrer ein, den Jubilar gluckwun- x 
sehend sa begrnssen, so wie dann in der ganzen Stadt sich die grossto 
Theilnahroe zeigte, da sehr Vielen die Verdienste^ welche sich der 
Jubilar in der Zeit der frans. Occnpation erworben hatte , noch In leb* 
haftem Andenken waren. Ausserdem waren auch vom konigl. Ober* 
Scholcolleginm und Sr. Excellenz dem Hrn. Landschaf tsdirector Glüek- 
wnnschnngssclireiben eingetroffen. Ein glänzendes Diner .vereinigte 
^die zahlreichen Freunde und Bekannten des Jabelgreises ^ . desseu 
Frohsinn und Heiterkeit Alle mit gleichem Gefühle beseelte. Möge 
der Himmel noch lange den lebensfrohen Greis in ungeschwächter 
Kraft erhalten l [Cgsdt.j 

Mabibnwbbdbu. Nach der für das Schu\)abr 1837 von dem Oirector 
Dr. Joh, Aug, O, L. Lehmann herausgegebenen Nachricht von dem kön* 
Gymnasium [MBrienw.,gedr. bei Harich. 26 (12) S, 4.] war dasselbe zu Ml« 
chaelis 18S6 von 174 und zu Michaelis 1837 von .216 Schulern besucht und 
cntliess 3 Schüler zur Universität. Von dei| Lehrern starb om23. Novem- 
ber 1836 der fünfte ordentliche Lehrer Dr. Friedr» Jug. Christian SeideU 
geboren zu Vehlitz bei Magdeburg am 9. März 1789 und seit 1815 als 
Gymnasiallehrer an dem dasigen Gymnasium thätig , worauf im Au- 
gast 1837 der Lehrer OUcrmann in die fünfte und der Hülfslehrer üuy- 
mofifl in die sechste ordentliche Lehrerstelle aufrückten und der Schi^U 
amlscandidat Ed. Au^, Theod, BaarU als Hülfslehrer angestellt wurde, 
Aosserdem lehrten am Gymnasium der Director Prof. Dr. LehmUnn^ 
die Oberlehrer Prorector Dr. Gützlaff, Conrector Dr. Schröder j GrQB§ 
lind Dr. Grunert , fünf Fachlehrer und 2 ^andldt^en. Die in dem e^- , 
wähnten Jahresprogramm entlialtene Abhandlung- ist überschrieben: 
De Romanis moribus paüiatae fabulae immixtis disseriaiio iecunda^ > 
scripsii Dr. G. J, Schröder^ und bildet die Fortsetzung zu der im Pro- 
gramm des Jahresv 1833 erschienenen dissertath prtfna, welche nacli 
der Versicherung des Verfassers in den letzten Nummern des Jahrgan- 
ges 1835 von Zimmermanns Zeitschrift für die ALterthumswissenschaft 
ar^ compilirt worden ist. Beide Abhandlungen sollen übrigens dar- 
llia«, quas Jeges in fabulis Gniecie Latine faciendis sibi scjcipserit Te- 
reatiot et quam multa de sno addiderit Graecit argumeutis. Doch if t 
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•ach in der gegenwärtigen Abhandlnxiig d|« U^tersjicliaog noch ntpl^ 

Kni^Titsi^m«'^ bi^r hlslierige Directpr ilc9 ''Gyäiijäsii Cärolinj« 
^tJbtiBiBtorffll- QOii 9chiArA&i Kämpffet^ Ui znth Si||»Vriotendepten |in^ 
fllvfptediger, 'tfer^bi^herfge zweite Professor Dr. ißggert zaiti Scbi^- 
ttfth und DireiiiioV dea trymriasiüms. der bisherige .dritte Professor 
'Bvf'gfM tum zwefteVi Pröieäsor ernannt vördeii. 



Ri'BSLAini. Ftr ' die GeschicYi te des Unterrichts ^'. n od ' £ rziehnings. 
.Wösenifn Russlnno hiit d^ev kafserl. rüss. kommerberr Mc^an^er von 
fifi*i/«en9f6fn ^ine 'selir wichtige Schrift unter dem Titel :. PjrecU, au ,sy- 
sf^me, ACT progi4i'et ä^l'ifat 'dettksirutiion PuHltque en püssiis [War- 
Cohati t83T^ 432^ ^* ^^r ^'^ ) herausgegeben und wir' haben bdrc|t9 Ifi 
den NJbb!'!KX, 4t7 if. berfchtf;rt, dass darin'ebensp'der JBntn^ickelungs- 
^ang des gesamiiite^ "Schiilwesens TolistiTndig dar^gefegt, als nament- 
lieh^auch dargethan ist, wie besonders unter der Uegierung des jetzi- 
gen KaiserB das' öffentliche' Unlerriclitswesen die grö.sste Ausbildung 
erhaheh nnd'zii einem vollständigen organischen Ganzeii sich. gestaj(- 
.teihät.* Vor A Hehl' aber iist diese Ausbildung seit dem Jahre 1Sn3^. 
^o dem Geh'eiitieh Käthe von Uwaroff die Leitung de^ Ministerii des 
ftifentlichen Unterrichte fibelftrag^en worde, so rasch pnd allseitig und 
diirteh dabei ob umslchtlir und besonnen vorwärts gegangen, qass die er- 
ruhg^neil llljsültate wahrhaft in Erstaunen setzen^ Aus den Befichtefi 
Uli Se, MU}. den Ruher ühit das miinist'eriufß des off entliehen Unterrichts, 

- >e1che der Miniäler'obe^ die 'Jahre l'd33 , ' ]t8S4 und' 18^5 ^eräus^ege- 
,ben hat, baben wir bereits in den >'Jbb. X, 473., KVlt ' '^^5. und 
\li%\ 2^ß, Von deii.wesentlichsten Leislungeii IVachricht gcgebep^ un^ 
. ffigpen. biet bin Ott' AuW'g;atfs derp Fißrte^. Berichte fjßr dßs Jahr 
l83G hinzu/ welcher in St. Petersburg . bei der. kaiserl/ Akademie der 
Wissenschaften 1837 e^dfehfe&en ist. Das Jahr 1836 isV aber in der 
rassischen Schulgeschicht^ besonders dadurch wichtig geworden , dass 
neben der fortgesetzten yervielfältigung and Krweiterun^ der Scha- 
len |tind lErziehnngsinstitüte die begonnene Reorganisation der ge- 
säitim'ten Lehi*arf8talten fast überall aiisgefdhrt iind die neue "Ein- 
richtung, j^bstuHing und Verwaltung derselben in allen Theilen dei 
,Rcrrchi kl^ichmässig Ins Leben getreten ist. Das echnelle Wachsea 
delr Lehranstalten ergiebt sich daraus» dass in dem Jahre 1836 im 
ganzeii Reiche 2 ^Ojrahasien , 3 adelige Öyranasiftl-Pejnsionen, 8 

. iRreisschnTetf, Woruhter 2 ffir den Adel, und 68 PfarrscÜuleh neu er- 

;o)niet, 1^' gewöhnlfclie jKr^sschuien zu äd.e1ig6n /erhoben und durch 

neue''Cfä6Be?i''^ermehrt, in '9 Gymnasien iiiid 1 'adelrgeii Kreissch'ale 

dt^^arw^l vnd dVel untersten Classen wegen ubermäsgiger Anhäufung fiet 

,S<ehÄ!ei^.ahl^ih^'Ünterabtli eilungen gespalten li^prden sind und^'dass die 

.Ge^n'mmf zahl 'der Scholer in 'dVn'offentlicheh ^chlilen (ungerechnet 

die' Privatp^Hsfoncriy' uto WiS f In den Gj^mnasien um 1747] sich >cr- 

mehit' und an'ftilSdO 'geytie|fcn Ist," Öa^egen^hat 8{ch dieZahl der 

gei^tltdWti Schulen 'etwas verinttidert [' well'afiin iram^' mehr' tflle 

rLehranstiH^ii hntefr die\Attfiicht bnd te^Wltünrc^^l^Hnlsterinms des 
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qffeiiiliclien Unjterr|chU zn .fingen Bqc^t.. ^Die Venh^^nfig .(Sj^i^'^ater 
diesem .MinUteriiiqa stcnen^^n A^staUen aber var folgi^nd/i; t) Acr 
'$t. Petersburger Ifehrbezirie lia^^e 1 IJoiTersif^t ^n St. P«|cr^barg intt 
6S,l4^hire|!n und Beamten und l{99« Studirjonden; ^' Gj[i)a'kiaffjen,. VQti 
jdenen 6 mit adeligen Pensionen verbuiid,eR e^nd, [nämlich 4 G^qidci- 
sTen in 'St. Petersburg ' Von. denen das LarinijBche erst am ^5. AntsaU 
1836 unter dem Directorat des Prof. Fischer eröffnet werden .ist« iiDil 
die ubrigei\ in l^skow, Nowgorod , Wolog^da^ Olones^ a^u Peti^fpiiir 
wodsk, und Ärcban^gel , s^usaiiun^n mitKH75 Schüleipa] , : 4^ Kr^i»-* 
und 99 Pf^fr- und BeziMEsschuien , an. welchen su^aBimen^^T^. L^l^f , 
und B(^{^.tV angestellt sinä ; und 91 Frivatpensionen £^ii, i<in&^^^ffl 
der einem Gymnasium gleiclistcliend^n deutschen Ha^pUciiHile Vk ^t, 
t^etri in St. Petersburg] r. in w.elchei^ zusammen 11884 Sf^äiec i^itei:^ 
richtet wurdpn>. 2} }m Moskauer LeJ^r6e^)f^ beistanden- 1 ^n|yf^9Jtät 
zn Moslfan mit 214 Lehrern nnd Beamten und 441 StJjdirend&ni ^1 
|[Deroidow'sches) Ljce;iim mit 24 Lehrern und Beamten und .8^ ZögVin^ ^ 
gen^ 1 .(neiiQrganisirtes) adeliges Institut,- diis einejn ^(^j;jpnafiaii| 
gleichsteht, mit 195 Schülern; 10 Gj^mnasien [2, in Mo6k|iu ,. difs üb|rt7 
^ed yi Wladimir^ Kostromn, Kalnga, Bj||sa^n, Smp.lfii^^;, T^wer^.Xpl« 
und Jaroslaw], von dcneq 6 mit adeligen Pensionen ^^yerbtin^^n Ri^di, 
zusammen m^ ^S56 Schülern, 80 krejssehuien , 166 ^f^rv^chulm -vn4 
47 Privatpensionen. ->In allen Schulen, ."^aren lT783t S«liüle^ unfl ran 
den gesammtcn örffentljcli^n,. I^chi^len 1160 Lehrer. n]\4. ^eamtp; 3} 
Üer Döridier Jjehrbesfirk hatte eine Universität mit ^^ Ljehrern und Be^ 
nmten und $36 Studenten; 4 Gymnasien- ia Ü^orpat.» Jftiffari. Mitau und 
tleval ibit 760 Sqhülern^ X Seminar für Pfai^chu]^lehJCfiri^^,4 Kr^iS'^ nn4 
Bl Pfarrschüten , an welchen überhaupt 245 l^eh^er.afigß^c^Lt; ^ilff^, 
nnd 140 Privatpensionen, Ip allen S(;hu|on waren ; 9^71, Sc^i^l^,;ipi4. ffi 
dem mitderUniversTlät verbundenen Pj^^r(eissoren-.In^t^tnt;)rar^«n;4«.%Pgt 
finge anwesend, 1 in Pet^sburg zu 'weiterer Äusbildving JinvdeiLqrJlien<* 

' talietchen^prachen* lind 2 s^uf eiqer gelphrten jS:^p«ditivi) t^iffs4M^i^f**T 
|ang des baspischen und! schwärzen Meeres.^ 4) Im )lj^rb$^fi'VOf^ 

. Charkow bestanden 1 Universität in Chariew mit IßX Lebrern riind 
Beamten und 332 Studenten; 7 Gymnasien '[in ,phar|((^)f , |iursk9i^olr 
tawa, Wqronesch, Qr^ow, Tamftow ui|,d das ;ieu.. pfg^njsijif ^ G^ipiiA-) 
Eium zu Nowotscherliassk im Lande des dänischen li^efe8j-.,';|rqyoi^ 
t mit adeligen. iPensipnen yerbijnden^ mit 16rX4 .Scliule|fn^^]P|3<Krj;lit} 
und 120 Pfarrsch'ulen [ipif 833 Gymn^s^al«'. JCrßis - nudfif^f^f^fji^ln 
lelir^ernj , upd 28 Privatpensiopeiij zusai[niii,en mit 13o7# Sjph/i^ff. 9) 
per Lehrhezitfe von^ Kasiin |iatte eine Uniyersität jnH ,^^. j(^eh^^rii:,tiii4 
Beamten «und 102 jStud^cnten; lpi;6ymn:\sieii [3 piit a^efigep P^osirnieAfc 
nämlich 2 in Kasan und dieubrigeti in |ifischny-|ifQwgoj^pd.>; ,$ii|b|r6^ti 
^eu^a , jSara^ow, Svjatka| Perm, fJfa Qm Orenburg^cbfsp) ^n^ Aftriln 
chän] mit 1581 Schüler^, eine- nrrocrnis^che S.^hnlej^n Astra|^afir;.6(>-:^^rcM«i 
und 97PferrschuleQ, 66t^Gymnasfal-, fCreis- i|nd Pfarrsehullebrer, 4 
PriTatpensionen und 9060 Schüler. 6) Im Lehffietirk ^on fTi^ts^ncss-; 
nind wairett ifO l^eKlf-clie-^rS iuft äiiöligen t*eri8ionenT''nBi^$..geisUicb« 
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Gylnnfi6leii{2 in Wilnn , die übrigen in Ch^alyosk , .Rrosclia , Gnid- 
itö^ Switlolech, Bjelostok, Minsb , Sluzlc, Möhtlew, Witebsir, 
Siibjaly nnd Dünabnrg] mit 3720 Schfllcrn, ein Seminar für Pfarrschul« 
lehrer, 'ein'TaabstuiRmeninstitnt in Wilna, 27 Kreisschulen,' 1 Voltcf- 
edtnley 156 Ffamcholeti /74 PrivatpenMonen , 524 Lelirer nnd 11951 
Schaler. Das Dominicaner-Gymnasium in Sabjaly ist seitdem aufgehobea 
worden and die beiden übrigen geistliellen Gymnasien sollen in weit- 
Uche umgewandelt werden. ^7^ Der Lekrbezirh van Kiew hatte X Uni- 
▼ersitftt mit 68 Lehrern and ßeainten nnd 208 Studenten^ 1 Lyceum 
des Fürsten; Besborodko mit 21 Beamten und Lehrern and 126 Zög- 
lingen; 8 Gymnasien [2 in Kiew, voh denen das zweite 'erst 1836 er- 
öffnet wordeft ist^ die übrigen in Schitomir, Klewan, Kamenex-Po- 
dolslr, Winniza, Tschernigow und Nowgorod-Sewersk] mit 1 adeligen 
Pension und 2845 Schülern , 1 Feldmesserschule., 28 Kreisschuleu, - 
1 grieidiische Schule, 47 ParochiaUchulen , 18 Privatpc^nsionen, 481 
Lehrer and Beamte, 7896 Schüler. Das Gymnasium zu Klewan wird 
nach Rowno verlegt werden. 8) Der Lehrhezirk von Odessa |iatte daa 
Bichelientche Lyceum in Odessa [dem eine Tollständige Reform be- 
▼orstehtj mit 44 Lehrern und 275 Zöglingen ; 5 Gymnasien [mit 1 ade-* 
ItgeH Pension] in Cherson^ Simpheropol, Jekaterinoslaw , KiscÜinew 
and Taganrog niit 659 Schülern, 26 Kreis - und 29 PfarrscWen, 
887Ltfbrer, 21 Gemeinde- and Privatschulen , 3720 Schüler. 9) Im 
Lehrhezirk jenseits des Kaukasta bestand 1 Gymnasium in Tiflis nebst 
adeliger Pension mit 347 Schülern, 13 Kreisschulen und S Privatpen- 
stonen mit 1893 Seh u lern , 80 Lehrer und Beamte an dem Gymnasium 
and den Kreisschiilen. l'O) Im Lehrhezirk Sibirien bestanden 2 Gym* 
nasien in Irkütsk und Tobolsk mit 228 Schülern, 21 Kreis r, 20 Pfarr- 
ahd 1 Priyatschule mit 2625 Schülern und 140 Lehrern und "Beamten, 
fJeberdibis Sollten zyei neue Gymnasien in TomSk und Krassnojarsk ec- 
öffnet werden. Im Ganzen hatte demnach Russland während des ge« 
kannten Jahres 6 l/niFersitäten mit 2003 Studenten , 3 Lyceen mit 493 
ESglingen, 87 Gymnasien (mit Einschluss des adeligen Institutes), 422 
Kreisrund 816 Pfarrschnlen , and 427 Privatlehranstalten mit 89,159 
Schülern. Dabei ist nodh niclit das pädagogische Ha^ptinsÜtut in Pe- 
tersburg eingerechnet, wo von 46 Beamten und Lehrern 145 Zöglinge 
zu küÄftigen Lehrehr isin Gymnasien und Kreisschulen ausgebildet wer- 
den. Diese' Zöglinge zerfallen in 3 Curse, indem 51 Schuler erst 
die Vorbereittangsanstalt für das Institut besuchten, 50 wirkliche Zög- 
linge den Vorberertungscursus Tor dem akademischen machten , und 46 
Studenten den Schlusscursus horten' und bereits unter der Anleitung 
des Direetors in der untersten Abtheilung unterrichteten. Das nach 
allen Provinzen dos Reichs hingerichtete Streben des Ministeriums, dio 
öffentlichen Unterrichtsanstalten zu Termehren, hat ebenso eine Vermin- 
derung der Priratpensionen and der geistlichen Lehranstalten*) herbei« 



*) Ueberbaopl sucht man immecnielHr alte BUdiiQgsaattaltea unter dm 
Leitupg dei Ministeriums zu bringen | und ' um den Willen destellien iinr-«^ 
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gef&hrt 9 wi6 die Auftuerlraanilceit einseTner Sfotitibiirger und S^nde 
far den öffentlichen Unterricbt angeregt, und es find eine greife 
Menge Ton Schenkungen anf^^zählt, welche fn allen Provinsen fdr 
die Schäler gemacht worden «ind. '~ Die meiste AufmerktamVeit Ut na- 
türlich gegenwärtig noch von Seiten des Minitterinms nnd der Prita- 
ten auf die höheren Lehranstalten nnd auf die Bildung der priTÜeglrt^n 
Stande gerichtet, nnd rornehmHch werden die Biidongsanstalten fQr 
den Adel gefordert, ohne dass jedoch dt^ für die niedefn Stände gehd- 
rigen vergessen nnd unbeachtet sind, ' Tgl.- NJbb. XX, S65. Für dte 
innere Fortbildung und fintwfckelung der Lehranstalten ist durch eine 
Menge neuer Verfägniigen und Anordnungen gesorgt worden. Oae 
unter dem 26. Jnit 18S5* bestätigte neue Organtsationsgesets der Uni- 
Tersitäten [TgU NJbb. XIX, 287 ] so wie das Entheben der t>5'mna8ien 
nnd übrigen Schulen ran der Direction der ÜniTersitäten und ihre un- 
mittelbare Stellung unter die Gnratoren der Lchrbeziirke Ut cur Aus- 
führung gebracht, den Frofessoren an Lyceen^ welche bereits vor 
Einführung des neuen Organisationsgesetzes der Universitäten' ange- 
stellt waren 4 gestattet worden, an den Univershäten angestellt werden 
an können, ohne sich der im Organi^atfohsgesetze vorgeschriebenen 
Frfifnng zur Erlangung des Dnctorgrades ztf unterwerfen. Zur 'Fol*- 
demng der agrönbmischen uiid technologischen Wissenschaften hat man 
angefangen an den' Universitäten (vorerst in Petersburg, Moskau nnd 
Dorpat) Lehrstühle für diese Wissenschaftern ; zu errichten, und will 
auch in andern bedeutenderen Städten', ^o keine Universitäten sind, 
Vorlesungen darüber hallen lassen , und bei den Gymnasien nnd Kreis- 
iehttlen besondere Realclosgen errichten*). Mehrere andere- Verord« 
nnngen erweitern die gesetzlichen Bestimronnge^ Aber die Rängclässen 
und die Besoldungen und Pensionen der 6ffbntTlchen Lehrer. Audi 
•ind mit dem Anfange des Jahres 1836 neue und genaue -Vorschriften 
^er die Prüfungen in den Kreisschulen nnd Ojrmnaslen und beim t^lii* 
tHtt in die Zahl der Studirertden auf den" Universitäten fn Kraft gesetzt, 
ttJid cur Hebung des griechischen UnterridKis verordnet worden, dass 
»or solche Gymnasiasten, welche bei Beendigung des Gymnasialcursi^ 
die gejetzlich vorgeschriebenn Kenntnfss ith Griechischen sich erwor- 
ben haben, zur 14. Rangclasse gerechnet werden solleA. Ohne hier 
Alles aufzuzählen 9 was für die Erweiterung und Vervollkommnung 



gends zu beschränken, Ist z. B. der 80.' Artikel des allgemeinen Grundge- 
•etses für die mssischen Universitäten auch auf die bishw ezimlrte Uhiver- 
silat in Dorpat angewendet und dem Miniaterd^sdifeatlichen Unterricht» 
ge»taltet worden, unabhängig von der Wahl der Universität nach seinem- 
eigenen Erniessoa die erledigten Lehrstühle der Professoren mit Männern 
zu fiesetzen, welche durch Gelehrsamkeit und' Gabe des Vortrags sich aus- 
zeichnen und mit den erforderlichen gelehrten Graden versehen sind. 

*) Ueber die Ernrichtnng dieser Realclassen nnd ihr Verhältnis» an den 
Gymnasien ist I^ichts bemerkt, nnd es lässt sich also nicht beurthellen, wie 
weit sie an denselben Mängeln leiden werden, welch^^sich in Deatsclil«Mid 
bei ähnlicher Gestaltung hin and wieder offenbart haben. 
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4er ^v^racbledeoen liqhriin«UUM j .dfe .£rdch|ij^g« neuer' Scliulhäfiucr 
uad Pei)j^ioiiep y i!ie ßcr^icli«roug der, ^ebf n^ittcl » die Oeförderunfj^ der 
liUrp^riicti^n Be;itin|ebiwpgci<» und. literiirif chpa Afrbetten, fiio~ Uevuion iindr 
XidkciiiQn.der Scb.ulen etp. geschehen ist r),:he|]!en wir. nur noch Bioigeii 
aufl^ was, 4le$|)9,Qi eile Einrichtuo^ der Schulen angeht. Besvodera 
i^t di|8 MiuUl^^ff|i4lii. ]i)eB|übt gewesen , deu G^moasiea eihß glelcbför'« 
miger^ Vcrfiäs^upg üji j}9b.e.iit, and es sind, daher mehrere GjfnUnatileii) 
WlfB 4ii9.1^i|ri|iS9^^ i^ l^^tecshurg^j^das adeUg^ .1^^ in MuskuQ^ du^ 

er^e Qymnasiuiu in Kiew, «di^ Gjrimiasien in Nowotscherkas&k, Schi- 
tofnir, ..Klewa;n^ Kaiuen^-po,dstlsk, Wioniza, Iricutsk und Tu^^oitik 
gaotf nft^ jQr^^nlttirt.y andere thei{weiäe verändert worden. Am Gym* 
nasiuiq Jn ^qiol^nsk ist der Unterrieht in der griechischen Sprache, äni 
Qjii^ij^sinqi }n> Kf^sjsj[;^;deff U/isf er rieht in der türkisch * tatarischen j per* 
siächen , mongolischen upd .j^rabischeit iSpracfie neu eingefubrt.Wor- 
den» nndAQ j^ep gesammtei) höhern $chi|lea der .Ostseepre^rinzen wird 
die Erlernung der jruss}scbeii;Sj^rache,immer strenger gefordert, Voa 
den Kreisschulen ^ind ebenfalls eine Anzahl 4 namentiich in Sibirien 
^nd in, K«ew*schei| ^Lehrbe^Birk» £ajt>s neu gestaltet , andere in ihrer 
l^ebr Verfassung er>yeiterik wcM^defl« So ist an d.er Wiadimirschen Krei^- 
schiele, kß Petersburg» ausser der. schon begehenden Suppleme.iUat-' 
clasdQ.^^fr .HandcJlswi^ensoliaften, der Unterricht in der. lateinischeiE 
'MQd dc.a(schen Sprache i}^ eingeführt» und ebenso sind an den Kreis- 
^ch.iilen ,in Bobro.W; Sa^oof, Kischlnew ete. dieselben beiden Spra- 
chen ^ an ^en Kreisschulß^^ in Mosdoks und Kisljar.dpr Un^rricl|i iu. 
der 9f4nenisfhen Sj^ache iurden Lehrplan aufgenommen yqrdeo. Für 
(l'^e tirapskaiikasiäciien Schulen , hat der Gymnasiallehrer :^rsa|^ow . ia 
'piflis n9ue,arpien|s<^e Ifeh^bücl^er. «umgearbeitet; umj^hrer für die 
tvhbifischem^., Sphu)^^. f« gey^ipnen , siejleii; eine ^nsahl Zöglifige «uE 
(Rosten, der /Krqne, auf deQ Cj^mpasien in Tobal&k und .Irkutsfc und 
ihiLiyil^apf der ^ti^,y,^rsität in Kast^ frei studiroo. : Die Zeichenlehrer jder 
Kjcei.sspbulep -des Moskiiuiscbea X^i^hrbe^irkes werden zu ihrer weiterte^ 
Ausj^ild^i^ apf Staatskosten -ein Jahr lang in ^{e Zeichenschule de« 
-^rafen StrQ^pow^i^n {Moskau geschickt. Für Alp Ausarbeitung ^eintni 
Lehrbuchs dejT ru^^ischei^ (^es9htchte «um Gebrauch iq (rj^nrnftsien Ut 
ei^ Preis von jlO,009^fl^ube}nau8gejte(;zt, und eine von deVp Dr. /asu7»flsI^y 
(^rfund^iie neue M^thod^^ ^^0^9. St«^iiipi der ^hrpnolpgie durch chco*. 
nologische Tabellen zu erleichtern, wird möglichst befördert. Die 
allgemeinen Sprachstudien hofft man dadurch zu befördern^ jdass aa 
der Universität in Pe^^rsbur^ yon cle^. s^t^em verftorb^ii^ii AcUun- 
cten der Akademie Uob^ti LegLZ p^TenÜiche. Vorlesungen üb^r.die Sans- 
kritspraehe und uberi^er^] eichende Phil6logie gehalten trqrden. ' AI« 
Befordermi^inUtel des niederp Schulwesens ist die Ein ril4i'tnng eines 
LandschnllehVersemipars in £lstbland\ 41e im TscherepQwez (im l^e- 



■' ' '*^' Wie viel in äT1en''die8.eii und ahnii/chen Punkten gieschehen sei, Jä^^t 
sfdfl sdiöit daraus Jörklkren , däes der Kaiser 'eigenhändig unter jjen äericlit 
^cSühHebte'^bi^t*, br htil^e denselben mi^ Ver^huiren gelesen. 
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le'rtliurg'scIiiBn Lelii^ezirk) nenefriclitbtd Lancastersclie Scliide,' and 
die Eroifnnng einer Kteinkihder- Schule in Kiew zu nennen. £s erhal- 
ten ührigens alle diefe'u'nd Tiisle ahdere Einrichtungen ersrda'dntch 
ihre rechte Bedeutung, Wenn roaii den 'Zustand des russischen Schul- 
Wesens' vergleicht , welcher nacÜ den Von ^/ejrancfer voti Krvsenstern 
gegebenen Nachrichten v selbst noch bei dem Regierungsantritt dei 
{gegenwärtigen Kafsert vorhahden war. Man sieht danli so Vieles' ge- ^ 
leistet 9 däst man zweifelhaft ~ wird, ob man mehr die raschen Fort- 
schritte oder das einsichtsTolIe Verfahren tind'das cohsequente 'Verföl- 
gen des Torgestecbten Ziels bewundern soll. 

Tjiobn. Am Gymnnsinm ist der Professor Lauher mit einer Oe- 
haltsznlago yon 150 Rthlrn. ZQm etsten Lehter [s. NJbb. XXT, 445] ^ 
n^d interimistfsdhen Director ernannt, der Oberlehrer Wemitke \ti dfe* 
zwf^ite' arid der Unterlehrer Paul in die drittq Lehrstelle aurgernclrt,, 
der Lehrer Dr. JfuAiicrt vom Gymnasium in Brothberg als Vierter Leh- 
rer BJigestellt und dem Lehrer Gar&^ eine Gehaltszulage vodlOORfhlrii.' 
bewilligt worden. . • ; 

WfRTKSiBBRO- . Von den G^nasiien des Königreichs WnrtembeVg' 
tii^erden nicht, wie in aoddrn'deutschen Staaten,' itft AnbStrdtgbng 'der 
halbjährlichen oder f&hrlichen Clasdenpräfungeti Progfraifiime aiisgego- 
feen, sondern dieselben encheinen als; Einlad ungsschri^en %ur Feier 
de« Geburtstage des KoTiigil am' 27. SeptemlierV tind entliallten g^-' 
iröhnlrch nur eine widtfensdhaft liehe AMandlnnn nebst 'kutzer '^tW 
rieht über dleln dem betreffenden. Gtmnasium zu v'erakistältend'e Fefer- 
lichlceit, namentlich über die Festrede. IndeWhab«/ti doch anch eltf 
paar Gymnasien angefangen diesen Programmen einige Schti1tiachHb!i-* 
ten beizuCngen. ' Ini vorigen Jahre fiind nun zu 'diese t 'GebuifMagsfeler^ 
folgende 'Schulschriften erschienen : 1) dbs Programm des Gymni^i-' 
vrat in STVTTGAira fuhrt den Titel: Säcf^a natatieia' CUiKblfni l^*ilHemh,' 
r€gis'....eeUhrandaindteitChrtst: theopk. SchmilSt^ pli: DK fluÄttfemqnei" 
est sadnirnid llteiliraiÄ Prof. f*. ^0. Ütsserliur dentpffte liümaria^ h fte^fa«' 
fiim anfmabui itectd dtstinguenda. [Stätt|a>t geifr. b. V^n *t3^t. ^Mi^l^/ 
44 (41) ^. C],' diid* der Verf. hat darin nach* ifcn gegenWartf^en iw' 
sichten der Philosophie tfnd Naturforstihung dte AeÜnliclik^eit und'Vcfr- 
•chiedenh'ek der Thierseelen und des menschlicfien Geistes* ^ledi^ldkV 
und klar er6Hert, tind zugleich . die Hauptanslchten alter ifndneaer 
Zeit über diesen Gegeristnnd in Anmerkungen mitgetliell^' De(^' G^m-* 
BOfiam war zn jener Kelt In seinen untersten nnd'i^kittlen'ClaAl^iferi'Vdii' 
81S, in dem Qbergymriasium Ton':l^ ^dhüfern besucht'/ ilnff '5 96hü-' 
1er hielten bei ihrem Uebereimire zur Üniverdi&t o1fentlldi^!Abs<^rtMd- 
reden. — 2) Am Gymnasium Carplinuni Tn HeiLWoAitf h^t^'def'Pl^t/ri^^sor 
Drl karl Friedrich Schnitzer ^uaestiotium Cic&ronidnarittn Pärtte, 'äfftra • 
[Ifoilbromi gedr. b. Maller. 20 Sl 4.]' libi^ils^egeb'^ V niid dbrlit 'flld' 
Veriheidlgon^ der Äechtheit der vierten cäiiffharTscl{ehlEted«'gegien'dte' 
Angriffe Von Ähren s [dem Orclli und Paldamds jh 'd'er Z^lt^schr. fQr 
Alterfhnmswifls 18(ft7 Nr. 65. f. beigMreten cind] ' weher fortgefahrl/ 
▼gl. NJbb. K, KM; Ih dem 1886 herattsgegebcfnen tntcfti Ynrgramme 
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If, NJbb. XVn, 441.] halte de? Verfi. vornehmlich gegea Ahrent zp be* 
weUei» gesucbtydast Gic. am 5. Deceinber yähreod der Seaatsvertfamm« 
lung eii^e Rede gehaltea habe. Die gegenwärtige zweite Abhandlaag 
'geht Dan weit weeentlicher aaf diis Streitfrage ein« und besrJiäftigt 
»ich mit Widerleguag der übrigen von Ahrens vorgebraehlen Gründe. 
Am njustandiichsten sind $. 4 — 13 die historischen Verttöese and Irr- 
thümer besprochen, welche sich in mehreren Stellen der Bede finden 
•oUen , und Hr. S. hat hier die von Ahrens erhobenen Zweifel glück- 
lich beseitigt. Dagegen /hat er aus Ulangel an Baum die g^en den. 
Gedankengang und den Sprachgebranch der Bede erhobenen Bedenken 
sehr kurz abgemacht und auf S. 14 — 17 nur einiges, Wenige darüber 
bemerkt, weil Steinmetz und Ma^vig diesen Punkt sbhon besprochen 
bitten, und weil er noch Platz behalten wollte» um S. 17 — 20 die 
positiven Zeugnisse der alten Schriftsteller zusammenzustellen, welche 
diese Bede als Ciceronisch erwähnen und anerkennen. • Den speciel« 
lern Inhalt der beiden Programme hat Bäumlein in der Zeitschr. f« 
Alterthumsw. 1838 Nr. 8. f. ausgezogen, und in ihnen eine zurei- 
eilende Verlheidigung der Rede gefunden. Jedenfalls ist erwiesen, 
dass die von Ahreos erhobenen Bedenken keinen Verdacht gegen die 
Rede begründen , wenn man auch wünschen muss , dass das sprach-, 
liehe Element der Bede nach schärfer geprüft werde, ^Is es bisher 
Yon Ahrens selbst und von seinen Gegnern geschehen ist. Natürlich 
bkt übrigens Hr« S. nur die Gründe geprüfe, welche Abrens in der 
1832 erschienenen Ausgabe der Bede vorgetragen hat, und auf die 
1837 bekanntgemachten QuaesiioneB non TuUianae [s. NJbb. XX, 463.) 
noch keine Bücksiobt nehmen können. --^ 3) Das Programm den 
GjflNiasiums in Utu hat den Titel: Symbolarum eriticarum ad Cieero- 
nem speoimen quartum^ quo Sacra Natalicia Aug. Begis ..«^'et Exa- 
mina publica... indicit Georg Hwr. Moser ^ phil. Dr., Scholarum au- 
periorum in Praefectura Danubina Praefectus,.Gj^mnasii Begii et Scho- 
larum, quas dicunt, Bealium Ulmanarum Beotor, Classis Gymnaeil 
•upremae Professor P. O. [Ulm gedr. b. Wagner. 29 (27) S. 4.] Der 
Verf. giebt darin kritische Erörterungen von 15 Stellen des Cicero ia 
der bekannten Behandlungsweise, dass er die I^esarten der Handschrif- 
ten und die Meinungen der Erklärer in ziemlicher Vollständigkeit fiber- 
BichtliiHi zusammenstellt und die von ihm selbst vorgeschlagene Lesart 
oder Coigectur vornehmlich durch Parallelstellen zu schätzen sucht^ 
wobei ihn eine sehr vielseitige Kenntniss der Literatur und der Sprach« 
des Cicere unterstützt, welche «eine Bemerkungen auch da| wo »io 
nicht daa Bechte treffen , beachtenswerth macht. Die behandelten 
Stellen aind De offic I, 7, 21. wo poctione, cemfictiofie, ßorte (aus Coa- 
Jectur, vergl. mit Gellius XX, 1. Cicer. Top. 21, 82, etc.) geleseo 
werden aoll; De offie. I, 30, 105. wo die Worte quamvi» volupiaie ca^ 
jpjoCttr für ein altes Glossem erklärt werden; Acad. 1,^2^ 6. (eine sehr 
gewaltsam* Aeaderung der noch unerklärten Stelle); Acad. II, 43» 
133» wo geändert wird : Quid? si» fuae dieuntur in utramque pmrtetm^ 
et a€»iUi mhi vidciUturet poriOf «oime osweaai, «e scehis faeum? De 
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tit eonniL 81, 51. (die Anakolutlil« ürhmwm iSUm myUitudinem % . . 
txeitamda no(if 9unt if ird Tertheidigt und dann omtitttm^iie voluntaiau 
geschrieben); Ad Qaintam fr, I. 1, 16, 45.$ De Nat, Deor. U, 64^ 16L 
wo die Spec. 111. Torgetchlagene Lesart animi iamqußm^ ecuUt aufs 
Nene Tertbeidigt wird; Topic. 20, 77. und 26» 99.; De infeat. I, 
17, 25» (ist Torgesehlagen : aul ex tempore fuae nata $iif ^od geiiifs 
firepiltis mU aeekmwtio seil, est) , 11, 14, 45. (soll entweder md wpen- 
iümem ommtis aectäet oder minvmt. a. ineidti gelesen werden), II, 14« . 
46., U, IS^ 49., 11, 49, 145. und II, 5, 18. — 4) In der EifdadungMehrifl 
des Gjmnasiams in EHmoaa bat der Professor BaUhtuar Worntr lieber 
den Begriff imi die GrundiMge der fVeUgeechiehte [Ulm gedr. b. Wag* 
ner. 16 S. 4.] gescbriebea und daranlegen gesocht, welche BegriiTa 
der Geschichte und vor Allem der Weltgeschichte aUinäiig a^fge^ 
stellt worden^ und welcher derjenige sei « auf den sich die Wissen* 
Schaft iin gegenwartigen Zeitpjanicte erhebe, und endlich , auf welcher 
Grundlage die Darstellung der Geschichte beruhen müsse, wenn sie 
▼oUen Werth habeu'Und den erwarteten' Nutaen gewähren soll. Das 
gewonnene Resultat Ut, dass die We^geschichte auf einer religiösen 
Grundlage beruhe , upd die yon Gott angeordnete, ?ou den Measchen 
mit Freiheit ToUsogene Entwickeloog der öffentlichen Verhältnisse, als 
der . Bedingungen alfer menschlichen Bildung , sei , und der Verf. 
schliesst (S. 16.) mit folgender Bemerkung : „ Geschichte U% swar im 
etymologischen Sinne das Geschehene und Historio die Darstellang des 
Geschehenen ; allein Her Begriff des Gescliehenen muss^ als zu weit« 
umfassend, im' Interesse der Wissenschaft auf das unter Meoschei^ 
Geschehene beschränkt werden. Die allgemeine oder Weltgeschicbl« 
kann nicht bloss das äussere Leben der einzelnen Völker ,, die allg»- 
nieiuon gesellschaftlichen Verhältnisse', welche das Leben und die £nt- 
Wickelung der einzelnen Individuen bedingen, sondern sie muss das 
äussere Leben der Haupt^ölker begreifen, von welchem da^der einzel-- 
Ben Völker abhängt, und über dem äussern Leben waltend und regie- 
rend den Geist, die G^dankeii und die Gedankensysteme, aus welchen 
aich die allgemeinen gesellschaftlichen Verhaltnisse entwickeln. Wo 
nun der Staat als die Summe aller gesellschaftlichen Verhältnisse und 
die geistige Basis derselben gedocht wird; da wird die allgemeine Ge^ 
achichte eine Staatengesehichte. Da aber der Staat, der bürgerliche Ver- 
ein, die äussere Form des Lebens, nur ein Abdruck der Innern Entwicke- 
Inog, der geistigen Thätigkeit ist, diese aber sich selbf^ständig ans sich 
hcgtaiyL, mehr oder .weniger d^m göttl|^,en Geiste «ntsprechend., wie 
saerst ^^f H^gottlicben Geiste,^i|^geregt,^t(;ebildet hat, so ronss über 
der pq^^cben Basis die höchste geistige^ die religiöse Grimdlage 
atehea $ Beligion kann nicht ein Nebenzweig im Gemälde des Völker- 
lebens sein und die Darstellung der Geschichte ranss deswegen eine 
Uinweisung auf die religiöse Beziehung iu, allen Periodeo ^ntlialten« *' 
— 5) Bei dem Gymnakinm. in Ei.LWAif«Bif sind Carmina es Schiüero 
etc. graeee reddita per A. ScheiffeUt praeceptorem gymnasUi als 
Progrunm eis chieaen. 6) Das Programm des Gymnasiums in Eot- 
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ATBiL linl der Praccptbr Josc})V riWfhg'^r VerrasÄt uiid Vekjsr Ucutschea 
'SprackurUefritTif und besondets dber die Anwendbarkeit der Becker- JPurst^ 
sehen' Methode in den ßletnentaretassen der Gymnasien und' latein. Scliu^*^ 
Yen [Rbtweir gedr. titei Englerth. 2V S. 4J gescliriebeu. ' . Der Verf.' tfiiil 
ffttpäcWt dar, dasr der Unterricht in 'der 'Mutterüpraehe das'vQ.rzug« 
libh»te Mittel zur formellen Bildiing' des RÜätten sei, und däss der 
Leiii'er bei diesem UnUrriblite ieirt Haaptaqgcnmerb' d^ifiln zu wi^ndcii 
liabe,. dem' Schüler dien mitgebrachten Vorrath gpracliticiicr KeKiitnisäd 
zttni ßewafistsein znf lirinig^en and Ih'rt'zii tfer' Einsicht zu fäfireA, wie 
nnd auf welche Weise bei den Terscfiicdeoen äebilden der' Spra eile 
sein Geist zu Werke gehe. -Die zweckmässig^te Unterrichts'methode 
ivtr Eri^eichdng dieses Zwc^ckes aber hat t)a<^h seiner MctnUrtg ^d'er'be- 
I^nutii Sjjirachforsdher Becker 'in seinen SpräcHwerken niedergek'gty 
. ütod Wurst in %e\a9v Sprathdenklehre und iit'der theöfetisd - pfalctischen 
Anleitung isum Gebrauehe der Sprachdenklehfe nm kta^r^teii iiiid allge- 
iucia'fa'äslichsten dargestellt^ Um ilün' die llaui^iideen und wesentli- 
chen Bfottiente dieser Methode darzulegen uiid zu 'zeigen, wie' dieselbe' 
' Ip^ciell zu beftaiidbtn sei , ' hat der Verf. Von' S /^ 9-^26 da^ Schema' 
eines Lehrcursus für'die untersten Classeh entw6rfetf,'''und dartn nicht 
iiitr die Satzverliältiiisse (auf deren 'Erkennlniss bekänntÜbh die^e 
ganze Methode gebaut ist)'iä gehauer Stufenfolge enfWickelt^ sondern 
iläch überall die fdr Ttiikbeh ndthige Bfeliahdlungsweise sorgfältig ange- 
deutet, und zu^lelbH darauf aufmerksam gemach t'^ wie slcli'mit dieser 
heuristischen Erörterungsweide deir Syntax die positiven Lehren über den 
(Stymölogtschen Thell der Grammatik uberäiU leicht Verbinden lasseol' 
Bie ganze Abhandlung ist als Methodologie '8f^l)^ verdiengClich und lie-* 
Fuders darum beach'tenswetth, weil sie überällt ctar'auf hinii^eist, 'Wie" 
die Lehre Töiii Sätzb'au so einfach und populär behandelt^ werdeFn kähn,^ 
dai^s stid' äeih'Kfaabea Teri^landiich Vird 'und also fdr'die Erweckuug' 
seinei^ Verstandes und Ürtheifs wirksam sein kanif.' 3e leichter liuii gc-' 
/ade die ßeckerscYil^ Methode des Unterrichts in der deutschen Sprache^ 
ift:ngeabte .Lehrer verleitet, die/G<esetze des Sätzbliues zu sehr'in Aba^ 
frafeto iti behandeln' und' ihr^ Schuler mit unv^ri^ätadltchen Phtlok'o-' 
phemen zu plagen; um so dankenswerther Ist die' Abhandlung' deV 
Verfassers. Ntir raoclitf; liian wünschen, dass er noch öfter angege- 
Ben hätte, wie die Menge djsr abstracten' Befi^rHfej ^elc'fce in seinem' 
Schema Toi'kbnüiieu , den Kindern verständlicli 'und' klär ifU machen^ 
jffrid^, 'ifed' wet(^$n'Weg man nameittlicH einzuschlagen hat, um 
n^t JiD Becket^dhf^^ifetire vift den Sub^tänttf ^f AdjectiV-, AW^^^' 
miifiCiEe^ M. zii einem' Itdi^dki* SchehiWt^hiua Verden ^Slfiil^n. 'Ja* 
Refereiit furchtet falt,' das? iselbst del von Hrii. Y.' jg^egeb'ene^SvhemB- 
itcfmiis, so einfach' ttiid popnlftr c?^ i^nch' ist und' soilel d^r anfmerk-' 
iim& Ii^r«r für die Methodik dafäiis lörnen k'anii , doch flir'die ohter-^ 
.fiten* Ölasseh der Gymnasien' noch fn mehrern Stellen zu' abstraft ufidV 
^ hbcK ist, weiin der Xehrer niclii eine besdiidiör^ Crewändtfaei^ ica' 
Biktwfdkblil'uad ibi Herausstellen' des Sinnlich-A^steh'aulichbn'ti^sittt^/' ' 
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'Ueber die legis actio sacr amenti tob Dir. Gtuiav Am- 
veniBf Professor der JEle<:bte an der Unifersität lena. Leipzi^y 1837. 
100 S, 8. 

Jc4lne Anzeige obiger Schrift darf die Leser dieser Blatter nicht 
befremden , da- der Inhalt derselben den Philologen wenigstens 
eben so nahe liegt , als den Juristen. Praktisch hatten die le« 
^s actlones ihre Bedeutung schon in der republikanischen Zeit 
'Roms verloren und können daher auch fiir den historischen Ju« 
listen, welcher die spätem Institute an die friiheren knüpft und 
aus diesen erklärt, nur einen untergeordneten Werth haben, wah- 
' rend der Philolog als solcher die Antiquitäten jener langst ver- 
klungenen Periode recht eigentlich als Eigenthum cultiviren sollte. 
Doch zur Sache! Die Schrift des Hrn. A. enthält die originelle Be- 
hauptung,, dass bei den Römern der ältesten Zeit (bis auf Numa 
Pompll.). der Zweikampf aU ein Rechtsinstitut zur Ausgleichung 
der Prozesse gegolten und dass sich aas demselben die legfs actio 
sacramenti entwickelt habe, welche demnach ein Ueberrest 
des röm. Duells zu nennen sei. Als Beweise werden aufge^ 
fuhrt 1) die Analof^ie der deutschen Völker (namentlich aui 
lex Alamann. tit 84. [85] etc.) und der Umbrer, aus' Nic^ 
Damascen. his't. excerpt. et fragm. ed. Orell. ' p. 144. (Auszug 
des J. Stobaetis). 2) Ausdrückliche Zeugnisse der alten Schrift- 
steiler; unter denen zuerst Plut. qnaest. Rom. cd. Reisk. VII, p.* 
83. (qu. 15.) die römischen Lanzenkämpfe über Grenzstreitigkei- 
ten erwähnen soll. Plutarch beantwortet die Frage , warum die 
Homer dem Terminus unblutige Opfer darbrachten , mit der Be- 
merkung , Numa habe den' Ländern Grenzen gegeben und dem 
Termilius- geweiht, welcher als Aufseher des Friedens und der 
Freundschaft vom Blut reih erhalten werden müsse, Romulus 
daf^egen habe den Landern noch keine Grenzen. bestimmt , damit 
man Torrücken und jedes Land für eigen halten könne , 'so weit 
diei Lanze rdcbe« wie der Lacedämonier sage (Lykurg). Darin 
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erblickt Hr. A. den Gebrauch^ über 8tritti;^e8 Eigenthfim mit der 
Lanze zu kämpfen und beruft sieb ^ um die Anwendung dieser 
Steile aucWauf 'Privatgrenzen auszudehnen, auf Dion. Hai. II, 74. 
(dass keiner nach fremdem Besitz gelüsten, sondern mit seinem 
Eigenthum zufrieden sein solle und dass heilige Grenzsteine ge- 
setzt werden müssten) und Flut. Num. 16. (dass Terminus sowohl 
von Staatswegen als von den Privatleuten unblutige Opfer- erhal- 
teil habe, damit er als Fricdenswächter rein von Blut sei). Erst 
durch Annahme früher gültiger Zweikämpfe an den Grenzen 
streitiger Gnindstücke^erhalte Numas Einrichtung der unblutigen 
Opfer an den Grenzen „onfen/ZfcAen iSiTi/t,^^ wie Hr. A. meint 
Hieran schliessen sich mehrere Stellen in Declamaiionen , welche 
miUtärische Zweikämpfe um den Preis der Tapferkeit erwähnen, 
80 Quinpt decl. 258. und Flacc. decl. 21. (von einem. Zweikampf 
zweier Brüder). Auch sei Quinct. decl. 317. von einem Kampf 
zwischen Vater und Sohn die Rede , durch welche Steilen Hr. 
, A. seine Annahme fest begriindet glaubt, indem er überzeugt 
ist, dass die in obigen Schriften vorkommenden Rechtsgrund- 1 
Sätze grosseniheiis römisch seien (S. 23 — 28 und 80 — 88). 

3) Ein fernerer Beweis soll in sacramenturh liegen. Dieses 
Wort habe ursprünglich Soldateneid geheissen und erst spater 
auch dss (obgleich schon früher existirende) Succumbenzgeld der 
Prozessirenden bezeichnet. Beide Bedeutungen müssten einen 
Innern Zusammenhang haben und unmöglich könne legis actio 
sacram. die älteste Prozessform von sacram. als Succumbenz- 
geld ihren Namen empfangen haben , sondern nur von sacram. 
in der ächten Bedeutung als Soldateneid. Ein solcher Eid sei 
nämlich bei dem Prozess angewandt und demzufolge später auch 
das dabei zu erlegende Geld so genannt worden. ' Der alte Sol- 
dateneid (^sacrom.) enthielt die Bestimmung, dass sich der Schwö- 
rende stellen wolle (mit gewissen Ausnahmen z. E. Status coii- 
dictusve dies ciuu hoste) und gab dem 'Krieger das Recht, den 
Feind zu tödten cic. Einen diesem Kriegereid ähnlichen hatten 
vor dem Duell die kämpfenden Gegner schwören müssen und da- 
durch Erlaubniss erhalten den Gegner zu tödten so wie das 
Recht über des Besiegten caput. Dadurch wären auch Eigen- 
.thumsstreitigkeiten capital geworden und alle Legisactionssachen 
nämlich l^acramenti (wenigstens bis auf die XII Tafeln) seien ca- 
pital gewesen. Nach Aufhören der Zweikämpfe sei der alte 
Eid bei dem Prozess beibehalten worden und habe einen ganz 
andern äinn gehabt, als jeder andere Eid bei Prozessen.' Das 
Sdcrani. sei promissorisch gewesen und habe nui^ zur Einleitung 
des Prozesses gedient, die andern Eide bezogen sich auf den 
Inhalt des betreffenden Geschäfts, mit andern Wii'kungen and 
Folgen , da sie zur Eutscheidung und Beendigung führten. Das 
nacrani. wurde von beiden Parteien , die andern Eide nur von ei- 
ner PartM geschworen;, das sacram. wurde abgelegt in die IBade 
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der IrinmTin capitales Tind liezog sich nur auf Capitalhandel, die 
andern Eide auf CiviJprozesse. Auch, bei den Centumvirn seien 
nrüprunglich nur Capitalsachen vorgfekoramen (w^gen Ues sacram.) 
und das GefahrKche sowie das Capitale der Centtimviralsacben sei 
nur durch Annahme eines urspriin«:lich zu Gninde liegenden Zwei- 
Kampfs zu erklären. Auf diesen Zweikampf bezieht Hr. A. noch 
mehrere prozessualische Ansdrutke , in denen die Idee von zwei 
Angreifenden (contravindicare) oder des Kampfs überhaupt liege, 
z. B. proTOcare , vindicare , manus conserere in re pracsenti (der 
bildliche Kampfbeginn statt des vor Alters wirklich vorgeoomme« 
Den Zweikampfs) und kostis^ welches ohne Annahme eines wirkli- 
chen Kampfs rathseihaft s^i. ^ Hosiis sei ursprünglich der Duell- 
gegner, später der Gegner bei den Sacramentalhändeln gewesen,^ 
auch in den Formeln adyersus hosteni aeterna auctoritas, statu« 
dies cum hoste etc. (S. 53—76.). 

Das ganze Schrifteben ist ein sehr lesensw.erther und anre- 
gender Bettrag für die Kenntniss der alten römischen Institute,, 
auch geben wir mit Vergnügen zu erkennen , dass der Satz des 
Hm. A. sowohl als die Beweisführung von grossem Scharfsinn 
zeige und gestehen diese Eigenschaft dem Hrn, Verf. ^ welcher 
-dieselbe auch in, einigen Nebenpartieen documentirt hat (z. E. ad- 
versus hostem äet. auct.) in einem hohen Maasse zu, ebenso wer, 
nig Terkennen wir die Gelehrsamkeit und mehr als gewöhnliche 
Beles^nheit des Verf.s in den classischen Autoren z. £« bei sacra- 
mentnm. Sollen wir jedoch über das Hauptresultat offen jmsere 
Meinung sagen , so hat uns Hr. A. noch nicht überzeugt und fast 
glaobeA wir, dass es ihm schwer, wo nicht unmöglich, sein dürfte, 
seine Vermuthungen zur unumstössiichen Gewissheit zu erheben. 
Ich erlaube mir einige Gegenbemerkungen zu machen, welche 
sich aber keineswegs das Ansehen eines vollständigen Gegenbe- 
weises geben wollen , und mache vorher auf zwei Punkte in Hrn. 
A. Verfahren aufmerksam, nämlich 1) er ist zu strenggläubig in 
der altrömischen Gesohichte ynd unterscheidet, obwohl er von 
einer l^ythenzeit handelt, Romulos und Numa mit^grojsser Be* 
ttiromtheit , was weder im Allgemeinen noch im Besondern zuzu- 
geben ist. Kann man doch nicht einmal deren nächste Nachfol- 
ger bestimmte historische Personen nennen, geschwelge denn^ 
dass man in wissenschaftlichen Untersuchungen jenen der Sage 
zufolge gemachten Unterschied zSvisehen Rom. und Numa als 
historisch zugeben könnte^ man niüsste sie denn als abstracte Be- 
xeichnungen verschiedener Zeiten betrachten <, die man nicht mit 
Namen und Zahlen angeben kann. No.ch wichtiger ist 2) dasa 
Hr. A. in derBcnutziung seiner Quellen und Gewährsmänner zuwe- 
nig das referirte Factum von der subjectiven Ausführung und rhe- 
torischen Ausschmückung trennt. Die Darstellungen des Dionya. 
mid Plutarch. sind oft mehr Ergebnisse ilirer eigenen Räsonne- 
ments und Reflexionen, als historische Ueberlieferungen ; denn 
was für Quellen soll Plutarch bei der Beantwortung der Frage 
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fiber die unllatigen Opfer Tor Augen gehabt haben , da er of- 
|4nbar nur eigene Vermuthüngen ausspricht nnd was fiir Ge- 
währsmanner bei Numa^s Gieschichte der wohlredende Dtonys.t 
Hat er in der Konigszeit, nicht vielmehr spärliche Andentnn- 
gen gläubiger Chronisten mit Kunst ausgearbeitet und viel eher 
seine Ansichten Ton der alten Zeit als eine Greschichte deraei« 
ben gegeben? Ja nicht selten geht Hr. A. mfth weiter als 
seinä SchriftsteHer und interpretirt mit gvessem Scharfsinn Dinge 
in den Text hinein , welsche nicht leicht ein Andrer darin finden 
wird , wenn er nicht auch darauT ausgeht ^ Bestätigungen einer 
Itebgewonnencn Hypothese aafzus4ichen. Au? demselben Bestre- 
ben geht eine entgegengesetzte Willkür des Hrn. Verf. hervor, 
nämlich dass er die solidesten Gewährsmänner, wie Yarro, Ci- 
eero, Festus n. A. ohne Wf^iteres verwirft, sobald deren Aussagen 
seiner Annahmen nicht günstig sind^ Bei Gelegenheit der fJii- 
suchung über hostis sagt er, dass jene Männer mifr ihrer eigenen 
Geschichte und Sprache zu wenig vertraut seien , dass man sicli 
über ein sprachliches Mis^verständniss bei ihnen, zugleich . aus 
Mangel an geschichtlicher Kenntniss hervorgegangen, nicht vervnm* 
dern dürfe, dass sich Cic. de off. I, 12. „die sentimentalen FloM^ 
Icein wahrhaft lächerlich ausnähmen^^ und gegen die Richtigkeit 
des über hostis Vorgetragenen Verdacht erweckten u. s. w. Wie 
stimmen solche merkwürdige Aensseruiigen , deren Gehalt kei* 
ner Beleuchtung bedarf, mit der treuen Vertheidigung der my- 
thischen Berichte bei Plutarch und Dionysius zusanimen?' Im 
Einzelnen erinnern wir kurz Folgendes: 

1.) Dass die Analogie einen hohen Werth' und beweisende 
Kraft habe, geben wir nur dann zu, wenn sich ein histori- 
sches Band der Völkelr nachweisen tesst, deren Gebrauche mit 
einander verglichen werden und sich gegenseitig ergänzen sol- 
len. Hätten wir Beispiele griechischer gerichtlicher Zweikämpfe 
oder auch Wahrscheinlichkeitsgründe für deren Annähme, so 
würde diß Sache weit mehr für sich haben, als die Zusate- 
mensteilong mit den Deutschen und tJmbrern. Die erste Anaio-*- 
gleist eine durch'äus zufallige und zwar an sich interessant, aber 
ohne praktischen Werth und nicht mehr wird man von der zwei- 
ten behaupten können^ da das umbrische Volk vereinzelt ^nnd in 
einen ^gewissen Nebel gehüllt dasteht (Niebuhr's Rom, Gesch. I, 
S. 160 ff.). Keiner der 3 Urstämme,' aus denen Rom herver- 
ging, ist mit den Umbrern verbunden oder auch nur in näherer Be- 
rührung gewesen und umbrische Elemente köpnen wohl erst spät 
in das römische Leben übergegangen sein — in einer Zeit, welche 
weit über die Periode der A.'schen Untersuchung hinausgeht. 

^ 2) Was'^die Steile bei Flut. ^u. Rom. betrifft, so glauben 
wir nicht, dass Hr. A. viel gewinne, wenn er zeigt, das» hier 
auch von Privat-, nicht blos von Staatsgrenzen die Rede aei^^ 
ja wir geben es gern zu, ohne darüber zu rechten und wenden 
nas zum Autor'selbst. Flut sagt : ^ 'JPofivAog (kht Zqov^ oTvx 
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vo^il^HV %ä0av lilav^ Sönsg 6 Adxmv bIhWj ^g äv ro 86qv 
ifpiKv^XM' NovfiSg is JloßnlXiog ^ ai>^Q dlwxtog xal aroAin- 
%6g wv, xal 9)iAd0O9;»i>9 yBvofiBvag, rijv t$ xmgav siglöctto Kgog^ 
tovg yBitvtävtag^ xal Tot$ ogoig imqyr^plöetg rov Tigfuvop 
ägixiöKOXov xal tp'öXaxa ^Mag xal Blgijv9ig ^sto 9biv atßatog 
nA ig>6vov xa^agdv nal dplavtov diaqyüXdttEiv ; Lesen wir 
diese leerte unbefangen ,und^ folgen der interpretttio Bimplicis- 
nnia , fie finden wir im Anfang nichts anders, als : Romnius be> 
stimmte keine Grenaen, damit Jeder um so wachsamer sei das 
Seinige m behaupten, ja.es solle sogar dem Muthigen und ErSf- 
tigen frei stehen , sein Gebiet gegep den feigen Nachbsur au er- 
weitern, indem Niemand Land Terdiene , der es nicht zu verthei-* 
digen wisse. Das darauffolgende li^edamonische Sprüchwort 
mit der Lanze ist eine rhetorische Floskel, ein Beispiel aus Plu- 
tarchs Munde, deiti bei Erwähnung des kdegerbchen Geistes dea 
Komulus die entsprechende lakedam. Antwort einfiel und kann 
ireder für des Romulus Zeit noch für die Yermuthung eines Lan«' 
zenkumpfs überhaupt etwas beweisen , xumal da Lykurg nur die 
Erweiterung der Grenzen Lakedamons gegen den auswärtigen 
Feind meinte. So liegt auch in keiner Sübe eine Andeutung 
an einen geordneten Zweikampf, sondern der kriegerische Geist 
des Romulus oder richtiger der Urzeit Roms wird dargestellt, 
wo noch kein Verbot der Grenzbeeinträehtigung existirte, son- 
dern ein Jeder soyiel hatte, als er Tcrdiente und zu behaupten 
verstand, während Numa solche Ungerechtigiceiten absteifte ^ 
B. Dion. II, 74. tijg fifv avtagxtltig xal %bv firidiva tcSv aAXo- 
tglmv Bm^vfAHv — ^ojiQd'Böla* Hätte sich Plutarch nicht ge- 
dacht, dass früher Gewalt erlaubt gewesen wSre (Gewalt ist 
aber kein gesetzlich gestatteter mit besonderen Formalitäten 
verbundener Zweikampf und überhaupt keine Ungerechtigkeit 
zu nennen), so wären die Prädikate Numas ganz unnutz, wel* 
che er ihm im Gegensatz d^r eben angegebenen Ungerechtig- 
keit beilegt dv^g äinaiog etc. *— ' Dann will Hr. A. aus dem 
Schlüsse der Plut. Worte, dass durch Numa Grenzsteine gesetzt, 
die Grenzen geheiligt imd dem Terminus unblutige Opfer 
dargebracht worden seien, auf früheres Blutvergiessen , näm- 
lich bei dem Zweikampf an den Grenzen schiiessen und findet^ 
erst dadurch in ^umas. ^nrichtung „ordentlichen Sinn.^^ Pann 
mnssten die fraglichen Kampfe wirklich sehr hiufig gewesen sein, 
was auch , wenn sie existirt hätten , unter des Romulus Regi$- 
mag^ die mit steten auswärtigen Kämpfen ausgefüllt war, nicht 
wahrscheinlich ist. Doch, abgesehen von lolchen Nebensachen, 
die Notiz des Plutarch ist viel zu unabsichtlich und selbst der ' 
grammatischen FornI nach nur vermuthungsweise ausgesprochen, 
als dass man hier einen scharfen Gegensatz zwischen Romulus und - 
Nama stituiren und so yiel hinein interpretiren dürfte.' Phitarch 
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weis» nicht besser als wir, wamm Numa unblatige Opfer Terord- 
nete und dachte ebensowieni^ als wir an den Gegensata^frfiiherer 
Zweiicänipfe, sondern höchstens an die früher noch nicht ver^ 
ponte Gewalt. Numa (denn dieser erhält a priori als Vater der 
Religion nnd Begründer aller inneren Ordnung diese Einrich- 
tung von den Römern sudictiH) befiehlt unblutige Opfer«, «im dlQ 
Heiligkeit der Grenzen im Allgemeinen anzudeuten , welche nie 
von Blut, nicht einipal von dem der Thiere zu bespritzen wären.^ 
Dieses meint Fiutarth und auf diese Vermuthung würde auch 
Jeder Andere gekommen sein. Eine sojchii absolute Heiligkeit 
der Grenzen (ohne Rucksicfht auf frühere Verhältnisse od e^ Kampfe, 
spricht erjchr aus Num. 16, ebenso Dion. 11, 74 med. DerSchluss 
dieses Capitels, welches zwar auch von Hrn. A. angeführt ist, 
spricht eher «gegen als für seine Annahme. Es heisst dort: 
Hq^ de Tial %6 Igyov ht fpvkdttSLV avta^ ov x^^v ^eovg 
iv6fii6ttv Tovg tigpLOvag ovoiiaüai^ txavovfiivovg tolg eavxmv 
xtTJfiaötf täv d'dXXotglGiV (Itjxb ßla dfpBtBQi^ofiivovg fiijShv^ 
lii^rsdoX&f Welches Hr. L. missFcrstanden.zu^ haben scheint a) 
indem er übersetzt : sie mussten aber auch etc., welches richtiger 
hiesse: sie hätten aber auch dieses festhalten und befolgen müssen 
(nämlich in der spätem Zeit, wo sie die Grenzen nicht mehr so 
heilig hielten); b) indem er ßi^ auf den Zweikampf bezieht, da 
doch Bion. nichts im Sinne hat , als einen l\de| über die später 
gewöhnliche schändliche Art seinen Besitz zu erweitern auszuspre- 
' eben , techniscif vi und clam oder ßia und dokfp. Ein Rückblick 
ist in jenen Worten keineswegs zu finden, sondern ein. Blick 
in die Zukunft tmd Hrn. A. scheint hier, wie bei Plutarch der 
Scharfsinn etwas zu weit geführt zu haben. 

Um zu dem aus den Beispielen Qiiinctilians entlehnten Be- 
weise überzugehen, so finden wir decl. 317. den Satz qui provo^ 
catus ab hoste non pugnaverft und läugnen nicht, dass dieses ein 
alter gültiger Rechtssatz gewesen sein kann^ behaupten aber, dass 
er für ein cirilrechtliches Duell nichts beweise ,. indem es ein 
militärischer Zweikampf ist, ein Kampf zwischen den Kriegern 
zweier feindlicher Heere, wie er zu allen Zeiten und bei al- 
len Völkern Torkommen kann , ohne dass man daraus einen ci- 
rilen Zweikampf deduciren darf. Schlagender scheinen decK 
25B. und Flacc. decl. 21, doch abgesehen davon, dass es sehr 
zwtiifeihaft ist, ob hier von rom. Verhältnissen und Lagen die 
Rede sei, so haben wir doch auch hier nichts als einen nach Mi- 
litärgesetzen gültigen bei solchem Wetteifer sehr passenden Zwei- 
kampf, welcher stattfinden konnte, ohne dass ein inrsprüngliches 
ciTÜrechiliches Duell angenommen werden muss. ^^ Wenn Hr« 
A. behaupi;et , dass diese Declamationen „manchen Schatz für die 
Grundsätze des älteren namentlich öffientlichen röm. Rechts^^ eut-^ 
hielten,' so geben wir dieses bereitwillig zu, müssen aber die fol- 
gende Bemerkung, dass die Rechtsgrundsätze derselben grossen- 
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theih römisch seien und das» manr sie im Zweifelsfalle dafSr su« 
halten habe, in Abrede stellen und mochten vielmehr umgekehrt 
die Zahl der romiscl^en Fälle als die kleinste bezeichnen und in ^ 
Benutzung dieser Quelle die grösste Vorsicht empfehlen. Wie 
viele Falle und leges sind aus dem allgeroeineh ins gentium, wie 
Tiel aus dem philosophischen Naturrecht, wie viel aus Gfriechen- 
land und ans der eignen Phantasie genommen ! Was für wunderbare 
Verwickelungen dachten sich die alten Rhetoren zur Uebuug der 
Schüler aus (von den Römern vergL noch Seneca) , welche nicht 
nach römischen Principien zn untersuchen waren , und wie we- 
nig bleibt bei Quinctilian als unbestritten Römisch übrig, wenn wir 
die zahlreichen Gegenstände ausscheiden , welche einem fremden 
oder dem utopischen Recht angehören, z. 'EL die mehr als 40mal 
vorkommende abdicatio des Sohns ^ die Alimenten- u. a. An- 
sprüche der filtern und Kinder , die ehelichen Klagen, die oft 
wiederholten Bestimmungen über praemia viri fortis , Tyranhen- 
mord, tyrannis affectat«) resf publica laesa , mors voluntaria etc. 
Alienthalben ist der oratorische Zweck Hauptsache , das juri- 
stische Frincip ist untergeordnet und daher könnte es nicht darauf 
ankommen , ob das auszuführende Beispiel auf römischer, frem- 
der oder fingirter Basis beruhte. Auch was die von Hrn. A. an- 
geführten 3 Stellen^betrifft, so ist es keineswegs ausgemacht, ob 
sie dem römischen Recht entnommen sind und wir lassen es hier 
unerörtcrt, da auch im Bejahungsfall aus' einem Militärduell 
nichts für einen prozessualischen Zweikampf tVL folgern ist. ^ 

3) Auch in der Entwickelong des sacramenium begegnen wir 
einer Reihe von* scharfsinnigen aber/nicht zu beweisenden Sätzen, 
nämlich a) dass sacramentum als Suocumbenzgeld von sacram. 
als Soldateneid herkomme. Beide Bedeutimgen haben natürlich 
einen innern Znsammenhang, brauchen -aber nicht von einander 
mbzastammen, sondern sie stehen vielmehr neben einander und 
sind gemeinsamen Ursprungs, indem die Urbedeutung von sacra- 
mentum (das Mittel , wodurch etwas heilig und gedeiht wird — 
nach Analogie der andern Worte atif — ^ mentum) die Keime der 
■pater daraus entwickelnden Bezeichnungen enthielt. Daraus er- 
hellt ,' dass Hm. A's Conjektur b) bei dem Prozess (legis actio 
sacnram.) sei ein Soldateneid von den Trozessirenden geschworen 
worden, auf einer schwachen Basis beruht.' Wir wollen abe^ 
anch einmal zugeben , dass ein Soldateneid bei dem Prozess ge- 
schworen worden sei, obgleich es nicht .zugegeben werden darf^ 
so darf man die Parteien deswegen- noch nicht als^ Dnellgegher 
betrachten; sondern als Krieger im bildlichen Sinn, welche den 
Soldateneid her dem Prozesse wie bei einem Kriege schwuren.. 
Der Zweikampf ist desshulb am Ende nur ein vermittelnde Glied 
Zwischen dem Krieg und dessen symbolischem Bild dem Prozess. 
Ein kriegerisches Volk wie das der Römer konnte aber die mili- 
tärischen Worte und Formeln auf den civilen Kampf der Prozesse 
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übergetrageii hab^n, ohne dasi' es ein gromer Spning Ton dem 
einen zum andern vare, ^welcher den Umweg oder die Mittel- 
stufe des Zweikampfs nöthig machte. Der Prozess war den Rö- 
mern nichts weiter ats ein kleiner Krieg und das Yerhältmss der 
Prozessirenden wurde wie das Ton Feinden angesehen und dem- 
nach sind die Formeln maniis conserere^ Tindic^e, proYocare 
tt. a. der Kriegssprache entnommen ; — dass sie den Formalititea 
und Bezeichnungen des Duells entlehnt seien, ist ein unnöthiger 
Umwegi c) Einer Entgegnung gegen den Satz, dass die mit legis 
actio sacramenti eingeleiteten Sachen capital gewesen seien, ako 
namentlich die Centumviralprozesse (S. 49 ff. 60 ff. 89 ff.), ent- 
halteh wirjuns, bis Hr. A. das grössere Werk vollendet haben 
wird , worin er auf diesen Gegenstand zurückkehren wilL Viel«* 
leicht gelingt es ihm dann besser > die Ansicht über die Centum- 
Yiralgerichte zu begründen , als es jetzt geschehen zu sein scheint 
(manehe Stellen sind falsch angewandt und Lesarten angenom- 
men, denen die kritisi:he Sicherheit fehlt). Auch über hostia 
u. a. sehen wir dem Weiterif mit Verlangen entgegen und Wir 
würden uns freuen , neue und schiagendere Beweise für das Ge- 
nannte sowohl als für die Grundansicht zu finden, welche wir bis 
jetzt stark bezweifeln. Möge Hr. A. sein Versprechen bald lösen ! 
Eisenach« ^ Wilhelm Rein. 



Franzosische Gran\niatik für Gymnasien und höhere Bür- 
gerschulen von Dr. F. Ahn, Vorsteher einer Erziehungsanstalt in 
Aachen. Dritte verbesserte und vermehrte Auflage« Mains, 

Druck und Verlag von Florian Kupferberg. 1836. 

* — 

Seitdem bei uns deutscher Ernst und deutsche Gründlichkeit 
»ehr gilt, als französische Leicht* und Zungenfertigkeit,- hat 
diese Anerkennung des deutschen Werthes audi auf den franzo- 
sischen Unterricht an unsern Gymnasien einen höchst wohlthäti- 
gen Einfluss gehabt: Manche Lehrstellen der französischen Sprache 
an deutschen Gelehrtenschulen, die man sonst nur durch gebojme 
Franzosen hesetzen zu dürfen ' glaubte , weil man eine zierliche 
Aassprache und plattzüngige Gewandtheit in den modernsten Flos«- 
keln Pariser Galanterie zur höchsten Aufgabe machte, sind in 
neuern« Zeiten Männern übertragen worden, welche mit gründ- 
licher Kenntniss der französischen Sprache und Literatur eu- 
gleich Gewandtheit in ihrer deutschen Muttersprache, acht clas^ 
sische Bildung und richtigen Schultact vereiirigen , an welchen 
für das Gedeihen des französischen Gymnasialutiterrichts tiner* 
lasslichen Erfordernissen es fast allen sogenannten französischca 
Sprachmeistern mehr oder minder gebricht. So geschah es, dnaa 
awar nicht immer den Schülern die feinste französische Aussprache 
lieig^bracht werden konnte (was jedoch auefa viele geborne Frmii- 
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cosen nicht vollkommen im Stande warefk) , dagegen wurde die- 
ser fehlende Vorzug durch gute Handhabung der Disciplin, durch 
Kweclcroassige Bezugnah,me auf die alten dasaischen Sprachen 
und die deutsche Af nttersprache und durch methodischen Unter- 
richt in franzosischer Grammatik und Lectiire bei weitem auf-* 
gewogen. Eben dieser methodische Unterricht aber, der nun 
an die Stelle des nur allzuoft faden Parlirens oder des mechani- 
schen EinprSgens eines Aggregats unzusammenhangender Re- 
geln .^ Wörter und Floskeln trat, machte auch das Erschei- 
nen neuer dem neuen Bedürfnisse angemessener Hülfsmittel noth- 
wendig. - Unter den aus dem Gefühl jenes Bedürfnisses herror- 
gegangenen franzosischen Schulbüchern nimmt die Ahnsche 
Grammatik eine Ehrenvolle Stelle ein. Wie klar sich der Verf. 
dessen bewusst war, was Noth that, ist schon ans seiner Vor«? 
rede ersichtlich^ wo er sagt: ,,Den^ meisten französ. Gntai- 
matiken , welche seit mehi" als dreissig Jahren in Deutschland er« 
schienen sind, mangelt es an allen den Eigenschaften^ die man 
von einem methodischen Werke und vorzüglich von einem Schul- 
buche für Anfänger zu fordern^ berechtigt ist. Vergebend sieht 
man sich in ihnen nach logischer Verknüpfung oder systemati- 
scher Anordnung um: das Gleichartige findet man gewöhnlich 
getreiint und das Fremdartige mit einander vermischt; das Allge- 
meine mit detii Besondern und das Wesentliche mit dem Unwe-. 
sentlichen verwechselt. Zudem ist die Darstellang meistens breit 
und unbestimmt ; die Regeln fliessen nicht aus dem Innern der 
Sprache , sondern gründen sich blos auf jinssere Anschauung der- 
selben und die Beispiele und Aufgaben sind grösstentheils eben 
so»geist* als geschmacklos gearbeitete^ Bei dieser Ueberzeugnng- 
war es jedoch nicht die Absicht des Verf. ,, ein vollständiges 
Lehrgebäude der französischen Sprache zu errichten, sondern 
er wollte blos die Grammatik nach ihren Hanptzügen^ entwerfen 
und dem Anfänger ein Facbwerk geben, in das er spater die 
ausführlichen Einzelheiten , welche ihm ein fortgesetzter Unter- 
richt oder eigene Beobachtung lehren mögen ^ eintragen könne. V^ 
Indem sonach Hr. A. seine Sprachlehre auf 15 Bogen zusammen- 
driingte und es dadurch möglich machte , dieselbe bei der gerin- 
gen Stundenzahl, anf welche der Unterricht der französ. Sprache 
an den meisten unsrer Gymnasien beschrSbkt ist und dem Zwecke 
des Gymnasiams* gemäss beschrankt bleiben milsa, wenigstens in 
dem Laufe eines Jahres zu absolviren, hat derselbe ein Buch 
geliefert, das, ohngeachtet mehrerer selbst in der vorliegenden, 
dritten Auflage noch vorhandenen Unvoltkommenheiten, sich uns 
dnrch^ einen mehrjShrigen Schulgebrauch höchst nützlich und 
heilsam erwiesen hat. 

Das^Ganze ist in 15 Kapitel eingetheillt , von weldien das 
erste von der J^ussprache , das zweite von dem Artikel in Ver- 
bindnng mit dem Hauptworte, das dritte von dem Hauptworte, 
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dtui Tierte von dem Eigenschaftsworte , das fünf ie ron d«n Za!il- 
Wörtern, das sechste von denFür^v^örtem, das siebente von dem 
SSeitworte, das achte von ^n regelmässigen Zeitwörtern^ das 
nennte von den unregellkiässigen Zeitwörtern, das zehnte von 
der Kongniens ^nd Rection des Zeitworts, das eilfte von dem Ge- 
brauch dtr Zei^- nnd Redeformen (tempora und nrodi), das 
iwölfte vop dem Gebranche des Infinitivs und Participiums^ das^ 
dreizehnte von den unveränderlichen Sprachtheilen , das vier-- 
zehnte von der Wortfolge handelt. Das fünfzehnte enthält unter 
der Deberschrlft ,, Allgemeine Uebungen^^ einen gewiss allen 
Lehrern höchst willkommenen Anhang bestehend aus drei fort- 
laufenden Erzählungen , Apolion herger 9 Ibrahim,' der Vater sei- 
nes Volks und Karl XII. in Russland. Obgleich nun dieisc Ein- 
theilnng wegen Kapitel 8 — 12, wel^^he eigentlich Unterabthei- 
lungen von Kapitel 7 ausmachen sollten, streng logisch sich nicht 
rechtfertigen lässt^ so zeichnet sich doch, übrigens das ganze 
Werk 'sehr vortheilhaft dnrch eine gesunde Logik und durch 
systematische Anordnung aus, welcher Vorzug noch durch Leich- 
tigkeit, Deutlichkeit und Kürze der Darstellung so wie durch 
passende und geschmackvoll gewählte Beispiele erhöht wird« 
.Ganz besonders verdient die Behandlung des Artikels und die 
ganze Lehre vom Zeitwort, worauf Hr. A. selbst versichert gros- 
sem Fl eiss verwendet, zu haben, rühmliche Anerkennung. Was 
liamlich die Lehre vom Artikel betrifft, so ist es Hrn. A. gelungen, 
das bisher für nöthig erachtete Unding eiues Tkeilungaartikels 
geschickt zu beseitigen. , Wälirend die früheren Grammatiker- 
den Genitiv des bestimmten Artikels du und de la zugleich als 
Nominativ und Accusativ, die Präposition de aber ohne allen Ar- 
tikel als Genitiv ^e& Theilungsartikels hinstellen, hat Hr. A. 
mit Recht blos den bestimrfiten Artikel le, la, und den unbe- 
stimmten un , une angenojnmen und dann auf die Thatsache hin- 
gewiesen, dass die französische Sprache bisweilen, (im Genitiv- 
verhaltniss und ausserdem bei gewissen Redensarten) wie die 
deutsehe, den Theilungsbegriff durch Weglassung des Artikels^ 
bisweilen (im Momiiij^tiv - und AccusaiivverhäUnisse) durch den 
Genitiv des bestimmtet Artikels ausdrückt. Der früher soge- 
nannte Dativ des Theilungsartikels endlich ä du, ä de la ist eben- 
falls und zwar durch Annahme einer Ellipse nach der Präposition 
k,.wie etwa, une partie oder quelques uns auf den bestimmten 
Artikel zurückgeführt worden. Aber auibh die beiden wirklichen 
Artikel le, la, un, une sind hinsichtlich ihrer Verhältnissfalle mit 
einander dadurch in Harmonie' gebracht worden, dass du, au, dea, 
aux als Verwandlungen ans de le, ä le, de les und ä les, bezeich- 
,net werden , indem für die ganze sogenaimte französische Decli- 
nation sehr zweckmässig gleich zu Anfangs des zweiten Kapitels 
als Grundsatz aufgestellt wird, dass. die vier Verhältnissfälle, no- 
minatify g^iitif, datif nnd accusatif (denn der in den meisten 
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nbri^cn' Grammatiken noch angefahrte, überall dem GFenilir 
l^lelche, Ablativ ist^ebenfällar als unnützer Ballast über Bord ge- 
worfen worden) nicht wie im Dcntschen durch Abbeugfung am 
Ende, sondern theils durch die Stellung (Nominativ und Accn«a* 
tiv) , theils durch die PrSpodlionen de und k (€renitiv uiid Datlr) 
gebildet werdeuv m obei, was wegen der Ueb^rsicht über die ge- 
saiQmte Declination, auch* der Pronomina, gleich hier hätte er^^ 
wahnt werden sollen , nur die verbundenen persönlichen Fürwör- 
ter nnd das Relati^üm qui ^egen' seines Accusatlvs qae, Aas- 
nähme machen. 

r 

Noch grössere Verdienste hat sich Hr. A. um die Lehre vom 
Zeitworte erworben^ und zwar: 

1) durch die Beschränkung der bisher in den Grammatiken 
flblichen 4 regelmässigen Conjugationen auf 3^ indem die Zeit- 
wörter mit der Endung oir offenbar einer unregelmässigen Form 
angehören. ,, Sie verändern nicht nur , '^ so rechtfertigt Hr. A. 
iu der Vorrede die Neuerung, „bei der Ableitung, wie die mei- 
sten übrigen nnregelmässigen Zeitwörter, ihren Wunellaat^ 
sondern werden auch auf eine analoge Weise , wiediese^ umge* 
lautet. So wie in je meurs, tu meurs, ii meurt, nons mouront« 
Tous mourez, ils meurent die Laute eu undou wechseln, ebenso 
hat auch in je dois , tu dois, il doit, nons devions, vpus devesi 
ils doivent eine ähnliche Dmlautung statt. Wie sollte man auch), 
wenn nicht alle Merkmale der Regelmässigkeit vermengt werden 
aellen, die Formen dois, doive, das, dnsse als regelmässige Ab- 
leitungen von devoir annehmen können , da in ihnen v<Mn Grund* 
Worte Alles bis auf den Buchstaben ^ verschwimden kt 1 Si 
haben zwar einige Sprachlehrer , diesen Uebelstand einsehend^ 
sich dadurch zu helfen versucht, dasssieevoir als die luflnitir* 
endung »nnahlhen ; allein dies verstösst nicht mir gegen diei Ety- 
mologie,- nach welcher devSir vom lat. debere abstammt, son- 
dern es würden alsdann auch für die Zeitwörter mit der blossen 
Endung oir (ponvoir, vouloir) wieder eine besondere Cenjuga- 
tjonsetasse-^öthig werden. ^^ In der That ist nicht einzuseheUi 
vramm, wenn die Forination der wenigen Verba auf oü* als ein^ 
beso'iidere regelmässige Conjugation aufgeführt wird, dieselbe 
Ehre nicht aucli andern Classen allgemein als nnregelmässig an« 
gesehener VeriiA widerfahren soll , von welchen z. B. die Clasae 
derer auf alndre , eindre und oindre sogar eine noch grössere 
Zahl von Zeitwörtern umfasst. 

2) Durch eine übersichtlichere tmd fiisslichere Darstellung 
der nnregelmässigen Zeitwörter. Dahin rechnen wir schon die 
Daratellung der orthographischen IJnir^gelfliltssigkeiten ^niger 
Verba, welche gleich hinter den ganz regelmässigen Zeitwörter» 
noch in demseibäi Kapitel abgehandielt sind«- Besonders aber 
war Hr. A. bemüht das Erlernen der eigentlichen imregdlmilssigeii 
Vorba nicht zu eiflöm geisttödtendetiCi^dichtaisskJram lu-maidieii, 
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■ondern auch hier den Verstand des Schülers fortwährend in An-* 
sprudi an nehyien. -Er hat daher kein streng alphabetisches 
Verzeichniss dieser Yerba gegeben, sondern dieselben imch den 
Eadi}^gen der 3 regelmässigen Conjugationen so geordnet , dasa, 
die, ganaen Classen von Zeitwörtern geraeinscliaf tiichen , Unre* 
gelmässigkeiten.hepvortrelen'und awar die nur wenig von der re- 
gehnassigen Flexion abweichenden den unregelmässigeren imnoer 
vorausgehen. Dab^ stellte er jedesmal nur diejenigen Formen 
«ttC, die wirklich unregelmassig sind, indem er alles das weg- 
liess , was entweder geradezu der regelmässigen Form angehört, 
oder doch auf analoge Weise sofort aus der vunregelroässigen ge- 
bildet werden kann. So kann der Schüler nicht allein das frühen^. 
Ghaos der Anomala mit Leiditigkelt übersehn, sondern wird auch 
fortwährend geübt, das einmal Erlernte vielfaltig wieder anzur 
wenden. — Nur 2 Ausstellungen bleiben uns hierbei zn machen 
fibrig« So sehr nämlich auf der einen Seite der Ueberblick über 
die gesammtft Anomalie durch die vpn Hrn. A. getroffene Anord- 
mng der unregclmässigen Verba erleichtert w1r2l, eben ao sehr 
ist auf der andern Seite dem Anfanger das» Aufsuchen einzelner 
anonuila , die ihm bei der Leetüre sich darbieten , dadurch er- 
■diwert worden« Gieichwofal ist es nicht rathsam, dem Schüler, 
bis er auch in den achwierigeren grantmatischen Formen, zu der 
neu doch die unregelmassigen Verbs gehören, recht tactfest ist, 
die Leclüre eines franz. Classikecs vorzuenthalten.^ Dalier wür- 
den wir in einer neuen Auflage dieser Grammatik ein alphabeti- 
sches Register der sämtntlichen anomala mit Nachweisung des 
Miisterzeitworts als eine sehr . dan'kenswerthe Zugabe ansehn. 
S^e zweite Schwieri^eit bietet die von Hrn. A« ^gebene Dar- 
atelluDg der anomala dem Anfänger bei der Bildung des Impera- 
tivs dar/ Da nämlich in dem Kapitel vom regelmässigen Zeit- 
wort der gewöhnlicben Abieitung der tempora von 5 6r>mdfor- 
men die Abkitung derselben aus dem.Stamm$^ vorgezogen und 
demnach als Imperativendiuig der 1. Coojugation e, der 2* is, der 
ß. s aufgestellt wird , sn ist der Schüler ohae weiter^B Belehrung 
geneigt, z.. B^ von tenir^i^ Jntperativform ten|s 9u bilden. Gleich- 
wohl sind solche y^im unregelmässigen Präses analog zn bildende 
Imperative, dem Plane des Verf. gemäss, nicht aufgeführt worden, 
weshalb /.er nicht bitte vergessen sollen § 141 ausser der Abiei- 
toflg des'-Descriptif, Conditionel und Pass^ Sul^oactif auch di^ 
des Imperalifs der anomala anzugeben. ' 

3} hat sich Hr. A.in der Lehre vom Zeitworte auch durch' 
den Versuch einer neu^n Benenntiiig und Eintheilyng der tempora 
fmd durdi eine darauf si^ gründende Anweisung ihres Gebrauchs 
verdient gemacht. Der Verf. bat nämlich die. EintlieUung anf 
die ror^ängi^keit d.er Handlung gegründet, womach je 2 Zeit« 
Ä^. men immer zusammengehören, deren eine die Zeit an und 
fnr aii^, also absoJimte Qegoawtrt > Vergangf^eit oder Zukunft, 
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iHe andereaberdaU ihr Vorgingige, jedoch ziun selben, Zeitab« 
schnitt Gehörige, also Vorgegenwart ^ Vorvergangetiheiti Vor« 
Biiknnd (present ant^rienr^ pass^ ant^rienr, fufnr ant^rieifr) aus- 
drückt, und hat demgcniass das früher sogenannte q^^ent^ fntur 
simple, parfaii, compos^ und futur conopos^ durch die Namen 
prdsent absein, futur absolu, präsent antdrieur und futur-ant€-« 
rieur beaeichnet^ von den beiden yerschiedene Beschaffenheit 19er 
Handlung ausdruckenden Prateritis aber df s eine durch den Na- 
men Pass^ descriptif, das andere durch die Benennung passd narratif ^ 
charakterisirt und z^^ar von beiden wiederum die einfache Form 
durch den Beisatz absoln der absoluten Vergangenheit, die mit^dem 
Hüifszeitwort zusammengesetzte durch den" Beisatz ant^rieur der 
Vorrergangenheit zugewiesen, so dass das sonstige imparfiiit und 
parfait d^fini bei ihm. pass^ descriptif absoln uiä pass^ narratif 
abzolu, dis fruherhin sogenannte pinsqueparfalt undparfsdlt an- ' 
tdrienr aber pass^ descriptif ant^rieur und pass^ narratif ant^rieur 
heisst. Obgleich nun diese netien etwas langen Benennungen an* 
fatigs einige Unbequemlichkeit haben, so wird üieselbe doch 
davcfa den Nutzen der gleich in ihnen liegenden Andeutung des ' 
wahren Wesens eines jeden tempus bei Weitem iiberwogen* 

Gkrn möchten wir auch die- Methode der Hrn. Verf. in der 
so wichtigen Ldre vom Gebrauch der Zeit- und Redeformen, 
so wie des Infinitirs und Particips näher bezeichnen , wenn uns - 
der Baum dieses gestattete. Wir machen daher nur noch auf 
einen andern Vorzug dieser Grammatik aufmerksam, welcher 
darin besteht, dass in jedem, Kapitel nicht allein deutsche Ue« 
buDgsstiicke zum Uebersetzen ins Französische, sondern "aach 
fransösische zum Uebersetzen ins Deutsche gegeben sind und 
fuhren darüber Tolikommen. beistimmend des Verf. eigene Worte 
aus der Vorrede an: „Beim Erlernen einer frenoden Sprache soll ^ 
Bsaii sich nicht nur die Gewandtheit aneignen zu d^n gegebenen 
Ideen die ihnen entspreohraden Zeichen zu^foden, sondern auch 
umgcicefart bei den g*egebenen Zeichen die ihnen entspredienden 
Melni hervorzurufen.. Jenes aber wird durch die Uebertrafung 
aus* dier Muttersprache in die fremde, dieses durch die Ueber* 
setzan^ aus der fremden in die Muttersprache erzielt; Die Ue* 
bereetzunf^ ist unstreitig das Leichtere, die Uebertragung das 
Schiyierifere; jene musa daher dieser vorangehen und bildet mit 
ihr vaA der Regel einen lückenlosen Stufengaog. Der Stoff*, wer« 
aus die franzosiachen Aufgaben der Granunatilr zusammengösset 
' sindY ist grosstentheüs aus den classischen Schriftstellera entnom* 
men ; er bietet eine reiche Saipuniung schöner Gedanken und Idur^' 
reicher Bemerkungen dar, die eben so wohhhitig a|if daa Gesantti 
als den Verstand des Sdiülers einwirken werden. Die deiitseheii 
Angaben hingegen bewegen sich fast durchgängig im . Gebiete 
den ConreitetionstQnes und stehen in dieser Hinsicht den französi* 
•dtai (egen&ber, wdchemelir dieBocdiienpiacbe darstelieiaaoUea* 
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^ Doch halten wir es nun anch fiir imaere Pflicht auf mehrere 
Mängel und UnToIikommenheilen dieses Buches aufmierksain zu 
macheu, welches der Hr. Verf. selbst laut seiner Vorrede weit 
entfernt i«t für gans makellos zu halten. Dabin rechnen wir* 
i) einige ungenaue oder unrichtige grammatische Bestimmungen; 
2) den Mangel einiger selbst bei Vcrzichtleistung auf absolute 
Voflstättdigkeit für den Anfänger nicht gut entbehrlichen Winke 
und Belehrungen ; 3) einige Verstösse gegeii den deutschen Sprach- 
gebrauch; 4) nicht wenige aus der zweiten sehr uncorrecten Auf- 
lage in die dritte mit übergegangene Druclfehler. Sq ist offen- 
har die Regel zu weit gefasst, wie es S. 28 § 41 heisst: ,,ea 
wird im Französischen der bestimmte Artikel noch gebraucht 
S) bei Beschreibung der Theile eines organischen Körj^ers oder 
der ]E«ig«ii8diaflLen des Geistes und Gemüths , wo die deutsche 
Spiache den Artikel eiti und in der Mehrzahl das Hauptwort 
ohne Artikel setzt, z. B. ma soeur a la bouche petite , meine 
Schwester Jiat einen kleinen Mimd.^^ Hier hätte nach den Wor- 
ten ,ndes Geistes und Gemüths ^^ die Beschrankung: vermitteUt 
de» ZeUworttla haben hinzugefügt werden sollen , da ja , wenn 
die Beschaffenheit der Theiie eines Körpers od^ der Eigenschaf- 
ten der Seele, vermittelst anderer Verba angegeben wird, die 
französische Sprache auch nicht immer an den bestimmten Arti- 
kel gebunden ist und man z. B. auch französisch sagt: dien fa 
dou<! d*un ooeur sensible. 

Für ganz verfehlt hfelten wir S. 29 § 42 die Regel, dasa' 
der nnbestimmte Artikel im Deutschen gesetzt werde, wo ihn die 
französische Sprache nicht ausdrucke „ 2) vor dem HauptwortCi 
welches dnrdi sein odcnr werden mit dem Subjei^e verbunden ist 
und die Geltung eines Eigenaehafieworis hat , z. B. ce mon- 
aieur est Fran^Ois, dieser Herr ist ein Franzoae.^^ Denn woran 
Boil der Anfanger beim Uebenetzen aus dem Deutschen ins Fru* 
zösische diesen FaUjerkennen, da im Deutschen das so gebrauchte 
Hauptwort die Geltung eines Hauptworta beh&lt, wie schon der 
davorstehende Artikel :ein beweiset? Daher ist statt der cursiv 
gedrud^ten Worte lieber Folgendes als Merikmal beizufügen : ... • 
und angieht^ wessen Standes oder Gewerbes^ van welcher Ge^ 
hurt oder Nation jemand ist^ ausser bei c'est^ce sont^ wo int 
Französischen ebenfalls ti», une und im Plured des gebrautht 
werden, — S. 45 steht unter den Ausnahmen von der regelmaa- 
' sigen Qildung der weiblichen Eigenschaftswörter ifrigerweisei auch 
«rtdrieur, extdrieure mit der Note: „Eben so dieiUbrigen Eigen* 
sdiaftswörte^ in ^neur, so wie majeur, mineur und meilleur.^^ 
BeoB eKtäriewr und alle die angeführten rsohten sich voükom* 
meii nack der a;i. die- Spitze der ganzen .Iidire gesteiiten Haupt« 
vegel:>„flUe Eigeasehaftswörtear, welche* ihit einem laatlbsea e 
enden, sind in l>eiden Geschleditem^gleich; diejenigen iber» 
deren Bndbwchstabe kein Itiitloses e ist , nehinea im weiblidieB 
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Geschleckte ein solches an. " Auch findet aiif ext^ri^ur und' sef-i 
nes Gleichen die besondere Reg^el keine Anwendung: „die Ei- 
^enscliaftswörter in eur und teur, die ursprünglich Hauptwiirter 
sind, verandern diese Endsilbe (niach § 49.) in euseimd tHce;'*^ 
da ja weder ext^rieur noch majeur, n^ineur, meilleur Ursprung'-' 
lieh Suhstantiva sind« Ueberhaupt hätten die besondern Reg^n 
von der weiblichen Form der Eigenschafts whrterbios 4uf die2 
Falle zurückgeführt werden sollen, wo der Endconsonant'nach 
Annahme des weihlichen e verdoppelt und wo er verändert wird 
(f in y, X in s), während Hr. A. 4 besondere, l^egehi anfahrt, 
ton welchen zumal die 4., oben von uns erwähnie, füglich ganz 
hätte wegbleiben können, da es sich hier nur von i^r^ Form han^ 
delt, Wörter wie createur, protecteur aber ihrer. Form nach 
nicht aufhören Substantlra zu sein, also schon § 49. abgelian4ßlt 
waren, wenn sie auch bisweilen adjectivische Bedeutung er-' 
halten. ^ ^ - 

S. 50. ^ 6Ö. ist mit Unrecht behauptet , dass die Kompai:a'' 
tive plus und moins biswellen keine Vergleichung ausdrücken^^ 
wenn eshefsst: 9,Zeigen plus (mehr) «und moins (weniger) keine 
Vergleichung,'6oi^dern blos eine Menge, eine Grösse an, sq, 
wird das folgende als nicht durch que , sondern mit de übersetzt. 
Dieses ist meistens der Fall, wenn auf als ein tZahlwort folgt,' 
.z. B. j'ai ^crit plus de dix lettres. Offenbar hat Hr. A. bei die^' 
ser Abfassung der Regel den Fehler zli vermeiden gesucht , deit 
die früheren Grammatiker begingen , indem sie als Merkmal für! 
den Gebrauch von de nach plus oder moins das DaraufTolgen eines 
Zahlwortes angaben , ein Merkmal, welches' sich eben ip l&üU^ 
spielen wie un seul Voltaire vaut plus que cent petita auteursi 
oder im hon champ rapporte plus que deux mauvaises prairies als , 
ganz und gar unzulänglich erweiset. Allerdings aber zeigen pluei 
und moins auch hier noch eine Vergleiehung ah , ntir dass hier 
nicht das Subject des Satzes mit einem andern Subject verglichen ^ 
wird, wie bei que, sondern das Objectdes Satzes oder ein an- 
derer Satztheil. Denn wenn ich z. B. sage : Tai perdu plus de 
la moitid de ma fortune, so bezeichnet das Öbject plus doch et^ 
was, was die Hälfte meines Vermögens übersteigt und dient 
mithin zur Vergleiehung,' nur mit dem Unterschied, dass dies.« , 
mit dem Objecte, nichi mit dem Subjecte statt findet wie in dea * 
Worten : j'ai perdu plus que dix autres. Wer<«4i^ vergleichende 
Kraft von plus und moins bei folgendem de weglängnen wollte^ 
der mfissfe sie auch dem lateinischen plus und minus in Zahian^ 
gaben absprechen wie: plus dimidio rei familiaris perdidi. llenn., 
offenbar ist das französische de in dergleichen Fallen nichts iOi« 
deres als der lateinische Ablativ, nur mit dem Unterschied, das« 
die französische Sprache in diesem Falle an diese eine Constra-* 
etion g^ebunden ist, während die lateinische auch hier den 6e« 
branelf von quam (=que) erlaubt. Mithin würde die Kegel rieb« 

19. Jährt, f. IMi, v. Fäed. »d. Krü. BaL Bd. X.iiU Hft, 3. lU 
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Üget, 60 zu.£i$8eq sein: Pieken pl]U8 und moins nicht zur ^er^ 
gleicbuitg d(ß8 ßubjects mit einem andern^ sondern des Ohjects 
^oder etflet andern Satzbesiiminung ^ so wird das folgende als 
nicht mit gue. sondern mit de übersetzt 

S. 66. ist rie dritte Bestimmung über den Gebrauch der, 
' selbständigen personlichen Fürwörter, dass sie nämlicli gebraucht 
werden naich. einem. Verhältnissworte, ein circulU|S in. demon- 
strahdo. Deiin da de und ä, womit der Genitiv und Daiiy dieser 
Fürwörter gebildet sind, mit Recht von Hrn. A» auchi zu den 
Yerliältnis^ wortern gezählt werden, so entsteht, wenigstens beim 
Dativ, immer wieder die Frage, wann soll ich das Verhaltniss- 
'^rort ä, d, i. aber eben der Dativ des . selbständigen persönlichen 
Fürworts ^ wann den Dativ des verbundenen persoplfqhen Für- 
worts brauchen? oder kann ich statt je pense ä liiianch^ägen 
je-lui'pense? Denn dass bei denken im Deutschen aiufallig'^ auc;h 
eine Präposition gesetzt wird, lann zu keiner Richtschnur die- 
nen, da bei andern Verbis, wie parier , üü Deutschen auch eine 
Frä[)ositiön steht, ich habe- mit ihm gesprochen ^ und es deif- 
iloch im französischen heissen muss je lui ai parl^. Daher hät- 
ten die Verba, wie aller, cpurir, venir, revenir,' penser, nach 
welchen statt ißs Dativs der verbundenen persönlichen Fürwörter 
^e Präposition k mit liem selbständigen Fürworte d. i. der Dativ 
desselben steht , besonders angegeben werden sollen. 

Ebendaselbst § 72. heisst es : „ das unbestimmte sich wird 
durch soi ausgedrückt^^ und dem entsprechend S. 60.: „das un« 
bestimmte sich wird durph se ausgedruckt. ^^ Warum Hr. A. soi 
unbestimmt neniit, ergiebt sich aus § 74, wo es heisst: „soi 
wird in der Regel von Personen nur in allgemeiner und unbe^ 
stimmter Beziehung gebraucht. ^' Allein da diese Regel über den 
Gebrauch von soi, wie Hr. A. in der Anmerkung selbst einge- 
steht, noch vielfaltig bestritten wird, S9 dürfte daher nicht, das 
chai^kterisirende Beiwort unbestimmt entlehnt und sogar auf das 
verbundene se mit übertragen werden , wo esr vollends ganz un- 
passend ist. Angemessener und mit seinem sonstigen Sprach- 
gebraucht^ übereinstimmend würde Hr. A. se und box zurüciczie^ 
lend nennen können. 

S. 85* wird in dem Abschnitte von den bezüglidien Für- 
wortern auch gehandelt von den „Relativpartikeln en und y.^^ 
Allein weder ihr Name noch der Ort ihr^r l^ehandiung^ isl gut 
gewählt. Während nämlich die Beneniiung Relativpartikel füg- 
lich dem oü hätte ertheilt werden könneli , welches § 94. abge- 
handelt Ist^ sind ert und y vielmehr demonstrativer Natur und' 
wiirden am besten gleich hinter den verbundenen persönliclien 
Fämörtern ihren Platz gefunden haben ^ deren fehlender Geuitir 
ebea'durch en vertreten wird. ) 

S.S 90. ist unter den unbestimmten Fiirwnrtem, die eine 
doppelte Form haben, je nachdem sie verbunden odeir selbstöu- 
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dig fiind, such quiconque, jeder der^ als selbstlndige Fonn su 
dem verbundenen quel^onquci, irgend ein, •ageführt, wahrend 
doch die Bedeutung beider etpe ganx venchie^ene ist. '^ 

S. 91. wird bemerkt: „personne und rien verlieren, wenn 
^ das Zeitwort ohne ne steht, ihre verneinende Bedeutung und 
heissen Jemand ^ etwas ^^^ wodurch der Anfönger leicht zu dem 
Irrthum veranlasst wird, als könne jemand^ etwas in allen Fällen 
durch personne , rien ausgedrückt werden , wenn nur das Zeit« 
wort ohne ne gesetzt wird, weshalb dieser Gebrauch von personne 
und rien nur auf Fragen mit negativem Sinne und auf Zweifel 
ausdruckende Satze hätte beschrankt werden sollen, wie dies 
richtig in dem ihnüchen Falle bei aucun, jemand, einer, ge* 
schehen ist 

S. 142. ist die Regel über die Bildung des p'ass^ Subjonctif 
aus dem narratif durch Veränderung von s in sse zu eng oder zu 
weit ; zu eng , wenn die 1. Person Singularis gemeint ist , weil 
dann die Regel nicht auf .die Bildung des passd Subjonctif der 
ersten Conjugation passt ; zu weit , wenn sie sich auf die Bil- 
dung des pass^ Subj. in allen 3 Conjugationen beziehn soll, 
da sich ja mehr - als eine Person des Narratif auf s endigt ; wes- 
halb es hätte heissen sollen: durch Veränderung des BSnd^s . 
dqr zweiten Person Singularis, 

Häufiger bemerkbar als dergleichen Unrichtigkeiten oder 
Ungenauigkeiten ist der Mangel an manchen Winken und Beleh- 
rungen , die selbst dem Anfänger nicht gut vorenthalten werdea 
löunen/ So ist offenbar S. 29. Nr. 3. die Regel über die Län- 
dernamen selbst für den ersten Anfänger unzulänglich. DeoB 
wenn von der Hauptfegel, dass vor dieselben der bestimmte Ar- 
tikel gesetzt werden muss , einmal Ausnahmen angeführt werden 
sollten, wie allerdings nöthig war, so hätte nicht blos bemerkt . 
werden sollen „Nach dem Verhältnissworte en. In, fällt der Ar- 
tikel jedoch weg: en Europe, in Europa, en France, in Frank- 
reich«' Eben ansagt man auch bei venir, kommen, je viens de 
France, d'Angleterre, ich komme aus Frankreich, aus England-'^ 
Denn 1) ist hier der Gebrauch von en bei Ländernamen auf die ' 
Frage wohin ? ganz unberücksichtigt geblieben. 2) war nehm ' 
venir wenigstens noch arriver anzugeben und ausserdem noch 
der eben so beachtenswerthe Fall ^ wenn von Fürsten, Höfen, 
Gesandten etc. eines Landes die Rede ist 9 oder von den Er- 
zeugnissen und Fabricaten desselben , wo ebenfalls blo» d« ohne 
Artikel stehn muss» ^ 

Ebendaselbst wird' bemerkt, dass die franiösische Sfiracbe 
den unbestimmten Artikel auslässt „bei der Apposition, oder dem 
erkürenden Beisatze, wo es der firanzöidscheB Spnehe genügt, 
den Begriff des Häuptworts ohne alle nähere BestimDBUnf ftus- 
«udrndLen, s. B. Boilean» poöte fran^ais, Boileau, eiaimMst- 
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•eher Dichter. ^^ Hier Mtte wenigstens in eiiier Anmerkimg 
auch' auf die Anslassnng des bestimmten Artikels in der Appo- 
^ gition hingewiesen werden sollen, in Füllen wie Berlin, capitale 
de la Prusse 9 Berlin , die Hauptstadt von Frenssen.^ 

S. 57. sind die Ausdrücke fax ein Viertel auf dr'eij halb 
<ir et augegeben, während der Ausdruck drei Viertel auf . . . un« 
berücksichtigt gelassen worden ist "* 

^ S. 56. sind für die Regel , dass die Grundzahl statt der Ord- 
nungszahl gebrauch! wird bei Angabe der idonatstage ausser pre- 
mier , die Beispiele abgeführt le prenuerjanvier, le deux fevrier, 
le trois de mars , le sept ci*avril , wodurch der Anfänger in Un* 
gewissheit geräth, ob es stets le deux f^vrier und nicht auch le 
deux de fevricr, dagegen le trois de mars und nicht le trois mara 
faeissen müsse , oder ob de durchweg eben^ so gut gesetzt als 
weggelassen werden könne. Daher hätte der Gebrauch des de" 
In der^eichen Fällen als der im Ganzen ungewöhnlichere be- 
zeichnet werden sollen. ' 

S* 96. ist offenbar qnelque — que zu kurz abgethan , indem 
bios bemerkt wird , dass es die Bedeutung so ^^ auch habe , und 
mit dem Conjunctiv verbunden werde , wozu das Beispiel gege- 
ben wird : quelque riches que tous soyez, ne m^prisez pas les 
malheureüx. Denn der eben so häufige Gebrauch dieser Formel 
bei einem Substanti?, wie quelque rang que tous occupiez, 
quelques richesses que vousposs^diez, de quelques dangers 
^ qu'on l'ait tir^, wo quelque — que nicht durch «0 -7- auch^ son- 
dern diirch welchen — auch übersetzt werden muss und 'si6h im 
Nutnierus-nach dem des Substantivs richtet, ist ganz unberück- 
sichtigt geblieben. 

S» II84 ist zwar in der Note bemerkt : „4ei der Frage geht 
in der ^1. Person des präsent der Zeitwörter auf er das e in e 
über: donn^-je, gebe'ich ? dagegen ^^^^^t eine Nachweisung über 
das t enphonicum bei der Frage in den mit einem Vocal sich en- 
digenden dritten Personen des Singularis, wie pleure-t il, plenra- 
t-elle; aura-t-on, wozu sclionS. 102. der schickliche Ort war. 

S. 138. wäre eine Begriffsbestimmung der unpersönlichen 
_ Zeitwörter an ihrem Platze gewesen , zumal da der Anfänger von 
der ' deutschen Muttersprache verführt es bieten sich Gelegen- 
heiten dar nur gar zu geneigt ist zu übersetzen durch il se pre- 
■ehtent des eccastons, wovor erst S. 174; gewarnt wird. 

S. 163. hätten wir unter den mit tenir und venir zusammen- 
gesetzten Redensarten gern einige gesehn, wodurch auf die yer- 
achiedene Bedeutung^ und Debersetzung von venir de faire quel- 
que chose und venir faire qaelqne chose hingedeutet worden 
wf re. 

fil. 189. wird bemerkt, dass der Subjiinctiv steht nach den 
Zeitwürtern die ein Wollen oder Wünschen bedeuten und diircli 
die daronter gesetzten Bdspiete bemerklich gemacht, daas su 



^ Alint franldteiscbe ßramroatik. 149 

diesem Begriff niclit allein roulofr und düstrer, sondern: atieh 
exiger, defendre, demahder zn recRnen sind. Allein auifterdem 
hätten anchnoch^e YerhfLdes.Erlaubejis^ permeltre und» souf* 
frir erwähnt Verden sollen. - ^ ', • 

. S.^195. wird in der Anmerkung zu dem Satz^: es ist. nithu 
in der, Welt , das ich nicht Ihäie , um mich Ihnen zu verpflich^ 
ten aufitferksam gemächt , ,das nivht durch ne ohne pas zu. über-^ 
setzen. Gleichwohl ist dieser Fall, daa deutsche nicht diirdi ne 
aUeinlinszndrücken § 174, wo sidi Gelegenheit dazu darbot, mit 
Stillschweigen übergangen, eben so wie der Fall, wewiJii vor- 
ausgeht. 

Auch Ton Verstössen gegen den deutschen Spraohgejbrauch 
ist der übrigens sehr lobenswerthe dldactische Stil des Hrn. Verf. 
nicht ganz frei gebiiebt^n, »obwohl manche auf die Rechnung des 
nachlässigen Setzers oder Correctors kommen mögen , z. B. S. 57: 
Anm. 1: Der Artikel fällt/<rr£ , anstatt «7eg^; S. 83: die Pachte! 
rin , Ton deren Kindern Sie mir gesprbcheir haben', anstatt mit 
mir» S. 89 : fil welchen Buchißrn habeii'Si^ diese Grundsätze ge- 
schöpft , anstatt aus welclien ; zweideutig' - unä etwas steif ist' die 
Regel S. 105: „ist bei der Frage das' Stthject ein Haiiptwort, so 
steht dieses zuerst und das Zeitv^ort /ci/^V mit d^m Perdotiwort 
nach 8ich\^ wofür es denlHcher Kfei*sen* Wttrde: 8feh$ nat^httem- 
Beiben fragweise; S. 142: deren Abl^ittmg smt die Analogie mit 
dißn regelmässigen beruht, statt, fi^r/ S. 162: cet hotome se 
menrt, dieser Bfensch liegt am Sterben; S. 163; „ij'oü vient 
que TouB ^tes si. triste, woher sindSie$so traur%7^^ W9'.\t;Qriiicher 
\iod sprachricbtiger es.heissen wurde: ^oher lflMi^t.u^^\^. ^ass 
Sie etc.; S. 163 1 ^^ kommen »Sie mich iüesen<[/\.b,(^i)d;;nMt. Ihrer ^^ 
Fräulein Schwester besuchen;''^ S. 163: couTrez-yous, sein Sio, 
bedeckt! wofür ebenfalls wörtlicher imd gebräpktilfifcher: bede- 
cken Sie sich; S. 165: vous ne faites qne rire^' Sic fliün nichts 
als lachen, wozu wenigstens der gebräuchliche Äus'fltuck: 'Sie 
lachen nur immer in Parenthese hätte beigefügt werden soften; 
S. 193: der morgige T%§i:S. 22Q: auch b^tra/cI^tefte-Mf^h jeder 
als/iret zu handeln. ^^ Während hier die all2üiwöri(ic]|ie üc^ber-f, 
Setzung zu einem Undeutsch .werlelteij l^t, könnte, dagegen bis-s 
weilen dieUeberset^Mngfranvösis^heir Aiffidriicke, dieji>;:dpim dea. 
Uebungsstücken lu^te^^lfegteiy. No^n vorkommt, wör^^ügU^^rj sein, 
ohne.dem dc^ntschfen Sprachgef>r4i^^>he Gewalt anzudum,. ff. ,B. Sij 
113: ll.fierait ä souhaiter, „es wäre wänschensw©rtU.ii,"i:iyaEiu8^^ 
nicht : zu wünschen ? S. Oi: n'^nt. pUis dt<^ les m^ipifs,! „sictir 
nicht mehr zeigten als;^** warum nicht: nicht mehr,,^selbßn 
waren? S. 47: renferaue, verbirgt^ warum nicht: :0ii4Aä^/^ 
schliesst in sich? \ . '^ : i : ; > 

Die letzte Unvolikommenheit dieses Buches hesitejiit ind^, 
Druckfehlern, von welchen wir nur diehauptsächlichsten anfühlten , 
wollen. .8. 48: einefi neuf n Wirthen, lies Wirth. , S,.62j kan- 
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nerij lies: kennen. 8. 63: Ihrem ^A. Euerm; S. 69: könnete^ 
'L kennete; Sl 108: on Ihrem Hause ^ 1. in; S. 111: müssen^ I. 
tdfMeii;"S.^117: itse, 1. e.; 8. 158: dtxi^me, Lsixi^xne; 3. 
183: Fater, 1. Vetter ; S. 216: donn^r, 1. sonner; S. 224: Ftei^ 
keit^ 1. Feigkeit; S. 193: mitreissen^ h mit forireiisen f S, 
190: untergelegen. 1. unterlegen habe. 

Möchte ea doch dorn Hrn. Verf. gefallen , recht beld eine 
auf die Qnindta^ dieser Grammatik haairte au8führiießie,ftuti96' 
irische Sprachlehre etscheinen ^n lassen , welche gewiss dann In 
die ohem Klassen der Gymnasien eben |N> bald ßingang finden 
würde, als dieses Compendium in den mittleren gefunden hat 
Weimur. Dr. C -fi. Putsche. 
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X^ Alte Geegrayhie des Kaepieehen Meeres^ des 
KaukoAue und des eüd liehen^ JRusslajids^ Nach Grie- 
chifcheiH R^^miflchen und aodeiin QueUeo «rlttttterl^voii Dr, Eduard 
Eichvald\ Kaiflerl« Riiss. Staatofatha, Prolc^^or an der medtcio, 
A|cadeinie iif WSlnr, der KaiüerL Alfadeniii» ^er Wiaaenecbafften sa 
St». Fet^n^uTg^, der KaiferL. Leopvld. Carol AJcadomie der N'atar- 
forfeher nn Bono unjl qaiebrerer aadern gelehi^teo GflsetUrhaftea 
,.Mftgliedei Mit 5 Kartep und Abbildnngen. .BevUii, Friedri<ih 
. Heinrich Moria ]k838; &9S S. in gr. a 

% "Scythico, Disaertatio aacCorltnte ämpf. pHM. erd. m acad. AlK^t 
' pro vehiä legendi die XI. Febr. MDCCCXXXVil h. I. c. publice de- 
fendertda fVane. Aug^Brandsiater ^ ph. Ih*. Regiemonti Prassororf». 
Apad fratres Boroträger. YIIl. and 116 S. in a 

3« Geographie des Heradpl^ Toraugsweiee aas dem Schrift« 
ileller lelbst dargestellt tod Hermann Bobrik.. Nebst einem Atlas 
Ton zehn Karten. Königsberg, 1838t Bei Aagust Wilhelm Unaer. 
XiindaOO S. Ingr. 8. . ^' C 

unter den Terschiedenen Schriften , welche in nenerer und 
neuekter ^it "znr Aufheilnng einzelner dunkler Theile der alten 
Creo^gTäphie, zunlchst in Bezug duf den Altrater der helleni- 
schen Gesiphlchte, wie der in jener Zeit damit noch innig Terhim- 
denen ''Q^oigraphie, erschienen sind, i^teht Ref. nicht^ an, die 
des Hiii. ' £iehwald als eine der'hedtHitendsteff an bezeichnen, da 
irfe einfen der dunkelsten und schlierigsten Theile der «Heil ja In 
manchen Begehungen auch nocl^^er neueren Geographie bis auf 
unsere -tSige herab /zur Behandlung in der umfassendsten Weise 
sich gewählt' hat ^ und in der Behandlnng dieses Gegenstandes 
nicht blos den genannten Altvater der Geschichte , dem li^ir doch 
die ersten nnd in einer Hinsicht sogar die yollständigsten Berichte 
d^rnher aus dem Alterthume vefrdanken, beyiicksichtigt , oder 
Tielmebr im eigentlichsten Sinne des Weites zu seinen Angaben 
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einen meist sehr befriedigenden, genauen Commentar lieferl« iex^ . 
uns eben so sehr an vielen neuen Stellen ein unerwartet^. Licht 
anziindet, als er Zugleich Von der genauen Kunde^ die Herödotua 
tOu dicfjsen Gegenden sich erworben, von der WäKrheit, ÄuVer- 
Kssigkeit und Treue desselben einen neuen und glHnzenden Be-- ■' 
weis liefert V sondern auch an die Angaben des Herodotu^ die !$e-. 
riichte der aiidem späteren, ihm theiiweise folgenden $chrift*^ 
Steller des grleobischen iiiid römischen Alterthums, |a selbst der 
Byzantiner und Araber kniipft, um so die efnen aus den. an^i^rn. 
gegenseitig zu erläutern und aus der vergleichenden Zuscmiim^n-: 
Stellung ein Resultat zu gewinnen, äas,bei*^er.ajus eigener Ap* 
schaunng gewomiencn Kunde eben der hier in Betracht konamiefi* 
dieh Länder und Gegenden gaqz andiers ausfallen mus^te'^ al^^(|l!3^ 
meisten' der bi^sherigen IJntersuchungeh,. welche von V(6rsip]qie4ß*j>^ 
nen Gelehrten mit allend f>*leiss begonnen, aber ohqe e|g^i^ Aii^ 
Bcbäming'des Landes meist niü* dazu, gedient hab^n.,. die Aqz^sij||li 
Ton mehr oder minder begründeten Vermuthungen un4 ^e^tungen 
zu vermehren , dadurch das Geschäft des Forschers zu erschwer 
ren und so selbst -den Gegenstand eh^r zu verwirren als aufzu« 
bellen. Ref. fflaiibt diesi^n Punkt um so mehr hervorheben zu 
müssen, als er es an sich selbst erfahren hat,,,,was. ^)^ ^leisst,'^ 
durch alle diese Vermüthungen und Deutungen über . irg^pd ^^(^inß^ 
Localität 'ohne eigene Anschauung ündolink die Aulfe^ 'soi<;hp.r|. 
die aus eigeiier Anschauung zu uriheilell im/ä'taiide sfud^i^sich 
hindurchzuarbeiten^ iiha ein festes und* s^phpres Resultat' ?u ge^ 
binnen ^ wie dessen^m ißrilarer jiet^arf , der nicht spwoUl selbst 
in ausfiVhrliche.CJntersuc^unffen^'s^^ die; Resul):ate^ 

der hisherig^n Forscluing, m einer nioglic^t be^tlramteii Fas-* 
sung vorlegen söU, was Ref. als noth wendige Alifgabe bei sdnen 
Bearbeitung des Herödotii^ sich gestellt halte. *. Hier sin A^Ter^ 
Irrungen, .Verwechslungen fast unvermeidlich, weiuike^n.^ic^ie-, 
rer autoptischer Fuhrer , sondern' nur gelehrte 'Ünter8ivcliü^'§^n^ 
auf dem Studirzimmer entworfen /urfiaü^^ zu. Rathe ge^, 

zogen werden können. Datiler- erwartet Ref. aber auch\wttriV<)ii - 
solchen Forschungen 1> die eine a^it(wtiscl\c Grundlage hab^'ni,.'die ^ 
mit der gründlichen Kunde des Älterthum's'und classischealßiW 
dun§^ Autopsie verbinden , wihce t'örderung der aFten, Gepgra-. 
phie und damit auch die richtige Auffassung und das bessere Ver-^/ 
stäadniss der in dijQser Hinsicht schwieri|;en Stellen alter Autoren.. 
Was nun dte vorliegende Schrift betnUTt , so könnte man 'sie.' 
wohl nach ihrem Hauptbestaiidtheil als einen umfassendfen Com-'- 
mentar zu denjenigen Theilen uöd Stellen der alten Autoren be- 
zeichnen, welche vön4era auf den. Titel genannten Gegenden 
handeln , also voü dem kalspischen Slfeer.und seinen Küstenstr!;-* 
chenV insbesondere den östlichen und ^sildli'chen, dann vpn derj 
Nord' und Östküste des I^pntüis und 'den\ daran slossenclen Land-, 
«trecken, welche jetzt zu dem südlichen Russland gereichnei wer-' 
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den. . ^Dftss dabei €lier auch die byzantiiii^ben Sebriftsteller io 
itie die arabischen Quellen des Mittelalters benutzt werden^ ha-^ 
Ven wir schon angedeutet ; wir setzen noch hinzu ^ dass auch 
die neuesten Untersuchungen und Reisen zur vollständigen Üe^ 
hersicht des Ganzen durcnvi^eg verglichen und benutzt wprde^ 
.Bind. Pas ganze gewaltige Detail dieser Untersuchungen niij^ 
allen den einzelnen so gewonnenen ResviUaten hier vorzulegen^ 
dTürfte liaiim möglich sein ; Ref. muss sich daher lieschränkcn^ 
wenigstefis die Hauptpunkte^ mit besonderer JB^rücksichtigung 
de4 auch hier vorzugsweise berScksichtigten Ilerodotus vorzule- 
geil und den Gewinn ^ den die Wissenschaft erhalten, nachzu- 
weisen , um daran einige weitere Bemerkungen zu knüpfen ^ die 
wenf^stens seine TKeilnahme bezeugen sollen ^ die er einem sol- , 
ch^ri.W6i^e, das nicht durch eine desultorische AnsBeige abge« 
fettß^i i^erden kann , zuwenden zu müssen glaubte. . 

'' ßie'^rste Abtheilang auf den zweihundert ersten Seilen 
ßiirt die, Aitföchrift: Zur allen Geographie der Ostküste de9 
iasptächefi Meeres. Einige allgemeine Bemerkungen über die 
Beschafft^nhMt dieses Meeres und seiner, Gestad^, die aus eigener 
Beschiffun'g desselben und den dabei angestellten Untersuchupgea 
geflossen sind, eröffnen diesen Abschnitt. Wir wollen.nur^Eioi:. 
^es daVon, anfuhren; es wird zugleich zeigen, wie Viel' auch die 
neuere ^^sog^aphie, die über diese Tlieiie der Erde meist so 
ilhb'^frtedigende und uiigenugende Angaben entbält, daraus ge* 
winueti' kann/ Es' zeigt nämlich die Ostkyste des, kaspiscben 
Meeres, so wie selbst^die..NQrdküste.eine auffallende Flacliheit, 
indem die grossen von' dieser/ Seite in ^dieses Meer sich ergies-- 
sendeir Flöss^ eip^MengeSahd mit sich führen ..den sie hier^b-^ 
setzen in der Art ^ dass selbst das ,Sleer' einige. Werste von der 
Kiißtß entfernt noch immer nur wenige Fuss^ Tiefe zeigt, auch 
eine JHeng[je von * Sandbanken tinä'Sandliiigeln /das Än|ahden vcr-. 
hindern' Und söjEar das Ufer Veibst einnahmen • ja $ich'?i^tplieh 
^eif landeinwärts erstreck er|,<i w^, sich dani), eine Kette von Kalk- 
bergeii' erbebt,, iind eine ühfrüchtbarip jetzt von Kirgis- Kosaken 
libf dw'^rts und von Truchmenen und Chiwenseh südwiirts be- 
wolmte ilf^ch^ene (Uslßri) jüj^ldet, die sich, von hier aus bis an 
den Aralsee , in eiiier Breite von 242 Werst erstreckt. Sie rajrt 
Über das k'aspische Meer an 639Fuss hoch hervor, und fällt am 
Aralsee, der selbst 117 Fuss das Niveau des kaspiscben Meeres 
an flöhe übertrifft , steil herab. ' Jene Versandung zeigt sich ins- 
besondere an der südlichen Seite, bei dem Balchanschen Meer- 
busibn, in den sich einst der grosse ^mu^dqrja (d.i. Araxes-Oxus) 
ergoss^'den del* Verf. noch acht'Werste Wfwartis fuhr^^desseii 
jetzt aber gehemmter Ausilnss* diesen. Meerbusen immer mehr 
versandet hat, so dass er kaum. einige Fuss Tiefe jetzt 'zeigtt 
£ihe Verbliidufig des hoher gelegene^ Aralseeit mit dem tiefer 
liegenden, kaspisphen Meere dürca irgend einen Abfluss des er-* 
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$teren in dieses kanq also, eben wegen der beträchtlichen Hohe 
jener Hothebene,: welche durch die Mungo dscharschen Gebirgs-^ 
J^etten mit dem Kamme des {Jral zusammenhängt^ nicht angcnoni'* 
men werden (ein wichtiges Resultat, das wir insbesondere zu 
berücksichtigen bitten !); es. ward Tielmehr dejc Aralsee durch deq 
Sichuu (kxartes) und den Dsdiihun (Oxus.oder Amardarja) ge^ 
bildet uud auch durch sie fortwährend -unterhalten« • .^^^ 

Nach solchen und ähnlichen einleitenden ^Bemerkungen wen-* . 
det sich der Verf. zur alten Geographie und beginnt hier w'w 
billig mit Herodotus^ durch den. wir, wie der Verf.S» 10. schreilbjt) 
die ältesten Nächrichten über eine Küste erhalten , „die^päter^ 
hin zwar oft, aber immer mehr oder weniger entstellt, geschil*-, 
dert ward : eme Folge daron waren immer grössere Verwirrungen 
der Geographen älteref Zeit. Mit Recht staunen wir eben so sehr 
tiber die X^eue und Wahrheitsliebe Herodors als über s^ine aus- 
gebreitete Länderkunde i diese war meist c^ie Frucht eigner Err 
fahrung o. 8. w. ^* . ^ ., 

Wir wollen hier nicht im Einzelnen .wiederholen, *woran' 
der Verf. und mit Recht liier erinnert, dass IJerqdot 4ej(;t^ Pon* . 
tus Euxipus beschifft, in den an der Nor^dkViste desselbon.gejege-» 
nen griechischen Fflai^zstädten über die nordlichen Gegenden Ißr^ 
knndigimgen eingezogen, die, wie auch des Verf. Untei^uchui;*) 
^en im Detail zeigen, genauer und zuverlässiger erscheinen^ aU 
wir sie kaum. beutigen Tags von einem geleTirt gebildeten Rpi^en- 
den, gesch.^eige von den gewöhnlichen Touristen und Reiselie* 
Schreibern, »it erwarten haben, ^ass Herodot sdbst .(ob < ftb 
Kaufmann, wie der Verf. zu glauben scheint, ist wenigstens ^^i- 
gewiss) einen Theil des Skythenlandes bereist, ist nae^ 'Allem, 
was er berichtet, durchaus nicht unwahrscheinlich, weni} jvirir 
auch gleich dar&ber bestimmte Angaben in seinem Werke njpjit. 
finden. Was in dieser Beziehung durch bestimmte ZeugiU^se ' 
erwiesen, und was blos wahrscheinlich und glaublich ist ^^hat 
Kef. in seiner Commeutatio de vit^a et scriptis Herodoti p. -odä. 
T. IV. auszumitteln ge&iicht In der (^enauigl^eit und selbst in 
der relativen Ausführlichkeit, womit Herodot seine Nachrichten, 
giebt, liegt allerdings Grund genug, an einen Besuch, aij ^ue. 
Reise, voii den griechischen \Colonien. am Pontus in das, Innere, 
4e8 Landes, das mit diesen Coloniei^in einem so. lebhaften. Han:, 
delsver(ehr stand, der schwerlich dpm jetzt dort bestehenden, 
Ilandel an Bedeutung viel nachgab, unternonimei^, zu denken. 
Auffallend ist insbesondere die genaue Keuntniss, die Jleradot' 
voa der Ostkiiste des kaspischen Meeres und einzelnen dort woh^^ 
D enden Stämmen besass ;, „ja es liesse sich (schreibt der V^rf, S.^ 
19) Tielleicht annehmen,, dasa sie ihm genauer^ als uns noch im/ 
vorigen Jährhunderte bekannt war oder in mancher. JEfinsic^f 
ttQch jetzt ist.^^ (Ein. Satz, der auch nach unserer ypUen üe-; 
bef%eiif ring auf manche andere Gegenden, z. B des innereo Afri:* 
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ka's eben so gut ap^ewendet werden kann.) Ref. hebt g;eru $olcTie 
Sitze eines iinbe^ng^cnen und hier mehr als Andere stinrnilfaliigen 
Förscher's hervor, der auch an andern Stellen der Wahrheits-»" 
liebe des alten Vaters der Geschichte ,,der selbst nur Glaubwiir- 
dfges, nicht Abeii;theuerliches glaubt ^^ (S. 24.) die uniimwon- 
dehste Anerkefnnüng sollt. .91 erkwiirdig bleibt es auch hier, wie 
Herodot von d^ni* kaspischen Meer eine richtigere Vorstellung 
hatte 4 als sein Vorglinger Hekätäus und seine späteren Nachfol- 
ger aus der alexandriniscben und römischen Periode, die ron 
einem' ZxisamliienhaTig des kaspischen Meeres mit dem Eismeer 
träumen, vielleicht durch das Zeugniss des genannten Hekatäus 
daza verleitet, da doch Herodot weit Besseres bot. Dfess er- 

fiebt sich aus* disr' genauen Vergleichung, welche der V6'rf. S. 
2 ff. mit den Nachrichten desselben I, 203 i^ber den Cmfang 
des 'kaspischen Meeres anstellt. Wenn dort die Brefte %\x acht 
Tagefahrten oder'80 geographische Meilen zu gross gegen den 
jetzigen Stand erscheint, so muss bemerkt werden'^ da^s die Be- 
schaffbnfafeit des Bozens, in den n^ehr als zweitausend J'ahren 
seit fle'födottis, 'sich wesentlich ver^'ndert hat, idass die jetzige 
Ostk&äteschwer^ch damals existirte, indem das Meer eine Strecke 
von i — 3 BVeif egraden mit seinem Wasser liinst bedeckte, da> in 
dek* Folge irafm^r mehr zurücktrat nnd so die Kiist^ immer wei- 
ter vorwärts nach Westten rfickte. Es freute den lief: hier einen 
neuen nnd zitterla^sigen Beleg zit dem zu erhalten,'. was er in 
SbhKcher Wei^e nach DAreairde la Malle tr. A. irfWerorfota 
Stelle in der Note S. 456. T.,I: bemerkt h^ttei fiirt^ äTinhVhe 
Erscheinung bietet nach dem Verf. (Si 51.) der Aralsee, der 
«Snst an ürman'g viel grösser gewesen als jetzt , und wahrscliein- 
lieh selHt mft deth jetzt nordostwärts von fhni in der Kirgisen- 
steppe gelegenen See Ak^akar einst zusammenhing. 
] ^hxx diese Untersuchung knvipft sich eine andere noch schwie- 
rigere über den ^räi^« , didsen grossen Strom der Ostkiiste des 
kaspischen Meere^ über deh die ver^fliiedensten Vermuthun<2:en 
nnd Deutungen bisher aufgestellt worden, die den,, der in die- 
sem Labyrinth der entgegengesetztesten Meinungen siöh zurerht 
jBlnden will, wahriiaft zur Verzweiflung bringen können, ziimal 
wenn er d^m Text des Herodptns in der hier in Bfetracht kom- 
mendeÜHauptstef!eF,'*2ü2teh)e Gewalt anthunsolt, zu der ihn 
wenigstens kritisdh^b oder sprachliche Gronde:.nicht berec^Uigen, 
ja vielmehr davon abmahnen. Ref. hat in der Note' zu dieser 
Stelle S. 452. T T Mancherlei angeführt; uhd er konnt^ das- 
selbe jetzt dttrch einige weitere N^ichträge, durch neue ] ßeit'dem' 
versuchte Erklärungen leicht vermehren, wenn er glaubte, dass 
damit viel gewönnen wäre. Um so mehr aber be6iljt' er sieh, 
v^enigstens da^ Resultat de^ ausfuhrlichen Untersuchung des 
Verf. roitzdtheilen, dks, einige Punkte abgerechnet, eher befrie- 
digen durfte. Hlefnitch ist bei diesem Jrajes (einer ftenen-* 
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nnn;, die der Verf. Ton dem griechischen dgaMiP aMeitet) 
weder an den Araxes der Westküste, der sich mit dem Kur, dem 
Cyriis der Alten , noch an die Wolga oder 6n den lasarteä zvl 
denken ^ sondern an den Ström , den die Spatereii OxuB nennen^ 
der als Amu-darja einst an der Südostseite del^ ka^pischen Mee- 
res, in den Balchanschen Meerbusen sich ergöiäfS, und jetst ab 
Dsehihun fn deii Aralsee fliesst. Wenn aber Herodotus dies^^n 
Araxes - Oxus aus dem Gebiete der Matiener^ alM Uns den 
Gebirgen An)oeniens, kommen lässt, aus denen auch der ton - 
Cyms in dreihundert sechzig Kanäle vertheilte Gyndes (der jet^gfe 
Mendeti; s. unsere Note^zu 1, 1S9.) komme^ so nimmt der Veif. 
hier eine Verwechslung an in der Art und Wdse,' dass Hihröd6t 
bei dem Gyndes Tielmehr an den Indtta^ der ebenso dem sfid««- 
liehen Abhänge dte Himalajagebirges entqn51ie , wie der Araxet^^^ 
Oxils dem nördlichen Abhang desselben oder dehi B<rlortaph, 
gedacht y den Zusatz aber ton Cyrns , der den Gyndes fn 360 
Kanäle getheilt, betrachtet er als eine Randglosse oder als einren 
späteren Znsatz eines Auslegers. Das möchte aber; obwohl es 
der Verf. als keinem Ztveifet unterworfen (S. 21.) ansieht, doch 
bei nlherer Einsticht schon aus sprachlichen uiid gramma^^clfen * 
Rucksichten nicht fQglich angehen , ohflfe deti Context des Gan* 
zen zu zerstören, obwohl der Verf. schon in Gatterer emeH Vor«*' 
ganger Jiennen konnte, der die Worte: giei ptev i^ MütifivdSH^ 
od SV nsQ 6 rvvörjgf tov ig tag dicigvxag rig i^Tcovtei n xa\ 
tgirjxoöiccg Siilaßs 6 KvQog gleichfalls für ein Glossem ansah 
(Comment. Söciet. Gotting. XIV. pag. 16. seq.), während Uns ^ 
solche erklärende Nebensatze bei Herodot oftmals enrtgegentre^ 
ten. Ref. n^hte eh^ eine Verwechslung anderer Art anAeh^ 
men, die wie et glaubt niiher- liegt, indem Herodot diem Araxes«r 
Oxus einen Lauf und eine Entstehung beigelegt, wel<^he tielmeh:^ 
dem anden Araxes, der auf der Westseite üea kaspisch^n MeereA 
fiieaat, zukommt Auch der bei Herodot IV , 4ß genannt« 4ra<^ 
xea ist kdn anderer als der OsAs^ und wenn hier die beigefügten 
Worte ^ian^ n^og ^iXiov aWcf;^oi/ret Schwierigkeit machen, itl^ 
dem dieser Ftuss nicht nach' Osten zu fliesst , TOn wo er viel^ 
mehr herkommt, so kann man mit Sehwei^häus^r und mf€ deiä 
Verf. diese Worte in allgemeinerem Sinne nehmen : in asfUck'e'i^ 
Richtung^ ohne dass man mit Breiger und Borhek (s« tmselrtt 
Note T. II. p. 358.) diese Worte zu streichen nöthfg halte , nv'osKt^ 
jeder andere Grund fehlt. Denn hier so wenig wiä I, 202 kanäf 
an den westlichen Araxes oder gar an die Wolga gedacht werd^h) 
nnd der Verf. widerlegt S. 24 genau di<^Jenigen , die in der^icfP 
besprochenen Stelle I, 202 an diesen flusa dachten; so Wie S; 
48 ff. die, welche an den laxartea denk'en wollten , einen dieser 
mittelasiatischen Ströme, jdie zu nicht minder zahlreichen VerLi 
weeh^lungen, wie der Oxus Veranlassung gegeben habeir. Ai^ 
9in batte, auch Ref. in der bemerkten SteHe gedacht $ dochr 
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mochte er lieber jetsi der ICrkläniqg des Vbrf. beipflichten, ob-r 
wohl auch diese Axieder einigen Zweifeln und Bedenken , wie wir 
gleich sehen werden, unterliegt^ Wenn nämlich Herodot schreibt, 
das8 dieser Araxe»(alsd der Oxus) in vierzig (d. h. in sehr fielen) 
Mündungen* suiisgehe (^i^SQBvystai), die aber sämnUlich^ mit 
Ausnahme einei^ einzigen , in Sümpfe und Lachen ,3ich verUeren,- 
jene eiäe a^p ii| eiiiein reinen Strpm^ ^ch in das kaspische Meer 
^drgiesse^ 90 glaubt der Verf. in jenen Mündungei) und den durch 
sie gebildete^ Lachen die ersten Spurei» des- Äralsee's zu ent- 
decken, während die Eine Mündung, der Eine Hauptarm diesem 
Strome seih soll, der als Amu-darja in das kaspische Meer 
sich :eaist ergossen ^ jetszt aber versaadct se{. Liest man aber die 
Worte HerodotVv so wird man bald wahrnehnyen, dass er einen 
solchen Untersdiied gar nicht macht, daf^Ja^dem Sinn, in dem 
"er sehrieb, ^u^ von dem Einen k^gpischeii Meere. die Redeist| 
in welches dieser Strorn mit seioe^ vielen Mündung^ , sowohl 
den versumpften md versandeten , :ivie der Einen rein fliesscn- 
deA> si/ch.ergieBst.^ Es heisst nämlich^ bei Herodot: o da 'AQd^t^g 
^tota^og ^su filp ex Matifpfmv •<- droftadt d} i^egBvyBvaL Ted- 
0äQiiaovt(x ^ .tc^v vä^najrxai nXriv ivoQ^ ig Bktd %t xalThvuyhQt 
ixSiüoi — .To. öa tv t&v 0Tq[idtcjv rov 'Jgd^ifja ght xtK^agov 
ig trjtf K^0nliiv I^iia64av, — Und daher glaubt auqh d^r Verf, 
jo den von Herodot an derselben Stelle genannten Iiis^n\ nicht 
)nit Unrecht, wie uns scheint, die Griippe der vor dem Krasnowod- 
^chen Meerbusen gelegenen Inseln, vorziiglifih Tscfaelekan, Ognrt- 
«chiii8)d 2i|ä erkennen (^ 26.). . Derselbe, vi^ie.wir aiis den weiter 
unten fortg^isetzten IJntersuidii^ngen (vgl. z. B. S« ß8. lf,))entoeh- 
D9»n, stfsilt . i^mlich die ganze* Saqhe auf folgepdB : Weise dar, 
^ ganz in lieberelnstimnijuag:init dem^ .wasi wir^uns erinnerfi., sdioa 
früher in se^^er Reise naeh dein kaspisch/s^ Meere. ül^i: diesen 
GegeQ(|tand gelesen zu h^ben (Bd, I, S. 275i ff.) so wie mit dem, 
was wir in den Bemerkupgcin Jaubert's.in Berghaus Annalea 
1834 Jul. p, 335. C: „Mewpire sur Tancien Oxus^^ gefunden, 
Qer.Oxu^ theilte sich^ früher, glaubt der Yerf^, JOs^yvf^i Ai;me, 
von denen der eine, si^dUc.heiret.x^er von seiner Tr^^m^g d[^ den 
Qirainen 4^r/i2A fuhrt , sicl^, f^inn^tdeip kaspischen Meere.^MW^u^ete, 
4er «nderis^, • nördlichere ^ fixier der noch jetzt hok^iiti^n^Be« 
n^nnung D^cfyihun aber dem r Aralsee zu. Jener ist j^tztvfsr^ 
fpbMr^nden, und ef hat fiich mm die ganze Wassjernyasse ,. des 
^larQpies.d^m Aralsee zuge^^endet; denn.in viele K^nSie v,^rt|i6iU 
%\\t Bewässerung des Landes, das darum vordeni garji^ht un« 
fruchtbar war, i|ondfurn selbst einca; bedeuteivden. Qrfd, y.oa 
iP'rnohtbarkeit besns^^fjfuft jener^ südliche Arm auf diese Weiso. 
theil^. durch die Ki^vs^ta >die.6e|fi ^Vasi^er zertheilte^ theib d^u-ch 
nalürliche Erejgfiis^e,' wie 4enn Vers^mden der Flüsse |o j^o^Q., 
Gegenden nichts Ausge|*ördeotÜcl^s u«d . UngeyöhulichQS isf^ 
tiieil^ -#«ch vielleiq]]^ ^d^ch gewaltsi^ Abgmbuag^ (vergi. S/ 
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110. 120.), Ton denen sieh einzelne. Spuren in historischen Tra- 
ditionen ^ die auch der Verf. ans den arab^^chen Schriftsteilern 
des MIttelaltets anführt , erhalten haben , nach und * nach Ter-- 
schwiinden , obwohl es der Verf. nicht für unmöglieh hält ^ ^eil 
Strom in sein altes Flnss-Bette irleder znrnckzuleiteii (S. 112. ff.), 
und also wieder mit dem baspischen Meere zii'vei'binden, was 
allerdings eben sowbhl für den Verkehr Rnsslands mit Indien^ 
wie für den- Anbau und die Cnltur der jetzt, eben weil das Was-*- 
ser fehlt, öde und unangebant liegenden Landstrecken von der 
g^ossten Wichtigkeit wäre, zur Ausführung aber, wiewir glan« 
ben , wohl eiaen Mehemcd Ali oder einen Peter den Grossen er-i 
fordern mödite. Der Verf. hat seiner Behauptung nach folgende 
bemerkenswerthe Worte beigefugt : „ Ueberhwfpt zeigt das alte 
Bette des Amu die untrüglichsten Spuren eines ^ehemals sehr 
grossen Stromes , in den man nur aafs neue die Wassermasse zu 
leiten hätte, um ihn wieder schiffbar zu machen und den alten 
Handel auf dem Oxus mit Indien wieder herzustellen« Auch, 
hier ist in der Bucht Ton Kradnowoclsk der schönste Hafen dei^ 
eben so wie der Mankiächlaksche gegen alle Stürme geschützt^ 
den Schiffen zu jeder Zeit die sicherste Rhede gewShrt. Etwa» 
mehr Schwierigkeit, als das Zurückleiten des Amu Inseln altes 
Bette, würde das ^Reinigen des so stark yersandeten Balchani- 
schen Meerbusens verursachen;- doch auch hier liesse sich ein 
Wiederherstellen des alten Fahrwassers denken^^ u. s. w. So 
spricht der Verf., der selbst an Ort und Stellesich umgesehen, 
selbst die alte-Mündung des 'Amu p^ also die Ton Herodot be- 
zeichnete Mündung des Araxes — noch acht Werste aufwä'rts 
gefahren, also wohl einen Glauben verdienen kann, den Ref. 
keineswegs in Zweifel ziehen möchte, wie denn auch S. 69 Mal« 
tebran ernstlich- getadelt wird, weil er den Ausfluss Oxus ;ii/r* 
in den Aralsee angenommen» Aber auffallend war es dem Ref ,- 
und er glaubt es auch darum hier nicht rerschweigen zu dürfen, 
dass ein ajiderer, nicht minder glaubwürdiger Zeuge, der die 
von dem Vetf. nicht besuchten. Inneren Landstrecken, wo dieser 
südliche Arm des Oxus oder Araxes sich getrennt, wo er durch • 
{geströmt haben soll, durchwandert, es fiach der Beschaffenheit 
Ton Land und Boden geradezu für unmöglich hält , dass ein Arm 
^es Oxus sich habe nach Westen dem kaspischen Meere zuwen- 
den und es in dieses Meer ausströmen können,, die darauf bezüg- 
lichen Traditionen aber aus dem Vorhandensein mehrerer zur 
Bewässerung: des Landes in dieser Richtung einst gezogenen und 
jetzt vertrockneten Kanäle erklärt; wir meinen den'Englinder 
Barnes in dessen Travels in to Bokhara T. II. p. 187. Bei soU 
chem Widerspruch, bei solchem Gegensatz wagt Ref. keine Ent^ 
Scheidung, die nur durch weitere .Untersuchungen an Ort und 
Steile durch gelehrte Reisende unternommen ; möglich sein wird. 
Fast dben sO Terhät es sich ja, auch trotz der neuesten Entde- 
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ckHitgen, Im Ion«rn Afrika*s mtt dem Niger; so dachte Ref, nocli 
ehe er die wohl au beachülnde Stelle S. 92 gelesen : ,, Ueber* 
haupt ist der Dschihun in maiichejr Hinsieht dem Niger in Africa 
sa Y^rgleii^hen; beide gaben so viele Veraniassuu'g zu fabelhaf- 
'ten ErasählttBig^ über ihren Veriauf-; beide können aus Mangel 
an gekkorigen Localnntersuchangen so schwer aufgeklärt werden, 
und bßid? fiittd wohl mehr dur^h die Unkunde ibr^ Stromgebiet 
te9 ^Is ^tch genaue Kenntnis« desselben berülimt gew.ordeu I ^^ 

,WaA die Bewohner dieser ^inst vom Oxiis-Araxes (^mu) 
durchströmten Geg^den betrifft, unter denen Herodot a^unächst 
die Masaii^eten und bs^deo^n n^nt, an deren Stelle jetzt IVu^^ 
menen, Bucharen, Kirgisen und ähnliche türkische TartareV 
stamme in einem armen und, elenden Zustande leben , eben weil 
der Fiuss versiegt und mit ihm der Haupterwerbszweig, der 
grojsse WeltHandd, sich verloren, so gliiabt der Verf., dasa jene 
akythischea VöUceratlimme des Altertbuijps hier in einem weit 
blühenderen Zustande gelebt, th^ils durch den grossen Handels* 
verkehr mit dem innem Asien, theils aber auch durch di^ Be- 
nutzung der reichhaltigen Kupfer- und Gold 7 Bergwerke^ na* 
mentlich der GoldwSschereien der grösaeren Goldsand mit sich 
führenden Steppenflüsse; in welcher Hinsicht die goldenen Waf-. 
fen, dec goldene Pferdeschmuck der Massageten u. A. dgl. bei 
Herodot wohl erklart werden kann. Ind^min diesen Gegenden, 
an der Ostkuste des kaspiscben ,Meerefl, üblichen Einsammela 
des Goldsandes mit Fellen glaubt der Verf. sogar eine Veranlaa- 
Bung zur Mythe von d^m. goldenen Vliess ziuflnden, wenir anders 
nicht achon am Phasis in ähnlicher Weise Goldsand eingeaammeit 
worden. VgL & 28. Wir werden auf diese Punkte qyvch einmal 
weiter unten zurückkommen müssen. Was Herodot weiter von 
den berauschenden Dämpfen bei diesem Volke erzahlt, veranlasst 
durch das Biowerfen gewisser Früchte ins Feuer (l, 202), so 
möchte der Verf. hier S. 29 — 30 an eiuQ Verwecbsiung mit 
einem berauschenden Safte denken, wozu sich Referent nicht 
entschliessen kann, da Herodot IV,' 75. einer ähtilichpn skythi- 
Bchen oder, wie wir dort In der Note nachgewiesen haben, altsi* 
birischen Sitte gedenkt von angenehmen Dünsten , die durch ser- 
stossenen und auf glühende Steine geworfenen Hanisaamen ver- 
anlasst werden, auch der Verf. selbst b^ einer^ and«rn Gelegen- 
heit S.2$2, in dem Baum, dessen Früchte jenen berauschend^ea 
Qampf veranlassen , die Vogelkirsche Prunus pa^ua L. zu erken- 
nen glaubt. 

S. 35. geht der Verf. zu einer näheren Würdigung der 
Nadirichten Strabo's über dieselben Gegenden 4er Ostküste d^ 
kasplschen Meeres über; er findet in denselbfSn meist nur eine 
Bestätigung der schon von* Herodot gegebenen Nachrichten« 
aber auch hie und da Verwechalajagf^n, urie 3. B. wenn Strabe 
den I|Qrodo^scI)eii Ar|;i^es für den Araxes der Weatküate des 
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kasplsclien Meeres hält, statt ihn fiir den' Oxns tuf der Oa^ 
aeite zu halten (S. 40r), zumal da'^sonst sein Oxus allerdingfs 
der Araxes des Ilerodotus ist, sein Ochus aber entwedes in ei- 
nem Nebenflüsse des Oxus , in dem Bai^tros {^Dehar\ an welchem 
Bäktra oder das beutige Balk lie^t, oder in dem heutigen Mur- 
gab zu snohen ist Vergl. S. 47. Auch die Angaben über den 
mit dem ^axes so oft verwechselten lasartea werden Ton S* 
48 ff. einer näheren Prüfung unterworfen, die eben bei den öf- 
teren y erwechselungea, die hier statt gefunden 9 dop^It noth- 
Wendig, wenn auch in gieidiem Grade sdiiwierig ist Hiernach 
ist der lasartea der Alten der Sihuu oder Ssir - äarja , so wie 
der Osu^ Aer ßsehibu» (^Amu- darjn); beide Ströme kommen 
aus einer innerasiatischen Gebirgskette, dem Boloirtagh, einem 
Queerjoche, durch welches der Kueulufi mit dem Mustagb 
oder Himalsya verbunden ^\t^. Die Quellen beider Ströme sind 
nicht sehr weit von einander entfernt ^ werden sber durch das 
Vorgebirge Aktagh und Karatagh , als äusserate Fortsetzung dcz 
Mustagh , von 'einander ge&cliieden« Balk oder das alte Baktra 
liegt dem Ursprünge des Oxus ziemlich nahe, da wo sich ipit 
diesem ein Nebenflusschen (der Ochua des Strabo; il.oben) ver^ 
bindet, dessen Quellen demnach gleichfaUf nicht, s^hr entfernt 
von denen des Oxus sein können. Diess durfte ungefätir da» Re- 
sultat der Untersuchung sein (vgL S. 50.) ; wie leipht aber dem" 
nach beide Hauptströme des iimern Asiens, der lasarte^ und 
4er Oxus mit einander verwechselt werden konnten, liegt am 
Ta^e und mag zur Entschuldigung derjenigen Gelehrten in al- 
ter und neuer Zeit dienen , die eine solche Verweehslung bei don^ 
ungeniigenden Nachrichten über das "^ Innere Asiens sich zu Schul- 
den kommen llessen. Ja na(;h Zeus^ (die Deutschen und ihre 
Nachbars tämme.S, 277. not. vergU ,S. 232 not.) wären jn dem Iie< 
rodoteischen Araxes, der eigentliche Araxes, der laxartes mid 
die Bha iff Eins zusammengeflossen ! 

An Strabo schUesst sich S« 60. ff. die Priifang der bei Qur* 
^itfaund Arrian befindlichen, oft fabelhaften und abent^euer- 
lichen Angaben, zu denen diesen Schriftstellern die Besclur^i^ 
bung der Züge Alexander'« die Veranlassung gab'. Dass der Verf. 
dem Arrian mehr Glauben zu schenken geneigt ist, als dem zu-r 
erst genannten Lobredher Alexanders, kann nicht bel^emden« 
Aach Melaa Angaben werden S, 67 ff. Wersucht ; da, ^1; sich 
meist auf Herodotns stützt , so sind seine Angaben aiic9 meist 
richtig, obwohl er z. B. über den Ursprung des kaspischen Mee- 
res eine ganz ialsche Ansicht hat Weit weniger Sorgfalt und 
Genauigkeit findet sieh in den Angaben des Piinmsy „es. geht 
ihai, ruft der Verf. S. 71 aus, in der Geographie, wie in 
der Naturgei^chichte; er verwechselt df|s Wahre mit dem Fal^ 
scben, nimmt Alles, was man |hm über ferne Gegenden berich- 
tete , als wahr auf und trägt es wieder ohne alle Kritik vor.'^ 
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AelinHche Bemerlcungen liber die g^eo^aphischen Angaben Ae$ 
' Plinias und über die be! Benutzung derselben zu nehmende Vor- 
sieht sind auch ton Andern, und nicht mit Ungrün^, wenn auch 
im Ganzen in etwas milderer Weise gemacht worden ; vergl. un- 
sere Nächweisungen in der Rom. Lit. Gesch. § 928. not. 2 der 
zweiten Ausg. Auch der Verf. verfehlt hiebt, Beispiele dieses Man- 
gelt an Genauigkeit' ih den Nachrichten des Pfinius ^ber di^hier 
^in Rede stehenden Punkte beizubringen, niid iiisbesondere auf^' 
merksäm zumachen, wie wirilbet Manches weit richtigere Vcrr- 
steUungeu schon bei Herodotüs finden! An ihn schioss sich wie-«, 
der naher Ptolemäus an, obwohl auch'in seinen Angaben einzelne 
Verwechslungen oder Unrichtigkeiten, wie z. B. hinsichtlich des 
laxartes oder hinsichtlich der zu grossen Ausdehnang, i^elche 
bei iiim das kaspische Meer Ton Westen nach Osten erhält , vor- 
kommen, und es oft schwer hält, die einzelnen 'Flüsse, deren 
Namei) bei Ptoiemäas vorkommen, genügend und befriedigend 
nachzirweisen , eben weil wir nur Namen besitzen , die nähere 
Beschreibung und Erläuterung aber verloren gegangen ist. Von' 
der durch die Kriege der Römer am Kaukasus erweiterten Lan- 
derkuride zeugt insbesondere die genauere Kenntnis]^ der Wolga, 
die wir hier linden« Den Beschlass macht Ammiajins Marcetli- 
nu8 S. 83. ff. Mit deni Sinken der römischen Herrsdiaft und 
dem dadurch mit herbeigeführten Verfall der Länder- und Völ- 
kerkunde schwinden auch die Nachrichten tiber diese Theile 
Asiens immer mehr; erst mit den Eroberungen der Araber be- 
ginnt uns ein neues Licht aufzudämmern, Wesshalb auch der Verf. 
die bei arabischen Schriftstellern vorkommenden Nachrichten 
von S. 88. ff. anreiht, da sie allerdings, bei manchen schwer 
auszugleichenden Widersprüchen , doch auch manche Angaben 
enthalten- über den früheren Lauf des Oius nach dem kaspischen 
Meere, über Abgrab nngen desselben u. dergl. m. , woraus der 
Verf. für seine oben angeführte Behauptung manche Beweise ent- ' 
lehnt hat, was wir hier nicht wiederholen trollen. Auch die 
Frage einer älteren Verbindung des (höher liegenden) Aralsee*« 
mit dem tiefer gelegenen kaspischen Meere kommt hier wieder 
zur Sprache. An der Westseite des See's , wo die Hochebene 
des 13 Start sich bis" zum kaspischen Meere ausdehnt, kann weg<en 
der schon oben bepierkten bedeutenden Erhöhnng dieser an die ' 
Ufer des See's sich ziemlich steü senkenden Hochebene ein sol- 
cher Abflnss nicht gedacht werden ; wenn daher etwas der Art 
anzunehmen sei, werni wirklich in frühester 'Vorzeit ein Abfluss ' 
statt gefunden , so kannte diess nur an dem Südende des See's 
gewesen sein, als der Oms (Dschihun) seine ffanze Wassermasse 
in den See ergoss, dessen Wasserspiegel sich dadurch zu einer 
solchen Höhe erhob , dass dadurch ein AbfliTss veranlasst ward, 
der aber alsbald wieder aufhören musste, nachdem durch viele 
Cau&le dem Oxus^ ein beträchtlicher Theil seiner Kräfte entzogen ' 
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wÄf , «)<} dieser %\m iaii etmt -wbit ^ngei*«ii>^afigfenÄiis9e»<ii 
den Seöiiöh i9rro^8(Vfergh S**^80.). IM^^ii^ freäiohleilifa «eh^ 

Auf dfe Ang^ab^ti'ai^ arafbi«#(h«ti S^cKriftMielldHinjPMf<moN^^ 
richten über di€f^^8%e*<diBr Rilg^ii inftd^i^ eireHeiriilllft&^efiiisQlifji 
teir'Jiihrba»dbrt9)» so %f^ Ihdtt^lrknng^en Vibef 4ik imMl^HB^t fMr 
^^MtfMiti atif'd«tti*vki9fj|gchtin Meere f%[r'4en' Hund^f mit* In« 
dieri^ f ber di<e^'Art titt^ Wiekevi^ dieser Rtand«lH|im:Alterthiiiii 
iiiid 1m'M4lle3aHer ^^^^l woi^en ^.«idei^.^?, «MsTf^bn besmi* 
ä^r Wfehtfgkei« für die neuere* G^n^niphiev der^m Qmweik 
dfese LarfdsUntehe auch >iiie tdrrft im^wMa^mtBiä ^ ▼MteMt libeh 
mehr Wie: fm* AltenHnm.^sind die^miif^f^l^bfid^ii^iE^r^HeMNigw 
tib^' dieifi f^blerhaften tairdehftrte9iV'4i«^EMti}»ör Voti^^^selr 04» 
ge'Aidetv ^eliann^ j^eWerdi^it fifi>^,>f l^b^i^krdere: aooiild]«^ toiv 9. ISA 
an beginnende Uebersicht der verschiedenen 8eit^^fiel)i^^ dcHf 
GnlM^n ar# Wis*eii8öhiftllch^ «lid an(^'--^'"'™'^^^~^ " ' 



nen Beisen in dieMf (Sr^^d^V'sd "Wie Mwerhüti^ iitilei« de([l''«dit 
dieserSSe^i ffenoädhten IMeriiS^KintitJgen ^ dnrbii^Vr^ehie^'eitid^^^^. 
ftiittere Kniide des iM^iischbn* Meeres v imdid^evei 4MBMiderii vek 
d^ OHtseite nnigebend«9i LanAsirioiiei («v S:'tl6fii ffi)''erfelei|iwte* 

Als Schhisg des <9anzen^ l$tS. lMiff.'''difs tarwnh$rünk9 
StatimhntoeUement swi^liei^ <dlein kaspiseheni^Meer«' iqmt dem 
Atate^ niit^ettieik, das^'trgttareftd der slreng^Hv Wintevklftie itiff 
der >E3rpf <äf fonde» 'OJ^ristefi (jetzige» OeiierälllMMiiii^jkT; iBe»if 
im Jahre 1825— 1826' d^irc>h eini]^ Offideiie |efioJtiiBeif mUHk 
Refv kann ftnt' im Atl^Meioeii'die Ee^er^acif idietewidütifi»!^ 
«n geogrAphisehen , ^et^iogifaeheii 'nnä<!aii|dereil'"Na«i«kfitehi«ift 
«effehen Abschnitte rer v^e^en v '^a - ste -mehr m dsni^Geiriettiidiir 
ii^iier<(fi 'Geographie gelten 4 wir aber hi^rt4}ii92 zvBiliäi|9t'«itt* 
dlie öKi? ' Geographie %u< l)e«ehräniien liabem ^^iiAürisiigleMi^ 
€lraiide mitsa sii^h- Aef;^ )da< bi* nkfat gtlmig KeaineritdM'emdtai- 
liacben^SpMÜieii ist^bei^iden Beifaigoii:^' #ekheiidib«8iii>ot8toh 
Alüheiliing ' bei^efOgt dnd ^ mit Angabe dn^ii^Titoi^begiiigei^xii»!;)! 

f. Die {^ftim^h^ny Ins^hriftin-i^A ^Mr 

* Ble siMiV^ Abthdiung des a«irtseii,'i'iui:ddr. wir luiisudn 
wenden*: Zkr nUm 0eo§rof^ie :^dw^^äukäni»'undA\^tifmv'^m^ 
ehm RuMtim49'^:%a. u^:dd3i/3)ät thin&chat dM^iE&tentiiniter 
desschwftrzettMejiMift.Hoderwdes BnAnav/Euxiiitii^ «M^kwarlidife 
4Müchen*nbd lidtidlichehs^aldo dlejetKigeb' Th«äe:^do«6GäiicAMn 
Monliindi»,^ zHin<(äef ensta^de/ imiem sJie die'ianf^uiiBfeUMiinbnen 
NMwiehten -dei» Jyienleinevi'ebeMb ^enau^^PriifllngiitifenriHl^ 
4il0<dt^*^nidef 6MtmiAbtlettttttgni«h^enrNtechißchtm/^e^ 

IV. Jahth, f. PhÜ. u. Päd. od. Krit. BibL Bd, XXIil. ^/I 2. 11 
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Aber da» kasptsdieBIeer nnil dessen Ostkfiste gesebeliea war« 
Wer die Uunkdlieit kennt <» die auf diesen Landern bis bi die 
neuesten Zeiten herab lag, wer die Schwierigkeiten erwagt, 
welche namentUoh bei der richtigen Erklärung und Anffassun^ 
dessen ^ wsfl uns die alten. Sebriftsteller über diese ^ Gegen- 
den berichten , vberall uns entgegentreten , und dwr ob muncbe 
neuere Versuishe^ «ie wegsuriunien, eh«r vermehrt, als vefmin« 
dert worden sind^ wie Ref. insbesondere bei seiner Bearbeitung 
des IV. Biiches des Hei^det erfahren bnt, der kaiui sieh nur 
.freuen, wenn ein mit dem Lande und dessen Bescbaffepheii 
woiil rertrauter Manu diesen. Geg^sUnd einer UQuea IViifung 
unterworfen hat, die.» wir wollen es hoffen, wenn auch nicht 
alle streitigen Punkte, so doch ^en nidit unbeträchtUcheiif Theil 
derselben xu eumn befriedigenden und nmerlässigen SndreauUal 
gebracht hat . ^ 

Die Binririiinng. dieser Abtheihing ist im Gnnaen der erstem 
gifflch , in so fem ai^h hier eine Einleitung Tdtraitsgehf , an 
welche sich.iKe Nadurichte» der Ätten von Herodotus an bis auf 
die Bynanitiner kemb anschiiessan, in älmlidtier Weise erklärt und 
erläutartv wie« in der ersten ü^btbeliung. Ihnen folgen, «im 
Sehluls noch einige ethnographische Bemerkungen über, die ewr 
«Mnen Landereien des Kaukasus (S. 497 ff.) 

. hl jener Binliulottg weist nns der Yerf« auf di^, friibereir 
!Vferbindungeti>, anwächst Handelsverbindungen, der Griechen mit 
den iiordUchen und östlichen Gestaden des Pontua, und den scho^ 
frühe von. den loniern, insbesond^tre von Milet dorl sng^legt^eü 
Pflataatadten, die 9 wie wir wohl glauben behaupten siu könneia» 
bald einen iS^ufrcbwnng naiunen und einen Handel mit dem iti^ 
iiern des Landes wie mit dem. MiiUerlande, gewainieni» welchen 
der spüterc. Handel der Ycnetiauer und Qenueser, so wie,.-dor 
letidge bliäMude Handelsvericeltr inJceiner Weisf^. ubertroffen tu 
haben scheint Dass solche Verbtndnugen derGneclien mieden 
Küstenländern 4es Pontus sdion frühe statt gcCHnden^kannjaL* 
lendings dl«, in der Folgn so sehr aii8geachmdckteY>!u9diil|dli.4nir 
dem kosmegonisclien Ideen in Verbindung gebrscbte; Sage von 
den Argonauten^ und selbst die Sage^vom Pü:ometbeurbe>ti&is4tta> 
d«Fen nächaUsr Jnlau^ wie der Verf.. hier annimmt, in j^d^m 
Fahrt^ der Grieehen au sndieii ist. Eine solche . VertMilanmtiig 
wollen wir, auch wenn wir nicht in .der leteten. Sage hlflH eMS^ 
reine Fabel und in der eisten hlm eine 'auf inein «geschiebiliche 
Thatsacben gestütste Erzählung v die jiaehher durcb die -IMedir 
ter maaniclifach ausgescbmiidkt.uud in ibeer^iistorischeü Walsr- 
heit.vidfsfih entstellt wordien^ erkennen, nö^bite»^ :wie«di€Mia 
l^wehl Manche anzunehmen geneigt sind. D^n hier kooMiitti 
.noch andere tiefer liegende .BiCniehunge» religiöser, koemogiHi^ 
scher Art in Betracht; was* hier «atlirlleh nidht ' näher erörteit 
werden kaira« "Wir bemerkcftnnc n^ük^ dass dec Verf. wohl inU 
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woui er dea Verf. de« «nler des Orpheus Namen auf «negdtom« 
menen Gedichtes öher die Argonanteiifahrt ab einen cohrlreii be^ 
xekhoet) der ^^wahrseheittlidi kurz tov Herodatus iefale.^*' Denn 
wenn anch gleich uk dem Inhalte dieses Credielftes Bfanc^escisl^ 
.was ans alten, ja mm Theil urallen, weit- ifhec Heiodirtii« 
Boeh. hinans^heiiden ' Qsellen entnoraoien sein mochte, so ist 
doeh das Glicht selbst in der auf uns gekommenen Fansttnf 
effenbftr .ein Prsdnct einer weit spMtern Zelt, und keinefa&U» Tbr 
^s Zeltalter der Alexandriner zu setzen. Zu einer , solchen. An- 
nahme hcrechtigen uns jedenfalls die in der neuesten Zeit übefi 
dieses Gedicht gefinhrten XJntersuchimgmL, wenn sie auch, itieiil; 
das Ihitam der Abfassmfgi auf eine ganz 4Biehei« nhd zuverlässige 
Weise zu constalSren Tenneelit\ hahen. Soll aher dieses Godieiit 
zn ^eegrapläsehen» Zwecken vhenutzt werde», sovliegt hier,- wae 
bei dem äbnUohen Gedichte des' ApoJkinius die grosse Sehwle^ 
n^eit in det Aussdieidking des rein rajthis^en und poetisdien 
Sto&, der, nachdem «einn^ der Mythiis das Faktum ergriileif, 
haM damül sieh «a vereioigte und kild so ge\iakig ansdhwoU^ 
daas eine Ausacbeidung, die den rein geographischen >Gehalt ans-» 
mHteln soll, kaum mehr ronglfch wird« «« . 

Da sich die nacfafolgeiMle Untersuchung bauptsaichlioh um 
die von den AUen mit. dem ?(amen der Sk^hen belegten Völker^ 
stamme dreht, welche üben einen grossen Theilr4es horddstiiefaen 
Smropa's und des nordlielien Asiens Terbreitet wal^ei, m hat 
der Verf. gleich am -Eingang S. 248. nher dies«' Benennung mid 
doreniSinn sieh ansgec^rociien, was.allerdinfi n&thig war 4 in^ 
dem bokanntermaaasen sdian ton den. Akea dieses Wort in ein^ 
sa Tagen und allgemeinin:^ bald engeten hald weiteren .Beden? 
tnog ^enonteen wird, luid daher au<£ bei aUen itnd nendn Mirift>^ 
steilem so veiradhiedeitdrtige Deutungen desselben, toricqmmeni 
Bei hat selbst Eniiges dariiber zu 4^» Kragmelitdn dna;CtesMii 
ip. 9&.xft7. i^d tVL Her^djst IV, 6. p. 264, T.JL bemerkt; et 
könoie auih jietzt noch' mebrereli andere dUrauf uRDzüglklm nach^ 
tragen^ wijß z. A> die lintlngst vecsneliliien D^utiuigQU von lUl-^ 
ling in )dett Wiener Jahrbb. Bd. LtX: p. 266 fL Deutach. 4^Q<$ch 
L p» .62iffi odtr Ton firman In selber Heise um:^' Ende 1. Bd« 
S« 218., wo 2i»tt&«^^ int dem Sinne von ftsfCffiiSQAtf^^/wM^ i^vi eine 
raaalsehB «Wurzel «Mn^f^a.d. i. mi^ari^:pulm'i\%\vmkh^o^eim 
mrd. fiaoz miders uiisisr Verf. Ihm» sdielut die .Beneuuxuig 
21iB&tti9 nur grleiftdsehe UnübiUvng dies Wonläs AlkokuA^tmtkt 
duBS jetzt HiOiä in ganz'Säibirien Ms. an. die Grenze von Cbiwi 
iiBhekanale Ummwoluier bedeutet, deneo.die.sA naUr^h ge^ 
fimd^ma TBckudenp^mbfif angeMrten 4 und- deren nrsprtoglich« 
SiteB anr itetliehen AhhaUge dos' Urals «geweaeb, die übrigena 
msdi jetzt im.imrdwaitlkhen Bnsaland skh finden, wo einfinilK- 
VeBc am Bleloaersk. i^on denre/ft' umgebenden Mi«8sen »nfooh 

an Tage Tsekud genaiml wurd; wie denn selbst iiaish jetzt 
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die Russe» Im AU^tneineii mit dcÄn Bkme» der-TMAkcfafiiiiteit 
gr68sen*^itf7»eAefi Volksstamm 'beseidiiK»iv<ler roil jdMt «n '^hs 
grenzt e Ulli 'viit deitr sie dfthen lÄ imattfUörliljhc.Berührtuig ka^ 
jaen. (8; 24^.) UflEter diesem N^men Ider Tschfidi odei* Sfcjrtken 
werden dann aber bei den Alten slavische, ija selhBt tärkisek« 
Summe mit: 'verstahdeav gerade wje-nticli uatär -d^R 'Sasroniitlea 
ausser' Skren auch -TiirkeA *- noA FiniieiistafMtie''l>^i sj^Mtitoeb 
^iechistoke» %v6e iüiicischen Schiift«tdlera mtt.ke^iiieii uresdän 
(S. 246..)^ und eben so die Tatcreir 'ihren' NaiÄeo ^ der «UtetfMBu 
nennnng der ' Twramer Terdanked \ wobnädi : also die' Titfkea dei: 
yrnraeit zu Ureinwobnem der jeteigen Kdfim werden«. JHe Bewohn 
ner Tütän'», sefareibt'der Verf. &I ^IMIt; föhrtea tv^ jebell!iiti.5l8tef> 
den iNämen der Tkrtnenen^ iToiif'fll^iWfr odecv^iiitibmefifl« , w*^«- 
aus späterhin Tutkomanneni^k^^)ii9Mf»neA entätandeR ist, ida^ 
lien/werden die 3^/rito d>e8 STftdIielienHRfüslilkds/ öder die^Aoge** 
nankiten . T^ßiaren «iieh iv . einer - gtiten< rüssbclieh Chronik., der 
NoTOgorodseheni, staJbt TiitkAfenen Taurm9!nikt\%vQAVit^^ \pora«e 
liochnehr deit' Ursprim^ 'des iNamensidev Taiufär^ bervorgUit; 
Dte Wurzd in diesem Worte wirie ateo .^(Ib^ (gideciiisch. flsw^ 
oder TavQ) und daraus wohl' dei^'^ibftie'SfVnirgflf»; der Halbinsel 
der altenlTurkeRvherzuleitcnl^^ • Wir haben diese ^'tye des Verf* 
absMhtlicii Yoransgescbii^v theila wegen ^derd•rairs lim Einzel«- 
neii'.#eiteri abgeleiteten '^FelgvBv theiis auch! weit sieuiis jeden«* 
falls «kr. Wahrhc^tmÜer zu kommen 'Seheihep-^' taid die «uiiifig«rt 
\mt K. Zems (Die Deiitaeh. .und die Nateh^arotäidme S; 286 &) 
aufgestellte Behaupttiiigvbii der medtseh^persisi^ei» Abstamanmf^ 
der mit d^m Namen ^er Sl^y Üien vm% vm Alterftbanpe: beaeidhtleleu, 
grösstenthe^s nomadiseheni Stämme« Naeh'^dieser BinieittHig wen«» 
dtot sidi 4ler Verf. nnni en den einzeln^i Miriftstellenl des' Altern 
tilums^, iind deren Naohfiehten überdie ^Kislenländer des Pontus* 
fiv beginni mit stf«rodo/iM-(S.' 251 ff.); dann fol^d 8lfeAo{;^ 
aSßm)^iPlinm8{S.^^ fr.)v l^eiüt (1^. 413 ti)v JHoüp^i 
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(B. 464 ff.) und die b^vanÜmH^im^ Schi^sleller (St 438 iL). 
Dass Herodotulr am • aii6&lvrliehstea behimdek ist , erklärt - ebeii 
sowohl :der Umfang aHdie Wichtigkeit ««her Nmelidditen,. 41« 
aagleiefc'ffieist die 4Snindlalge der späteren; Aagtben bilden, de-^ 
rep WerttiatKch ,dbr. Verf. Oberin 'anerkartiit.) ja-i^t selbst 'emt 
redltnaobgeWiesen int dmfdi die etgenentJSi^änterungttas die ier 
ihnen nnck der »jOtSBi^en- {jage und ' Be^chdffeidie^ ^er.'iQ^glftmliäii 
belfö^tjiiv -Aber sollte esnieiit s« ti6l gengl; sdnii »weiia diev 
V^f*'jdi:25L bemerkt: ^;ilerodot sd^rieblofaneiSw^ei s 
GfeMhiditsbucher in einem^^vM Toilkoimnnerb ^Zustandn-v 
wlr\8ie jetzt besitsen; die Nathftäjisigkeit fiel* Äbsebreiber andv^ 
Meng« der Erklmr, desen mehr oder iretiiger genaue «ft nn^ 
entäche-Amnerkfingeninden Textaflfgenommen wuriby, -^ 
ten iaicht«6eiten die Dettdiclikeitdeaaeihea und bewirkten 
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Tnrtliiliricr, dfemÜSdemfräae^tea Unrechte dem Vater der 6er 
sehichte ütlbst zarhii^ geitgt werden; n. s. w.^^ Diss der Text de». 
Herodotusnoch.nicli^ l^etGestak besitzt \, die wir ihm allerdingg 
wünschea möoliteii^ idaisiiftdltni noch manche Verderbnime vor- 
kommeo , wetehe über die ims bekannten Handschriften hinaus« 
g^dien^ also- auf 'diesem Wege, ohne n^ae Hülfsmittel der. Art, 
itieht beseitigt weiden könn*5n^ möchte Ref. am wenlg^sten laiig« 
nen , da- er. seihst in s^ber Ausgabe des Herodotiis bei mehreren 
Geiegenlieitett darauf hingewiesen und noch zuletzt T. IV. p« 420 sq. 
dwan ertnuerthat, «ikd die bekannte Klage des Porphyrius (jcoAAcc 
9>E9€tfdix( fi^pf vvtf'iy^ttpi^ftiVTa xati rr^v 'HqoÖovov övyyga" 
tßijv) u^s wohl in ^dieser HinsiclUi aufmerksam machen miu». * Ig-, 
dessen so verderbt, ^wie z. B. der Text der Plutarcheischen Bio-« 
ralieii, CFder! einzelner Abschnitte des Philostratus, ja selbst ein- 
zelnet Stücke des Aeschjlus kann er nicht genannt werden und 
wir Terda«k«n ohne ZWeifel den Alexaudrinisfehen Gelehrten, die 
.den Töxt'^es.SidhHftsteUers in die jetzt bestehenden Bikher abn 
getheüt, auch die Terhältnissmäsfflg grössere Reinheit und Sicher- 
heit defs X'^^^^^®^^« Auch ist wohl- dabei der Umstand. ki 
Anschlag. zu bringen, dass der zu Thnrium in der letzteren, 
mliigcareB PeHbde s^es Lebens unablässig mit seinem Werke 
und dessen Ausarbeitung beschäftigte Herodotiui wahrscfaehiUch 
vom Tod erreicht wurde, ehe er sein Werk gänzlich vollenden 
und alle Theile desselben in eine völlige UebereinKtinimung iuid 
Oleichheit zu bringen im Stande war (s* T. IV. p<382. nebst den 
M«teq *''^* und •}:). 

Wie dism auch sei, der Inhalt seiner Nachrichten zeigt sich 
auch nach' dem, was wh* hier wieder ausfuhrlicher erörfert findeiij, 
als fsst durchgängig wahr und richtig , und wir dürfen un» bIMig 
wimdern^dass nicht mehr-Fabnloses darunter vorkommt , nanient* 
lieh da, wo Herodot von Andern seine Nachrichten erhalten musste. 
8o kennt, wie der Verf. ansdriiekticli bemerkt, Herodot die west- 
liche Seke d«fi Kaukasus sehr genau, und was er von den Wan««- ^ 
derungen der -Skythen erzählt, durch welche die Kimtnerier ans 
Ihren bishengen Wohnsitzen vertrieben worden-^ Ifi^st auf frVihe 
Knge und Wanderungen fremder asiatischen Stämme, durch .welche 
die sfavischen Stämme , deren Ursitze die dem schwarzen Meer 
2U liegenden Gegenden des südliclien Russlauds waren, ans die- 
sen ihren Si(zeii verjagt wurden , allerdings schb'essen. ücber- 
banpt^egt der V^f. atif den Zug der Skythen eine grosse Be- 
deutnng, ja er iBndet dann die erste Spur einer grossen Völker- 
wanderung aus Wesiasien nach dem^^iidlichcn Russland (vergl. 
S. 254). Nach ihm wohnten schon an Herodot's Zeiten walir- ^ 
scheiiiiich an der gan^ren Nordkuste des Pontns imd am asow'* 
ischen Meere Slavenstamme , wie sie auch als Serben von Pliuius 
faierlier % ersetzt werden, während sie bei. den Griechen Kimme- 
Her hieesen , welche Benennung der Veri[. mit dem Naipen der 
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Kfhnm tu Verbindung bringt und ven xpi^Wff (ein steiler Ab^ 
gruiid am Meere) absuleiteit geneigt ist oder von den vielen, in) 
Russischen Kremen* genannten Feuersteinen der Kreideberge, 
welche überall an der Küste des asow^sd^n .wie des schwarzen 
Meers ia der Nähe der Krimm zerstreut nmheriiegen (S. 255). 
Andere Angaben findet .freiltch Ref. in itfuraview-ApoBtors Reise 
durch Taurien S. 1(16. 167. Anderes , was der Yerf. anführt^ 
uni daraus Herodot's genaue Kupde dieser Gegenden, s» wie andi 
des kaukasischen Gebirges nadiztiweisen , müssen wir, «m nicht 
allzu ausfiihriich zu werden, hier «bergeh^ unter Verwdsntig 
auf die Schrift selbst. Aber aufmerksani maeheii möchten wir, 
wenigstens auf das, was der Verf. von & 259. an weiter erörtert, 
um zu zeigen, wie auch der Ural und die a» seinem Fasse befind- 
lichen goldfulirenden Sandlager samnit den d6|*t in jenen Zelten 
ansässigen VöMrern mongolischen , . türkischen und finmsehen 
Stammes dem Vater der Geschickte sehr genau b^aiivt wan^. 
In den Argippäern erkennt auch der Verf. (wie Ref. und Andere, 
s. die Npte zu Herod. IV. 23. p. 320. T. if.) die hmtigen Kal^ 
mucken, aber in den durch die Fddzüge d^s älteren Cyrus so 
beriihmt gewordenen Massageien wahre Türken (also liidif, 
wie Halling träumte^ Alanen!), die an dem dstiiehea Abhang 
des Ural vom Flusse Mläs an^» von dem sie anoh ihren ^JMameu 
erhalte^, bis weit südwärts nach dem Arakee gewohnt, .und 
nach , den Aussagen des Herodotiis , Strabo u« A. sich diu^ch 
den grossen Reiclithum an Gold auszeichnen, wiölches offenbar 
der goidreiclie Ural und die von ihm atistaufenden goldreldien 
Flusse ihnen boten (S. 263. 264.). < Was wir. bei ^eser Gele- 
genheit von dem kundigen Verf. über den Reiclithum dieses 
Gebirgszuges an edlen Metallen, über die grossen Goldnie- 
derlagen^ welche daselbst vorkommen, iiber die verschiede- 
nen Eddsteine, den ungeheueren Relchthum an £rzen u* s. w. 
vernehmen, ist grosser Beachtung iverth, und wird uns, znmai 
wenn wir erwägen, dass der erste Anfang des ural^clien Berg- 
' ^äues in die früheste Periode des Aitertbuma sich verlieh, min- 
der bedenklich machen, hei den Mythen von den Arünaspea 
und den ^pldbewaeheuden Greifen an diese älteste und früheste 
Goldgewinnung zu denken, die dem Mythus eine Grundlage 
^uid eine gewiase lokale Färbung verlieh, die freilich in den 
späteren Umbildungen der 8age fast ganz in den Hintergrimd tritt. 
Ob zu der Mythe von den eimnigigen Arimaq>eii,. etwa die da- 
inaligen Erzsueher ^er Wogulen oder Kalmiicken, ihrer kleinen 
achiefgeschlitzten Augen wegen, Veminlassnng gegeben, ist blos 
muthmassllch vom Verfasser^ SL 269^ ausgesprochen. Jedenfalls 
dürften aber diejenigen u-ren, die bei diesen mythischen Volke an 
ein wirkliches denken und diesem daher bald da bald dort. be- 
stimmte Wohnsitze anzuweisen bemüht sind, wie noeh zuletst der 
oben genaimte Halling in den Wiener Jalirbb. LIX* l^. 201. LXlli. 



Eichvald : Alle Geographie «tet lafplichen Mehret. ^ 167 

p. 105 ff. 171 fi., wo iliete Arinias^en sogar mit den Oennaneti^ 
imoeren Vorvätern ziisainiiienfiitlen müssen! Anderes hat schon 
Ref. XU Herodot IV, 27. f. 331. aHsammengeslellt , vielleicht 
mdhr als m&thig vyr« 

Den Massageten gegenüber wohnen nach Herodots (1 , 201) 
Angabe die Issedimeny deren Name nnser Verf.^ (vergl. S. 264.} 
vom laetfluäs, an dessen Ufer sie einst gewohnt, wie noch jetxt 
dort Finnenslanmie , abieitet .^Wenn, setst der Verf. hinzu, 
die Isaedonen den h^itigen Wogulen entsprechen, so liessenT 
«eh die Ma9$ag€ten am passendsten mit den Baschkiren verglei- 
ehen, die noch Jetsi die Isetsdie Provins oder das heutige Gou-. 
remement Ton Katharinenbtirg bewolinem Das eu beiden Seiten 
des Iset sich ansbrdtende Gebiet ist das schönste und reichste,. 
^ «ad in alter und neuer Zeit am ganeen Ostgeiiange des Uralgebir- 
ges amineisten bevölkerte, woher die in diesen selir kräuterreichen 
Steppen wohnenden Baechkiren die wohlhabendsten sind und be- 
setoders sich dttroli sehr a^Ureiche und schöne Pferde ausxeich- 
nen^ (& 265). 

Nun geht deif Verf. an d^r Beschreibtmg über, die Herodot 
von üeki Süden des enropifeehen RussUnds giebt^ er findet hier 
dessen Kenntnisse der ganzen ah der ^ordküste des Poutus hin- 
ziehenden Gegend viel genauer, und möchte nach den zahlrei- 
elien Anfethmngen von Flüssen \mA Völkern fa^ vermuthen, das» 
jene Giegenden^ die jetzt ringsher öde Steppen bilden, damals 
w*eit bewohnter gewissen: eine V^miithnng, die wir keineswegs 
abweisen möchten, da sie ebensowohl auf die zahlreichen griechi- 
Mfaen Pflanzstädte an der Kiiste, als auf die Bewoilmer des Innern 
anwendbar sdiehlt, in weichen der Verf. einen als Finnen bekannten 
skythischen Nomadenstamm erkennt. Die yon Herodotus genann- 
ten j^gafhgreen dagegen hält er ftir einen Siavenstamm, der im 
beytigea Siebenbürgen gewohnt , welches letztere auch Ref. zu 
Herodot IV, 104. p. 474. angenommen. Die Neuren hatte Ref, 
(ad IV, 17. p. 307. vergl. ad IV, 105. p. 476.) in das heutige 
Gaiisien verlegt; der Verf. bestimmt ihre Wohnsitze gleichfalls 
daliSn (S. 271 ff.), dass sie wahrscheinlich am luiken Dnjestrufer, 
vom heutigen Galizienan, südwärts denFlnss entlang nnd nord> 
wSrts nadi Polen hinauf, am Norflusse, der in der Näiie der 
Pina fiiesst, gesessen. Was eral>er weiter beifügt, um Hero^ 
dots Naciiricht von den vielen Schlange, durch welche die Neu-« 
ren genothfgt, sich zu den Budinen flüchteten, zu erklären, ist 
allerdings bemerkenswerth ; er versichert nämlich, wie noch 
jetst das Vojkiim miltlern Lanfe des Dnjestr's allgemein von gro^ 
sen Schlangen, die dort vorkommen sollen, nnd in Biichem durch 
abentbenerlidi^^ Beschreibungen gleich zn Riesenschlangen w«rr 
den, erzähle, obwohl die grossesten Schlangen, die er selbst 
im südlichen Podoüeii beobachtet , nur gegen 6 Fuss lang wer- 
den, bei 2 Zoll Dicke; so müssten also diese, im VerliäUnisa 
zu den andern inländischen Natterarten aHerdlugs an Länge be- 
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i^mUmAm ScbhU^en. die üeber^cdbuog veK«iiila6st^ öder^ nii4 
dm^u. findet er »eUt wMir/5c}i^inltch, es müsfrt^a ia den m^ 
ristigen Sumpfgegend^^« der Nctirejjfe pphr wie Sdüaugen ge* - 
haust und eine entfernte Veranlassung zur Aww^an^i^uug g«^-> 
]ben h^bieu. Wir lafegev diese nicht . u^begründi^te Vermuthung 
d^iin geHi9Ut«)d« wir -derselben nur eine andere,, wd^war viel- 
leit^ttniiider begründete^ .entgegen su steilen) ^üssten.; wir wu- 
rden nän^lich bei dieser ErzähiiWg.von4en vi(|len.S|[»]^)iiAgqA.af f^ags 
geneigt, ai\ JißuwhreckeiAM^ ei\\it^ MiifAidh^ zi\,Maki^i {n* 
diel JJiole zu Herodot X H, rp. 47ü;)i ,. .JBjn^ ftude«^*. ebeniao 
au£&ik«de^ you deai< Vater, der Ge^hlehtq, ajlt^ding^. selbst.be- 
»\v<i£ell4e,Aachrickt von diesem Volke, d^gs Q^mlidli jeder Neuce 
t^iimlal .iin Jahre^.^f eiiügis Tilge ein Woif werde ijjidb dann sein« 
frühere Giestait wieder eiiiaite, bezieht: 4 er Verf» darauf, dtm 
die Neuren % tfl« Bewohner einer k&itenGßgend:«. zur WiiHersseit 
sich in. Wolfs- odjsr Seliafspeli^ , deren, belviarter Thßil Bfteh 
auK^en geltebrt* M er den.t gehüllt«. .. Allein hier mögen;, dodi auch 
noch andere tiefere Beziehungen obwalten , und die su den Ger-r 
man^n und von diesen wieder cu audern Nutiouen des Westens 
gebrachte Sage von den Wehrwöljea möchte alierding« bei dieyev 
Stelle wohl zu berücksichtigen sein^ weshalb wir «of SöUig^rs 
klein; Schrift. L, p. 135 ff. und 146. und F. Wolf in den JabrUi* 
f. wissensch. Kritik 1834 U, Nn 31. pag. 254. verweisen» da wir, 
hier unmöglich diesen Gegenstand weiter verfolgen können. He« 
v4»dots Machdcht enthält eine Spur eine« viel verbreiteten und 
viel verzweigten.. Mytluis; wollte man sie freilieh historisch, als 
eiii Factum auCfaiSseo, so würde; nur derselbe Zweifel, den schiMi 
derAltvater der Gescjiichte, der tifis die Nachricht. unbefangen 
mittheilt ^ • beifügt , zu wiederholen, sein, £^ siststt' nämlich die 
auch in andern Bezieh ungea und Hiicksichten wolü zu beachten-* 
den Worte hinzu: iyia ^Iv vvf tavta Xiyovxe^s ov s^al^gvOi* Ai- 
yovött da on^iv '^oöov Koli^viov^h 8t Xiyovtsg* 
•>. Da dielNachbarn dieser iVeuren die Budinen waren, so fo4gt 
iiber.die^^s in der nenesten Zeit vielfach zur Sprache' gekommene 
Volk und dijt^en .Wohnsitze eine ausführlichere Erörterung S. 
273 ff^,..die<un8. freilich au£ ganz aiidere Resultate führt, als die 
noch zuletzt darüber: geführten Uutersuchafigen, aber i^it deni 
114 Uebfffeinstimmung ist, was wir uns erinnern in einent Auf* 
Satze ähnliehen Inhalts . desttelbeu Verfassers in den Dorparte« 
Jalirbb. 1834. (III, 1.) gelesen zu halTen. . Der Ver£ niunlich* 
findet in diesen Budinen keineswegs ße^rmanen^ wozu sie einige 
GeJ^lirte ,. insbesondere Ualliii^ theils Ua seiner deutschen Ge- 
schichte.^ tbeils in €)inejr eigenen besendern Abbandlung, stem* 
pelu wollten , sondeffo er hält sie, gleich' den Neurea für einen- 
wendisch- slavische/i Volksstamm (wie auch Schaffarik u. A..; 
vergl. unsere Note zu Herodot IV, 21. p. 215 f. und IV, 108. 
p. 479f ),- dessen Hauptsitze damals die Gegend ~von Kmiietut*^ 
Poilolskj im IVorden des Dnjestr s bis. nach den Siunp%egeadeu ' 
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TOAPinsk.lijnxikfy «ba «m Uraprunge des Fiip^ «ul, sein^isTie« 
lea ISebeufiü«9CU) gewesen; von da ivoclUeii^ie siehjiUmäbli^ 
weiter. ostwärts bis aitm Tanais anSgejbr^M et Ifaben« «wphin Pli- 
11I118 aein^ Serbeivi^ersetzt (S. 274.). Die ganpe «Ms£i«b!iiighe »ad 
«genaue. Beschreibung .des grossen .Bu4äieRlaad^,:.^'ei^b«;;Heror 
dot gieb^^t lasse BidAt 4ie öde dosAscbe Steppe, wolU i^J^e« die 
waid- und wasserreiche Gegend am Ursprünge des Pr!ipet<ijn 
Litbaae^kJeipht e^fccmiieilS Hwd. Altes fj^^te^.Mnn^W .dsM^tlich auf 
diQ.ffaid-«4|9d,$fBe9rei^f;.C|^eQdT0tt Poles9ißii^!iiin«>/PJnsk^ 'WA 
m^B elue fosüaHfei^deu -aUg^^eine.^umpfehPHe:« mit ;Ilalir ber 
wachsen, uad übeiralli grosi^e^ Waldungen findet, woi^deuSeon 
^d Flüssen Bilder iuid>Fischotter ganai gf^^öhnliobe Thiere , wo 
jn depi Afop^bnide aiich^die Vom Herudot anged^utejtcm, Marder 
vork9inmen(r''«ind wo flßr~ttoicbtl|Dm an.Holfs es» wöglid» niacht^ 
gani^ Städte und- Jfiige Mauern, von Holas 2u erbauen, wa^an.» 
dem Doß nicht ai)^bt* ^^e^bst an die sphrnnaigen Be\iiohnec 
wird erinnert, Wffran freilich. dpiOienigen nicht . denken ,» die n^ 
aller Gewalt int diqieii Bndiuen unsere Vorfahireii oder audi G<h 
lhei| finden ,wAUei», womit lu« am Ende wenig £hre angethan 
wire, da wir uns» achwerlich werden cntschlie^sen können, un* 
sere Vorfahren als Läusefresser zu denken, wie diess Herodot 
Ton diesen Budinen berichtet. Zwar bst man diesem vermeint^ 
liehen Uebelstande dadurch, abäiihelfcn gewusst, das« man das 
Herocioleische qi^ugotgstyl^v von dem Essen der Tannenzapfen 
verstehen wollte, indem ipi^iQ d. i, die Lanst auch die Frucli^ 
einer Fichten- oder Tannemvort bezeichne. Dass diess ^ber nicht 
angeht, beweisen ausser Anderem auch mehrfache ähnliche Nach- 
richten, die KcC in der Note zu IV, 109. p. 481. angefiihrt, und 
die durch das \om Verf. S» 277. angeführte (wpmit wir wach 
^andstater's richtige Bemerkung S. 106. not. 80., so wie.Bobriks 
richtige Uebersetzung.^. 118. verbindeji) npcl^. grössere Bestäti- 
gung gewinnen. Eben so wenig können wir glauben ^ dass diese 
Slawen oder Wendeu ihren. Körper blau und royth bemalt oder 
tatuirtii weil nämlich Herodot von diei^eip VolkQ isagt, es. sei 
yJLatixoi/ %s Ttdv l^xvf^&Q »oX scv^qov; wo wir. uns nicht von 
den durchaus blauen Augen und den blonden « röthlichen Haa- 
ren (^. unsere ^(ote p. 479 und Bobrick S. UJ) losi$agen köimeu, 
und d^s Verfl Worte gerade für upsere Dentuug •anfübren.zu köur 
nen glauben , - dass nämlich dje blauen Augen und das bloadle 
Il%ar ein selir bestimmtes Unterscheidnqgszeichen der Slaveu 
von den Türken bilden, die meist schwärze Haaren und schwarze 
Augen haben^ gleich den Griecli^n- Auffallend ist es, da^ß die 
llyzautiner, wie der vom Ref. angeführte Leo beweist, den^ Bus- 
sen, die sie Sc^then oder Tauroscythen nennen, rothes Haar 
und blaue A^ugen zuschreiben. Wir glauben nach Allem die- 
sem daher nicht mit Zeuss (Die. Deutschen und die Nuchbarstäfnmb 
S. 274.) die Budinen in ^en W^kel zwischen die . kauka^ischcq 
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Grebirge und d^m kai^ptsehen Meere , Wo spiler die Alanen auf- 
treten, vertegpen zu kötineu *), iso dassdalia die Wüste su ihrer 
Nordäeite die Steppe w beiden Seiten der untern Wbi^a sei. 
IMe über diei»er Steppe ostwärts wohnenden Ty^^ageilen und lyr- 
iEr«tt selten dann zu ^iiiisehi^ti StMmtneR werden, g:ieicli den Me-- 
ianchlanen und Andropfaageal Doch davon gleicli im Yerfelg 
^n Näheres. 

Wenn also die Badtneu skvisi^ Weitdeii sind, aA w«ldie 
selbst die wendistelie Stadt Budin in 'Bdhnien uifd Buda (Ofen) 
in CJn^rn oder die Stadt Budhain in der Lausits ermnerli dtiifle, 
so erseheinen die von Ihnen durch eine Wllste t%ii «leben Tage- 
reisen nordwärts getremuten Tyunageien dem Verf. ebenfalls ab 
Slqven oder Get^n des Tyraa (Dnjestr), wediaR» ei^ vuch stall 
&v6aetyitai iti der Stelle des f lerodotns IV, 22. Tvgwyitm ge- 
^Jese« wissen will', aber dienaifh derselben Angabe in denfielben 
Gegenden woliuehd^n 'IJ^xa^ sollen wahrhafte- 7\iri^eft sein und 
deshülb auch m Tögnixi verwandelt werden^ wiesle denn auch 
nnter diesem Namen (^Turcae) bei Plibius und Meb, die lieide 
fast wörtlich den Herodotus übersetzt , vorkommen. Auf diese 
Weise glaubt ditnn der Verf. aus Herodotus das Daseiii tikrki- 
scher Stämfme im stidKchen Rnssfamd langst vor der gewShtiiiöfaen 
Annahme, welche dieiic Stämme unter diesem Namen erst im filnf- 
ten oder sechsten Jahrlmndert n. C%[r.4a Btii^pa bekannt werden 
läsest^ nachgewiesen 2u ha%en^; wie er denn insbesondere 'aucli In 
den.gebirgigeiL Theilen der Krimm auf gleiche Weise eine ur- 
«ptimgllch türkische BeVdikeniflg ghmbt ahnehmtn %n raüsseu^ 
die sich auf diese Welse schon im Aiterthum v^n ändern slavi- 

• • • 

sehen Stammet umgeben , . in der Mitte derselben befand ^ was 
in gli[^icher Weise ' daim auch von den lyrkeh anzunehmen wäre^ 
da die nach Herodot an der a. St. über ihnen ostwärts wohnenden 
Scythen doch wieder als Slaven geklommen werden müssen. Da 
wir nun aber cinmiil Türken schon im Alterthume ^ manche Jnlir* 
hunderte vor • Christi Geburt haben sollen , so werden auich die 
bei Strabo vorkommenden Ovgyoi^ deren sonst kein t^lter Schrift- 
steiler gedenkt , in Tv^nai verwandelt;, womit übrigens, wie der 
Verf. meint, dem Worte kein Zwang angetlian werdel Ref. hat 
in Miner Ausgabe des flerodotus nichts geändert ^ -weil es ihm 
misslich sdiien , ans Scliriftstellern, wie Plinins und Mela, sti- 
mal bei der Unsiclierheit und bei den zahlreichen Verderbnissen, 
welche in den Text dieser Scliriftsteller, (besonders beiEigeima- 
men vorkommen, einen Herodot zu corrigiren, wenn nicht andere 
bestimmtere und gewichtigere Zeugnisse hinzukommen oder gute 



*) An einer andern Stelle S. 280 «ngt er geradezu, class man iu 
den Outdfine/iknnmijin anderen Vuilc zu erkennen vermöge aU die^^aiten f 
Eben 8o S. t^l: und beäonders S. 702 ff; 
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Handschriften eine Lesart bringen ^ d^e Tor der biali^rtgen den 
Vorsn^ rerdient In dieser Ansicht b^tlrict ihn asich Zenas am 
a. O. S. I{00. Not v&rgl S. 274. Auch IciHin er sidi nicht bergen, 
dassdte ganze Orandimge, «if der dss &t9mn tärkiaeker ^ämfne 
In EkiropB sehen im Innften Mirfafii^dert vor Chi\ bendit, ihm 
noch nidit richer und fest genn^-^M^elnt , um Folgeningen von 
der Beddatnng und dem Umfing, in Widerspruch mit der ander- 
veitig'^^lWgnlndeten Ansl^^ d«ranf se bauen.* 

Tn den Teiscbiedenett Angaben Herodots über dte FIfisse fin- 
det der Verf. (Tergi. S. 295 ff.) im Ommi d^sdbe^eniiui^eU 
und Riehiigirdt, selbst bis sn Tieften oMvk würdigen Einselheiten. 
Fo hat B. B. -Herodotiia die Quellen des Jäfpahis (Bug) richÜg 
angegeben uiid andi seinen Lauf sieflaiidi genau besehrieben; ^-as 
von dem bittem Wasser desselben, in~ Folge ^ler in Ihn fliessen«- 
den hittern Qneile erxählt mrd, besieht der Verf. auf eine Naph- 
tliaqtielle. AmA über die vom Bog lifs sOm Ihijepr wohnenden 
Viilkeimchaiten, die KalHpiden^ oder wie der Verf. sdi r e ib t 
A'allippiden (um die Ableitung von Malo^ Z%mi^ nachzuweisen, 
in welchem Fall aber wenigstens Ä^aU^piden stK schreiben war) 
und über die andern slaidschen. Stamme veHbreket sich die Bar- 
Stellung des* Verf., der.dfeinn S. 902. auf den von Herodot so ge- 
nau b^briebenefi imd selbst gefeierten Bory$ihenes (Dnjepr) 
übergeht. Da dieser Name ganz griecliisch klingt, so g^subt der 
Vetf . , es habe dieser Strom anfangs bei den seine Ufer bewoh- 
nenden Slaven Bere^na^ mich dem mitev diesem •Nltnien4>ekanu- 
ten Hauptznfluss des Bnjepr; g^eissen, indem der letztere Name 
viel später erst aufgekommen , wo dann der Naine Beresina dem 
noch jetzt so genannten Nebenflüsse, äet in der neuesten Zeit 
durch Napoieon*s Rückzug eine so tviAir^ge Berühmtheit erlangt 
hat , . geblieben. Weit sdiwerer wird da dagei^n ^ einige andere 
kleinere Ftösse, die Herodot nennt, befriedigend nadiäi weisen. 
So der Pon/tUropeS', der JEfypacyrU^ der Gerrhua^ jensetts des- 
sen die königlichen Si^then (d. L slavisdie Stimme) wohnen, 
nordwärts von diesen aber die Melanchtänen oder Schwarzrocke, 
in'' weichen der V^rf^ (wie autdh dler oben mehifach genannte' 
Zenss) den noch jetzt durch seine schwarze Kleidung ausgezeich- 
neten finnischen, Volksstarom (Tschuden) zu erkennen glaubt 
(s. S. 307.). Am Schlüsse gedenkt der Verf« noch der Taurer 
oder der-Bewohner der Krimm, die erjron denSkven, welche 
den ganzen Landstrich vom Dnjestr bis zimi Dmi dnnahmen, wolil 
unterschieden und als Bewohner der Gebirgsgegenden der krimmi- 
schen Halbinsel, als Turanier oder Türken aufgefasst wissen 
inrill, indem er damit auch andere Nachrichten van der grösseren 
Rohheit dieses Volksstammes u. dergi^ m. in Verliindung bringt; 
Wir haben sdion oben erinnert, dass uns diese AnnaluniB etwajs 
bedenklieh und gewagt ersclieint. Zum Schiuss lesen wir von 
8* 311 ff. an eine Erörterung über den Feldzug des Darius gegen 
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die Skjtbcift d; h. (nach des Vorf. Asnahme) gre^n. die im snd- 
licheii lltisdtitd.wohDeiid^ Siajven- und FiiineoBtäiDme. * Schon 
früher hatte der Verf. in den Dorpater Jahrbb« e. a< O. eine aolche 
rergloi€heiide DarstelUni^ «be^ diesea nierkwtitd%e& Krregsasiüg 
^egebcD^ . hl ddr er , den Maehriehten des Herodotua f4>l^end, 
.diese Sohtift>vor Schritt durdigefat^ nni darans die Gebenden sa 
heatlaiipen, bia zu welehen -dieser Zug akb erstreckt tiald ^die 
Kichtnng, die er nb^rhaiipt genomämn. Wir bcgni'igeki tias das 
Rflsnkat/S. dfiä f. mit d<»TeFf.'ieigeneB Werten hier an^ifilhren : 
j)^lHrmf6 «c^gi^M ämlMdoeii-Diij^tniCec n^d:wibrts hinaiif. bis zu 
den Wendeh-*' und FäuMMSiSiiiinen.vdes heutigen volhynischeo, 
inifiakisdien und üthauiaeben Go^iverneaiBilta. tiüd kehrte 4aiin 
«tif aeinem Rüekfeuge am rechtten l}ferdes^Dii|estar kuxück; sowie 
«rdoütrlittdinenviMelanohläaienuiid vieUeidht;aii<^h Aadrofhagen, 
wenn er wirklich' sa.wjeil nordwärUi ^am, foeriihrt^v, tso traf er 
hierauf Nenren ilhd Agathjrrseä^^ Von einem Zöge bisaum Dqb 
Miergarbis 2ur'Wblgafhins> 'durch öde^ alles Trink waaser^s eot^ 
.dirende Stepptti^: und einem Rückzug Viin' da i^ieder zur De-* 
nau' kann alao keineawegs die Rede sein;- und da Strabo über-« 
haupt kuf dteselTI^g' nicht die grosse Bedeutung le^t, die am 
Herodot giebt., ^ao mag vielleicht der Letztere hier zu sehr iiher- 
.triebenen fierfchten der^in*deh Seestfidteh 4es PQntns|angesiedei« 
ten Griedien gefolgt sein. Vergl. S. 365. 

3^t derselben Sorgfalt, mit welcher der Verf. die wichti- 
gen .Nachrichten des Vaters der alten Geschichte imd Geogra« 
phie dwohgeht und erörtert , werden auch die des SjLrabo , der 
nach H^^odot 'allerdings einen Hauptschriftsteller Ober diese Ge- 
genden bildet , erörtert , ao weit nämlich nicht dieselben schon 
in der vo#a«8gehendeir> Darstellung beigezogen' worden waren; 
Die Wichtigkeit der Nachrichten dieses Schriftsteller s des Au- 
guateisdien ZeHaltcr*8, welche eben in Folge äer bis zu dem Kau- 
kasus ausgedehnten römischen Herrschaft, und der beständigen 
Kriege^ in welche dadurch die Römer mit den Bergvölkern des 
Kaukasus gekon^nen^ waren, weit umfassender und genauer 
über dieses Gebirgsland^nndi' sdine. Bewohner' sind, ahrdieHe- 
rodoteiachfens, «^ sich im Ganzen doch nur auf die West- 
küste erstrecken V olme das dem Herodot fremd gebliebexie 
Innere des Gebirgslaudes zu berühren \ Terkennt der Verf. nicht 
und danmi' durchgeht er - prüfenrd^ die im XI. Buch enthalte- 
nen Angaben^ tadeni er sie auf die gegenwärtige Beschaffenheit 
und auf die jetzt^ht diesen Gegendeh wohnenden Völker anzu- 
wenden aucht. Sovdfi: .Nachri6liten über das alte Iberien und.des- 
aen vierftichen Zugang ,• über AU>atlien und den Cyrusodor Knr- 
fln8B,'Wo der Verf. (hier ein Augenzeuge) uns Tersicliert, wie 
die ganze 'Von Straho mitgetbeifte Beschreibung der Kurmündun^ 
gen noch jetzt a|if jene Gegend- passe. (S. 348.) Die MbanBr 
desS^inbo sind aber im Allgemeinen die Bergvölker des Kaukasus, 
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weiche '«oWbfal iä Sclifrwtit iinfi K»nili«)f ^/'itls tuch iil»'<}l«ebge- 
hltpi deft KankasiM^ ^irdnlUcl» wnii äcfaekiniid iit- Oagegdiftii "leben 
(S. 346.). i l>a Strabo a«ich> des <€«Mhäften Viilfes> der 'Ama%&^ 
ne9 gedenkt , dessen Wobhsitie bald in die« Gebirge des Kenkii^ 
8US bald a»^da8 asoinsdie^ bald aüsdai aehwan^e ÜJe^cr imd'w^lse 
Ch>tt wöhin-jsoiiiii noeb f oa* deiien vörfegt werden, die allen Ansu 
geintrten gridobdaebfer Pluuiibaaie :ubdifl[uafebnHid0iiingen ph^tcitsi;!!*- 
Teifi^ier MyUien^'eine hifrtoriache ddier geegraphiaelieärtiildlage 
gdbeii wollen ^eo temerkt de^ Vcr£ ^8. ^348. daHibor ^VolgmAtmii 
,^Db itfi tiCatikamis tfUe Weiber v''«leo(und!aucl» wobi die kriege- 
Hfeefaen^üebfingeir', .Bogenabltteiäint u. i.ddrgl. < nikmaefat«»nv *96 
moehten Gricebcn^iuid fUMaerüti.üuicik idii eigfWMTVeiit'antieli^t 
men , daa aie^ Amazonte ndniited) uoä tuit^ ' ddaen 'Bie Oehn vnü* 
Le^eh' wciinen läes^; daa «oltte lAir^so viel ni^ön, deas '«icDi 
Amazonen eben «o giit unter den^tülanem amd-Leaghiern^ ale 
_anch ontef den Schirvanten nnd-Dagealhanern, den eigeHtileiien 
jtMan^fn fanden«'^ 'Baka^ rdmin Tiel Wafaije^ ^^^-i ^M. Miei- 
mend bestreiten könnefii aber miraicbt die gaMae Wahrheit!) iiard 
es möehte dabei aiich ^die religillse Seite«, idsbceoiid^Ts der in 
Vorderaaien und bei den' Vollmern des Kaukusna Toirkommende 
Mond'adienst «tl befiicksiehtigeB jseio;; 4ini ded 'iimfangrefdiea 
Ittythfia' der Amazenen^ in- eiMgenr aefaör Han^tieaKblunifOffv rn ^ 
begreifen und an eMirAi-' Wie.'-Ref. In diesei^llidsielit denkil^ 
bat er erst noeh TOT Küraefli in eiiieoi Arllkel' iu I^id^^VUealw ' 
em^elopadie 1. 8. 394 ff. auagesprodien; er- wiM es' datam hier 
nii^t wiederholen,^ obwohl- die neueste Qeachldite der AfnaSEOuea 
ven'Nagei (Stattg. 1888)"dazü eine Vevanlaasirng bieten Itönnie, 
nnd iieber<an das erinnern«, was noehnliiiHigst Hr. Lebaaüberdie»- 
aen von ihm^biain seine einselnen V^nwelgung<iBn vei^folgte« und 
mit besonderer RQckgicht anf hüdüeiie Dar^teilniigen hi Denknia« 
len gnechiaeher Kanat behandettca Mythos bemerkt hat ; s« Mo» 
aamenta d antiqnttd'flgnnSe recifeiilia eiOr^oe par la Comnniaioii 
ile Mor€e. 1 Cahier. Bas retiefc duitonple de Phigalie (ftris 
1835.) p* 12 ff. Ea^ ist alkrdingriiierk»ik*dig, wie skythisdieA^ ^ 
tribnte uodrin spätem Knnslbifdangen auf eine Welse henn^rtra»' 
psn^ die an die von unaeraa Verf.vaiigedeittetcn' Bcaiehun^eii 
erimtern. ■■ • J - ■•^•■- •' I "■'■■', ''" 

Wir l&dnnen uonn&gäch andi Uer dem Verf* weker )» daa . 
Oetaä seiner Erorteningeii über die- eitoeMen nahfreiehenr^V^et- 
JierBeiaftefiV''wdclie Stvabe' 9kMiel^^, iolfjen»^^ und anissM u«a 
an« «li»g€i Winlce^beaebtiAkkini So; eifkenot dler Victf; (8/ fSöäi) 
In dem' jetal aitf der Oafkilsie'ideaiasipiachdn-jMeerea wdhuenden 
Täriteiiaf&nmi',; iderTejn die» bcnachbietsn^V&llMrn !di(^ MbiBokik 
oder £irgiska$t^iii genannt - wilrd v dl^- Widik d a mult ni < jRer voii lie«- 
rddoty CIteäaa u:- Jk-^alaein^bedtutendes-Volk beaeibhiieliA Sa- 
ken^ die auteh uoeh jetat m einem •BiaMht'Artiienien's ^mdLOiii^ 
meu , iodeai . dieeea mäehtige Volk Von^ Osüdu: «aliiB i, der NoMfeiile 
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des kat^t^eit Meeres tntttHg, dann oaoli Süden sieh wendend 
und an der Westküsle des genannten Bf eeWs iKrahuehend^ einst 
bis nach Armeuen vorgedmng^ , gerade vde spater Chasareü 
finnischen Stfimms nnd^Mengdlenähnlkh^ Erabemngssäge unter- 
nonmen* Die auch Ton Heredol (IV, 27.) genannten £gvdol 
(wofiir freüleli Andere 7vdloi> erklärt auch .unser Verf. S. 33& 
inr Ittdier, d. h. für eine ^Hiiidueolenie , die lon Indien des 4Ian«- 
dels'weg^n hierher eingewandert^ . womk er rieh also den Behanp- 
tungen BJttec's u. A., die wir .in der Note an dieser Stelle des 
IIei0dotQs S.ä34. T. IL aiigcfölirt, ansehliesat .insofeni fseilich 
«m Widerspruch mit dem von ih»«elhst fr&herpirfgestoUten Säte, 
unrichtige Namen, weidmibeilieredot vorbwinien, aus Meh 
lind Plinios, die ihre Angaben, dem Heradot entoonunen, aoi än- 
idern und zu. berichtigen. Denn diesen usd^ andern ^hriHstel- 
iem zufolge (s. unsere Note;T« IL ä 333.) wmden wir aUesdln^s 
>£ivdo/.in den Text nehmen »tssen« &ef. ist darin inswisehen 
aoch durch eine IMnnse mit der Aufsohirfft Ikvddiv und dofch 
,eine Inschrift, in der ein gewisser TimotbeiM..mit :dem Bdnaoieii - 
ioder VoiksnameA'ldd^^iiy^ beaeichnet wird, besifirkt worden; s. 
'dii^ Nachtrage «n Herodot T. IL p. 677. Ob aber dieie Smder 
iOder Inder mit Klaproth fnr Tsdierkesaen au hsiten sind,* möchte 
er mit dem VesIL beaweifal»^ der vdieseJe^ito!«, inueiiester Skat 
jinrch ihre Kimple mit! den Eussen so bekannt gewevdene Natioii 
in den Ztfgen des Strabo. eckennen wHl (& 356):; indem die 
SCscIierkessen -sieh selbst AMgke nenndi, worttiai die.Chriecbe« 
snit We^itfsnng der' ersten %ibe (wie im Weite Sti^kem statt 
JiTasa^n) in ibt^er Spsaehe iS^gigein^eht, lun audi eine goe* 
4shisohe.B«deutmig in das Worti^an bringen, ai» ob aie sicjb des 
ilochs (jugin -r-r ittfmq) xnni Fäluien bedteiit.. Wenn^Rc^ aueh auf 
diese I^ntf^f^rwandUiehafit wenig vertrauen wollte, sowirddage* 
gen rfei^' Umsdand vWsM^vo^ gvstsserem Gewidit sein,, dass ^ 
«Tscherkei^sen' noüb jetetidiesalben Ufer des Huban bis sum Hocdi* 
«gebb^e bewohnen, obwohl ihr JUnd gef^u wartig nll;ht indir bcr 
Jcannt ist, als ehedem, zu S(rabo*s Zeit, n-» Aus* der umfassen^ 
4enr£riMe]rung (S. ä68 ff.) iiher Strabo's üaanda^a oder, wie der 
Verf* sitesfbt^. Miog^Jißmm^ indeaa dte^erste ßyibsi auf dini Fi«Ms 
Mkos oder Eha (d. L die Wolga) bezogen^ die andere Sjjdte 
aiier »('.«^toyeir , . Amamoneft^ 'sls« Beneannng eines heEumzielienden 
Volkes*4f)ein«lHtN0mndensftämaaianfg6fasstwird^ bemerken wk aatr 
ae^riei, ^dhis dev yerfibieroanbl in ihnen denNitaten'der slaiieehftia 
NiMtt^enrdeenhes(der Wdiga) erkennt^ niM ein^n ahiriscben Vnllia-.. 
siriam, der nadiSteabdl sw^Hßhen^em ttnjeitrnlidillon undtireii 4i^ 
bin andie ViNilgadreichte, :mithin mnen sehr anagadfehiitep Stiieh dbon - 
südlichen Rusdauds einnalun, ulid:einer««sehiiliclte Maebt hesnttn. 
,^ VanS. 383 — 413. weid<» die Nachifebten deSiP/iaMs«^ 
die bber einige Gegenden allerdmgs ein neues Liebt srevtareiien^ 
behandelt; allein «m: GuMn. ist decb hier rder Gewinn, nicht he* 
deutend nmd kann es kaum sein, 4a Pliiiius wohl eineMeiiffe 
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von NamM, aber.durch einander,, and ohne genauere NtAenbe* 
ütiromunf en anfuhrt ^. und bei seinem Mangel einer acMrgfattif en 
lind durdidringenden Kritik , zu der sA^ die eigene Ui^nnde dca 
Landes iselbst geaelk, oft nur Jiene Verwirrnngen eraeaigt, so daaa 
hier doppelte Voraidit und eine stete Verg4eichung nfit andern 
Schrifstellem nothvendig ist, aus AU«n dem aber e$ nUniidgiidi 
wird, jetat g^na« die Wohnsitae der vielen, Uos dem Namen nach 
Ton ihm anfgeasfalten Völlcerschalten^ so .weit wir nicht bei an^ 
d«ra Sehriftstellem bessere und genauere Nachrii4iten besitaeut 
nacbauweiseii und festausetaen. 

Nun fsjgen (S. 413 — 4M.) dieniebt sehr bedeataiidi^ii imd 
4a sie meist aus Herodot uad Strabo entoommea sind , auch we- 
nig Neues eathdlenden Angaben des PtmpQnhi9 MtUa^ danpi die 
noch unsicbern undnoph mehr dueeii einander geworfenen Na^b* 
richten des JHanyinvs Pmegete^ S. 424 ff^) , und die uii^^cb 
wichtigeren und auch im AUgemdnen weit jniveriässigern Angaben 
des Piolewäus (S. 433) , die sich freilich nur auf Namen be- 
schranken, welche hier ^un. in Vergleich mit den jiahera Bericht 
ten.der älteren Schriftsteller gebracht werden., um darnach auch 
sugleich das d(eue^ was uns geboten wird^ bestimmen au können» 
Dass uns freilich 'mehrfach keine geringeii Schwierigkeiteu imd 
selbst oft unauflösbare Widerspruchs eoigegontcetiHiii kann ein 
Blick in die OwaleUmig des Verf. aur Geifuge letiren» Mit voi* 
Lern, Recbt.aber legt derseibeein grösseres 6cwiolH auf die> freir. 
Ucbk imch fjoer Uaterbrechiiiig von xwei JahrbiMderten, wiUireiid 
jderen uns alle MachridIrteiL über diese. Landstriche fehlen, ent- 
l^egenthet^eil Nachriefaitcin. des ^nwiiMiiitf« Hareeilinu* (^» 

464 ff.)^ ^ ^' ^^ ^^^^ ^^^^ j^'i^ tnaakepen Namenclstur^o 
und Vam^^sf erfl^ohnis^ß «ob Flüssen, JUbidern imd. Völk^riü, wie 
j^.VMnius, Ft^lemaus hw A» finden , dafür aber desto ausfiUiftii* 
obere SsachaeihiHiffpen und Schilderitngen der SMten und der Lkv* 
boosweise dieser dai^schen^ .türkiachei\ und. andern Stamme eiv 
hsMee, .weiche .einst: in diesen »tvegeude» gewohnt imd vo».d4 
4fiis.lh«o^8ä)gessech«dam>WroiileU(Hntern6msa«tt hrtbeo^. Be96|i4^re 
A^Ertiorksamkeil* wendet der Vprfiden Naisliiädhli^.übeirdiet.^9- 
j^snaC^'ü^ Slai^staaml) und' äSttiRii^ ziu . \lti Än9mian.'s^cb4ifi 
dMHg der I^QtfAeam: glaubt der^Verf. reioiinongsliKQhe %'ige au 
«rkeneen, tereAlart daker msh, unbedingt'. dieselben iSnr j^Imaii 
Mmi^g^hmMnm ^ nnd.ibeiftefkti) wie die gcnsua und: duneteel 
itebtjlge Seiacbriäibuegs: :.wefadie Aegindalk f^est diesem VolksstemrH 
girbt, :vellfgraiiwendhili?a6iian<.die in s den .Woignateppee leben- 
de«, an Kötpergastillt«j0IMiniftiitigen.Hunnenii i^mUMm^e^ 
xwMdiGeite 'NaÄllomnMi»i8ie iieisA^ • (völlig . 9^\\\\eh»Jk JCaknückei^ 
den MHiero s. -S. 48S, ^besonders S. 4ä6'ffi Was ans den b^issiH 
tinifidteA Schinftstelksn beigebracht wind, S. 489, eracheint Im 
Gänsen ven weniginrBtfdeiiling imd nfeht'»im Vergleich) ntit^hmii 
was ansdiesetti freilich meist wenig.bebannten und wenig gelesen 
am SebeftateUern filv die Qeosgicafdiie des n^rdiicbereii jßfie- 
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{SfieWiibiieir'woi^iin ist«*'>i'HarHn'8ehlles8t:s^^ cMe Uebersi<$ht (l^ 
497#;)- der» eiii2K^(iie»>Ltiridereien «imI VÖUcer de» Kaiikasits/^^ 
dbeii so i4^l dieMerlbrderIfehen etiin#g«ftpliischiNi »Ig higiti>rt»di^A 
N^kftfii^etitliiHt.' DaHn'cnscheiMii zi^mt Üe^iberer der Atteni, 
Üte-Towllglloh dks ihett%e<'^eflrr^t>ii \\%t^ > itket^t^dn ^ mit dc^ 
Riittpmiidr'^i^tfHto MWolitietiv ^^ Albaner ^ dek'en. wiitiieh^ obicA 
^^AißlUVdie Lu:^efi^ dicf^lt^ti'Koltlrier des Itev^tusmifd'Stt^o;, 
die l^'lnj^reli^i' derKeiUjgM Oeograpbeii; ^'i4ps€H\sr^^\-^ m^\\- 
tjgen Odischi; die Äwawe// ^der T»un^,f efnst'eln't^fide^ Hiß^g'- 
f tfik {< jfetttt f ribdf^^^ Miiumtkn disr ObeFll^rr^fataffcid<^ l>adians 
X6H -Miif^r^Üieit^btelMii^l-'dYeiilfMdlW^rv waU^fi^ciieiiiff^ inideAü 
heiit%en <Gitriel; die J8töl^«(«r^t^ Tielleliihä'dle hentfg^H'Duge^ 
r^ii od^r'^n . anderer < iOS6eti9oher TolicfiistAiiiiniiaitf di^rfikHiidifif'- 
j^^i < Hoehgiebirge p dfe' ^6a»^eii oder jfi4mhni^n; 4^e'^Mbt^}\ 
itiüen \(oht^W^en^'SCieeken^ die hevtigeii Tseh«ülieMren\, «df -den 
fi^tgkHfi^^fü de« Ka^tfka^ifjibis ztirMeereskliste Irerab; di&^Mrken. 
die of^ %et Uleif %2irr<tinii«lien Sciriftstcüern g^nMinl^ werden ; 
totiümb« -gehören dttnii aitch die Patizinaketi ^Mer feiseheneg^n^ 
lind fi^h Klapmtli? ti; A^iniieh dlei(V»ftau»eif'deF 1fy«int{iieir, die in 
Ü«ii i^UMfc^him CKronikeft FlDfefPMr-lieisMii; ^nfVerf. mödite %\e 
aber M^Uieber im?.'e|ii«ii iirsprUngtich firniiBUi^jh Shmihi 'hatten, 
ida ihre^Wohtisfbe %xiih da gewesen, wo rm jeker Finnengtämme 
gewoktit und hwhlüvtte ikre Nachköfeitiien angetroffen werden;, 
nttni^)i'zwii»dt«w«kin'BGla find der W«i^ «tfd Von^da bH|i sufll 

Reiche« Ihmk^l gr^hftltt :fst:^wie'ihrLiU»i|iini^ gtaolit^^^ Verf« 
in enfilöni <def wn den* Ohasai^cn' abg^falleneh Slfttame, wel-^ 
die b'ei'ClohslAivtinii^'PairphyfOg^helue 'Jigegeh 'fiSnde ^des' tienii- 
teirt-^ihrliifhfdertap gisnttnnt werde» ^ %a erkoaneii ; dieaef 'St^aMi 
lAJiiieh lieisst d^ M^ger$ {MiylQtj), ^rorwiter dme^aw^eiM [1] 
BtadmAriar oder-Mt^jüviv: wie sie sich selbttiiieniten; itii yerftle- 
hen^ geien^'dMe^wtren^alap die finniacheiuY^rfalMreb deriieMitf^ 
gen Ungarn^ 'iM Bewohner des »damalS'iibefeUaiiendeff Mcd«- 
seläai^ an* der^Stiittt^'^wo der^Hilnplataihni ^ca- Volks in derNUife 
dfe# :KinMinen>:^wihnt*'!- Die Cft««areii tolMehte^ der 'Verf. ala^ 
elnenr der^iiltdifeii imd m&cbtigftttn-'I^dneii|tiiiiHi»^ deven.MM^ 
im^^MitlNIidteif aii 'dtnriTNordwestifi&ste 4^ kw^schen Meeres'si» 
B«(M«leiid'<g0weiiHi., diss «Keses nadi ihhen dM 'CauBtrenncer 
hiess*^ 4ler«fn'iierrSckiaft sM iber 6iiie»'groMeii^'rhe& des heuti* 
ge» 9adni«9leBds erstreijkti die dUs^ifdrdilehe "Duipesthän und* die 
lüfifaiiito ifMCNftsen' nnd:<foii >dtf«MiB^faflity^'filiAUe' iiT -die nahen 
Welk;^^nAel•>bi8U'iber^die<D9MNK ^etentivlj ' Bib^l&tfiltninmt 
ett^Hir'dkdbelten V^lksianm» ndt^^den^Kviiiaiten v Wso fttpin&iym^ 
die ^n'^der 'Kumai gewohnt ^ diie iHisreii' •VIMnUrllie der* flti^fffi^is; 
diedes^iin dbr >0«scAiehte^4fe9 j^^siitiiiilsohttr'Ridcftesi«^ *l»eid€iiii 
tendew V«ik«s>^ »glualfKieii ftifiisitdostiioiieJi'tiUrskiMd'Osiiehiiti «n 
misaeuiv «oldetrijkitlioliett» iKiist&'^ks '»io\«älien ^Mt^'lMPbii mm 
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Kiilmn btn, und dünn wiederum den Don/ entlang bb sifr Wol^. 
Der Wenden , eines iinbesweifell slavischen Stammes^haben wir 
schon oben gedacht, ebenso der Russen^ die unter den Bosolar 
nen des Strri>o (s. oben) schon frühe als ein mächtiges Volk tor- 
kommfen* Einige Bemerlnuigen über die aus dem Norden in das 
südliche Russland , dessen von Siaven und Türken ursptünglich 
bewohnte Gegenden sie einige Jahrhunderte unter ihrer Herr- 
schaft hielten, eingewanderten Goihen und über die ebenfalls 
dahin eingewanderten Mengolen^ die anm Theil bleibende Wohn- 
sitze daselbst nahmen , machen den Beschluss. 

Bei dieser umfassenden Schilderung der Bewohner des alten 
wie des neuen Sndrusslands, des Kaukasus und der Küstenlander 
des schwarzen, wie des kasplsohen Meeres haben wir zur Voll- 
ständigkeit des Ganzen nur etwas vermisst, was wir von dem Verf^ 
der mit der Lokalkunde dieser Gegenden aus eigner Anschauung 
auch grundliche Kenntniss des Alterthums verbindet, wohl noch 
besonders behandelt gewünscht hätten. Wir meinen eine nähere 
Darstellung der zahlreichen griediischen Pflanzstädte an den Nord- 
gestaden des Pontos seit den ersten Niederlassungen der lonier 
ans Milet bis zu den spateren Zeiten herab , und zu dem Unter* 
gang dieser blühenden und reichen griechischen Handelsstädte, 
unter welchen die mächtige Olbia, unweit des heutigen Odessa, 
und diesem schwerlich nachstehend , hervorragte. Hier sind es 
fireilich fast weniger die schriftlichen Zeugnisse der alten Auto* 
ren, welche das-Material und der Stoff der Dalrstellung bieten 
müssen, sondern mehr die an Ort und Stelle gemachten, täglich 
zunehmenden Entdeckungen an Bild- und andern Kunstwerken, 
an Inschriften , insbesondere an Münzen u. dergl. m. , aus wel- 
chen uns bereits ein Köhler, ein Koppen, ein Blaramberg, Ra- 
oul-Rochette u. A. so merkwürdige Aufschlüsse gebracht haben. 
Aber alle diese und andere vereinzelte Lotungen werden eine 
kritische Zusammenstellung, die uns in den Stand setzt, ' daa 
Ganze der so gewonnenen Resultate zuübenwhauen, umso wüu* 
sehenswerther machen. 

Die Scythica des Hrn. Brandstäler , zunächst eine akademi-p 
schelnauguralschrift, die sich -auch durch eine klare Darsitellung 
empfiehlt, haben zunächst zum Zweck, eine übersichtliche. Zu- 
aaaimenstellung der über daa alte Scytheniand bei den alten Au- 
toren vorkonunenden Nachrichten zu liefern , begleitet mit ein- 
zelnen Erörterungen und Bemerkungen, die insbesondere die 
Form und Ausdehnung des Landes, wie solches die Alten sich 
dachten, sa wie, die ältere Geschichte desselben, daher auch 
grössentheils den Herodotus, als die Hauptquelle, betreffen. 
„Quia.Herodgtus solus certam habest Scjptlnam, ab hoc fe're, ut 
par est, initium, ad hunc recursus erit,^^ sehreibt der VerE. p. 
VII j aEer indem er bemUit ist, ein richtiges Bild uns zu entwer- 
fen, wie dieser gewichtigste aller Zeugen des Alterthom*s sich die 
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Gestalt des Scytheniandes dachte, ein Besü^eben^^asIHr eben 
flo auch in dem nachfolgenden Werke van Bobrik finden , obwohl 
beide Gelehrte nicht gani in diesem Punkt weder unter einander, 
noch mit andern, die ein^^leiches bisher versucht, übereinBtim- 
inen: wie denn eine Verschiedenheit der Ansichten hier, wo es 
gilt, eine Vorstellung von dem Bu gewinnen, was und wie Hero- 
dot von der Gestalt des ihm nicht näher bekannten Landes in ei- 
ner eben darum mit dessen wahrer Gestalt durchaus im Wider-- 
Spruch stehenden Welse dachte, schwerlich ausbleiben kann und 
daher eine völlige Uebereinstimroungkaum ^ra erreichen ist, eben 
weil wir hier nicht die wh'kiiche Beschaffenheit des Landes zur 
Ausgleidiung und Berichtigung verschiedener Anmchten zu Rathe 
ziehen können 4 sondeni auf die zum Theil allgemeinen und selbst 
dunkeln oder schwierigen Angaben Herodoto nllein znruckgewie« 
sen sind. 

I>ie vom Ref. beabdehtigte Zusammenstellung ist nach drei 
und dreissig Abschnitten gegeben; die Belegstellen und- -An- 
deres der Art sind in Noten am ScUnss des Ganzen & 102 ff. 
beigefügt; bequemcfr würde es vielleicht gewesen sein, sie un- 
mittelbar untar dem- Texte selbst zu finden. Der erste Para- 
graph spricht über den Namen der Segthen wie der Sktdoten^ 
wobei wir auf die obigen Erörteruifgen verwdsen, indem der 
Verf. sich begnügt, einige der von Bayer, Hammer u. A. übev 
die Bedeutung des Wortes beigebrachten fieutungen anzuführen 
und dann mit den Worten scfaliesst, die zum Theil wenigstens 
auch Ref. zu den seinigen zu machen . keinen Anstand nimmt x 
f^Equidem de his rebus ^ ne plus dieam^ Acadenücum ago^ 
minus etlam probatur mihi, qnod Reicfaardus omni opera atiHqnis* 
simorura Ulorum nominum vestigia in rec^itioribns quaerit; pos- 
.lsünt talia demonstrare viri scientiam geographicam, «ed nihil 
fere jnde efficilnr.^^ Ref., Jcann nach sdn» Eifahrung nur hinzu- 
setzen, dass Reichard's derartige Bestimmungen und Deutungen 
grossentheils nichts als Hypothesen sind , die weder ditfch gcc- 
genaue Kunde des Landes noch durch eine richtige Au^assun^ 
der Nachrichten der .Alten sich empfehlen, zo dass er, wenn er 
es noch einmal zu thun b&lte, in seiner Ausgabe des Herodotu», 
\ bei dessen viertem Buch er durchweg auf diese Hypothesen , in 
der anfangliehen Hoffnung, daraus iva^ das bessere VerständaiRS 
des Herodot etwAs zn gewinnen, Rüdcsicht genommisn hat , aUea 
diess geradezu streichen wüi^de, weil damit dem Leser wen% ge- 
dient, und das Verständniss wenig gefordert ist 

Nun folgen Abschnitte über die älteste Kunde des Scythen- 
iiindes bei den Griechen, Iber Anaehavsis, Aristeas nBdHfl|^&* 
tfius, über Aeschylus uhd Pmte, auf welche dann Herodotos 
folgt, der aber wohl schwerlich , wie der Verf. S» 13. anzuaeh- 
men geneigt ist, manches (non panca) äiw dem genannten Heca-- 
taus, gegen den er an andern Orten rieh mit seJeher Bitterkeit 
erklärt, entnommen ha^. Wir erinnern nur an die schon oben 
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berührte richtigere Anfifcht des Il^odotvs fibec 4m ktsj^lsiclre 
Meer (I, 202.}, ^egen die des Hecatäus, der dieses Sfeer, wie 
noch manche andere Schriftsteller einer weit spätem Zeit, für 
eineii Busen des nördlichen^Oceans hielt; wir glauben vielmehr, 
dass Herodotus hier, bei der Beschi^eibung des Scytheniandes, 
iaähniicher Weise verfahren, wies. B. bei Aegypten^ indem er ^as, 
wovon Hecatäus berichtet hatte, und zwar der Wahrheit gemäss, 
in seinem Werke überging, und mir das in seine Darstellung 
aufnahm, was er bei diesepi minder berücksiditigt oder falsch 
dargestellt fand. Bei den ausführlichen Nachrichten, die Hero« 
dot über die verschiedenen unter dem Namen der Scytiien be« 
fassten Stamme, welche nördlich und nordöstlich vom Pontus 
wohnen , giebt^ kann es wohl auffallen » dass er über die griechi- 
schen Pflttizstadte daselbst, die er selbst besuchf, wa er selbst 
die meisten dieser Nachrichten dnrch nähere Erkundigung ein- 
sog, so Weniges CMrzählt, dass er nicht einmal von Olbia elwas 
Näheres berichtet, während er von den entlegensten Nationen 
des Innern Russianda die dort eingesogenen Nachrichten mittheilt 
Aber liier war ihm wohl Hecatäus zuvorgekommen , der diese 
Städte in seiner Feriegesis, deren Verlust wir mit Recht bekla- 
gen, näher beschrieben hatte, und so eine neue Beschreibung 
überflüssig machte. Hat nicht Herodotus auf ähnliche Weise in 
Aegypten, zumal in Oberägypten, verfahren, wo er uns, aus ähnli- 
chen Gründen bewogen, die alte Hauptstadt des Landes, die hun* 
dertthorige. Theben kaum nennt, geschweige nähere Nachrichten 
von ihr liefert 1 — Eiben so wenig können wir einstimmen, wenn der 
Verf. in Bezug auf die von Lucian (und Andern) erzählte Vorle- 
sung des Herodoteiscben Werkes zuKorinth und Olympia schreibt, 
es sei die Unrichtigkeit dieser Angaben durch DaUmanns Unter- 
suchungen luce clarius erwiesen worden , da wir im Gegentheil 
selbst solche Vorlesungen zu Athen, zu Theben und vielleicht 
^ auch noch an andern Orten annehmen zu können glauben urtd die 
Einwürfe von Heyse , . Kriiger u. A. gegen Dahlmann's Behaup^- 
tuog nur zu hegründet finden; s. unsere Abhandlung de vita et 
Script. Herodoti § 4. (T. IV.). Uebrigens glaubt der Verf. nicht, 
dass Herodot selbst über Olbia oder Exan^päum hinaus gekommen. 
Wir beziehen uns auch hier auf das schon oben Angeführte. 

Auf Herodotus folgen in dieser Reihe: Thuci^dides und Hip- 
pocrates^ dann Scylas, DiodoTj Strato^ Mela^ Plinius, ei- 
nige Dichter und andere spätere Schriftsteller (§ 8 — 15.), die 
letzteren ganz kurz. / ' 

Mit 1 16. wendet sieb der V^rf. nun zu iev. Herodoteiscben 
Beschreibung des Scythenlandes, indem er dessen Nachrieb teq 
nach einzelnen Rubriken zusammenstellt lind daher querst Grau- 
sen und Umfang so wie die Gestalt bespricht^ in der Herodot 
sich das Si^thenland gedacht hatte (ein Gegenstand, der, wie 
bereits bemerkt wprden^ schwerlich je aufs Reine gebracht wer<* 
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den wird , obwohl der Verf. hier gegen Pßebuhr'» Vorstelhingen ^ 
einige gegründete Einwendungen zu machen scheint) ^ dann aber 
die einzelnen Angaben dieses Schriftstellers über Scythiens Flüsse 
(§ 19.), über dessen Klhna^ Boden und Producte (§ 20.)i über die 
einzelnen scythischen Völker und deren Zahl (§21) zusammenstellt. 
' worauf in einem eigenen Abschnitt die Angaben über Saken(§2S.) 
und in den nächstfolgenden (§23 ff.) die Nachrichten über das öf- 
fentliche wie das Priyatieben, über Sitten und Gebrauche u. dgL 
aufgeführt sind. Auf weitere Erörterungen über die einzelnen Stam-^ 
me, über die ihnen anzuweisenden Wohnsitze und A. der Art, hat sich 
derVerf. nicht eingelassen; und doch werden wir ohne solche Erör- 
terungen' nie dahin kommen können , ein ^chtiges Bild und eine 
zusammenhangende Vorstellnng von dem , was tferodot sagen und 
berichten wollte, Zugewinnen; wir werden dffdnrcll allein auch 
in den Stand kommen, seine Nachrichten gehörig zu würdigen., 
Walires vom Falschen auszuscheiden und das Einzelne richtig* 
aufzufassen 9 wenn wir wissen , tre/cA« Gegenden er meinte, auf 
welche Gegenden seine Beschreibung zu beziehen ist. Di^s ist 
nach unserm Ermessen etwas zum richtigen Verständniss der 
Nachrichten des Herodot Unerlässliches , durchaus Nc^hwendi- 

fes. .Einiges der Art finden wir § 22: Scytharum Dii et sacra 
emerkt, wo die merkwürdigen, schon yon Herodot selbst erör- 
terten Göttemamen zu' einigen Bemerkungen Veranlassung geben. 
^ Ref. hat zxi^r in den Noten zu Her. IV, 59. T. II, p. 399. Einiges^ 
darüber bemerkt , was er leicht mit manchen Zasätzen jetzt ver- 
mehren könnte; er beschrankt. sich aber, ünf K.Zeussc die 
Deutschen und die Nachbarstämme (München 1837) zu verwei- 
sen, wo S« 285 ff. dieser Gegenstand näh^ erörtert und damit zu- 
gleich eine Deutung der von Herodot genannten scythischen Göt- 
ternämen verbunden ist, die uns, gleich lindern.. Immerhin dai^- 
auf zurückführt, die von Herodot gegebenen Deutungen durch die 
beigesetzten griechischen Grötternamen nicht als irrig und fiilsch, 
dem IBegriff nach i anzuerkennen. Wir wenden uns zu § 28 und 
29. Jener hat die Aufsdu'ift: ßerodötus per ae ipsum refuiatua^ 
dieser ist überschrieben: ils pl anL6t(ov Herodoti^ und 
beginnt mit den ganz wahren Worten, die der, welcher nalier 
mit dem Schriftsteller sich bekannt gemacht hat , gerne unter- 
schreiben wirdr„Qui Herodotum existimant scrifitorem ad iatel- 
Ugendum facilem, magno operelabunturjadido: licet coltigere, 
ii accuratiuft ejus libros tractes; pauca sunt capftd, quae poiseint 
uno tenor« perlegi, ubique erit «crupnlus injiciendus. ^ Wenn er 
aber hinzusetzt: In rebus Scythicis tradendis eum hie lllic dor- 
mitasse supra ostendisse mihi videor u. s. w., so ist der Ausdruck 
wohl doch etwas zu stark, wenn der Verf. nämlidi sich auf einige 
Punkte bezieht , in denen er Herodof s Nachrichten nicht ganz 
im Knklang zu finden glaubt Wir beziehen uns auf da» , oben 
bei Eichwald's Werk hervorgehobene Urtlidl dieses und anderer 
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gelebrter Reisenden, die elifen daram, weil sie an OrtnndStdle 
Alles gesehen, Alles untersucht, auf Herodot's Zeughiss ein so 
grosses Gewicht legen und jlasselhe fast durchweg waJir und rich- 
tig fi^^en. Wir wollen damit nicht gesagt haben, dass nicht 
-einzelne Irrthfimer oder irrige .Angaben sich hätten über einzelne 
wenig gekannte Lander und Völker einschleichen können , über 
welche uns nach mehr als zweitausend Jahren durch die fort- 
schreitende Wissenschaft und die Bemühungen gebildeter Rei- 
senden richtigere Ansichten zugekommen sind ; allein diess ist in 
der That nicht so hSufig der Fall, und auch meist nur da , wo 
Herodot den Berichten Anderer zu folgen genöthigt, selbst sich 
keine eigene Ansicht TerschajSen konnte. Wir haben weit mehr 
Ursache , 'über seine seltene Genauigkeit in allen geographischen 
Angaben uns zu verwundern, als über einzelne Irrthümer oder Ver- 
sehen 4 die doch im Ganzen nur selten vorkommen, uns zu be- 
klagen. So ist auch unter diesen dnlötotg — - es sind sechs Num- 
mern — Biniges angeführt, was bqi näherer Betrachtung schwer- 
lich als soläbes sich zeigen dürfte. Es ist wahr, in den Angaben 
über den Zug des Daraus und den dabei bemerkten Dimensionen 
findet sich Einiges, was unvereinbar erscheint; aber in der Nach- 
richt von seinem Vorrücken bis zu den Budinen wird nichts Wi- 
dersprechendes und Unmögliches liegen ; wenn man nur über die 
Lage und über die Wohnsitze dieses Volksstammes im Rginen ist. 
So sehen wir in der Verehrung einer scjthischen Vesta^ d. h. 
einer von diesen slavischen Stammen verehrten Gottheit , die 
ihrem Begriff und Wesen nach der griechischen Vesta ähulich i&t, 
oder auch gleich- komn^ , nichts Unglaubliches; noch weniger 
aber stossen wir IV, 17. bei den Worten : — XKv%ait oQoriJQBg, 
dS ovx Isrl 6it^6Bi önslgovöt %bv attov, dkX' istl Tt^ijöst an-; 
deren Sinn Bobrik & 92, wie wir glauben, ganz richtig durch die 
Worte ausgedrückt hat: nicht blos zur Speise^ sondern auch 
zum Ferkauf. Sonach wird die Frage des Verf. : „ quonam mo- 
do Uli Scythae, qoi frumeotum ve^debant, suum ipsorum victum 
.habuerint,^^ niditso schwer zu beantworten sein. Aber in den . 
§ 30 folgenden Sätzen: De antiquissima Scytharum historia ve- 
risimüia lesen wh: freilich Mehreres, was wir lieber unter die 
incerta^ als unter die verisimilia bringen würden. Wir finden 
hier die in der neuesten Zeit so beliebt gewordenen Sätze von 
den Vrsitzen der Germanen in Indien, das seine Kolonien? an dfe 
Gestade des Pontos und der Mäotis gesendet, wo die Cimmerier 
als solche Indo-Germanen erscheinen, so wie weiter nach Norden 
hin, wo die Budine/i^ die demnach zu Germanen werden, als 
Nachkonunen dieser Inder uns gleichfalls entgegentreten ^ und 
A. der Art. Auch der unter Nr. 12 hingestellte Satz, aus dem^ 
der Verf. manches Einzehie in dem, was Herodot uhet die Sitten 
undjdenCult der Scythen berichtet, zu erklären sucht« dürfte 
achweilichin dieser Ailgemeinheit angenommen werden.: ,,Con- < 
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"fundeb&ntu? tlh doo elementa in Scythia, IndlGum et Mogoll- 
-cuni^ sive qaod idem est, GerinaDicum et Siavicuiu. ^^ So wer- 
den also die Slaven mit dem mogolüschen Stamm assimiiiFt, die 
Gerrmaaen mit dem indischen. Ref. muss eich nach seiner Ue- 
berzetignng weit mehr flir den schön oben ben^rten Satz aus- 
sprechen, das» unter dem Namen der Seythen Völker ^lavi* 
sehen s finnischen und türkischen Stammes begriffen seien; so 
dass die Hauptfichwierigkeit eben darin besteht anssumittelii, 
welchem der genafemten Stamme jede einxelne Nation beizuzählen 
sei. Wir ha^en uns daher auclKnoch nicht Ton der Hichtigkeit 
der durch Zeuss aufgestellten schon oben berührten Behauptung 
einer medisch-persischen Abstammung der von. den Griechen mit 
dem Namen der Scyihen bezeichneten Nomadenvölfcer, die bei 
. ihrem weiteren Vorrücken nach Westen thdlweise dann za 
Ackerbauern wurden, überzengeli können. Uebrigens hält der- 
selbe Gelehrte (S. 273.) es doch auch kaum ausser Zweifel, dass 
bei Herodot Spuren des finnischen Stammes in den Thyssageten 
und lyrken und wohl auch in den Melanchlanen und Andropha- 
gen (s. oben) sich Torfanden ; nur vom deutschen fände sich keine 
Spur, was wir ebenfalls für richtig halten. 

In den drei letzten §§31 — 33 giebt zuerst der Verf. Einiges 
über die aussei^alb des Herodoteischen Scythien's vorkommea^n 
Seythen , dann eine kurze Uebersicht des von Darios g^egen die 
Seythen unternommenen Zugs; zum Schluss: ,,Scytharum histo- 
ria post Herodotnm. ^^ Ein nettes Kärtchen ist der wohlg^eschrie* 
benen Abhandlung beigefügt. * 

Der Verf. der Geographie des Herodot hatte nach der Yor^ 
rede S. VII. die Absidit ^^tixif einigen Bogen gesammelt und ge- 
ordnet zu liefern, was Herodot zur alten Geographie steuert, 
aber zugleich auch , >4^as beim Lesen dieses Schriftstellers zum 
wahren Verstehen nothwendig sein dürfte , wie er sich's dachte. 
Dass ich mich der Vergleichung mit neuerer Geographie gänzlich 
enthalten habe, folgt v6n selbst; Herodot allein kann hier In 
allen schwierigen Fällen noch nichts erwenen; vielmehr bleiben 
solche Aufklärungen der Vergleichung a//er Quellen überlassen; 
was kann es denn aucK nützen, wenn z. B. Renne! uns Herodotei- 
Bcbe Völkerschaften mit ihren Wohnsitzen auf verwirrte asiati- 
sche Gegenden reducirt , während wir nicht einmal wissen , wo 
denn auf Herodol's verschobenem Landerbilde jene Gregenden 
selbst zu suchen und anzusetzen sind« Hiw war die Haupt- 
sachennstreitig , Herodot so viel möglich mit ^ch selbst in Ein- 
kümg zu bringen. *^ So der Verf. Wir wollen uns hier nicht 
weiter in das einlassen, was an diesen Sätzen wahr, was nach 
unserer üeberzengung daran falsch ist, da dies aus dem, was wir 
^ schon eben ausführlich bei dem Eichwaldischen Werke gesagt, 
hinreichend hervorgeht ; wir wollen darum auch nicht wiederlio* 
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len, was whr schon oben bemerkt, wie wir nämlich nfanmemiehr 
dahin koinmen werden ^ die Nachrichten des Herodotus richtige zu 
Terstehen, richtig aufzufassen, und überhaupt von Allem demi| 
wa^ er uns in geographisch'er und topographisch -statistischer 
^ Hingeht schreibt, ein richtiges, wahret, getreues Bild zu ge- 
wianen, wenn wir nicht auch die neuere Geographie, insbeson- 
dere die Berichte neuerer gebildetei^ Reisenden über diese Ge- 
genden und Lander zu Rathe ziehen und als wesentliche Hülfs.- 
mittel des Verständnisses und der richtigen Auffassung betrach- 
tei|; wir haben uns hier blos an das zu halten, was der Verf. 
seinem bemerkten -Zwecke gema'ss uns giebt, und l^önnen dann 
darin freilich nicht sowohl eine Geographie des Herodotus, die 
sich den angegebenen Untersuchungen und Bestimmungen nicht 
' wird entziehen können, als yielmehr eipe nützliche Vorarbeit 
für eine Geographie des Herodotus finden , indem nämlich der 
Verf. eine sorgfältige und nach den einzelnen Ländern wohlge- 
ordnete Zusammenstellung der Nachrichten Herodots über diese 
Lander geliefert hat, so dass wir nun bequem überschauen kön- 
nen , welche Daten über jeden einzelnen Landstrich sich bei dem 
Vater der Geschichte finden, o^ne dass wir nöthig haben dar- 
über erst den Index nachzuschlagen und uns daraus selbst die be- 
treffenden Stellen zusammenzutragen, wenn wir eine geographi- 
sche Untersuchung daran knüpfen und die von HerodOt bezeich- 
neten Lokalitaten nun in der Wirklichkeit nachweisen und so von 
ihrer Richtigkeit oder Unrichtigkeit uns fiberzeugen wollen. 
Denn diess wird bei Herodot um so nothwendiger und unerräss* 
lieber, da er nicht gerade ex professo geographischer Schrift- 
steller ist, sondern Alles das, was er för Länder und Völker- 
kunde Wichtiges enthält, mehr gelegentlich und durch mehr oder 
minder zuföliige Ursachen herbeigeführt, berichtet, auch stets 
mit dem Historischen in enger Verbindung und innigem Zusam- 
menhang; mithin ein vollständiges und in allen einzelnen Theilen 
sich gleichförmiges Gemälde der alten Länder und Völkerkunde 
nimmermehr aus Herodot, so wenig wie aus Thucydides sich 
wird entwerfen lassen, da wo z. B. über manches Einzelne aus- 
führliche und specieile Angaben vorliegen, andere und zwar oft 
eben so wichtige Punkte übergangen sind« 

Der Verf. hat sich auf diese Punkte, wie bemerkt, gar nicht ein- 
gelassen; aber er hat nicht absichtslos in diese Zusammenstellung 
auch Manches aus dem, wasliber Sitten und Gebräuche bemerkt wii:d, 
aufgenommen, hier geleitet durch ein allerdings richtiges Gefühl, 
dass manche Sehildenmgen der Art jetzt noch ihre Anwendung 
finden, also zur Erkenntniss von Völkerschaft^ wirklich'^noth- 
wendig sind oder werden können (S. VIIL). Wäre dann nur 
noch der Verf. einen Schritt weiter gegangen und hatte er sich 
nicht blos darauf beschränkt, eine^ blosse Zusammenstellung He- 
rodoteisoher Angaben zu liefern, deren Werth, deren richtige 
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Auffassung und Würdigung erst durch die Vergfetchnbg mit der 
wirklichen Beschaffenheit der Lolcaiitäteii, wie sie uns durch die 
^neui^en, glauhwürdigen Berichte geschildert wird> erkannt 
werden kann. Aber eine solche Yergieichung suchen wir vergeb- 
lich. Zuerst) gleichsam als Einleitung des Ganzen, sind dieje- 
nigen Stellen, aus welchen Herodots Ansicht vom Weltsystem 
zu entnehmen ist, in einer zusammenhängenden Daratelkiiig, wie 
auch stets im Verfolg , die betreffenden Stellen selber in dea 
Moten bemerkt sind, aufgeführt, und dann folgt als erster Ab-* 
schnitt Europa S. 6 ff., d. h. die Angaben. über .dessen Ausdeh- 
nung , Grunzen ^ Flusse , Meere (darunter ^uch das kaspiache^ 
das doch wohl, da der Phasis gegen. Asien die Gl*änze bildet, 
nach Asien gehört) und Meerbusen sind zusammengestellt, und 
danto folgen in gleicher Weise die Angaben über die einzelnea 
Lander und Landschaften, jedoch ohne irgend eine weitere B^ 
merkung oder einen erklärenden , die Lokalität nach ihrer wirk. 
' liehen Lage liachweisenden Znsatz, da sich der Verf., wie bemerkt, 
streng daran gehalten , bios Herodots Nachrichten zusammen zu 
tragen. Nur von wenigen Stellen hat der Verf. davon eine Aus- 
nahme gemacht , einigemal insbesondere , wo es galt , die* unbe- 
grubdeten Hypothesen Reichard's abzuweisen, wie S. 26. übe;r 
Decelea oder S. 44. Zuerst kommt in der Ucbersicht des Einzel* 
nen Hellas nach seinen einzelnen Landscliaften, dann S. 45 ff* 
oder § 26 ff. der Arckipelagiia ^ die ionischen Inseln^ Kretja^ 
Sicilien (Warum hier Sixilien?), Sardo^ Kyrrioa und Kypros. 
Hier macht Samos den Anfang, wo wif uns freuen. Einiges über 
den nicht leichten Sinn ier Stelle Ilf, 60. bemerkt zu finden, zu- 
nächst über das, was von dem merkwürdigen Durchstich durch 
einen Berg, womit eine Wasserleitung verbunden war, berichtet 
wird. Ref. konnte sidi die Sache nur so denken, wie Wesse- 
ling und nach ihm Thiersch, der auch in seinem Etat actuel sur 
la Gr^ce T. II. cap. X. p. 19. der Sache gedenkt, sie aufgefaj^st, 
zumal da auch Tournefort Reste dieser Wasserleitung, insbeson- 
dere den Eingang derselben gesehen zix haben versichert. Dier 
Verf. findet diese Erklärungen mangelhaft und weder sprachlich 
noch sächlich befriedigend; die Hauptschwierigkeit liegt nach 
ihm in den Worten 5iä navtog äe avtoVf wozu aber schon wegen 
des dabei stehenden äXXo OQvyfia gewiss Niemand OQvyficiTog 
hinzu denken ¥nrd; denn was sollte diess heissen: durch ihn, 
den Durchschnitt der ganzen Länge nach , ist ein anderer Durch- 
schnitt gegraben. So kann man wohl kein anderes Wort dazu 
denken als ovQBog und demnach nur an einen andern, also einen 
zweite,n Durchschnitt,, der durch eben diesen Berg ganz hindurch 
geführt war , denken ; eher durfte es schwierig sein , über de^en 
l^efe von 20 Ellen oder 40 Fuss bei einer Breite von nur 3 Fusa 
eine richtige Ansicht zu gewinnen ; Ref. kann sich die Sache nur 
so. vorteilen, dass diese Wasserleitung 40 Fuss tief unter dem 
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ersten Durchschnitt gefuhrt war. DIess ist der efaizige Punkt, 
wo wir wesentlich anstossen; denn-das vorhergehende d(iq)l6T0" 
fioy geht offenbar auf die doppelte Oeffnung bei dem Eintritt wie 
bei dem Austritt. (Vgl. nur Schneider im Lexic. s. v. nebst den 
Schol. lud Auslegg. zu SophocI. Oed. Col. 438. Both.) Ganz 
.wahr aber setzt der Verf. hinzu und wir wiederholen es gern, 
weil es die Nothwendigkeit zeigt, bei der Beschreibung Ton Lo- 
kalitäten, wenn sie richtig aufgefasst und verstanden werden 
sollen , sich um die neuere Geographie und Reiseliteratur zu be- 
kümmern: ,,Ohne die genaueste Kenntniss vom Terrain und ohne 
an Ort und Stelle die Trümmer zu sehen, welche sich noch 
finden sollen, ist wohl kaum möglich, etwas Entscheidendes zu 
sagen. ^^ Ein anderes Beispiel werden wir weiter unten noch 
anfuhren. S. 6& folgen die Herodoteischen Nachrichten über 
Macedonien und S, 7-1 flEl übor Thracien zunächst mit Berück- 
sichtigung des Weges, den des Xerxes Flotte wie Landheer ein- 
schlug. Die Vorstellung von der Grösse Thraciens, die sichbei 
Herodot findet^ glaubt der Verf. aus der Art und Weise, wie 
sich Herodot den Lauf des Ister*s dachte , erklären zu können, 
indem dadurch die Fläche Thracien's'bedcutcnd ausgedehnt werde. 
Diese Ansicht hat auch Ref. zu der hierher gehörigen Stelle Ue- 
rodots V, 3. (T. III. p. 5.) ausgesprochen ; da er noch bei Fan- 
sanias ähnliche Vorstellungen von der Ausdehnung Thraciens 
findet (1, 9. § 6.) , so mnss doch wohl die Herodoteische Ansicht 
im Alterthume ziemlich verbreitet gewesen sein; ja erscheint, 
als wenn wir uns dieses Thracien in westlicher Richtung bis nach 
Illjrien, an die Küsten ^es adriatischen Meeres verlängert zu 
denken haben , dessen Bewohner , die heutigen Albanesen , erst 
neuerdings wieder auf Thracien zurück bezogen worden sind 
(Vgl. Xylander: die Sprache der Albanesen, Frankfurt 1835, 
S. 319.); anderer Ansichten ijber die Bedeutung und Ausdeht 
nung des thracischen Stamm's zu geschweigen; vgl. Uschold Ge- 
schichte d. trojan. Kriegs (Stuttgart 1836.) pag. 262. 172. 

Der nächste Abschnitt: Seythien und Tcmrien S. 84 ff. be- 
ginnt mit einer allgemeineren, auf die Hauptstellen Herodot*a 
(IV, 101. 99. 20)i, die eben darum hier im Originaltexte vorausge- 
schickt und erörtert werden, begründeten Untersuchung über die 
Gestalt, in welcher Herodot sich das alte Scythenland dachte, 
um so eine Vorstelümg und ein Bild des Ganzen zu gewinnen, 
in weiches sich dann die einzelnen Landschaften, Flüsse, Völker 
Q. dgl. mit desto grösserer Sicherhieit am gehörigen Orte einrei- 
hen liessen« . Der Verf., dessen Darstellung wir wohl dßer nahcjn 
Beachtung empfehlen können, weicht in einigen Funkten von 
seinen Vorgängern, Piiebuhr, Völckcr, Brandstäter^ Lelewcl, 
ab; er lässt darauf die einzelnen Völkerschaften', und das, was 
von ihren Sitten, Gebräuchen u. dgl. theilweise berichtet wird, 
nachfolgen; man muss inzwischen damit auch das verbinden, was 
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noch f m nSchsten Abschnitt : das übrige Europa aufgeführt hL 
Denn hier kommen die Agathyrsen , Nenren, Androphagen, Me- 
lai^chiänen ,, ^iidlnen, Tbyssageten, ](yrken u. A. vor^ die bei 
Ilerodot mit unter den scythiachen Stamme im Allgemeinen be- 
griffen aind. 

Der zweite Ablschnitt (S. 124 ff.) befasat Asien , zuerst im 
Allgemeinen, dann im Besondern, Wenn der Verf. die Angabe 
H^irodots von der Breite Kleiuasien's , das an seinem schmälsten 
Theile von einem rüstigen Fnssgänger in f4nf Tagen vom olittel- 
' landischen bis zum schwarzen Me^re durchschnitten werden 
könne ^ als eine irrige , aus einer falschen Vorstellung hervor- 
gegangene betrachtet, so will Ref. diess zugeben, da ersieh in 
der INote zu der Stelle Heredots I, 72. auch im Ghmzen nichi 
anders ausgesprochen hat, und Dahlmann*s Vertheidigimg hier 
nicht begründet ünden kann. Auch darin will er dem Verf. nic^t 
widersprechen, wenn derselbe behauptet, dass Asien die mei- 
sten Schwierigkeiten In der gesammten Geographie Herodot*s 
darbiete , da wir hier , namentlich bei Verzeichnung der einzel- 
nen' Völker, wie sie den einzelnen Satrapien zugetheiit waren, 
auf Schwierigkeiten stossen, die, zumal wenn wir die Unsicher- 
heit fester Wohnsitze nomadischer Stämme , Wechsel der Re- 
gierung, ja selbst auch Fehler in Zahlen und theilweise Lücken 
bedenken , kaum zu lösen sind , wenn wir auch gleich den Ver- 
such nicht scheuen dürfen , ja vielipehr Alles aufbieten müssen, 
diese Schwierigkeiten zu überwinden , und die sich darbietenden 
Zweifel und Widersprüche zu heben. Wenn diess die Pflicht ei- 
nes ^Ausleger*8 des Herodotus ist, so wird diess noch weit mehr 
dem zur Pflicht gemacht werden können , der uns eine Geogra'- 
phie des Herodot liefern will; und darum können wir es nur be- 
dauern, dass der Verf. sich auf diesen Punkt, der doch unseres 
£rachtens in einer „Geographie des Hcrodot^^ nicht zu umgehen 
war ,' gar nicht eingelassen hat , und bei der Darstellung des per- 
sischen Reichs nach Satrapien sich blos darauf beschränkt, die 
Angaben Herodots aufzuführen, wobei er nur an einigen Stellen 
< zu seiner Rechtfertigung einige erklärende Bemerkungen früherer 
Ausleser beigefügt , selbst aber abs^'chtlich (!) von allen andern 
Nachrichten über diese Völker abstrahirt^1nd demnach auch .alle 
Untersuchungen über die Wohnsitze der einzelnen Satrapieii aas- 
geschlossen hat. Wie werden wir aber,* ohne diese zu kennen, , 
oder einigermassen doch nachweisen ^u können, zu einem Ver- 
atandniss und zu einer Einsicht in diese Satrapieneinthellung des 
persischen Reiches selber gelangen können? Wenn der Verf* 
sagt: „Was hilft es zu erfahren, die Gandarier hätten wahr- 
scheinlich in Gadar, dleSakerin Kotlau und Saganian gewohnt, 
wenn wir nicht wissen, wo Herodot sich die den Namen Gadar 
u* 9. w. entsprechenden Landstriche daclite?^' so werden wir mit 
weit grosserem Rechte sagen können: ^^ Was hilft es uns .dea 
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Namea der'GändarieF u^s, w. knne dieses oder jenes Tolkes su 
erfahren, wenn wir nieht wissen, wo es gewohnt, im weldiem 
Theile Asiens seine Wohnsitze zu suchen , wo also auch die Sa- 
trapie, der dieses Volk zugetheilt war, gelegen u. s. w. ^^ Dazu 
aber wkd keine hiosse Zusammenstelhmg der Herodoteischeu An-^ 
gaben, die sich wohl ohne grosse Schwierigkeiten Jeder aus 
seinem Herodot machen kann, genügen, indem damit das Yer« 
ständniss dieser Nachrichten selbst und die richtige^ Einsicht in 
den SchriftiSteller selbst nur wenig gefördert sein wird ; und doch 
glaoben wir, eine Berücksichtigung dieser GegeimtSnde in einer 
,, Geographie /^es Herodotns^^ vor Allem erwarten zu können) 
aber statt dessen finden wir nur an einigen Stellen Bemerkupgen 
des Verf., welche auf das Verstuidniss der Herodot^sdien An«* 
gaben sich beziehen. Wir.fiihren ein Beispiel der Art- an. Naeh 
Herodot VII, 42. zog- Xerxes ¥on Antandros, den Berg Idä zur 
Linken nttüh der Landsdbaft lliäs, Dless- Teranlasst den Verf. S. 
135. ^u der Frage , ob sich Herodot hier nicht versehen uhd 
links statt rechts geschrieben, indem der Umweg doch gar zu 
auffallend sei. Auch Ref. stiess bei der Stelle an^ wie seine 
Note beweist; er zweifelt aber jetzt, dass Herodot sich Tersehen 
und ein links statt eines rechts gesetzt, seit er in Qarke Travels 
IL 1. p. 137. gelesen, wie es unmöglich sei von dem ^adrunytteischen 
Meerbusen zu den Dardanellen zu gelangen, ohne die Bergkette 
des Ida links liegen zu lassen ! Wer wird also nun im Herodot 
noch ändern woUen^l 

Der dritte Abschnitt liefert eine ähnliche Zusammenstellung 
der Herodoteischeu Nachrichten über Libyen, zu dem der Yer£ 
(und wir glauben, völlig mit Recht, s. unsere Note zu IV, 42. 
p. 360. T.II.) auch Aegypten im Sinne Herodot's rechnen zu müssen 
glaubt gegen einen audorn Gelehrten, der es zu Asien -zählen 
zu können glaubte. Der Verfasser hat sich übrigens auch in die- 
sem Abschnitt-, seinenL Plane gemäss, blos auf Herodot und 
dessen Angaben bescliräukt, ohne weitere Erörterungen oder 
Erkl'aningen irgend welcher Art beizufügen; auch hier ist nur an 
drei oder vier Stellen davon eine Ausnahme gemacht, die wir^ 
wohl noch öfters zu erblicken gewünscht hätten. 

Das Buch empfiehlt sich übrigena durch ein sehr schönes 
Papier und guten Druck ; die beigefügten Charten köjmen auf 
gleiche Anerkennung in dieser Beziehung Ansprudi machen^ wir 
brauchen wohl kaum zu bemerken , dass hier, wo es gut, die 
niedergeschriebenen Angaben d^ sinnlichen Anschanung in einer 
Zeidmung,^ ia einem Bilde nahe zu bringen und fassBeh am 
machen, die Schwierigkeiten doppelt hervortreten. Die eisle 
Charte stellt Europa dar , die zweite Hellas nebst Mateeflonien, 
die dritte giebt Umrisse von den Theimopylen, der Umgegiend 
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v4ii Platää.^ und einen Plan von Samos; dann ^braeleiis aiidUche 
Hälfte, Skythien, awei Blätter Ton Asien itnd zwei Ton Libyen. 

Chr. Bahr. 



Das germanische Europa. Zar geschichtllcliea Erdkunde. 
Von Dr. G. B. MendeUsohn. Berlin 1836 bei Duncker u. Hnm- 
blot. VIII. n. 501 S. 

^ In neuester /Zok ist das Studium der Geographie auch för 
die Schule mit solcher Wichtigkeit und so unabweisbarer Forden 
rung li?rvorgetreten , dass dasselbe auch aus den oberen Gymna- 
sial -Classen fortan nicht mehr su verbanhen ist. Es muss nur 
Tor allen Dingen darauf gedacht werden , dass die neusten Re- 
^sttltatc einer geistvollem Methode und Behandiang^des Gegen- 
standes auch, soviel es thnnlich^ In den Kreis der Schule einge- 
führt, um, wenn auch nicht dem Schüler in die Hand gegeben su 
' werden, doch den Lehrer manuichfach und vielseitig anzuregen^ 
daSft- der alte Schlendrian, wonach blos das Gedächtniss beim 
geogr. Unterricht cur Auffassung einer unendlichen Masse von 
Namen, Zahlen und statistischen Notizen, nicht aber ai|ch das 
Anschauungs-, Corabioations - und R^iflexions - Vermögen geübt 
wird, immer mdir und mehr aus der Schule verschwinde. Im 
Ganzen giebt es ausser Ritter^ grossartigem, doch für den Lehrer 
fast zu colossalen Werke, das ja bis jetzt bekanntlich immer nur 
noch auf einen Theil Asiens beschränkt ist, wenig fürden Lehrer 
der Geogr. recht brauchbare im Ritterschen Geiste gearbeitete 
Hülfsmittel. Ais ein solches muss vorliegendes Buch begrüsst 
und daher ans voller Ueberzeugung allen für diesen Zweig des 
Wissens sich interessirenden Lehrern empfohlen werden, Es Ist 
dies anziehende mit Geist geschriebene Buch reich an neuer et- 
genthümlicher Betrachtung des Gegenstandes , meist ^glücklich in 
Hervorhebung des gerade sich am meisten herausstellenden Mit- 
telpunktes, durch lichtvolle Reflexionen und Combüiationen den 
Gegenstand überall hin erheilend , und also für den Lehrer von 
vorzuglichem Nutzen , wenn er ein Bild der ganzen Beschaffen- 
heit eines Landes oder Staates seinen Sciiülern entwerfen will. ^ 

Der Plan des Verf. ist aus dem Titel des Buches nicht ganz 
genau und bestimmt zu mitnehmen. Er will seiner Angabe hi 
der Vorrede gemäss den Leser zu einem Streifzug in das noch 
immer wenig dnrciiforschte Gränzland zwischen Erdkunde und 
Geschichte einladen, er will versuchen, einige Pfade zu lichten, 
einzelne hervorragende Gipfel durch Signale zu bezeichnen; 
nirgends hat er es auf Vollständigkeit abgesehen. Ungleichheit 
in der Behandlung schien ihm zum Theil durch die verschieden- 
artigsten Ansprüche des Gegenstandes gefordert; das rein Geo- 
graphische namentlich ist kürzer bebandelt) wo Einwirkung auf 
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die Geschichte sich weiriffer nachweisen liess , oder wo es als all- 
genieini>e]cannt vorau9g,e8etz^ werden konnte; ausführlicher , wo 
eine eigenthümliche Ansicht darzulegen war^ oder lebendigere 
Anschauung mitzutheiien möglich schien. — Demnach darf man 
hier nicht eine vollständige Abhandlung des Geographischen er- 
warten y ja es lasst oft der Verf. den Eindmck einer gewissen 
Nichtbefriedigung zurück, wie Ree. dies noch weiter andeuten 
wird, es^ scheint das geographische Moment oft hinter das hi- 
storische zu weit zurückgetreten zu sein; indessen nehmen wir 
zuerst dankbar auf, was der Verf. hat geben wollen und können, 
Und hoffen wir von ihm , da er als akademischer Lehrer sich wohl 
jetzt ;gahz diesem Studien hingiebt, bald Ergänzung und Vervoll- 
ständigung des zum Theil hier nur Skizzenhaften. 

Es wurde ohne Zweifel an Sil;herheit eines durchgeführten 
Princips und an Gleichmassigkeit der Behandlung das Buch des 
Yerf. gewonnen haben, wenn er selbst klar voran 'den Grundsatz 
aufgestellt hfitte, wonach er verfahren ist. & hatte also den - 
Gesiclitspunkt angeben müssen ,' welcher Ihn bei Verbindung des 
Geographischen nnd UistorischeQ leitete, dann würde er nicht 
darauf gekommen sein , mit Hintenanäetzung der geogr. Basis 
mitunter fast nur (wie besonders bei Ungarn , Preussen , Polen, 
Rtissland) einen Deb^blick der Hauptmomente der Geschichte 
^€8 Volkes mit einigen geogr. und statistisehen untermisditen 
Notizen zu geben. Ein Hauptfehler des ztim Theil zn aphoristi- 
schen Buches scheint Rec. darin zu bestehen, dass sich der Yerf, 
' nicht recht klar bewnsst gewesen ist , welche GrinsM^ er in Ab« 
markung des historischen Gebiets sich zu ziehen habe, welcher 
Theil der Geschidite ein wesentlich kitegrirend^s Moment der 
Erdkunde sei, und wo die Geschichte aufhöre, in solchem Zn- 
sammenhange mit der Geogr. zu stehen , dass sie dieselbe als be- 
stimmend erscheine, wo sie auf die Gestalt der Erde entschie- 
den einwirke, oder wo sie nur in gewisse allgemeine Notizen 
übergehe. Ebenso hat sich der Verf. nicht darüber ansgespfor. 
chen, was er unter dem y^ germanischen JSuropa^ verstehe, wo 
er die Granzen desselben bestimme, da er in den Kreis des- 
selben auch Ungarn, Polen, Rnssland und Gallien gezogen hat 
Wollte er alle die Länder mit abhandeln, aufweiche sich der ger< 
manische Einfluss erstreckte, oder wo eiti wesentlicher Stock der 
Bevölkerung germanisch ist, so sieht man nicht , warum er aAdi 
nicht die apenninische und pyrenaische Halbinsel in den Krds fiief- 
ner Darstellung, wenigstens in der angegebenen Beziehung, mit 
hineinzog. Die Bezeichnung das ^^m^germanische Ost-Eufopa^^ 
anf Preussen, Polen, Russismd, Ungarn, Slavonien, Croatien 
n. 8« w. bezogen, hat etwas Schwankendes in die Bintheilnng ge- 
bischt, wogegen denn Gallien, Grossbriiannien und Scandinavien 
(Aue Angabe von dgl. Reziehung zu Germanien dastehen. *-^ 

Bei Beurtheilung dieses äbrigena so interessanten Ruches 
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will Rec. edchnSdit auf attsfTihrMche Darlegung eeiner zum Tliell 
Abweichenden An»ichten oder eine gründliche Widerlegung nunn- 
eher nicht ganz haltbaren Behauptungen des Verf. einlassen , was 
dem Zweck dieser Blätter ihm nicht angemessen scheint — (der 
wahrscheinlich noch junge Verf. wird in Verlauf seiner Studien 
gewiss darauf kommen, manches noch anders darsustellen tmd 
aufsufassen — ) ; er will hier nur bei Angabe des Inhalts einige 
Bemerkungen hinzufügen, und andeuten « was er besonders noch 
▼on dem Verf. künftig geleistet wünscht und was ihm noch dürftig 
und mangelhaft und daher der Ergänzung und weitern Aiisfüh* 
ruitg bei eioev bald su hoffenden neuen Ausgabe bedurfitigza 
sein scheint., — ' 

Das erste Buch beginni mit Gallien und Jiandelt Tonjder Ge- 
ßiaUung des Bodens^ dem mediierranUchen und oeeanUchen - 
'GaUien, dessen gesekichlHche Stellung, Mömer, Deutsehej 
Biehtung'iiaeh Osteßy Norden und Westen, Marine ^ Golonien, 
$efkiMe und^ cantinentalen Nordosten. Hier ist besonders der 
tnste Abseboitt, über die Geslaituog des BodeM, ungenügend ; bei 
Angabe der Gebirgsgruppe der Sereanen musste.doch wenigstenn 
derGeb» vonAnvergne« ihrer FttUcanischen Natur, ilire«Reichthun|g 
an Metallen, Höhlen, heilsamen Qudilen, ihrer meist sohneebedeck- 
iehHüheii gedacht werden. Ebenso war die sumTheü afrikanische 
Natur d^. zu den Serennen geliorendi^ sSdlidien Abdachung 
dea Geb., der Garigues in der ProTeace, zu bezeichnen. Auch 
wäre e» gut gewesen , wenn der Verf. überall die jetzt üblichen 
geogr«. Namen zur grössern Deutlichkeit .nut angeführt l^äite; so 
z« B* war das Plateau von Langres zu nennen, wo er blos Ton 
eiaem niedrigen zu den Vogeseh Ton den Serennen hinüberzie» 
henden Damm spricht u. dergL m. Der Airdenaen als wes^tlich 
Nordfrankreich die Gestalt -gebend, auch sanat. historiseh so wich- 
tig, aaf die Völkerzüge einwirkend, die Strassen bestinuaeud, 
geschieht nicht Erwähnung. — Eben so wenig findet num dev 
Veränderungen des Landes , wie sie in der Physiognomie dessel- 
ben durch die Einwirkung der Geschichte bedingt ist , erwälint. 

Weit b^Griedigender, ja der vorzüglichste Theil des ganzen 
Werkes ist das zweite Buch: ^^Grossbritannien.^^ — Hier hat 
der Verf. Mandierlei geforscht, durchgearbeitet, vielleicht gar 
Siaigea 4urch Selbstanschauung gewonnen, interessante Notizen 
a(us nicht so allgemein zuganglidiett Werken beigebracht. Da- 
her, hat er auch dies Prachtstück seines Buches schon früher ab 
Probe In Rdkke's bistor. polit. Zeitseh. li. 2. 1834 abdrncken 
lassen. Schon der erste Abschnitt ^, Gebirge und Ebene ^*' aneht 
eine interessante Parallele zwisebwt Gros^britaunien und Grie- 
obenland. Gestört hat J^ier Rec. aur wieder, dass 4er Verf. bei 
Aiigahe d^ Qeb, nicht der gewöhnlichea Namen Erwähnung thiit 
Er spricht hier, nur von der cambrischen Gebirgsgränze, der pen* 
Bii<ia<{ben Kette, den schottischen Hoohliinden) Gränzgeh. u. s. w. 
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ohne ^elbstider Peaks anders als bofläufig^ tielwenfger der Edge- 
und Silburg HiUs^ derLnneforest-t CheTiot-, Pentland-, Gram- 
pian- Q. 8. w. Gebirge vErwäfanang an tbun. «-- Eünaeines wünachto 
man noch genauer charakterisirt, z. BI die englischen u. s. w« 
Küsten in Parallele gestellt mit dea>französischen u.' a. Gegen- 
küsten. Sonst ist im Allgemeinen vortrefflich geschildert, ii\ 
welchem nahen Zusammenbang die engl. Industrie mit der JXaturr. 
besehi^enbeit, Lage^x Oertlichkeit u« s. w. steht, wie sie ganz 
dieselben Wege geht, welche ihr die Natur .durch Steinkohlen^ 
geb. , Eisenstein , u. s, w. voraeichnet. So enthalten die Ah- 
«chnitte über ,,die oceanisehe Grösse^ Seewesen« Insularstelliing, 
Kiistenentfaltuiig, Knstenfahrt, Cplonisation, Flüsse, Häfcn^ 
Candsystem, industrielle Grösse, Steinkohlen, Eisen, leicLte 
Verbindungen, Einfluss der Industrie auf Macht und Bevölkerung, 
«rtlicfae Vertheilung der fabricirendeH Industrie, Contrast der 
Zuatände, Irland, Gleichgeni^ht , Centralisation, London ^^ a^lir 
Interessante Zusammenstellungen und Angaben. Mit politischem 
Blick ^nd auch die histoHschen .Verhältnisse z» B. zur Zeit der 
K. Elisabeth n. a. derf^. aufgefasat« Wäre das, ganze Buch mit 
dem £kei8se, der Sorgfidt' und Gf^nauigkeit gearbeitet, womit 
dieser Theil desselbeA, es wäre eki treffliches G^nze. Aber 
zchon das 3,4, 5. Deutaehlund «aolasseAde Qtieh befriedigt viel 
weniger. Man ei^alt hier mitunter d0n Eindruck einer gewissen 
Obei^föchlichkeit. . Des Neuen imd selbfi^pttflndlg Geforachten w]r4 
weniger dargebeten, meist Bekanntes gegeben ^ interessante ei;/« 
heiüende Parallelen finden aiißh nicht so^Tiei,' selbst recht schlag 
gende und beweisende stilistische Angaben fehlen.. Ebensaist 
hier nicht recht ein durch das Ganze sich hinziehender Fadeii, 
eine reeht innere Beziehung der Geschichte und Geographie za 
bemerken* Auch dürfte die Darstellung etwas Zerstückeltes 
haben. Freilich war hier der Gegenstand, so wie die vielfaclien 
Vorarbeitett alle zu benutzen und dennoch bei einer Uebersicht«- 
lidhkeit zu bleiben , auch viel schwerer. Mianches von, dem Ge- 
tadelten hat wohl seinen Grund in dem Material selbst und Reo* 
will kehiesweges in Abrede stellen f ^ai^s nicht auch des GeliiHr 
^nea und Interessanten genug wäre: Einige Einwendimgen ep- 
ianiit er sidi hierbei zu machen. Es ist dea Zerstücke^ fast 
an Tiel, wenn der Verf. aus der Dreitbeiking Deutschlands, nämr 
Bch des rheinkchen, alpiaischen, und des der nördlichen Ebenfi, 
oder W. & und N. D^utschl. eine ^^Neuntheilung^^ sich ent* 
wickeln lissti ' Alich scheint der Unterschied zwischen ^^bairi^ 
ackern und öeterreichiaekem Donaulande ^ aäcksiacAer un4 
slaniseher Ebene^ nicht genug durch die NaturbeschafFenheit mo- 
tlThrt. Der Verf. nrass dies selbst wohl gefühlt baben, da er 
endi die Eintheilnng in drei grosse Geriete beibehalten hat. ^ 
Etwas flach sind Rec. die Abschnitte „ ilfo«e/toitt^ , ^^ ^^Lotkxin^ 
gen^*^ ^^Bömer^^^ ^^Frafdten^^ erschienen. Bei den „üfömeri^.^^ 
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jnussie Tiel tiefer atif die dnrch die Natnrbeschaffenlieit bedingte 
Einwirkung derselben eingegangen werden , ihre Züge, Strassen, 
ihre Fortschritte und Landeseintheilangen waren anzuführen. Der 
Verf. aber erwähnt nicht einmal der Zuge des Drusus und 0er* 
manicus, des Drusnscanals, der Agri decumates u.' ar dergl. Eben- 
so ist der Abschnitt über die Fronken nach den gerade über die 
Sltesteü Völkersitze und Völkerbündnisse so tiefen geogr. bistor.For- 
Bchungen der neuesten Zeit nur flach zu nennen. Selbst die bestimm- 
te Annahme des Verf., dass ein Frankenstamm, auf das* romische Ge- 
biet übergesiedelt und in Gehorsam gehalten, als die Fugen des röm. 
Reichs sich gelöst^ in Gallien das neue Reich auf den Trümmern aller 
fibrigen Staaten gegründet hatte , bedarf noch einer Tiel niheren 
Bestimmung und Beschränkung. Der Verf. ineint hier ohne Zwef- 
fel die 341 unter Consrtans iiber den Rhein gegangenen und im 
nördlichen Gallien angesiedelten Franken. Aber gewiss war es 
nicht dieser Frankenstamm allein, der das Reich errichtete, son- 
dern da wohl alle Frankenstä'mme miteinander in enger Verbin- 
dung waren^ da schon unter Hönorins das ganze nördliche Gallien 
Ton der Granze der Allemannen oder von der mittlem Mosel bis 
gegen den Ausfluss der Somrae in ihre Ckwait gekommen war, 
$0 konnte dfc^ Erriehtimg ihres grossen Reichs auch wohl' nicht 
Sache ^ines Tereinzelten Stammtes sein. *— ^ Die Darstellnitg des 
Verf. hat hier aber überall etwas Schwankendes ; es fehlt sogar 
auch an genauerer Bestimmung* der Grikisen und Wohnsitze, 
weiche die Allemannen , Bntgnnder, Westgothen, Ton denen der 
Verf. hier spricht, inn^ hatten. Es tritt hier, wie inBndem Par- 
tien des Buches, eine gewisse Willkür, der Mangel eines festen 
Planes hervor, da der Leser überall nicht recht weiss, was der 
Verf. geben wollte und was nicht. ^ — Hätte er sein^Ziel , die 
Einwirkung der historischen Verhältnisse anf die Gei^altung des 
Landes schärfer ins Aug^e gefasst, er würde manche historische 
Notizen haben sparen und ^■'eben müssen , das Geographische 
schärfer und lunfassender hervorzuheben. So finden sich hier 
und da interessante Einzelheiten und Reflexionen , aber das ei- 
gentl. geogr. Moment bleibt meist unbefriedigend gelösst. Man , 
vergleiche z.'B. die Darstellung des Donaulaufs, odjer die flache 
Cfaarakterisirung Oesterreichs , die oberflächlichen Bemeiknngen 
über die Hanse u. a. dgl. m. Manche Andeutungen leiden an 
dem Fehler einer gewissen und grossen Allgemeinheit. ^ z. B. 
sagt der Verf. p. 293. von Baiem: „Baiern ist, wiedasguise 
Donaugebiet, keinesweges dmrch so scharfe und feste Natnrgrin- 
ze&nach aussen hin abgeschlossen, noch steht es zu seinen Al- 
pen in so naher Beziehung , wie die ebene Schweiz; jßs Ist 
das Bette des Völkerstroms, den die Schweiz ddrch mächtige 
Dämme von sich abwehrt. ^^ Es klingt dies so » als wenn in Bai* 
em von jeher ein Vöikergemisch , ein beständi|;es Amf ^ nnd Aeb- 
wogen verschiedener Nationen f ewesmi wäre. Und doch sind die 
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Baietti ein sesshafter VoUcsstamm^ und tinter dem Wechsel der 
Herzogthnnier hat sich doch das Volksherzogthnni der Baiem am 
längsten behauptet. — 'So ist femer p. 244, wo von der«aV;Ä«t- 
%chen lind wendischen Ebene gehandelt, wird , die Abmarkung 
dieser Eintheiiung wohl etwas willkürlich, der sachs. E. bis an 
die Wesergeb. und den Harz, der wendischen vqn der Ostsee bis 
ans böhm. 6ränzgeb.-ge20gen. Auf der dänischen Halb-Insel soll 
och an der Küste der beiden Meere die Natur, hier der west- 
liches, dort der> östlichen Ebene fortsetzen. Die natürliche so 
wi^die ethnographische Gränze soll quer durch Holstein ziehen. 
Hätte' es doch dem Verf. gefallen, seine allgemeinen Behanptun* 
' gen und Sätze Jrgend wie zu beweisen und näher zn bestimmen! 
Allerdings laufen Ten Holstein zwei Höhenzüge aus, der eine an 
der Nordsee bei Meidorf beginnend«, und über Oldesio n. s. w. 
fortlaufend, ein anderer nördlich durch Holstein und Jütland 
ziehend (was 'der Verf. nicht erwähnt — ); dies sind aber doch 
keine ethnographischen Gränzen 1» Und welches ist denn des Verf. 
natürliche und ethnographische quer durch Holstein ziehende 
nicht von ihm angegebene Gränze? die Ejder etwa' mit ihrem 
aken Danewirk^ — Das wiEre doch auch nicht zu beweisen. —>- 
Die Benennung wendische Ebene auf di^ ganze östliche auszu- 
dehnen ist aber deshalb nicht passend , weil ja auch Preussen mit 
dazu gehört •— Auch die Gharakterisirung der Physiognomie 
dieser sogenannten sächsischen und wendischen Ebene hat Rec« 
nicht befriedigt. Zuerst vermisst er eine scharfe Unterscheidung 
der Nord- und Ostsee -Eüstenlandschäften, dort durch. die Mar«- 
schen^ hier durch die Dünen und Seen, deren der Verf. allef- 
dings erwähnt, wobei er gerade eine sehr interessante Beschrei- 
bung der Marschen liefert; allein er gicbt nicht an,> dass eben 
diese nur an der Nord-, jene nur in der Ostsee-Ebene sich finden. 
•^ Auch ist die ärmere Sandebene doch zu traurig- geschildert 
als ,, endlose Flächen, niedrige Hügel, mit dürftigen Saaten, 
oder weiüäaftigen Kiefemforsten bedeckt ^^ Es »oll freilich auch 
gegen Norden hin, in Mecldenburg , in der Ukermark keineswe- 
ges an kleineren und grösseren I^ndstrichen fehlen , über die 
sich ein schwerer fruchtbarer Tht>nboden ausbreitet; aber dergl. 
giebt es selbst in der Mittelmark , im Harellande, und vielfach 
in Pommern , wo gerade an den Ostseeküsten strichweise schwe- 
rer Boden ist; so wie überhaupt an den^Küstenflüssen und im 
Oderthaiesich der Sand in fetten Marschboden verwandelt. Nicht 
gans wahr ist auch die Behauptung des Verf. p. 2Ö3^ dass an den 
Ostseegestaden der Einfluss der Seo^ nicht über die Fischerdörfer 
am Sti^nde hinausreiche und dass nur die Seehäfen sich einen . 
ausgedehnten Wirkungskreis schafften. Die Pommern, besonders 
die Neu -Pommern sind gute Matrosen und , werden von andern 
Nationen, besonders Engliindern gesucht und in Dienst genommen. 
Wenn Rec. so sich einige Einwendungen erlaubt, um ^en Verf. 

Jf. Jahrh. Ü ^W* tt. Aied. od. Krit, BibL Bd. XXUI. HJU 1. 13 






194 Ü e • e b i € h t e/ 

darauf auföierkflaiii ^a machen, wie er bei einer hoffenilicli lial- 
dig;en neuen Bearbeitung seines Werkes Manclies nSlier zu be* 
stimmen, su begründen, su beweisen oder au besdiranlc^i habe, 
so muss er doch zugleich gestehen , dass sich auch des Anregen- 
den und der interessanten Schilderungen und Zusammensteilungen* 
genug in dem Abschnitt über Deutschland findet. Man vergleiche 
s. B.„ Rheinstrom, Rheinebenie, Niederrhein -Bergland; Neckar 
und Mainland, Alp, Neckarland, Schwaben, Mainland-Franken, 
die Sachsen , ihre Sprache , ihr Haus ^^ u. a. dgl. m. 

Je mehr jedoch der Verf. dem Ende zueilt, besonders in 
dem dritten und letzten Theile „das subgermanüche Europa ^''^ 
desto mdir tritt die eigenti. geogc Basis zurück. Die Schilde- 
r,nng TOn Ungarn hat Rec. nicht befriedigt Hier vermisst er « 
eine gründUche Darlegimg der Naturverhältnisse, Landesbeschaf- 
fenheit, Verhältniss der Production zur Einwohnerzahl, u. s. w, 
Volger in seiliem Handbuche behauptet, dass schwerlich ein an- 
deres Land in Europa mehr mit Reicfathum, Mannichfaltigkeit 
und Wichtigkeit der gemeinnützigsten wie der seltensten und 
edelsten Erzeugnisse gesegnet, dass aber das Meiste der Natur 
selbst überlassen, sei, den Einw. stehe dabei kein Verdienst zu, 
da gerade in den fruchtbarsten Gegenden noch Menschen vor 
Hunger stürben, weil der 'Ackerbau zu jämmeriich getrieben 
wurde , und doch könne bei richtiger Ciiltiir allein ^das Biharrer 
Comital ganz Ungarn Tersorgen. Dergleichen Bemerkungen 
naher zu prüfen und .zur allgemeinen Charakteristik des Landes 
anzuwenden, musste sich der Verf. angelegen sein lassen. Ebenso 
mnssten die ungarischen Ebenen noch näher gescliiidert werden. 
Manche historische Blicke des Verf. sind übrigens sehr interessant. 

Bei Preussen vermisst Rec. wieder die Schilderung der Phy- 
siognomie des Landes zu verschiedenen Zeiten. Gerade die ge- 
schichtliehe ErdkundeJiatte hier viel von den Veränderungen de» 
Landes zu berichten. Der Verf. giebt nur historische Raisonne- 
ments besonders über die Ordensherrschaft. Hier aber hätte 
derselbe bei Schilderung der Eroberung den planmässigen Fort- 
schritt der Deutsch-Ritter näher angeben sollen, wie sie nämlich 
bei jedem Schritte^ Burgen aidegten^Nund mit denselben blos den 
grossen Strömen nachrückten. Der Abschnitt über Preussen ist 
sehr dürftig und skizzenhaft. — Auch bei Russland , dem mehr 
Raum gewidmet ist, sind es wieder mehr historische Raisonne- 
ments , Reflexionen über das Wachstbum des Staats , Peter der 
Grosse, statistische Verhältnisse u. a. dgl. ra., was der Verf« 
giebt, als eine eigentliche Durchdringung der Geographie und 
Geschichte» Eben so bei Scandinavien. Man erhält bei dem 
Buche des Verf. den Eindruck eines den. Appetit reisenden Ge- 
richts, das aber nicht satt macht. Freilich wollte der VerfL auch 
nur Voikost geben. Möge er recht bald seine Andeutungen und 
Skizzen weiter ausfuhren und begründen , . und dabei sich eines 
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festen Planes zar .wahren Anbaiinng der ^eschfehtllciien Erd« 
künde stets beWusst bleiben I — Druck und Papier sind schön. 

Burg Brandenburg a« H. A. Sehröder. 
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De Horatiano carmine saeculari disputatiun- 

culatn ncripsU Eduardus Sehmehkopßua Brnnsvicensif , pbilull 
atadioBos Lipsienils. Lipsfae, sumptai fecit Serigiana libraria 
1838. 41 S. 8. 

HnSchmelzkopf, der, was jetzt immer, seltener wird, eine 
vorzügliche Fertigkeit lateinische Gedichte zu machen besitzt,- 
hat mir bei seinem Abgange Ton unsrer Universität, die er in ver- 
wichenem Halbjahre besucht hat, diese Schrift zugeeignet, die 
einen neuen und ingeniösen Weg enthält, das vielbestrittene 
Carmen sectdare des Horaz auf eine regelmässige Weise unter 
die singenden Chöre zu Tertheilen. Nachdem er den Inhalt d^s 
Gedichts in lateinischen Distichen angegeben, und die auf.das^ 
selbe bezüglichen Verse des Horaz aus Carm. IV. &• angeführt 
hat, spricht er zuTÖrderst von dem Inhalte des Gedichts, wobei 
er die ron Hrn. Mitscherlich , in welchem er einen seiner Lehrer 
verehrt, emendirten sibyllinischen Verse zum Grunde legt. Ei- 
nige Kleinigkeiten , die in diesen Versen noch einer Berlchtigilng 
bedürfen, übergehe ich, da das nicht • zur Sache gehört: Hr. 
S. führt nun Gründe an, warum mit den Worten naiävsg vr^op 
ixoisv der Tempel d'es Juppiter auf dem Capitolium gemeint sei, 
in welchen! das Lied gesungen werden solle, und erklärt xoqov 
In den Worte» %iopls di Kogm xogov avvai Sxoiev^xal xc'pis 
stalÖGiv agCrpf ^Ta^v? na^h Homerischem Sprachgebrauch von dem 
Orte, auf welchem die Sänger stehen, «o dass die Chöre von ein* 
ander getrennt gestanden haben. Gegen diese Auslegungea 
dürfte jedoch manches eingewendet werden können. Nachdem 
sodann gegen die Döringische Sintheilung des Gedichts in drei 
-.Theilie gesprochen worden, stellt er die richtige Behauptung 
auf, dass in den Gedankt des Gedichts ein solcher Zusammen- 
hang sein müsse, cler ungleich eine schickliche und regelmässige 
Vertheilung der Strophen unter die singenden Chöre zulasse. 
Zu diesem Behnfe nimmt er nun an, dass das Gedicht nicht bloss 
von den beiden Chören, deren einer aus 27 "Knaben, der iMiderc 
ans 27 Mädchen bestanden habe, sondern auch noch von dem 
Chore der Quindecimvim gesungen worden sei, was er theils aua 
den Worten V. 70. schliesst, quindeeim Diana precea virorum 
cur et et vatia puerorum amicas applicet aurea: theils aus. der 
ganzen Beschaffenheit dear Gedichtes folgert. Sodann behauptet 
er, dass immer einer Strophe der Knaben die nächste^trophe 
der Mädchen respondire. Naehdem er nun die von einigen andern 
b^ebte Einth^udg bestritten hat, stellt er s^ine An* 

JL3^ 
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sieht anf^ nach welcher das eigentliche Lied ans den Strophen 
3 — g. lind 10 — 15. besteht, als in welchen Strophen alle Bitten 
enthalten- seien. Alles übrige falle den Quindecimvirn zvl, ausser 
jiass der Epilog natürlich den vereinigten Chüren der Knaben 
und Mädchen zukomme. In dem ganzen Gedieht herrsche die 
Dreizahl: drei Feiertage, drei Nächte, dreimal neun Knabeiiy 
dreimal neun Mädchen, dreimal singen die Knaben in jedem 
Theile des eigentlichen Liedes, dreimal ebenso die Mädchen, 
zweimal ein Quindecimvir,*^ zweimal wechseis weise die Knaben und 
Mädchen, Einmal alle Quindedmvirn zugleich, einmal die Knabeli 
und Mädchen zugleich, so dass auch hierdurch wieder die Drei- 
zahl zum Vorschein komme* Das ganze Gedicht ist demnach .in 
folgende sechs Theile eingetheilt :. . 

L Strophe 1. 2. Bin QnindecimTir« 

II. Strophe 3 — 8. Die Knaben und Mädchen abwechselnd« 

ni. Strophe 9. Ein Quindecimvir. 

IV. Stropjie 10 — 15. Die Knaben und Madehen abwech- 
selnd. ^ 

- V. Strophe 16 — 18. Alle QuindecimTirn. 
* VI. Strophe 19. Die Knaben und Mädchen zusammen. 
Hr. S. hat diess nun noch durch ein Schema, in welchem die 
respondirenden Theile mit Bogenlinien Tereinigt sind, Tersinn- 
licht, und die Stellung der Chöre so angegeben. 

♦ * ♦ ♦ ♦ 

^h ^^ ^n ^r ^F 

♦ ♦ ♦ ♦ ♦ 4 




Es wird sodann diess alles im Einzelnen kürzlich erläutert 
und' besonders darauf aufmerksam gemacht , wie der Inhalt der 
Strophen schon darauf hinweise, ^ was die Knaben^ was die Mäd- 
chen und was die QutndecJmTirn singen müssen.^ 

Es ist nicht zu leugnen, dass diess sehr ingeniös ausgedacht, 
und, wie es auch zum Tfaeil gewiss richtig ist, grossentheils 
ziemlich wahrscheinlich geniaeht worden. Demungeachtet stehen 
noch zwei bedeutende Bedenken entgegen , und zwar erstens die 
Annahme , dass die Quindecimvirn Antheii an dem Gesänge haben 
sollen. Denn abgesehen davon, daas diess schon an sich nicht 
wahrscheinlich ist , und auch kein äusserer Beweis dafür ange- 
führt werden -kann, scheinen auch die aus dem Gedichte selbst 
hergenommenen Gründe t&eils nicht ausreichend, theils auch 
nicht schwer zir beseitigen, fi^ würde zu weit fuhren, wenn 
4iess im Einzelnen besprochen werden sollte, ziunal da sich die 
Sache Vielleicht von selbst bei Betrachtung des zweiten Bedenkens 
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erledigt« Hr. 8. ist nämlich theils aiis Verehrun« des Altcrthuids, 
(heils wohl auoh im Vertrauen auf die von einigen ErklKrern dem 
Carmen «eetc/ard gespendeten Tiobeserhebiingen, Ton Bewun- 
derung desselben erfüllt, pudere haben das Gedicht ganz schlecht 
gefanden. Noch andere, die das nicht ableugnen Iconnten» haben 
es %vl entschnldigen gesucht, indem schon überhaupt ein Gedicht, 
dessen Inhalt vorgeschrieben worden, nicht eben viel Schwung 
haben könne , wenn aber ein solches Gedicht auch öffentlich ab- 
gesungen werden solle , es sehr plan, einfach, und allgemein ver- 
8(uidll(6h gehalten werden müsse. Dennoch ist kaum su zweifeln, 
^ dass, wenn dieses Gedicht anonym irgendwo aufgefunden worden 
wäre, wenigstens so , wie es jetzt beschaffen ist, schwerlich je- 
mand auf den Einfall gekommen sein würde, es dem Horaz zu- 
zuschreiben« Nicht aUe Gedichte deß Horaz sind gut und fehler- 
frei Bei einer solchen Gelegenheit aber, und bei dem ihm von 
dem Augustus gewordenen elurenvollen Auftrage das Carmen se- 
culare zu dichten sollte man doch etwas Ausgezeichnetes erwar- 
ten, und zwar um so mehr, da er nicht mehr ein Jüngling, 
sondern ein gereifter Mann w|ir, und da er eben in Bez»g 
auf diesen Anftrag IV. 6. sich rühmt: Spirüum Phoehua mihi^ 
Phoebua artem carminia nomenque dedil poetae^ und meint die 
Madchen werden sich dereinst mit Vergnügen criuneni. unter den 
Sängerinnen hei der Secularfeier gewesen zu sein docilea modo- 
Tum vatia Horaii. Diesen Aeusserungen so wie der Erwartung, 
die man zu hegten berechtigt war, entspricht nun das vorliegende 
Gedicht so wenig , dass man, äussere Gründe nicht zu erwähnen, 
gar sehr aa der Aechtheit zweifeln kann* Der sonst sehr scharfe 
Kunstrichter, Hr. Hofman Peerlkamp, hat bloss die Strophen 2 
und 5 für untergeschoben angesehen, die erstere. als ganz jpro- 
saisch, die zweijte at^ Wiederholung dessen was eben gesagt wor- 
den war. Diese Strophe jedoch lässt sich rechtfertigen. « Ferner 
bemerkt er mit Recht , dass im Anfange des Gedichts , 
' Thoehe sUvarumque potena Diana 
Lucidum coeli deeu8f 
wenn, wie es sich gehörte, lucidum coeli decua auf beide Gott- 
heiten gehen soll, es vielmehr lucida o coeli decora heisseu 
sollte. Was soll man aber zu dem sagen, was folgt: 

o eolendi 
Stmper et euUi, data quaeprecamur 
Tempore tacro ? 
Kann jnan prosaischer reden? Kann man etwas Geringeres und 
AlltSg^liciheres von den Göttern präidiciret vAa colendi aemper et 
cuüi? Doch wir wollen annehmen, Horaz habe nach Vorschrift 
dichten müssen; er habe die sibyllinischeu Bücher und die lex 
de marilandia ordmibua erwähnen müssen : sollte er nicht den- 
nodi ein längeres, inhaltreicheres, kräftigeres Gedicht haben. 
machen können? Wir wollen annehmen ^ er habe sich^mit dem 
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Musiker besprechen müssen , iin4 dieser habe , wie auch heut- 
zutage die Coraponisten^s lieber ein mattes und leeres, aU ein 
kräftiges und gedankenreiches Getischt verlangt ; würde er nicht, 
was die Natur der Sache erforderte, die Responsion der beiden 
Chöre merklicher und effectvoller haben hervorheben können^ 
als es in dem Gedichte^ wenigstens wie es jetzt vorliegt, gesche- 
hen ist ? Indessen was es auch immer damit für eine Bewandtniss 
haben , und wer immer der Verfasser des Gedichts sein möge, 
^o k^nn und muss doch verlangt werden , dass dasselbe eine deu 
beiden Chören angenlessene Einrichtung habe. Diess hat Hr. S« 
richtig' eingesehen, und mittels der Annahme, dass die Qninde- 
cimvirn mitgesungen haben, auf eine wenn auch etwas künst- 
liche, doch ziemlich befriedigende Weise bewerifstelligt. Da* 
sich aber doch diese Annahme schwerlich dürfte rechtfertigen 
lassen , so fragt "sich , ob man nicht auf einem leichtern Wege 
eine schickliche und regelmäsisige Yertheilung der Strophen iBn« 
den, und dadurch dem Gedichte zugleich eine solche' Gestalt 
geben könne, die den Verfasser wenigstens zum Theilvon dem 
Vorwurf der .Ungeschicktheit befreie. Das Natürlichste ist nun 
wohl unstreitig,- dass ein feierlicher Gesang vollstimmig anfange 
^.und endige, mithin Anfang und Ende von beiden Chören zugleich 
gesungen werde. Die Strophen 1. 2. werden daher als von bei- 
den Chören zusammen gesungen anzunehmen sein. Richtig giebt 
nun Hr. S. an , dass von den Strophen 3 — 8. immer die erstere 
von dem Chore der Knaben^ die andere von dem der IMMdchen 
gesungen werde. Doch geben hier die Strophen 5. 6« einefi 
Austoss: 

Dha , producaa Bubolem Patrumque 

Prosperes deeretä super iugandi» 

Feminis prolisque novae feraei 

Legemariiaf -' ■ 

Certns und^os deciea peranno'k ^ 

OrhU ut eantus feferatque Indos * 

Ter die claro totiesque grata 

Nocte frequentes, -' 

Der Annahme zufolge muss die erstere dieser Strophen von den 
Knaben, die andere von den Mädchen gesungen werden, Hr. S. 
sucht nan das zu rechtfertigen, und meint sogar, -es würde 
lächerlich sein , wenn die Mädchen die erstere Strophe sängen, 
da hier um ein kräftiges Geschlecht, das den Staat erhalte, ge- 
beten werde. Allein davon i^t nicht nur in den Worten nichts 
enthalten , sondern es will auch nicht passen, dass die Diana von 
den Knaben angeredet werde, deren Anrufung vielmehr den 
Mädchen zukommt ^ wie dieselben diese Göttin auch in der vor- 
hergehenden Strophe als Iltthjia angerufen haben. In der andern 
Strophe dagegen ist nichts, was einen Grund enthielte sie den 
Mädchen beizulegen. Wenn wir daher dem Dichter ei» richtiges 
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ürtheil sntrauen, müssen wir wohl .anoeluncn, dasa er diese 
Strophen in umgekehrter .Ordnung gestellt habe. Die in unserm 
Texte vorhandene Umstellung erklärt sich leicht daraus, dass 
ein Grammatiker, der, weil er in den Handschriften keine Per- 
sonen bemerkt fand , das ganze Gedicht Ton den Knaben und 
Hadchen zusammen abgesungen glaubte, den Zusammenhang 
vermisste, und um einen solchen herzustellen, die Strophen rer- 
setzte. Denn allerdings würde, wenn alles von densdben Per- 
8oaen wäre gesungen worden, durch die angegebene Stellung der 
Strophen aller Zusammenhang aufgehoben w^erden. Ganz anders 
aber TerhäK es sich, wenn nach Sti!bphe4, in der diellithyia 
TOD den Mädchen angerufen wird, die Knaben, die in der Stro- 
phe 3 mit poasis nihil urbe Borna viser € maius schlössen , fort- 
fahren Certus undenoa u. s* w. Dass diese Worte richtig mit dem 
poasis nihil urbe Roma viser e maius zusammenhangen, wird- 
man leicht aus dem ZU Anfang gesetzten cerjtus ersehen , indem 
dadurch ausgedrückt wifd, was in Prosa heissen würde tßt cerlüs 
orbis referat cantus. Dann fahren die Mädchen wieder fort Di- 
va, producas n. s. w. Von den beiden folgenden Strophen 7. 8. 
ist wieder richtig die erstere den Knaben , die andere den Mäd- 
chen angemessen. Aber die Strophe 7. kann, wie Bentley ^ebr 
ricbMg behauptet , nicht so gelautet haben : 

Vosque verace8 ceniniase Parcae 
Quod semel dictum eit Habitisque rerum^ 
Termin^ servat , bona tarn peractis 
lungüe fata. 
Denn darin ist kein Sinn. Auch, bemerkt Hr. Orelli mit Recht, 
dass est stabilis schwer auszusprechen ii^t. Besonders würde da» 
bei dem Gesänge unangenehm aufgefallen sein. Die richtige Les- 
art ist die ^on Hrn. Jahn aufgenommene, ^od semel dictum^ 
stabilisque rerum terminus serveL Zu dictum^ist sit hinzuzu- 
denken, undserve/, das der Gedanke erfordert, wird fast durch 
alle Handschriften bestätigt. Dass in der Strophe 9. 

Condito miiis placitusqne telo 
Supplicea audi pueroa Apoüo : 
Siderum regina bicomis ^ audi, . 
Ltino, pueliaa^ 

die beiden ersten Verse TOn den Knaben , die beiden andern von 
den Mädchen gesungen werden, haben schon mehrere Erklärer 
gesehen , wie es denn auch unverkeanbar ist. Diess musste bei 
dem Gesänge eine besonders gute Wirkung hervorbringen , wie 
denn überhaupt eine schickliche Variation zwischen dem, was 
von beiden Chören zugleich, und dem, was von jedem Chore 
einzeln gesungen wird, erst Leben in das Ganze bringt. An ein 
autistrophisches System , worauf Hr. S.- und andere ausgegangen 
sind , katm in strengem Sinne bei einem monostrophischen Ge- 
dichte nicht gedacht werden, sondern es koninit blfi^s darauf an. 
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dasfl die Gleichheit nicht gestört, und dem einen Chore nicht ^ 
mehr als dem andern beigelegt werde. Diess steht in Beziehung 
auf die Beurthellung der Strophen 10 — 13vin denen Hr. S. eben- 
falls jedesmal die erstere den Knaben, die' folgende den Mäddien 
beilegt Zwar könnte diess alienfaliif geschehen ; indessen da die 
drei erstem dieser Strophen in einer ^Periode zusammenhangen» 
und «lie vierte durch die Worte bellante prior ^ iaceniem lenia ia 
hostem zum Theil den Knaben , zum Theilden Mädchen ange-* 
messen sind/ so ist wohl anzunehmen , dass alle vier Strppiiea 
Ton beiden Chören zusammen gesiuigen ^corden Mud. Noch we- 
niger lasst sich daran z.weifeln , wenn , was sehr wahrscheinlich 
ist, die wie sie auch immer, gelesen werden mag elende Strophe 
12. (V. 45 — 48) als aus leicht erklärlicher Ursache von einem 
haterpolator hinzugefügt weggeworfen wird, in weichem Falle, 
dann das Borna st vestrum "est opus mjt dem vorhergegangenea 
audi zu verbinden ist. Dadurch wird das Einfallen der vereinig-» 
ten Chöre mit den' Worten Roma sivesirum est opus sehr schön 
und kräftig. Es folgen nun wieder zwei offenbar geschiedene 
Strophen , 14. 15. davon Hr. S. mit Recht die erstere den Kna- 
ben , die zweite den Mädchen zugeschrieben hat. 

Betrachten wir nun aber die Strophen 16 — 18. bei denen 
sich Hr. S. damit geholfen hat, dass er>8ie den Qaindecimvirn 
beilegte: 

Augur it fulgenie decorus arcu 

Phoebus y acceptusque novem Cameniff, 

Qui aalutari levat arte feasos 
Corporis artua, 

Si Palatinos videt aeqvus arceSf . 

Remque Romanam Lati^mque feUs ^ 

Merum in lustrum mdiuaque semper 
Proroget aevum, 

Quaeque jiventinum tenet /ilgidumque 

Quindeeim Diana preeea virorum 

Cwet et voU» puerorum amicaa 

Applicet aures, - . t 

Mit Recht bemerkt Hr. S. dass die vorletzte dieser Strophen 
der letzten respondirc, und liest daher Qui statt Si, Diess be* 
stätigt sich noch mehr, wenn man die erste dieser IStrophen be- 
trachtet, die nichts als Prädicate dei Apollo enthält , von denen 
nicht abzusehen ist, was sie hier sollen, und unter denen das 
acceptusque novem Camenis nicht bloss durch die Verbindimgs- 
Partikel , sondern auch durch das Prädicat selbst sehr elend, 
und noch elender ist , wenn es auf die Palatinische Bibliothek 
Bezug haben soll. Welcher Schulknab^ könnte nicht mit Hülfe 
dei^ Gradus adParnassum eine solche Strophe zusammensetzen ? 
Hierzu kommt in der folgenden Strophe das vielbesprochene , 
eine dreifache Deutung zulassende, und ebendarum fehlerhaft 
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gehnxLchte felis. Nimmt man alles dieses ^usamipen, so kann 
man kanm anders als sich überzeugen , dass hier ein Interpola- 
tor ans einer guten Strophe zwei schlechte gemacht habe. Der' 
\er£. des Gedichts schrieb vermuthüch so: 

jiugur €t fulgente decorua arcu , 

Qui Palatinas videt aequus arces , 

Alterum in lustrum meliusque semper 

Prorogat aevum, ' ^ , 

Unrichtig ist diese Stelle von denen verstateden worden, äie melius 
aevum verbinden. Der Sinn ist : prorogat aevum in aüemm me- 
liusque semper luairum. So erhalten wir eine gute Strophe, 
"zu welcher dann die Gegenstrophe der Mädchen vortrefflich pasi^t: 

^ QuQeque AvenÜnum tenet Algidumque 
Quindecim Diana preces virorum 
Curat et voiis p'uerorum amicaa 
/ Applicat aures. 

Die Micativen prorogat^ curat, applicat hat Bentley ganz mit 
Recht ütus den meisten und besten Handschriften hergestellt Die 
Conjunctive der Vulgata sind durchaus matt, nachdem schon die 
Bitten vorausgegangen sind, und die beiden diesem Stropjienpaare 
vorhergehenden Strophen zeigen durch das lam^ mit dem sie 
beide anfangen, dass nun der Zustand geschildert wird, der 
durch den Angust\is bewirkt worden ist. Hiermit fällt zugleich 
der Anstoss weg, den Hrn. S. mit Recht daran nahm, dass hier 
die Götter in der dritten Person genannt werden, weshalb er 
diese Strophe glaubte den Quindecimvirn beilegen zu müssen. Die 
letzte Strophe des Gedichts wird, wie bereits bemerkt worden, 
und auch Hr. S. angegeben hat, von beiden Chören zusammen 
gesungen. 

Auf die angegebene Weise erhalten wir ein Carmen seculare^ 
das doch bedeutend besser und kräftiger ist, als es in der bishe- 
rigen Gestalt erscheinen müsste. Wir lesen den Horaz von 
Kindheit-an in der unsichern Fassung, die er inunsern Ausgaben 
hat, und in frommem Glauben bekommen wir auch vor den gröss- 
ten Fehlem eine solche Verehrung, dass wir sie gar nicht be- 
merken , ja durch die Erklärer, die alles Alte unbedingt loben 
und preisen zu -müssen glauben, werden wir verleitet sie sogar 
für Schönheiten anzusehen. Mitunter tritt dann wohl auch einer 
auf, der wieder im Gegentheil zu weit geht, und nach modernen 
Ansichten auch das Richtige und Gute verdammt. -Beides ist 
Pedanterd, das eineobscure, das andere elegante. Den richti- 
gen Mittelweg findet man durch vieles und lebendiges Lesen 
der Alten selbst ^ ohne Interpreten. 

Gottfr. Hermann. 
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Antibarbatus der lateinischen Spractre^ lo svei 
Abtheilangen , nebst ' Vorbemericungen über reine Latinität, Toa 
Dr. /. Vh. Krebiy ProTessor am Gymnaaium bu Weiiburg. Zweite 
verbesserte a. stark vermehrte Auflage. Frabkfurt am Main, Drack 
D. Verlag von Heinrich Ludwig Brönner. 1837. ^. XVI und 515 S. 

Die Nützlichkeit des vorliegenden Buches ist so vielfach 
anerkannt worden, dass es Rec. füglich unterlassen Icann, die- 
selbe noch besonders nachzuweisen. Er benutzt daher eine An- 
zeige dieser neuen vielfach vermehrten Auflage, deren äusserer 
Uc^ar^ sich ebenfalls mit der Mehrung des inneren Schatzes 
um Vieles erweitert hat (denn der allgemeine Theil umfasst jetzt 
66 Seiten imd diese theilweise sehr eng] gedruckt , wogegen der 
eigentliche Antibarbarus den übrigen Raum von S, 67 — - 515. 
füllt), hauptsächlich dazu, um dem gelehrten Hrn. Verf. einige 
Rerichtigungen und Nachträge zur gefälligen Beachtung vorzule- 
gen , indem er demselben zu gleicher Zeit /ür die Aufmerksam- 
keit dankt, die derselbe zu $;einem Theiie den bei andrer Gele- 
genheit von dem Rec gemachten Sprachbemerkungen gewidmet 
hat, Grewiss wird der verdierfte Hr. Verf. auch die hier zu ma-.- 
chenden Bemerkungen wohlwollend aufnehmen und mit Einsicht 
beurtheilen. 

In Bezug' auf die Einleitung und den ersten oder allgemei- 

- nen Theil des ^Antibarbarus muss Rec. bemerken, dass die von 
Hrn. Krebs aufgestellten Regeln und Grundsätze nicht nur an 
sich durch Einsicht und Sachkeuntniss sich auszeichnen, während 
sich der Hr. Verf. doch auch durchweg von jener Pedanterei frei 
gehalten hat, die sich fast unwillkürlich bei solchen Erörterun- 
gen einzufinden pflegt, sondern auch durch eingestreute litteräri- 
sche Notizen für den jungen Leser noch nützlicher und braticfi- 
barer gemacht wQrden sind. Wiirde nun Rec. auch das und je- ^ 
nes bei Abfassung einer ähnlichen Schrift anders gestaltet oder 
geordnet haben, so mag er doch im Allgemeinen an den Haupt- 
sätzen, die Hr. K. hier aufgestellt hat, nichts aussetzen, muss 
aber dagegen im Einzelnen die eine ocler andere Bemerkung ge- 
gen die vom H^u. Verf. aufgestellten Sätze ti^achen. 

i So heisst es S. 12. bei Il^ii: Kr. „ Unklassisch sind im Gen. 
plur. die Formen mensium^ aedium^ vatium statt mensum, se- 
dum, vatum,^^ Mit der Verweisung auter dem Texte auf Mat- 
thiä zu Gic. Scxt. 20, 45. Ausleger zu Clc. Phil. X<I, 9. und 
Oudendorp zu Suet. Aug. 65. Allein dieser Satz steht auf keinem 

' sichern Boden, wie Hrn. K. schan die Einsicht von K. L. Schnei- 
ders Formenlehre Bd. l. S. 243 fg. lehren konnte. Ueber meii" 
sium kann Hr. K. jetzt Zumpt zu den Verrinisehen Reden Bd. 
1. S. 414 fg. vergleichen, woraus er ersehen wird^ dass mensium 
eben so viele Chancen filr sich hat, wie mensum. Auch über 
sedum^ was die Ausleger in der Rede pro P. Sestio a. a. O. 

' früher nacli Prisciau's Citate p. 771. Putsch, hergestellt hatten, 
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bat man in der neuesten Zeit die Ansicht gelndcrt nnd sedium 
an jener Stelle mit allen biekannten Handschriften bei Cicero bei- 
behalten zu müssen geglaubt, so wie diese Form anch ander- 
wärts vorkommt. Auch vatum ^[rundet sich, wohl zunächst haupt- 
Bichlich auf Priscian's Ausspruch. Sonach ist es unrichtig zu sa- 
gen, mensium^ sedium etc. seien unklassische Formen, ja die 
vollere Form dunkt uns wenigstens bei menaium und Medium für 
das Ohr gefälliger. Auch S. Xb. ist uns aufgefallen, dass Hr.'K. 
so unbedingt den Satz hinstellt: „{/ncfcerontant^cA, , vielleicht . 
gar unklasaisch^ ist die Formts^tid für isiuc^^^ was auch im Anti- 
barbarus selbst S. 281. wiederholt wird. Doch kommt ütudoÜ ge- 
nug so sicher bei Cicero Tor, dass es eben so unrecht sein wurde, 
wollte man istud alleqial in istuc ändern, wie wenn man umge- 
' kehrt allemal istud statt istuc herstellen wollte. Auc^ scheint 
. der Römer ?bn feiner Sprachbildung einen Unterschied zwischen 
istud und istuc gemachten haben, wobei wohl istuc etwas schär- 
fer anf den Gegenstand hinwies. So urtheiiten wir. Wenn wir in 
den Tnsonl. üb. I. Cap. 6. § 12. zuvörderst nach der Pariser Hand- 
schrift mit Orelli beibehielten: Non sum ita kebes ^ ut istud 
dicam^ dagegen ebendaselbst nach derselben Handschrift her- 
stellten : Nam istuc ipsum , ^ non esse , cum fueris , miser-^ 
rumum puto. Dass übrigens istud auch anderwärts bei Ci- 
cero sicher stehe , bedarf vorerst keiner Beweisführung. Dem 
Rec. war gerade die Rede pro Rab. Post, unter den Händen, wo 
man § 17. vergleichen kann : ^ed tu istud petisti^ wie alle be- 
kannte Ausgaben^und Handschriften lesen, § 38. Quod genus est 
t andern istud ostentationis etgloriae?^ wo iltud für istud bei 
Emesti und Schütz blos Druckfehler sind , um anderer Stellen 
nicht zu gedenken. Doch wir wollen hier nicht weiter an fKiei- 
nigkeiten mäkeln , dd Hr. K. gewiss das Meiste aus den neuesten 
Ergebnissen der Kritik notiren wird und in solchen' Dingen kleine 
Irrthiimer leicht sich einschleichen können; bemerken nur noch, 
dass es S. 17. ebenfalls nicht ganz richtig ist, wenn Hr. K. neben 
sisti ^ sissem^ sisse als allein klassische Form auch strim em- 
pfiehlt. Mag auch sirim in der altern Prosa gebräuchlich ge- 
wesen sein, worüber man Grönov zu Livius B. 1. Cap. 32. verglei- 
chen kann , so scheint doch zu Cicero's Zeit sierim als die gefäl- 
ligere und leichtere Form vorgezogen worden zu sein. . So ist in 
der Rede pro Cn. Piancio Cap. 35. § 87. nach Codd. Eif. u. Bav. 
sierint anzuerkennen, sowie auch dieselben Handschriften Capt 
25. § 62. nescierit gegen die Vermuthung nescirit sicher stel- . 
len. Man vergleiche auch diese Jahrbb. vom J. 1832 Bd. 4. Hft. 
1. S. 131. Ferner ist uns aufgefallen , dass Hr. K. S. 22. docti^ 
geradezu fiir falsch statt docti homines erklärt. Aliein gerade 
dieser Plural docti kommt sehr oft bei Cicero ohn^ Substan- 
tlvnm Tor, man vergl. unsere Anmerknng zum Laelias S. 115 fg. 
Hr. K. hätte docti anerkennen, dagegen doctus als minder 
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gebrSiiehltcli bezeichoen sollen^ was auch seinem aufjgfestellten 
Grundsätze gar nicht in den Weg tritt Denn hier entscheidet 
hlos der Gebrauch. Auch & 187 , wo Hr. K. den substantivischen 
Gebrauch anerkennt, spricht er nicht -iiestimmt genug über do^ 
ctU8 und docti. 

Ebendaselbst liest man S. 25. bei Hrn. Krebs den Satz: Un^ 
f klassisch ist mei ^ tui^ sui^ nostri^ vesiri uAi causa ^ interest 
und refeft y wiewohl die vorklassischen. Römer j^ne mit causa 
Terb ariden und selbst Cicero ein oder zweimal so geschrieben ha- 
boii soll. Heutzutage liest man es oft Klassisch ist nur, durch- 
aus mea , tua , sua , nostra ^ vestra mit diesen drei Wöptern, 
ja lateinisch vielleicht nie anders bei interest und referty^ Der 
gelehrte Hr. Verf. verwirft hier die ungewöhnlicSieren Wendun- 
gen tui causa u. s. w. zu rasch und zum Nachtheile der feineren 
^ Sprachnüancirung, die hervorzuheben doch gerade seine Aufgabe 
wnr. tiiji causa u. s. w. findet sich nämlich an hinlänglich beglau- 
bigten Stellen oft genug bei Cicero da,\>yo die im C^enitivus ste- 
hende .Person mit besonderer Beziehung hervorgehoben werden 
sollte , wie z. B. im Laelius Cap. 16. § 57. quam muUa enim^ 
quae noTstri caussa numquam faceremuSy facimus amicorum^ 
vnr alle guten Handsdiriften nostri gegen nostra sicher stellen 
und die ganze Anlage des Satzes noitri fast unentbehrlich macht, 
man vergleiche unsere Anmerkung zu d. St S. 174. * So in der 
^cctisat. üb. III. Cap. 52. § 121. quod ilH semper sui caussa 
fecerant , mit Zumpt's Anmerkung S. 542., der noch auf Cic. ad 
fam. lib. II. ep. Ö. ei^. unius tui studio verweist So endlich 
ähnlich in L. CaU orat. IV. Cap. 4. § 7. Uterque jet pro sui 
dignitate et pro rerum magniiudine in summa severitate versa- 
tur^ wo die besten Handschriften sui statt ^2/a bieten.* Darnach 
mochte nun auch die Kritik die übrigen Steilen bei Cicero zu 
constituiren haben. Man sehe die Sammlung" bei Ochsner Eclogae 
Ciceron. S. 222. und so ist nun auch zu berichtigen , was Hr. Kr. 
im Antibarbarus selbst S. 135. sagt: „Uebrigens ist nur klas- 
sisch mea, iua^ sua^ nostra^ j)estra — cattsa^ nicht mei^ tui^ 
suij nostri/ vestri cau$a^ wiewohl Cicero einmal Academ. H, 
38 , 120. nostri causa gesagt haben soll, sonst spricht er 4iie so ^^ 
Die Stelle aus den Jcad. erwähYiten wir absichtlich nicht , da 
die Lesart daselbst schwankt,- wiewohl auch dort nostri causa 
nach dem von uns aufgestellten Grundsatze füglich fest gehalten 
werden könnte. B2s heisst daselbst : Cur deus\ omnia nostri 
caussa quam faceret : sie enim voltis : tantam vim natricum 
" viperarumque fecerit.^ imd auch hier könnte nostri mehr betont 
werden wegen der vis natricum viperarumque. Auch sind wir 
mit Hrn. K. nicht ganz'einverstanden , vf enn er S. 27. unter Nuro. 
10. sagt: \^Vnlateiniseh ist die Pron. meus^ iuus^ siiusu, s. w. - 
zu Siästanttven zu setzen , wenn sie .auf das Subjekt des Satzes 
zurückgehn und 'keinen Gegensatz bilden, z. B. oeulos suoa lol- 
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lere, immmi' suam extendere, linguam meam ienere non foini^ 
aiiHnuiD-^i/f/fn Terte, animum auum inducere lu a. Es dehnt 
8ich dieses auf noch Tiele andere au6>^ Zwar ist es wahr, dass 
die classische Sprache nicht leicht ohne eine gewisse andere 
S«battining und wenigstens leise angeschlagene Opposition in 
solchren Fällen diese Pronomina possessiva hlnzuthat ; und folglich 
ist es recht , wenn man dem Anfänger biei; ein Cave znruft ^ aber 
luiiateinisch können die Wendungen animum suum inducere u, 
8. w. nicht genannt werden, was würde sonst aus Stellen, wie bei 
Terent. Andr^ V, 3, 12. Olim istßic^ olim\ quom ita ani- 
mum indu^ii tuum, Quod cuperes etc. Hec. IV, 4, 67. Nunc^ . 
animum rursum ad meretrieem iiidusti tuum^ u* dergl. mehr 
werd^i? Die Sache vorhält sich also. Die geroeine Sprache 
fügte auch hier öfters, wie wir im Deutschen, die Pronomina 
possessiva hinzu, die die gebildete Sprachi^, der hauptsächlich 
an dem Kerne der Bede selbst lag, lieber fallen liess. Hier Ut 
aber unlateinisch eine fakche. Bezeichnung für das in der gebil- 
deten Prosa weniger liebliche. Auch S. 44. ist zwar des Hrn. 
Verf. Begeh „l/it/a/eimscÄ folgen zwei Präpositionen, die et- 
wa in einem Satzgliede vorkommen, dicht hinter einander;'^ wie 
er sie sodann anwendet, ganz in der Ordnung; allein er hätte 
doch das ächtlateinische an ante diem u. s. w. hier ausdrücklich 
ausnehmen sollen. Denn auch hier stehen- zwei Präpositionen 
dicht hinter einander. Docb.Hr. K. hat gerade in diesen Einlei^ 
tungen so vieles Treffliche und Beachtenswerthe gesagt, dass es 
unrecht sein würde , wollten wir noch Melureres hervorheben, 
wo er hätte seine Begel entweder strenger anziehen oder lacke- 
rer ahfassen sollen; da er bei einer nochmaligen Durdi^sicht ge- 
wiss in den übrigen Fi^en das in der Mitte liegende Bichtige 
selbst finden wird. ' « 

VTenden wir uns nun zu dem zweiten, und zwar seinem äussern 
UmiViDgeund der ganzen Anlage des Werkes nacb,.dem Hanpttheile 
des Baches , so könne» wir nicht umhin , ehe wi^ zu dem Bln-r 
zelnen übergehen, eine Ausstellung im Allgemeinen uns zu erlau- 
ben. Eis will uns nämlich dünken, dass d^r Hr. Verf. ^inestheils 
manche Ausdrucke aufgenommen , dl« wohl heutzutage Niemand 
mehr für acht lateinisch zu halten in Versuchung gerath, andern-* 
(heiJs aher auch Manches an dn^elnen Stellen und bei einzel- 
nen Ausdrucken . zerstreut gegeben habe« was in. eitaer einzigen 
Zusammenstellung weit kürzer und zweckmässiger abgehandelt 
wordcn^wäre. So hatte in doppelt er. Hinsicht Baum erspart und 
dieser zu dem, i was hie und da übergangen worden ist , benutzt 
werden können. Zu der ersten Classe jrechnen wir z. B« Aus- 
drücke, ^ie traducere übersetzen aus einer Sprache in die andere, 
und iraductio^ die jetzt wohl Niemand in dem Sinne anwenden 
dürfte, sodann adducere locos scriptorum S. 85. Paedanti- 
9mus S. 344. PaiquiUum S. 349 und Mehreres der Art 
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Zu der letzteren Gattung g^ehören einige an sicli recht treiF- 
Hche und schätzbare Bemerkangen des Hrn. Verf. , die aber jetzt 
zu oft an einzelnen Stellen wiederkehren und vermöge der ganzen 
Anlage wiederkehren müssen ^ wie z« B. der Gebranch von ad» 
venire' nni adventuß^ convenire xmA conventus^ appellere navem, 
appUeare navem^ coetuSy eogere^ coire^ eoncurrere^ con- 
fluere i detertere in aliquem locum , nicht in aliquo locb^ wa» 
alles besser unter eine Üebersicht gebracht werden konnte und 
sodann nicht uiiter jedem einzelnen Worte wiederholt zu werden 
brauchte , u. dergl.' m. . Einiges , ,was uns dagegen ausgelassen zu 
sein scheint) werden wir gelegentlich erwähnen, indem wir noch 
einige' Bemerkungen im Einzelnen zu machen gedenken« 

S. 70. verwirft, Hr. K. zwar mit Recht die Wendung habere 
ah aliqua usore liberos statt es aliquä uxore^ hatte aber da- 
bei vidleicht erwähnen sollen , ii%!&% habere aiiquid ab aliquo in 
anderem Sinne achtes un4 übliches Latein sei, wie es z. B. in 
L. Pisonem heisst Cap. 11. § 25. a me se habere vitam , for-- 
tuneSf liberos nrbitrapantur. In gleicher Absicht hob ja auch 
schon AritaSanus Messus p. 233. Lindem, diese Redensart für 
seine Zeit hervor. S. 71. sagt Hr. K., nachdem er die im das- 
siscben Latein übliche Constrnction von abdere ganz richtig ange-< 
geben hat : ^^Dagegen wird abdtiu8, wo die Handlung des Ver^ 
bergens schon beendigt ist, mit in und dem Abi. verbunden, wje 
Cic. Inv. 1,2. in tectii Mvesiribus abdito$ und Caes. B. 6. 1, 
39. abdiii in tabernaeulis^^ Sonach könnte es scheinen, als 
verwerfe der Hr. Veif. abditue in aliquem iocutn gänzlich , ^was 
sich mit Stellen, wie in den Tuscul. Hb. II. Cap. 25. § 60. /im- 
phiarae^ suh terram abdite^ nicht vertragen würde. — Viel- 
leicht hat Rec. wohl ^unrecht, wenn er bei Sintenis in dei*' Anlei- 
tung zu Cic. Schreibart S. 153. statt Lon'gissume abstim — ut ob^ 
iundamMehtt schr^ben wollte longissume abest^ ut obtfin- 
dam , allein Hr. K. hat die Sache noch nicht abgemacht, wenn 
er aus den u4cad, IIb. II. Cap. 36. § 117. nae ille lange aberit^ 
ut credat^ beibringt, um unsere Behauptung zu widerlegen, da 
j^ hier aberit eben so gut impersonell ge£asst worden kann , wie 
z. B. in der Philipp. XI. Cap. 24. wo es eben so zusammenge- 
schoben heisst: Sgo vero iatas tanium abeat^ ut ornem^ iU 
effici non poBsit quin eos oderinh Stellen, wie pro»,M. Mar-- 
ceüo Cap. 8. § 25. Tantum abea a perfectione $ßastimorum 
operum, ut fiindamenta nondum^ quac. eogitae ^ ieceris^ sind 
anderer Natur und von Hrn. Kr, selbst S. 71 rlchUg beurtheilt 
worden. Es wäre also hier- die Sache noch in suspenso. 

• S« 73. hätte vielleicht abnegare^ was zwar nur der späteren 
Prosa angehört, so wie unten denegare ein Plätzchen verdient. 
Beide Wörter werden von neueren Lateinern häufig falsch für 
das einfache negare gebraucht. CJeber abusus hat Hr. K. S. 
76. richtig gesprochen^ Es heisst nirgends Missbranch. Dage- 
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genn^ocliten wtr aber 'auch abuaio nicht daför ^empfehlen. Es 
wird in giiter Prosa nur für das griechische xccTax(^Cig in der 
rhetorischen Technik gebraucht. Ja abuii selbst scheint in der 
besseren Prosa nicht gerade UQser misabraucken auszudrucken. 
Senn man unteMützt dasselbe entweder durch ^ein Adverbium, 
wie z. B. bei Cic. de itw» lib. I. Cap. 4. es heisst: eloyuenliaper" 
verse abtUuffiur, oder in den Tu8Ctäl. Buch I. Cap. 3. § 6. tu- 
temperanter abuteniU ei otio et UtterU^ oder durch die ganze 
Zusammenstellung , wie in der Rede pro Bote. Amer* Cap. 19. 
Legibus ac maieetate abuii ad quaesium et iubidinem. Auch 
der Anfang der ersten Catilinarischen Rede : Quausque tandem abu- 
lere^ Catüina^ paiie^tia nostra? ist mehr so zu fassen, dasa 
es mehr ein Abnützen, Aufbraudien-Ton Cicero's Geduld bezeich*. 
Ben soll, als dn Missbrauchen, wiewohl hier die Bedeutungen 
sehr nahe an einander gffinzen. — Nicht ganz richtig spricht 
Hr. K. S. 8(X VLhes actteseere. Er sagt: ^Accreacere^ anwach- 
sen^ wachsen^ selten, nur einmal bei Cicero, mehr bei Dich- 
tem und späteren ProsaHcern für ereacere»*^ Accreacere heisst 
nimlich. picht in unserem Sinne ^^anwachsen^ sond^n bis zu ei* 
ner ^gewissen, wenn auch nur gedachten Höhe anwachsen. So de 
inv. lib."^!!. Cap« 31. Blumen subito accrevii. Mit derselben 
Nuance sagt Terenz Andr. III, 3. 7. amidtia^ quae ineepia ä ^ 
parvis cum aeiate accrevü simttl , wofür Cicero aber in einef 
ähnlichen Stelle de sen, Cap. 14. blos/ er escer^ braucht Man 
sehe Freund's Wörterbuch n. d. W., wo das Wort sehr richtig 
auf^e&sst ist. — Mit Recht ladelt Hr. K. S. 81. den bei neue^ 
ren Lateinschreibern vorkommenden Ausdruck cum acerbo de- 
leciu für unser einfaches mit strenger AuswahL Er hätte jedoch 
die Quelle dieser Redensart aufsuchen und so den richtigen Ge- 
brauch von acerbus in einem ähnlichen Sinne nachweisen sollen. 
Rec. glaubt die Quelle, woraus Ruhnken und Mahne schöpften, 
in Stellen zu finden , wie in der Rede pro BMo Cap.^5. § 11. 
cum legibus conferemus^ cum foederibus? omnia acerbissuma 
diiigefHia perpendemus. I](ier ist acerbissuma diligentia y was, 
Lambin allein 4nd umsonst zu ändern versuchte , ganz an seinem 
Platze, da Cicero nicht blos die Strenge, sondern die gehässige 
Strenge ausdrücken will, und in diesem Sinne Hesse rifsh auch 
aeerbo delectu denken, was eben so an das Gehässige, wie super bo 
delectu {de prov, cons. 2, 5.) auf das Ueberhobene dcis die Aus- 
wahl liebenden anspielt. — Falsch ist es auch, wennJHr.K. S 91. 
aagt: ^^Adepiatio altlateinisdi bei Sallust und Gellius für ado- - 
ptio>^ Hiermit scheint derselbe adopiaiio aus der besser^ Prosa 
ansschliesseniEn wollen , allein aucA bei Cicero steht adoptatio 
in einzelnen Stellen sicher, wie in den TusculL lib. I. Cap. 14. 
§ 31. adopiationesfiiiorum^ und auch an anderen Stellen wird es 
eich bald in kritisch berichtigten Ausgaben seiifer Werke zeigen« 
• S. 102. , wo Hr. K. ^er den falschen Gebrauch des aliquid 
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als AdTerbium spricht, sind wir zwar mit ihm einverstanden^ 
allein er hätte doch die Stelle pro P. Sesiio €ap. 4; § 10. Be^ 
cita^ quaesOi P. Sesti^- quid decreverint Capuae decurione» 
■ — ut tarn puerilis tua vos po^U aliquid significuve inimieis 
nostris , quidnam , quom se corroborarit , effectura esse videa-- 
tur y die man ihm leicht entgegenstellen könnte , nicht unberück- 
sichtiget lassen sollen. Eben so messen yrir es tadeln,^ wenn 
Hr. K. S. 172 fg. nihil aliud quam als iinclassisch bezeichnet. 
.Auch die classische Prosa kannte diese Wendung in bestimmter 
Beziehnng^ worüber Rec. jungst in diesen Jahrbb. Bd. 22. Hft. 2. 
S. 171 fg* ausführlicher gesprochen hat* Man füge zu den dorl 
citirten Stellen noch pro C. Rabirio perd. reo €ap. 2. § 4. hin- 
zcT^ wo es heisst: Agitur enim nihil aliud in hac caussoj Qu4- 
riieSf quam ut nullum sii posthae in re publica publicum con^ 
siliuffi etc. Quam braucht man nämlich hier, wenn man die Re- 
densart prägnant niknmt und eine Gradation in Gedanken hat* 
Aücfh S. 4D3.<, wo->Hr.K. bei quamron derselben Wendung spricht, 
ist er noch nicht mit der Sache im Reinen. . 

Unter apud S. 113. hätte sich H. K. Tielleicht noch über die 
in der lateinischen Umgang«spralihe gewöhnlichen Ausdrücke apud 
forum ^ apudvilam verbreiten und nachweisen können, wieweit 
• dieselben noch von uns im Lateinschreiben nachzuahmen seien. -^ 
Wie assecla S. 116. hätte Hr.' K. wohl auch der Form assecula 
oder adsecTila^ welche bei Cicero fast immer in den besten Hand* 
y Schriften sich findet, gedenken sollen. 

Bei bdiigerare S. 126. war nicht blos zu erwähnen, dass es 
ein seltenes Wort sei, sondern vielmehr anzugeben, wie eä ge- 
braucht werde. Denn es steht nicht einfach für bellum gerere^^ 
bellare^ wie I^r. K« angiebt, sondern soH,' wo es gebraucht wird, 
einen gewissen feierlichen Klang haben. Es bedeutet das form- 
iiche, feierliche und kunstgerechte Kriegführen und ähnelt in 
übergetragener Bedeutung unserem einen Strauss akskämpfetf^ 
was wir ebenfalls mif feierliehem Tone zu brauchen pflegen. So 
schon bei Ennius (Cic. de offic lib. Gap. 12.) Nee cauponantea 
bellum y sed kelligerantes^ Ferro ^ non auro vham cernamus 
Ulrike. . So in der Nachahmung bei Livius Bucfi 31. Cap. 16. 
^Cum Galiis tumultuatum verius quam belligeratum ^ wo belUge'- 
ratunh ebenfalls das feieriiphe , fönnliche Kriegfuhren bezeich- 
nen soll, im Gegensatz zu dem tmatätus im* TÖmhchen Sinne. 
So kommt es non auch zweimal, wie es scheint , bei Cicero vor. 
> Einmal in der Rede pro M, Fonteio Cap. 12. ^^Q. Excilandusno-- 
bis erit ab inferis C. Marius^ qui Indudomaro'isti minad atque 
adroganti par in beUigerando esse possiU ^ Denn in belüge- 
rando^ was die Volgata hat, möchten wir jetzt lieber sdireiben, 
als in hello gerendo mit Vaemi nach der Vatfcanhandschtif t, die 
in belligcrendo lies't, herstellen. JSs ist hier in beUigerando in 
dem von uns oben bezeichneten feierlichen Tone nach dem ganzen 



Kfebff AninNirbanit. ^ ' 209 

* * / 

, - — T • 

ZiisaiDtDenhsn^e das Richtigste tiiid der Schreiber ^er' Vstf^n- 
handschrift gerletlt leicht -au» Versehen auf die hei der Tren^ 
Hang gewdhalifihe Endiing gerendo» ' la demselbeii Sinne steht 
es nan^aach hei Cicero in der Rede ^i^ QuMtes posii reä.^ Gap. 
8^ §19* quoniam noin» *^ nm^sohtm cun^ his^ qui haee deterß 
voltMsenty sed ^iiam tum f&Huna betUgerandumfuU. And der 
e%enlhilailiehen Badeutung; nan^ die der Lateiner mit diesem 
Worte aa Tefknöfifen gewohnt war, gelrt nun Ton selbst heWör, 
wamai, w&hrend äetium gereretüH einfadier ü^usdriidc für Krieg;' 
fuhren so hinfig yorkomint, dagegen heUigerare au allen Zeiten 
und hei allen Schriftstellern so selten sich findet. 

S« 126* nimmt Hr, K. mit Recht die lateinische Wendung: 
MU ei meHuefactum in Sdints., allein er that doch Unrecht, sie 
im Deutschen wieder au geben« tkm iei besser geworden ^ er 
hui sich gebessert* Die lateinisdie Redensart sagt etwas, mehr, 
ala^ie deatsche. So in den IkiSouL IIb. I. Cap. 35. § 86. Pom^ 
peio^ nostro familiari^ cum gruüiter uegretasseiNeapeUi me- 
lius estfaetum:^ "wo das letztere die Genesung* nicht blos einen 
Grad der Bessierung aosdrnchen soll. Man vergl. unsere Bemer-: 
hnng au der Stelle S. 120. Nldit gana richtig wollen uns auch 
Beatlmmiinge» vorkommen» wie 8. 128. ^^Blaterare dummes 
Zeug^ schwätzen^ ein gemeines Wort der Komiker,* von einigen , 
apatern Naeliktasiläeni wieder Torgesucht.^' - So ^winnt der Un- 
geübtere^ leicht eine falsche Vorstellung TOn dem lateinischen 
Sprachgaage. Die Sache verhält «ich vielmehr so. Die älteren 
Dichter, nameallicii die Komiker, nahmen Vieles aus der gewöhn^ 
liehen Sprache an, was in der besserten (klassischen) Zeit sQ'* 
nckgedrängt ward als gemein nnd für den höhern Stil- iinbrauch* 
bar. Spater aber, als der serm^ urbunüsoS^vRomanusiiA' enteren 
Sinne, der Stadtton, ^h nicht mehr unverfälscht erhalten konnte, . 
irnd die gemeine Sprache auch ihre Rechte wieder mit üben 
wollte, kamen Atose Wörter, die nie verloren gegangen , sondern 
in der j^meinen Sprache immei^fort |(etebt hatten, wie von selbst 
wieder nit.in Gebrauch. Sie wurden also nicht vorgesuchf^ 
84>iidem nur nicht mdir aus der Sdhtütsprache, in die sie «ich wie^ 
der imit ehidrangten, auräckgewiasen^, und wohl nur, in hödiat 
seltenen Fallen war es ein absiditliches Hervörsuchen alter WiVr'- 
ter, wenn d^gkichen, was Jahrhunderte kuig aus der Schrift- 
sprache halle weichen müssen^ wieder in derselben ziun Vor^ 
seli^fle kam* ^ 

Unter dtai Worte eogiiaiio S. 145. g^t Hr. K. w<riil an weit^ 
wenB er statt cdgt/s&'one» Gedanken, als Beaeilf^hnung dessen, was 
mfiii deski, allemal >cogt/s/a verlangt. Die Handlang des Den:- 
keos imd das Gedachte selbst granat bei manchen AuSd^üdceh 
sn nahe an dnaader, alsdassder Lateiner überall jenen Unter- 
schied fest gdialten hatte. Man vei^^ mir Stellen, wf eTVrscii/. iib. 
L Cmft. 3. §• 6. ^d mandare quem^puim UUeris cogüati^mes'emue^ 
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den VeferlQ. ReA0k'Si,hS.579:i&rKkäitnWtfie^^ 
isbtnfalls genii^am gegcpiitil hal* . Zu Si,27S. ist .livt bemeikrä, 
duB interfati^M dw ICade pri» P. ^«»te;€^. 33. § 7d..n«oh des 
neueatc» britiiche» Anfl^abeta iiicht.mehr:«i&bloaie42M!yebtertaa 
betradhten sein dürfte«: Zu den Wörtern^ M^i^ wfe wir gMibens, 
Hr. K. mit Uarecbt Ter^esiden litfti ^ehorefr midu^re verba eom«- 

poffiHa^ die man heutzutage 0^ ii^e «n^icia braüdlil V ol^^*® ^^^^ 
die durch die ZuaiUnmeJBi^etBKkig Teranderte BedeuthHig wbl achletRi 
WQsni wir a. B.perfitfli reehneiiy waa S. 357. einer firwahnuBf.be'* 
dürft bStte« ^ man es oft Ar das einfadie fOti faiscbUrii. braucht 
S. 361. entscheidet sich Hr. K. in Besiig auf die :Stdle>iff den 
Tuscul. Buch 5. Cap. 41. § 121. für das Adjectivutt phäaaopkus:, 
aliein die Sache ist no<A sefar'aweifelbaft. . Man vergfL unsere Be>» 
moricnng su der^SteUe S. 606 fg., /da jetnt wohi iDadi Noniua 
daaeibit ad pkUesaphüte* $cHpihn0B staüvoii phüo^^phma oder' 
fkUoa^phito9 Bcfipiiom^ vA achreiben aein möchte. Benen toh 
uns beigebrachten Steilen kiinn man noth Plinius Ig^ieyelop^ Bbeh 
13. Cap. 27.hinsufl]gen, wo es hdsstt in hU4iM€ »eripta.'ermmi 
vhilosaphiae Pyihagarieae^ miA weiter witen: qmki pkihatifMae 
'scripta e$8enL Denn auch die sp&tere Frosa pefhefrächrte Adjc^ 
ctiven^ wie philwiopkksu» oder pUhBüpkus, . Zxi -. 8^ 371. ^beaaer- 
ken wir, daas na» pMsum ^vm ohne faeere wohi unUaansch, aber 
nldit uftiuMnitohist, wie Hr. K^an^undimen siAeiat. ^^ S. 45& 
war sjpecfmeHk^iti^xta idievgdten.,x.ein W<M^> 4i^ra num. eftera 
nicht nur cSnesfalaelie Bedeuts»g unteriegt, aondem auch ehieii 
^ Plural gegeben hSat, deb es in di)r dassiactoa Sprachähi^ hatte. 
Man vergl. Reo. tu den TüscuL^S, 41. a. S. 462. war unter att& 
audi der Wendung tir/ierao«ia, riehligcir ala #«6 )M4*4b«a in der 
clasaiachen $prai^e, su gedenken. -*- 8. 483. unter it$eriwarm^l 
m erwähnen , dass Cicero mebt leicht iuiius sum statt te^olaw 
8uni4^er eine andere Wendung braucht. tuiiUs est statt' defea^ 
dity tu^atua est findetacfe-dier in neueren Sdirifteii«ft* v Bnd-^^ 
lieh konnte S. .004. , wo Hr. K. das fatale Wort ^«raib als Xfebeiu. 
setsnngau beseitig«! sucht, bemeitt werden, wie derLüteiileaiUehi' 
Uiimrae braucht, um das Substantiv Uebersetaumgyti^d^ bu gel- 
ben. Man sehe^Rec. auiden TtteuL S.o. tmdin d&k fCMwt^; 
ndl. Bb. fc a 73 fgg. , 

Bfess baupliiahiich war es, was wir. bei einer Durchsicht 
der obigen Schrift nachtragen au. müssen glaubten» Bagi^eia 
danken wir dem Hrn. Verf. für ylelfiMhe Beldirung, die auch uns 
aus seiner Schrift lu Theil w»rd , und empfriilen namentKcfa jun-- 
gferen Freunden der gewählteren Lalinität das terdienstyriie Weck 
des wurdi^fon^ Vetemnen aur fleissigen ^ehutauag. 

Reiwheld Kietz* 
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■r> ffe»i» Si e l iea . LetekUufn fir alle Alterifetefe» Sei gewira kein 
Mm^l; weingttatoe ghmlil. Bec. dieM raeeinee frfiliereo Befichtoe 
biaüeglfeh MtebiiewiefeB su halieii , ited Jeder MeMkateleg lieferl 
■ene Beweiie deToa. IKete ErDclieiiiinig bei Ihren^atea Grund ie 
deai^ M steleot. ZeneluBea liegriffenen Beatrelien der Deutwliefli, der 
SfKtehe ilivei«Neeli1wrvelket mftchtig *« werden, and dteiee Bestre* 
Imi ÜMl «peh b^ den '«nleagUnr snBehwenden - Terkelir nft Franko 
reMi «gewise eobaU iMine VemnndernDg/'tbnd^m «er der -Hend we- 
mgetene eher neeh eine fortw&brende Steigerimg na. Daher kemmt 
en,dainfniber ertchSeaene LeaehAcher«' wekbe rieh Ter ihret Glel« 
eben einigerauwae»- «oa^elctfineten , nea aofgelegt werden, s. B. : 
Nemm-.ftwIao uM t kn i I d t t ^mth fihr O^mntmUn umd AeAere BnrgvraeAnfcn« 
0emaa^geb«n.ftia7'^J* Xetaiip.'. JMritle Auflage, dotcbgeaefaen und 
¥eirbeaaerfe. «na. R J^ liM^»V I^vheerid/Ir/Sfir..«« d« Realtehnle lu 
Mhnis. Mains (Kopfarherir) lS8a 'VIB iiv^<UiSC nebtt flO S. Wer- 
tei^veneiehniia. ' d.< (16> 6««)^ desaen' feiieal<^ Uemnageber sein Ge- 
achidr««: dergleichen BearbeltnligeB adkin 4orck aeine dcfona ftan^mmB 
delAidraliinRvafdiB nMitada^\o»fiaonctlenprofe'ef en eerr de» phn heang 
momea%ut de In liN^rtiltMic. d)Bt danjr deMefk iwtcie« (welches Bach laf 
Mains [hj/Wirth] IBM! erachlln) hlnlftngHch knnil gegeben nnd der 
nnainnllieh«4eni.- iliWhrter^rseicjhaiaae> aeitte. gvoiste AufmerkBOmkeit »i- 
gewebdel boly ih- -wdebeaf'er - baekr die ihm efirn noch nelfaSg schei- 
aaodea Brl ia ta rang e a mifclaah«* j alkU^ ri»ji.— « wodorch die Ueberein^ 
aUflMtoobg.jden Sei^anMik Init^tdea iroherea »Anfingen vterlbren gegen*' 
fgmk wirb -^ m baaendere Neun so 'veeweiiani' ISIw Werk .irt , für An • 
fAosM und fna CMbtCiraVbrahichiavy «adeoi et in seinbr ersten Ab- 
Ihoilabg (S. 1 -**1164 einbeloe gfttse^ Anebdeteii» 'knnteiErs&hlungeii^ 
^eagra^iaebe jand« natufhistocieebe^BtöiBbe;' Fabeln -f in ^Prosa aa# i» 
Voaven) , tu cainer F«ciaan*Üagegeii (a. 117--* aiM^) J^aCer der Ersäh- 
Iwa^^ 4er Baier i« nnd.GeapriDhkfevaB ii>dert BdaehmibangV <!<> Lehr- 
¥ea!ieaga,vaea owtat^cNnD^iJd^oalidbben SCilaMthfiilt.: ;Bni nütslicbe 
B««fa > ««M' diafcd#. in.^eiaervtaeiien.fireatali.sielK dea al«c«iv Beifall« au 
enWenntt b^Mm- «tr-*» Alai.a^AeicAbsgahen: aitaliahe^ licacbucher Mod 
feraMT im Jahre. (.liSS bei- F/ VelibfcaMr in .Lef|iaig- erschienen: Let 
«iMMfMnM iie:iViAaa^rne fMT ^<Mi^fi, a^coto voeMdaibn äVumge des 
i^colen ^ar Cb.(M»eUa«i (d.^Aafl« IS gr); -t- Hi9toirB «ie Cbaric« X!l 
par f^BUmin^ «nta! aa.tnantaiarfae • r««age dast^calea par TMoifl (4. 
Aofl^ A g'Ot' *r--:idMgd diift?09ngrdH.;eune itfnadbarsM en* <Mce dmw 
fe «ifiM !dd ^hMr JMk mMm^nrnt i*4rd enlgoife. Onvieige de /eii M. 
Vahb^ fiorlb^lAny. Attangi ä Vutage da« i^ceiet par flfe|rnier. Aren 
ooe carte de l^ancaenna^Ge^ce; Sma .ddltleb de nonvenu revne^« cor» 
ri^ee et aagaienl6e;pa# Gh. &bjekiar (1 Tblr.). BcMmden eitfpfehle 
ich 4ar«ater daardaab Aoagabb rdaa. Voltaire*fchen CbMea Ul, und 
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nach Ihr 4on AoocbacsU, deno Uli ftadn diirehaa« iiMii wSv^scheii, 
dass Tel^maque noch heut za Tage häufige in Schalen gelegen wM. 
£r pasft nicht mehr in die Hända juuecec Knaben iind man fängt dieu 
allmälig vohl. za fühlen an, wesshalb anch z. B. deir Umetaad, 
da#a Jacotot genadfi^n 4ieaes. Buch mit aeüiefl asAsliilfti»^: Sitaailoaaii 
die £rläat9ra«g>!fi«iner Lehrhietbüde .g^ktt6|rfl ' iwt^ .iiliafem (naaietf 
Untertticht^gaoge aa vArscbiedeoen Ottea biitd«ffBfll4Br.daaiil»Vbg!:9Bi|B»«( 
taa^iftt. lieber die Biartcbtitag der gcnaaslt«n A ■■ gahn g« b r aw ^ heiich. 
iHcbta weiter aa Mgea; et i«t die ^guirälMlicbes der -T«iBi^ ela. Wte»-^ 
terbucb- und ein Paar Anmerkoagen yiän wendkmpäubtm-^mMie^ • Basa 
die >An«ierJkiUBgen nicht« taatev dem Texte. etMmnv «on^ernia«! Safciaia«> 
znaamtiMiil ^geerdneir Ma4yi bann icb iiicbiii^i-üeiieea* •'' An^dieee .ims 



aufjgeiegten. JUesebocb««' ««dilivtsea -etcb 



e-i 



m« odia oveoldM- wua 



eibtea M»H dargAbotevi «Furd^a. ItepfablaMaraMh iet*daff«iitat de« 
Prof. de TMitmjClwiM,4eiectumBteximi99*dä»:pndmlimu 'wmiemea 4m 
la litt<Sra<«fa/ktia9bMe, )mKieki-^k9dMog9ißB\inttyfbC\ i wd ea w'xb» leelw^ 
ei de .tnote. aOnBatific pour. ia ^SscftUteri^aaleOi^M^^ «k/tbMlgil^>jn^- 
mißrä eteMM dU itablimnmä$ d *imMmät iqnd^£l^ et d^ IVaMtres aaaft 141' 



Begea gr. tSi Miachan, hm üd^tMÜii (tihg^)«' "»^ >«"! Bac(i^ .. 
chem dla^beigegabaea ilabanyai oaA Uatai^iaBangtn Hfcinao^ beeondem 
Weiib. vTerfeib^a. • *> ttalüa^lgebdel aoeh^Hfiaendicer pelor etonrigser el 
amaier le «to» 'i2e isi 2«aluiw >«t«>paar. relaaer /i€^Maliaiett^»aMf«i«|mr afooift 
F^rdÖMMiii SMbsu ^Ttmdu^ Ttdct , roUaibaiMl^* jmr'.iaato.JEUa^^ ^ReaeMi 
(Hey#ff>>1^7.» VI. u. 8i S. a''(8tgfi) QibaM. B«db iiC die vodir einem 
j oageii Gelehrte«., u Aet lakh jnelirera Aabtoe m:¥t%xiiM€hf r4M%älialteiif 
•v«raliat(iUate Ueberielauiig dss easti*aeiAbeehatltth»dea'liekaBäten Bbafe- 
frwiade8.^0B>i8cble»4> anA-eo.ario;daa Prigiailaciwai<friüiar Tarn Radu 
i«. fliesen Jbli.> al« reabt aasfaeekeni gelubml nwarda«^ ad iaIVaaahüaaa 
U^rtcagaog.ali f wmtöiixhoi ff amibfirhieini^ aebr.aa< eaBpfeMea^ da 
siegaaz an1dalB^kifldl•chanlTol|a4ek^clMBlMtft<««lM vaa IVersCiMiaa 
freft^«^eltaUei»'i9l.v.{.Api Adii^>«dbh9» 188« hol«; leh'^aieh" 2.'Wei4wh«n 
nacH )f >d ie .iWeiM.ie; < liarbreitaagi vardieaen t ' 1). . JiiiBifadaiMfccs JictehieA 
fötik^ere 'B^r§9dKhuhn:^uiids:fj^9dat9m^.' JUerariegagebeia ^an 6w#l»« 
f«i»iuadfi« /l^f9Mi«»'Iieblrarii»4«afdaaihdlMiiaii.Bilrger8elinib adCatiii' 
GaU, b.i.Rettard tf. Dbib^wk lI>ia«o2at: 8«. 6: ^ «grOf >>) Iteasd^ 
mctol. JBk*Mn«aniwA JVbr dü^mjliieffaa« OotaMtitfc»; MmänMOm rntd- 
Q^maaaim. >2«ia U«bateaiaenif#M Adm *C!ninaM0dien< ia» OantMkbw 
He«aaig«geb«r»fVOB vQawil^ SdkaKd*/ P*of. 'ddir:MB«»pdeiiM;:fiiMar» 
aeadamMt^ala. Liaglidia: • < Mit «ataem^iWarlregR^er^ aiadni Begielar^lev 
'iBijgifeaBanieta'aad dea.«DUitäriflqbeit:Kanita#edi^cba«..> iiaUa,) Ir» Anta«i. 
IV ui 4J8 SL •%.; (18 irO«^ Vtv 1; iat aMi>riiipaiagliA.fBC die. SelittU 
aiMgearbettet t-apöide^v '^b «.weither die) Hdraiisgdi^r -eelbftt ivirlDaay 
alieia da dl sich^ datelKaiae hacbit'toaipraelMD^a Aoawtih^^ bUelnenAe« 
mul;anziebei|dar .A|>8ebm<te' empfiehlt; vverdien^ es aaeh miderwilvta 
Eingongtaefittdea. Er derfülfin -vier AbtrJmHtot a) C^nvetaatiotia $ 
h^üfiaplioatioit '40 quelquei Ibcaliona^ praveubfaleq; c> Narratlane et 
lidDt^i A)t BiegtafbieB^' > Darin iiti4jia4iGlii-Auliilaa «oa AaciU 
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loa, 0OTi|al|i^»BiiflS^, Gbuteamliriaiid , ^hfdep; Foy v<^« v*' tt^tt^Mt, 
- La«r«tcUe , Htirle ^ ■ ftligMt ^ > Fic^rd , S^gwk ^' VoUnira «. A. Beig9^ 
gftli^ Mnd «iBigei erklAr|Biii46 A«qi«vkiRigiftK>, iHo feich >ftlier'4aiC'4iar 
Hill WoM^ürang'.mM ^ynoti^dilk 'besittlMMivila die'Heralktifdli^r'qn^it 
Heclit vmnmäietamm 9 4«6t • lUe l^jdlirev , ^ Vw«l^e: Mti dicfM» ühVIk bei 
ihrem Udt^nMiU lb6iK««ien> s^wffeii, dwAf^ramiitiBtiielien EHclAruAg 
fielbst gewtMÜiM'iiM; fii» !|lli^i>rtM>bu«li.*r«liki« aber lUo, hflUt Hiudi 

sMciMii W<ibt«rbÄ«kttv*W iii«l« «»« so blUig« (fMlibh AUt4iil«r |lei 
InUSg^n. Bteite« -jtegmt '«Mhr Mt^itligeBvM'erbcnde) iflnH'f iaM ttfiobt 
jedbr ScMiw in/dcii Beidti «im» si^kMii •gelaiigvii k^im* Kr;^) ^b«i 
dMMa D^«€b ^ise lehr gtoMe SpafsRmlieit 41>aotw|tiilcl wawlttn Wd da* 
httiipIfiaUitth« far<> MililfiimibBlea banttnuHtiMd geififyiet'tet ^'M^faUt. 
zw« liap|i««iitlicHmig«ii^tldar «C^Mt; Uiir erftb 4ii gv^fstisaitlibili: aua 
C>*ti8Btimi<*a ßMMifa 4'liiita«re Mllifxvhw (Park IfllK») -anlaoalsen ; der\ 
zweito eMkSAt; eivto ' G^egmplfie lfiit#bi^ et iaiUAilvad«aa'lPira«ic<». 
Ia»^eMao^ Cikmu iai •¥•• ^m 'Miit««!^ dw«aMlii«lifta||hr ^dail 'Afilhir,' 

von dmm Tugeadaadas Kriäg0»a'ti.i4gl£^dia''|Udi^r'i«tt'iS^»^<^ ^«^ 
gMi lieb« Ur. S. beb Abgabe der üe^aatbtttati^ nad'bedbttteAHlMtf Ovie^ 
KMBbiaiehä^iritMBge i^jietaskiy-id^iilUitiib^ nMieran KvMgtga-^i 

eciiiciiie .heMrar uad^BehiMevt 1M niieta j^fott fMna5aiwlreit' Ala«l«A». 
hmümih9t*>Bf aMvÜMtrbeli^oll^erleil«» lawsea y IrrtMmer in datf €{«^. 
saliSeliUatv&hlaag.'BBTerbaMert ffafftii«i«lbi»ea. «• AM'^m J«hi^a J9Si' 
lialia lA .naofc >eii» hhhpbaf g^Mget fiuali' hfittafümdn>*'<l<^<^ l><^^ dotahV 
zwaebiaAofitg en ^.kibait fHS$wk6k9tJ au oatMb üHp AfnwM'^Ar^^'MnM^r» - iNs 

/naMyirt«ainyyia'et <a;t^t V tMl-Mdä» atiMig<al 2m jplat 0tiil6rH^V'<i)^n>n'^ 
gtde poivffi>'6tg«i«dhi^ 6t oMMW^^gikib tfe^nofiteek bio^apkiqum' el d« «•<e» 
ejpiioatiecaiieii) üilemdnH t»ar M 'M:- ilfel/kd«*iaotduiB'«iil i^uÜMAiteda 
GdttingeD. Qdttiagaa^ l.'«iateridi«\ Ir. Tbeil:: f iU u, dtöa S^ 8. 

6eb9n*4arBM' teiB 18ft4 b«^Viawag»ii^i»ta^titclmMg^ofaclfieaaaes'diid 
. 1837 nUeiJ' att%ala^tes '>diigli»Glfee< ^liOtfebaeb • «l^la ^ Keaüer ' dta oeaaren. 
Sfmciieil »ii4* alfr^feiA6bÄiadiVo4l6r'j6fliimtier betuumt^ ^nd er« tbai« dch 
in dtatamiBteba^attfaiDelH»^ak0o4clieiif4ie«rälArtr Betf «rate Tb^lad^ßr* 
LeiirglingkesKllt in ft «Jatenibtbailnägen, ddren-.ijritaiiaiohie barae/ 
Uebtti^^Mc^v'lUMDe £niihl«i»t|^n anil 'aiii«er«ili»«eh«k Drattm (li'd^: 
|i^e)«iM aWtiteJalelila Bai^ v4>tt-Baaii|iBV>^flolteab jvvMnnte«qniea> 
K0uate8aia4d ¥ailawc(, die^drltia Nar«}l«if>knd Enifthluiigeiivdti Flo^! 
rmn , Bermiilltt 4e St.«ak'e.ttad;'IlbiMlly>eitthm«. ^ In« s!^eiC«il Gui«:; 
sae, aralclMf;- die.viarfte', fönfte arnd alichsra YTntob'nH.IfciMiag aiafaiBt^' 
findcMi aich Eniihlangaiii imd . MiMdepnägefi von<'Iiimibiiltv> VMtaire, ' 
BarlMidioy^'CliMdaiibriaad oad MSgnet,' fei%iair ei«e>BMa von Rbcine». 
draniBtiiolie Frligmiiite'^ifwi 'V.cHogdv A. 'd« Vigoytu^dyi: Dimi^»^ 
Gedichte ▼on.^BdUeau^.JtaalDa*, iVeltaive^. BavfthcUebiy^ Flodrian, B«*- 
raa^er, Delarignav Lavniitrde tia 0. f. '-Dia ata«^eir6hUbn;iSiacke'8|na) 
recM airccMä«6ig.abd aaahila^ni'nat&rtiahvavlStdfebfcaog^ gaoBdaat^;- 
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die ^Ufll^tknagm werl^ Mdiiaiid Mdh hamw ipftnainer^ obiie.«C<- 
VM Wichtigfü xtt überseben, uod bei dem bÜligeo Freite der' swei 
> Bände kt eiee weitere Veffbrekaag des ßuehef «ebr am wiaMbeo» 
Sebr geeigaet fdr MödcbenfebiüeA .kt das bei Oiewald la Heidelbefg 
ISa? ersehieaeneBaob: CenmU a,m0/au.par BouiU§^» B€mKkmietwmd 
Wl einem fFüriarhuke «^er^sümi yqu PkcA Ch Mkamg f . Htmf^htw an 
der BeMattalaU saHealhraaii und fffeBtiiehefl» Lebket das ItaaeöftiMshen 
Spracbe an diesei Aattalt uadaai GymaaeiUni daietbal«.^ ^Bähdehen« 
& (1/ Tblr.). De* Origiaal ist «Is Awec^mfitMg bekaoat und ia Fffaak* 
reicb mit eapgeseichnetem BeifaU.av%eBOBinMa w^rdma^ auch hattet 
deiitsf^e. Herausgeber schon diureh seine Ediiien von; Fleriai^s 1¥Uh. 
^ Teil And;]!inHia PM^tlias, sowie von VolteiJ^-s Cbaiks XII eeina 
l^ähigkeitnar Löiinog lnm»r soUhMi Aufgabe, hinlinglieh bentinwdoi 
luidui«!^ be» diesem Baohe nieht. hinter den geceehteo £viraiiai|gMi ' an* 
i«oi(gebUebem'*m-XieIe Lehret grisifen jeM^^nskih ^Sehaüspieleav '«nd 
. nieht fttit Unreehl«. denn Anuriah ihre . iLeetBre kann man eherMidi« 
Cjenve a mtioiiseiraehe: eingew^t:. weiden « .als darch Irgend ein änderet 
Werk. Mf ^peenlelionsgeisl'su^ nna, diese Bi^htiing deslmnnoeir 
sehen Spmebstndinms gehftrig ansaohenten i dabtor werde» beständig 
fransdsiscbe TbeaterstMcko in fienttchland naehgedmekt und SeMlem' 
Ah, fransosiedie^ Sprache durch. ein V0cabi|Mre mondmcht^gemachfeb 
Bioieok Umstand« Terdanken wir •*- um. nlir daiyeni^e • namhaft an 
DttMben, was mk^gsmin^r hekann^t; gewoedeii — n. a.: 1) ThMn 
/ffontni«!« j>ltMfl^ailsfmr:ene^o'«.di.j»>^et d«. «kdüre* «r^isss itoitfi «eise 
gm 80n9 ffeeafe<i ^ etrfr,./&rnnfg*» ^Mt>fln d» Pabli4par aaa soeid|d 4a.geae« 
de-lettresw' ifiToulreUe snite. Fr^miire Üviaisaai L'Aoanenr de aw-^UIe» 
Drame en iroiß aetm pUr 4K>- ,^4« d'Atnery« i4i/naaie dm j i ai ip ie, dnmme 
en dctur. «cfer jpnn MM» ßm^numn v«t ^Al^^tmdrt,. Berlin <ii^fmami} 
. 1^6. 174 S« 16.,. (8 gr.« das «rste S^fttsk hsetfniers mift^uaeal W«xw 
'"terboahe.^toik Merks: Hanfes 9 gr.). — 2)In.deualben :8amH|hmg ac- 
schien« Hrnm^- eomüU ee^ .ern^. ncAss jMir Alexandre JhmoB (A g^)» — 
S) Jn demselben Verleg wird, miohi eine aweite Simimlnng der. Art nn« 
teir deni Tkeli: TAdirtrei/ron^cits fnedsme eu. ehow de ptäset de ikdillro 
n^uvelkti^refrümd^ßi onei^^tcesds snr.'les thigiiet, de Pan^yahe ma e geg ehmu 
Hieraus besitneitch fi^rie. 1« Iiivjsalsen 8r ^eoat ,^ fi^ Jaat et äptdt^ » ee^ 
9»ttssii Amt^r^fusa. pas MM, ^&i^iU,U Rffugemoa^ Id^.Sb. Iß^ ^Q.ß^^ 
mit . Weeterbadi ▼en-6^gns«Mnd Frmikel dgr.)s nad!: .GM/ Conm- 
d^e-eofidenifie eii^iin •nctespttr S^ri^. -Beprißsentte poüi la plldmi^re 
f eis k Faris snr le th^atto 4tt> O^maase ^ Bcamatutne . lo t& Main« IfiMu 
16. »K) S. (a gr«, mit einer £/kla»ttng. delr weniger gahiaachlichAa 
Werter 9 gr.)L- — 4) I%detra:..^umfaM mmferne. Fnkltdl par J«^ Jboaaa. 
Slerle IV, 3m e luvsttisonr L» hwÜM dß.Vtmig*^ ihwm»' en ekiq mt§m9 
p^ MM. iMeleüdÜe.ei He^etme. Dassan* in der IAa{bac|idi»ckareL 
O^a & 16. (ftgr.). J>ie fiertt Uefefang denelbea Serie enthalt; CMmU 
etc. pnr €cribe,. he dtmme frtmgme .jfAt Loüa. XVI u» lOi S. Af». 
('6..gr«), nad. die faafta: Im gamin de Fntee, .Cenddle-nandeeiU« mi 
4«»c ae«^ par IIJTL.JS^ai'd ei Fander^wisA» U9 S».)«.i(6i t<-). 
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tett^ (ii«0e' tUoMdite (tSI venia verlio!) niclit fär Sdhil«ii f eefgiiel 
8Ui^h«a«€lM ioh woMkaun an .yerticfaeray obtehon 4h nlebUm« helge- 
fäfglmm Wörtarhidier diatM Gr^daakea fege machen ken^iMn ; £ci#ach^. 
•eiM» dageg«B« die sieh in de« fransöiiiMien Sprache nach reffvalHeaaün^ 
na» woUeay loegaa ila nieh| ohne Nateea ieaen- «ad däiarch aagleich' 
die- Richtong der neuesaa Schale der frana eri e eh en Diehler heanea 
laraaa. v Mr a a le h o Ijeeeff hedarf es aber eteee VoGabalaare -aichl ; 
bei eltwaigeBi i^a»tae«a echlagea. eie ia ihrem Di<üannalM naobi «-^ Bei 
diaeer Ge ieg e ah eit kann ich «• mir nicht vemagea, aaf eiaa ia Fraak'^ 
reich «lacbieaaB« An^galie dar fraeadaächea ClaMUcat ' lilaaaweiltea, 
«iia eich di^rdi aehoaaf v.Fafier ^ aorr^cten and nlcht^ an feiaea Druck 
und aai^eaiichnet billiga*Ptfel«|i var den iaHaalichlaail-vevanctaliaioH 
Aoegalma bervasthat, tras jfiat*.virt lieiccea will, «da man fnet in jedem 
lalalligeashletta Schal- and I«eeehAc^er an aaerhofC aad hdspielloa' 
Bpedrigea Preicea feilhiMea fleht. Der Tüel diwer Sammlaog laatett 
CSaanifaet /naafott. IMMm irH cerrmte^ tMpmMfir\par A'rmla Diilaf! 
/aerat. Paris, chaa VIctae Mamaa ,. rne de l'^caiade mddeciocKr. 4,. 
16UL ßt. 18. itdm Baadchea^ welches; im Dorchschailt 2i» Seiten 
attlhilt^ keslet'nar ahiea hal^^HirFmac, alsa etwa ft gr. lüod wlrd*in. 
DaaUchlüMd fär hdcbalaae 4; g«^-^bavall gelielerl werden k^aea»; |Sr* ^ 
aableaeniishid^a dieser? SaiamlaagiberaitcrnacbfelgaadaWerlws: -4» Ba« 
cwa thdatBBf 4 Bdchaa; I«..BMae.toa#lifioa 1 Bdch«, Beilean % B;, 
Fdndlott T^toa^a^.» B.» If. a^ Th« aa«ne|Ue 5 B«^ Citebillaa 9 B. 
Meli^ia S B«, Bfirnird 6 ^if I«a Featejefe fehles 2 B. , La Fenti^« 
thddtre IB^- ^« B. Aanmeaa 2 B., Bi9«aaa^ iMraisaas f aa^kves et hkiti^k« 
iWvasMlle.jl B.^ MamUloa Hftit carAaie 1 B,» Fldchier 2 B. ^ iM oa- 
laa^ale« esi«it dea lab 6..B.:, Ij. graadai» dep. B#nmmf IB., Gj. 
lallitsa parsanes ZB.^ m..ee»vres mdldes 2 B., ¥^4afira Hemriada I.B«, 
ISi. thddtra U B«, £ü. ffAmm .1 U^^ Mi*^ ei^de de Iiaais Xl\ « B., . 
. Charke Xil 1 B«, £J. hiMaimrda Aimir 4B>, fij.-^tai mit lea> 
m. lOB., £j»dtctiaanairetfliUii9aph. M;ß.9.iS). meli(iigefl histo^ 
ri%oes 6. B.^ J^ J. Bansseia £mUi»;4B.^ -Lahffny^ievMct^sefS;!^» 
Fäatal^i^viamaUs 3 B», l<a BiachefpaaavM laimim« l^B/, ilticele 
IpcHMdm^ l f&i^ besage iCSil B^a5r&t 8l>iA«hla>hailami. A B.v Flb- 
naa aami^fa da. CanicM 2 a., yarMri^vaiatiqnisiiemaiaesr 4 B., 
E^ <^nahrtimn\d» Sa^e 2 a^:,(«jw r)ifa)»(fmi#,de Paatagal hJßL-f^M^' 
IlMrif»m<faKai(lre Veaasa IB., Maliwph e.JlBr., a^aiwa<iJM|a.rot l^B;* 
Ragaiar 1 B^^ «Gresset ,2 a,;:Beattnarcbais S^B^, fira» 2 a» B»r« 
Ma« 1i &, Bafoesay 2 a, DahiiUair: 2B. , Clehiiyleaa 1 B., Faumrft^ 
aidi. , iBedMaa A B. *— Ia9iw4iahaa ^sehiAii' fcfnw die Ifartastaoag da« . 
Jlsühi'scksa I<cMa«k« der /ivnmdiiiphfai ^w^a^e <Bfl|ilio»;l|« Plahn). 
Ta» 1BS0 rT-.,jm9i war lmi#ito der.l« aud 2. Thaftl c^eradsgekemmaa^;. 
•airdiaea is( deaa dun der d. gezeigt, desseal. Heft (70 8.-8.) Oap* 
1 — 20 des V^n Qaichatte 4« )« Haoche tradai^vlNir Fleriaa aad däf 
a. Uaft (10 8.) Cfgp. 20 ~ 34 dessellMa Werket eathalt (Pn 4m4^ 
OCMIi 12 fff.). Ic^: «wci4« aiehl « Jh»» »ach diese Ausgabe ,der ek- 
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ftttt« ttlrFortlMlfOng vordo versairft des ieMgot Oreiß framMM^ktt* 
Chttthimtttkie twtfSHr pro«ffMcfter^7%«lis etttüuillbMir «ine .«MnMiftli iM' 

J^ibriflgYr iainwekung auf dh ^SfmMehre «•». Alraely /fir mittlm €U»^ 
tm'^hemtt9gtgaen4 tnikk ( SdittltlieM ) 18S74 ^ aföiS« 8« (18 gr.). 
Bi»' Mtoht-'lifBii^hbare« 'euch. VolltfCAoilig K«gtta«ii'%rled«pidie.^Mto* 
fratfkönsciHr ehf«ftoiiiiiirtil« , welch« frUr 1^ |oM.iii:Mal0islilMiA'i»o- 
titiieif j fvMP mitv itth nfflirt^tn In det ' • Wftttck'ychaii •^ B bth i mi dlaiiy »«i- - 
B«rKi> ^rtMtn^n^hMndbmth der frmi^ö9iMhen"^mhe «mli<Mt«riiliir^ 
Oller JlttsiMr^f inUfreifonfer ^ ehrmt<ii0giich ' g^pi^^^tr 'S^üik^' nus den 

Dmidl (M BogMhftr gr. €;) Mihklt dM ^t«4sajlb«r ^o' RabMh Idr/Siiiiti 
Ailsiff'vclt 4er Itotdliitioti i^d «inchieif^M§3^4fi der-nwmltä Attflag«; 
d^n*- sweito Band (49-. Begeh) «Mfaesl iKe'^IMer «Im oti donselheii 
Zeitpunkte vtktA eflrehten 18ST -in Aer seelmtefr' Airflag»; der dtitte Bkmd 
(9!^ Bogen) ffüvrt'^fe Protfaist«« der'fieiieiii^ nndnei»^ten ZeitBuf «ad 
l(ttnr'4M9>4a der-nweiten •Att|]|i)g<e> heiwae^« wAlbead(4er3iM'teiBaMd * 

'i^H Bugen) j w%lclifef dltf<DiciiiW»<^def ^^nfe u ee t e w geifenUiidlf >18ig< 
zn« efote»' MlAe»'n«M lA^^ftriir.. >iB0ru|^eli><eiMa >J«4en> tendet iel' 
1 Tbk; « gt4 •nn'i >d^ »Bfneftf -IM I^Meeet^^kifneiiHMi« Ee urifd nfolfi' 
unpaesend eeiti^, bfer'nnt}li'iiltte^frffiAKobi8GA% Zeilsehtifl, die* Im Jfabf«' 
189#<lfipen Lkut l»eg(inflr>, 'd4r ¥Mlie^nd«gkelliW«^etf <Ba eripMien, <da^ 
s'MiiliIhMb «rf* «In gre*Mree 'tieii«%iiei^', «in»' «ena^AH^^o» ClMtioani^t 
tbie llt^ di»: In ekrÄdnen Bftällvira- eHeMne^'^tod^rf^^ lue ln?a^Mwad-- 
Hohe ferUelietf<>Hl^f:tV 'BO' labgie «ieb'Abebnen4en daftuivdan» '*/Dert 

' T^UV Iv^Bti MniÜe frän^tdnr 4nwhf i^ liMhxifdre, Ur4'd9 m^Oteftn^ 
aüi4ut$ tont 'aneien$''qiie -nlBdeine par @. <2«»- 11/ tJl^^ff^ WM', •i'Br.i e|« 
^•ITdMHii^, Or.i BiVleleld; Mi fbllMgeniilnd Kiattngj (Der ^labi^;<uig < 
vnn i» Begvm 9 Thlr^).^ .^D^ Ad^mdiMteP^nf^enoamieihen Btfiekn^nnt^) 
»praehf entR^«lrfl«i0;tbnett'^gef8l^t<4yi^ billigen AiHordedkingen.': • 

■• iViinhilad f^miifffbäthmv'isüm^^^b^^^etatkn ^atüdtm INf lütcAflaV 
FVttn»d««efee4]<^rrMlfl>^^t^blM^iein^lflirtgel. •Weitem Wftib ller'Art|<| 
die etcfrenip^Ment inifi>g/ wlnt^l^tfefriwgeigtifiyolen kuai^ I^ itima l gen jh«' 
Fi4Üi«dAelke%iiUl iMvM %-ee)l«W tftftiMt»eÄ^ il d^igefdgfen .Aklitfltiiiginiirfieler «^ 
breite, iMiteJMMM iifAI »^M^fitiMV^ Vcb^n^te^ amgtOnt* €Ni^»i^liM^>t 

18M.1 ILiml M«» S. a^'(<2 V )'>Mt(^rf.4E<^etfiB«iMhai«lädiMtie|NrV 
AtMidtnltte^kiii 'deik^'t^nJniötlirobett' in^tf tHiiiirJievdbtfriii»^ iMdX Mbi» i 
znnr Xwe)Dkf»^def< BttfcMberietMirig^vnMiikietfgelteHt.'i A—id»tefci uüd^ 
6ftMbit1itei»}fntli^n>ll$e entetf''lil^#sft(en^;\din»h'M OnU" 

6priMM^Witd>9fmm{jrMr«n. BfeAn^nbt lAMf(efelf*4n^46Rlhee« ÜMIgem^ 
T-^*2D'l)ii8<B(rdi'i t/etungen tm g^lwc<i?te«»>ignr -dent ^& flbl » cl w n «Hgilefe 
l^VfdleMiN^e^lyi'i^MWidi«^ \Brne'<äS%<fCw'ifctt:fMef yrBR->t 

stfifrMfiett'SprfetfftldMfed 'Voil IM' De'iF^hW'und Br. - F>J%/^^tliBr ,'4Mk^'^' 
rem an 'iteY^M^ntliehenHlttndeMelhTa totale hi*Lelyni|f. > Leipi$'(^^^<^^' 
W%nBl) t&t^ '•' V ^: «M'^i 83''<;l» gr^ H«^beafttf# «nfribglMi^ 
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heftdl» WerlnslieB, yrtnt dem deüteth^a BifllieaaBftg^bter'in «urmm M«^- 
tH-spradie dbertrftgvn miowiem* Die Aufguli«« .ImziaImii sick ii*r >Mif ^ 
tUe-Formealelure; .es 'wMebier recht zw^eduuftiiig eein^ vean.'ikh^die'» 
teffH: aneh svr BetffbeiUing «Met ahnlieben Hilftbadieflttlr di^ &yii(»«\ 
entiehlieraen«'' Um den Gebcaadi des B«cbei foi^ dito Anfidger s»f«i^) 
Ictolilenif lie)>ett.die.Verff.diee«iiteIneB> Aufgabe» Mit i«ieelMHietU|f 
beigefngleii franzötiecben Wortor« Tetteben ^nUd-dle Wei^ieünli|^\ 
darob Keblen asgedenlet, veleheUnterfitotoaiigeB.jtd)od».|ni<>VerieafA 
imvier luefar weggeblieben lind* -^ 3) Lebeoetrertb Ui dae, «oeb in#) 
Avfänger besliamite €fekinge(tiöb em» ütkenetaen ttie debi'.j^eiiAidto^ 
tiiV fWnitoffiacfte. JVeltt etner Sammiimg: «en /reiwditscAeft «LeieilddMi) 
/er Pädagogien tmd CfyttnoMm'y flaiaddb» eu. £rcinifl)^'ti6eMi*MiiA;>d#ftl 
ftamöiiachem Sfrrnek« gßkdfiff. Et/Me AUMlmtg für J^f&ngor^ yamt 
Af* A>etea«r, a. p. Ptfof. 9m G jmaaetaai ^a Weiiliarg. Hßnz (jHiafitr-^i 
bÄrg).a836. VI oad 186 S. a (9<gr.), IVir fiadea hier reebt.aweek-' 
maesig«' Beispiele aber Hae^-v Bei-,tZablwöHer, PretfpiiiÜRaf, ^Mi« 
Wörter, Adterbia, Präpetitionea, BiadewMer^. Partibipidfe^iiHii bcM t 
iländiger BeruekmoblignBg der aatea afoefa- aaher so bef^r^Aeadea*- 
Gramnatib defeelbea >Tarf.e. -^ 4) Far Geibtiova ebid beeüaurt-ind 
ebcnfiilie>eiiipfehleBt#eith die fVtiaeöMbdbea.ä^ldMiflfeRyt Httahrnd-im' 
ein»' Sttmmhmg ^ea a4««sug«it' inmmiAfmMg^'' und anmiHmn&en 
aks, den iJm^ügÜMien. fieacma /raned»seto» 
o2e iJektmgäsiüBkekian'Ve^etetlamL an« dam-DeutMch^nük diu' iF^onai^' 
8»tcAd> eiftgeriVllfel *¥^B . J>n d6 Ibdiesr, Pjrof..^]llAaeli9« <FMitavlhs>^ 
l§M4n Vlinad 237 SL & (i^^c). -<- Kteht unerwftbai dMcHDÜien die v 
MtOerUiHen zum UekefBttnen m» denk PwitsdUa ineFummküeh^^KfUr iße», 
o&ere Gymaogjplcfaii^eitxven, Carl AfeMtaer» ^enrectet- aar GybinatitMB.>»it\> 
GeltiegieBw fiietee* Heft Gettiilgäa (Vaadeidim:l('«lil Bilrpeeabl).! 
1886u. iVI «. ^158 »i 8v' O0i'gr.):bleibeB. \Mt.m.htA,dMyBmfihintf\ 
obere Gyn oasiaklatsea beetimnlt, fdr.dle es aUeNiags Jtoeaii/.aifll eMS^i 
sten aa «echk^tiebtigeaUdlbaagsbikhera felilt* -Es^iat^ticb'idhbel^eaM 
jetei.fast ^reKgangi|(. M .Abfbsftang soMher.Ba^h«r|iei*baeblettoaifM»l*/ 
tbade*^ fiMittspielb 4>der .bnddre f raaaotfsfehe rAbiobaitte %um*Z w tt ik0 *l 
der RttckdbeieetfMMig äue: d^ni' Fraaadsiscb^ W^'llaatiebb teisiber-» 
tssigaa. oad reiehtieb sait Redeasarten sa.Tteneheat tingeaidileilieai;'<IHe ' 
Auewübl'iffl lia JIAeksiebt aaf'die Clas0ei»,'dehieBda*fiaai geüidiasl') 
Ist, ad eifipfeUea^tiiiit bedaare icb. , rdaS« der Verf^islelhitaidealeehdai 
Tester BBweilea. den: ItanaSeiscbenWovUtellang sasibtfgMheeljhall^. J 
< • \^n.ewämnuäiink fihre ich diedsmulan daa .BOSgeaekbaetoWbrlct'» 
€rfifMNaiafJb**i7er -ntmmnisdkn . SpiU^iche- i9n.F)riedrkhDkm,r .»B^aailWiiff 
L Vheilt 834 Sc 8^ Meeer eedba Baad «^.der sweiUiit BMimfeiWif^i 
8eB#> nedi aicbtierscbi^eai^'aalfasat die liaatlehre' der kedM <raiha*i^(i 
scben Haopfepsaehea» .des Pertogierfsdieo UBllfipi*iischeo/ilfll»fini«b^> 
'zM^bea andProven^alladien ,. Bee-^IAatteaMheB.attd • Waiiebisthea«^- 
Dl^in .dieeeiiiiitnbhiigea Werkes bbMgt» verglelcbeiMla .DitfstailMiiSfl 
weisa-jinii^ idUk darjcaigea, wglciu Gfimni Sn isdneeJevladMabGirint < 
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mMt «4ag6tdi1iig0ii. * Kein imnMMShpw fif r a dh l iwwrtor ^tkd im, 
ieiKtm Berufe wttlurliaft ergelleBer' iMhrer.^er fmxeetfditftf S|iiMlie' 
kiMNi :AieMt Werk eBibebren. ' Poiii|iliafttoiikiiitet freilieii 4er Titel 
eiäee' Mderea Baeliet X iprmehem » iMer eilsr m4ite&te mfnvftüehi -AMMe, 
Ai^iM^, J^renseiMk, HaUemUdky Sp tu uich mt 'äfttti elyiR»log«M&es 
Fummn qh^ 9lmt Ukht» wnd tmgtnf^mm-Art gUißhsfeiUg «n -eKencn» 
Jlfit M i uHmmm n^ eveler ^aügmekmr itegvl» «BdreMeriuiek ücb deeladben 
- B^d et ^tm g em. alpküb^lMh - giw^huiem liammUmg ^ätr ' g€krämMcimUm 

Arei rfe ridtow gteJeAe ^tol c i wm wff erireKiieR toten wad wkh imnik «Am 

gimekänige vP^rm dem Gtdäd^nUmmmpMtgiBm* .Veii '^i. •• 6f«vltiw Göne 

(ileicher4>18i6. 102 8. gr. 8. (1 TUf.). Aasiptfache, and Femea- 

lelM tM>iNerii^drt vefenigeBd kelMiiil^ v i^^i^ die«Sy«teK iM(<*eehr 

lMllgelh«ft^ Weh »ehr Jeiitet: Wkmmmr4 firmnfahv. ceiifaeftei 1) .to 

g miemu ii' e » 8) ia «sfutiurf , S>l« iemiriipCfe«^. . 4;) 1» .^floll4:fMilfelr1y re* 

iff|(^ eiir><iiifilaii «eueetm et <«lv(e< li« 'nemir'siNr* «Miict^e» pw' m J& 

jr«9f , pMCi'd« IHt fr. ä fMiletdd oeeivurtie «I»' I<«p«ig- Uapaig 

(Bertb) 18«l. : ^8. & (I Thtv^ 6,gr.). IKeMt- nese.Werk ilee^a 

dieiw FaelM ecliM rthmlieb belnakiteB Vvrts^ d«e Mh faetiptemMicii 

an Leaiare -aa i c hli ei Bt , wereiaigl init graadiadbee iBe haa dläay> t e kie a 

Sieflee eiaa beitMMgi^ ü&elMieiit auf diei OddiMuMe der. devlMiea 

SeÜvlen. hC# .bildet sögleieh dea eretea; The^Vteiate «ell«liadi0a«' Gar-* 

•^ der fraaiMeelieii S^raelM» (Cears oemirfelt de I t m gii^ fme^aiie , 4 

Bdey 4!rblh n. gr.). DeriWeita^'Ebeil^ibrtdeA.TkMis^'CfiiM eom*. 

'plet iiilüaalylee, wM d^tm dk^Mulktwk dee prlmdpelet iBjOkitltda de. ia 

Umgue^'fimmiake i itala w e pat no* pia« <i»dh*e« gf^miMM^r^^ dcüle 

heiiet« xBMemudfe def>« ey ae a y a e » de la - laagals^ frdmgaim , niM\ ilWr 

rffa t t' eaa rt i f y ^de^ taa^jifoie» ef dct^panfn^aiet,^ «adiodei^. niJwftotanthftlit 

LleMbrer <^fifineM y* aiofveiMHr T tftelnr Uiet IndüiNirl carftort dm» 4fe -d)^^ * 

/tfnea»: gdarcef>iiii:{».*liaMitiif«v -^IBei^-KUfferberg la iMami^ «tscUm • 

18Wr giaiaiiaift deff^ainodeAen SpreAe. JÜr J^tdagiigieR imd^G^af 

»«ilBii, 'Voa JB<»-^iiÄsfi«r9 «ai la* Prof. am'GfnaatiaBisailrWeiibufif. 

XW «ad 441^ S. '<>» igv,). Bee yerf. ffiMte^ldast beilalkiB fietlM- 

baagea dar<aeiieimk'ByU »daeh miebMaaidief>laar*VerfiaUtoeaeiiUMia^ 

der iHiBafa l dc btc : Bptaclilahre aeibigf aM^^:» aad waaeehta^dtfiteidareh 

▼•rtiegeadea«Werirahea"«bta: 8okeiAein.'daia beiaatiai^itn Ba«faat^i« 

deMMdbaii* dIa'BediaealabrDtvaii der'SybtaxjgeMaiit; 4ii jädd^.fdei» 

EaiaifBea der Ffaanieb i besoddeis ,hkl aeaared Spraobea , gleieb An-» . 

f^ng$ scIm» arittyäbaage^<iai Uebari^taM ▼ediaadimteia: miiie^. waso. 

ei 'Hiebt' tadtärvHaebankaiasibleibeü eall^.teiii kabata (Vokr...S/ lUO 

nlÜbi wablamgaagea werden,, emen. ^heil^dte stpalaeiiscbea .SAaOea 

wM d^r^onaadÜhre atf ▼effbiade& .. Daher endktinear aacb jadem -Re. 

detbeüa-ttttter ddr.Ueberw^NUIt \^ Syataaütehe BeUkerioiagea abe» diwi 

€»«br«aebidiceei'Bad«tb€dlsv'^' dialeibbt^meb Regela-jaoe der Syntex, 

•ewail die >Pebfereetaua giita ai g le a teabfliei^ fadtoaa; . tat ««(aekt Eialelft«»^ 

tbellt dkt VeH., aiaa kdrse ' Oeadhichte > der fbiaadiuchea .Spnieb« teii, 

la..jdfl»iiia»««ils^i» tafliel» dJMi c»-.f«r kapa^Mafabt^Uif'AeA ia 
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BCüAtUr Zeit MkiMtaMtf ätd^mmi^ Mt IraaaSilrtlbli; üü f it af 
gttioiMiiea hftt Das «b«igo>i Waift sferf&ltt in 4 Tlieika. lEIilHaii^« 
lielMre , Fmnnettlebn , ll^Ntoolol;» , Sjrtttez. JSm JMmmt^ efttbftlt ..dt« 
Metnkroad ei« aM<v«r eia»« A^ifewahl ^aliMBiier- Stdeke . tmi .OidilMli 
der.fltttn^. aullläseB mäA.nennt&m ZeiM« .bmIii 4ea vmnchiaiABAtt^ Dicb- 
taBgjartea.-^Mtardaet . £» iit aidiil a«. iraüidaaciB , dat« Aia:K.'Mlta 
BmbIi BÜt-LialMi, »aagfilt, GriMHehkalft «ad^flaiaeigaräeatttaiiagdet 
beilaaffeiioa vo rhaaJ aacp fraaaöoiAaa SpMMililaiiceB gitoacbriabaB i*l» 
la aeaa« Aaiag« eneiiiaB dei Prof. L. de TaUlea 1nK9gi4m$$U fim^ 
B$mHk0 >€Ira8iaialJJk; ntkti gwßtkauttmgtn Vikimgem mtT'imekUm vlid 
gHUMUkm »BtUrmmg^ der ftmn%nmtüuKi .iSJpradle. . , Nmik «taeü -g^mm 
MM» Hane.ieaiMffC. finter. CotMie: U. Hell (IfitT iia dnItelr.'Avfn 
]ase)|. 9e«'Bifl (I8S3 in, awaüer Ataflag^e)^ «afeiM G^riBt. (Itt4 i« 
■weiter Anflage^ <iM#ndb«a liei Fiaiterlin. gr. ft»< (L Tiilr. 8 gr.)«: r 
Das £asli dar k^Mv^ichet hat in der joi^stea /S&eit li^aaadet« 
geiroBBeau Sebaa das DUHommmre^e VJbad^mie war um ia saiaea 
accfastett Oripaalaiügabe: • bedeatead resbessert . angefcosiMäeB» Nadier» 
aiae« dar taebllgst^ ntod- sebarfsiebiigate». firaifattuadMa Krüibelr «itd 
ailbst graadlMÜMr Leaifcafefiafli, l&sst diisseaot .iWarMcll|iebe Jia-Geh 
iMitiglieit wldmUffa», dass .ndl. in deamftbte >kdiri einaigei fKett 
mdlvBler aUta diesev WeaüBDa keine eiaieloe BädaatOBg nad-r^i^ift^ 
saa BedeatoBgen keine besondere Anwendang dfes.-Sysainbgebnmebea 
finde, wekbe aidit tob der franaöiisoboa Akadenio eia^r rtreagaa^ 
ganaiBe* aad «4sdeshollaB Prfifaag «ad ^isirasslila «nterworfen itardaa 
i^ra. DUMr fcpniBiia die «aUreieheiB VerarisbaMigOB.^ilBd: Xasitaai 
dia stek aaf iaisr Seite asigea» U iSo folUe a« & des. Wdfi^ ' 
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Ui WMiMtm^ (Lelpa^M ItefiivItciM* llllHeiiiii> Iwgaoii 1819 Omm^ 
Mlff '«iM «Mbi fNDfasteBiifli. VntenMhnim 4er Art i 'r FöUttdHßigtteM ^ 
fHM^Midt " devMies ««nid d^aUO^umMMkeif HooMartm^mth. Nmsh 

Ai*S, MtoiMv Vft digr »w wr o iigpraahaBm 4<r lüatigüMai Le^aiy^ 
Bistet Heft: '4a^. 4, <FeMe€(w 4at Reft voii6 Bi%eii'^ ipr.). OieMe 
W«rk4 iro«^IMehemilio4Mitfitk2 IMl^encMiik«» iolMkv ist, :g^Mil 
l^ommiBy «ui Avweg* atMiaen ftid.*^ rAc;, idef«M. Beifp&le «ngiitf 
MHbe1itlta«ipev4eK« liM. ^Mi Biet 4« l'Acad« ist j^iUleto nilsriicb« 
«de iM otis Aenr >ii1wtt engfen^MmVeffliuliiiitw beMer .We^ke^tekoB 
«•viyelbt^'.ergM^y weit re^dbMüger, MWolii aa firi&itleevegeB^. «It 
eb Ilei9|ifi0fem ^IchJMb^siA Vei^liifelmeg 4en Artikel ..tfMiiver^mii. 
Bel^Üre.' S. lautet d«itelke:'^|'Abfti96eV| v.ni. , i^de£lesie»^' hema«^ 
terlaMMi^ -:|ie»alile88«ik ,* sinken lateeay' ateilfig • 'maeiieay ::ibtragfeBf 
«le4«rMe|fen,^deiitvtliigBBD^, verkleiilern.^ Miiejtli^eai;^!--«^ la •eeiz die 
SlinNBe>«ialHBff<laMenv Hefter ipreclM»«''«^ aae piv^ildicnlaira.«iatt 
faiffcfeehte lM»mkm; .^ ime fSqaaOdo ieia4 l9M^Ua^(aaf eiaea 
JriedWgewii. Gea«) tipedileivev ^ieg^t)^ — {: la pAle. den Teig krei^ 
dtacteai *?4yall ai i ii er ' Aiedrigel»i<a»dfen^t .iBBWijwiafceA , --■■thr iienfceo» eleli 
•mlfttbigev ^-' 8i«di«'efHMArigea-; ^fatleb, -^«ochlaweA^eirit legen.; äkh 
liadaMat>la>^ *>^Ha:»fa^ de yAeadvladtettdtoefdIbe:^tikel4 ,,Akafadecv 
^v'U^i ftd^e äMea e» kasy faire desceadve. (AMiiMeiiAa:et«fa« . AlNIiaM» 
iia«:laatenMii ' Aliankii velre.eiiapeaä tok vee yeo&i Akaias es- f^ee 
m^ Pit aar eette-plaiae«) Xii #erBva> de Giiinnrg^t abaitaer laeaia-^ 
raetey iiii*e deateodve ba >eifali(illSe» 4mwmtm 'O f y a ato foad le l'e^lf 
afin de rendra- la- ▼«# k im ftttdadcriaffeeM de la eatavaete.^ AsUbeer 
tignito '%%e^aMg. diaiiaaar td bttaieiWid'iinecliaae, p« mJ: abaiaaer «ne 
mamHles abdiaser leterrain, la i|^ute ^ -ane table , lafoix/letaa'ile 
▼eis (parie^-^pioa baa). - En< geoeo. : abaMaer-une perpeadicniaiee etic 
aae ligne, ibener ane perpen^cubiire &-«De ligne d'an peint^pri» Jiere 
de eet^e ligM. * £n algebre^ abataaer«; une ^qaatien, reduire 4^ihi^ 
Dioiadre d^^r^, nne equation^d^un -dögr^Hiupörieiir. £n terinaa/ de ^A- 
tiaaieri abalaaer-de la pdte, la rendre eaaai mince qq^oa le deaire «ea 
J'dtendaat a^ le rouleau. Abaiaaer a^emploie figoröoiettt et^kigaifie 
deprioier, Minilier, raraler^i-p. e. dieii-abaiaaelea aaperbea» .ÜHÜdot 
abakieff .cea-esprita altiera, de a'abaitaerai point ma -dignttd*, nlbn 
caract^re k 'jae eemmettre, juaqii^' k me eoiamettret avee Idi..< Oet 
hiatorien öttfaager affecte d^abaiaaer nea granda hoaimea.:»' Abaieier 
a^eoBpleie a^ie le-prenoni perlennel et atgnifie d^venir- plaa baby mdlaa 
^1«t6;- p. e.' le terraia aHibaiiae inaenaiblenient-^ meaäre-qa'en^avatfce 
Vera la met* I« aoleil- s'abaissaii aar rhoriaon» %9 iroixy §en^4kHi 
B*abaiaae ik meiore qaa aen elprU ae calme« ll-8'enip}oie>de aadaw'iao 
sana labrala et aignifie a*eTilip,--ae degrader. ^e ne m^abaiaaerai point 
a me juitifiery ä feindrer II e^abaiate k de« deroarche« indignea'd^ Hku 
Ildeaeend aa^'^atyle naif aaaa jbmaia- s*abai«aer. -II aignifie particaKlete* 
roent a'bnmilier ,- ae aoamettira ;» p, e« a-'abniafer davaat ia w^j e ahd -dg 
l'etre -aapr^mev aoas larToloatl de Diea^ aoaa la -maia da BiMaa; ^' 
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«eil «racfalrailig«« , Maden» «ttch- rttclMifhUiok. der Tedkeiluttg 4^ 
Beispiel» '>«ad Srläsltoiüigen .bei weifteai vonneiehea iai« : Pafie^ seif 
jedbohraiieht verselHriegen werden, deM:*lln.S. auch eine ikMutliL 1^4»» 
tery die in-DieU de VAcad.-leUen, aafgeDODunen hilt.. Dioesltönaef 
mUnrUcb nnr Wdrtor tein, idkf «tii^eder üiciit fraafcfi riie fc c n? IJÜipr ungi^ 
odM im cldSMclrtB SlilitDgebiiac]illcIi;aind» ^ U^lm Jkt,Mkd$i$r^ 
▼* tu 9 satranUitiittBftcIieD;' wtfbHOy »k, Solienkliiob (det: lAUep) jd^ 
fylbagorieoiie Taüel, f« itfiocot, i»., -Art Uavfiteehmttck, m.y.idff^ttltMi 
Könige von £n{jJaad^;r .Bedleiititeb , n» ^eif Alitm)» . 4Misat »> niw.Gete» 
■Müdaslabi JD« V dtSr Teiii|ieUieBren» Ab'uükt 1^ . Unierrinda f« eiaiget 
Faatelea. ^iaift m^ (FiAeliefei): Köder n^. MhaliwuUum f« .Yexykaaf Awif 
YerafieaeroBg f. (ven .BiebtUea)^ ^MaU4n9t.yt* fek ▼erki^ett».«TefaB8iero 
(HabÜiea). AMaut4hr "f^vu belftabea, -iterdftlaeA,, dtmnixilNiQbf^ll 
u. e. f« Ilacanf hia'hat wähl de« iVerf. »eiaem Backe, den ^itel: dei 
Tellatilndigfltoa fnmaöfkcheatWiHiterbilebe ecUbeiU ; e$ «ad »Ina jedaaii 
nodi manche Wörter eatgaAgen, die eia'eben ao gntee Rei^t «. ala dt^ 
▼a« ibm eiageaoliabaee» , -auf eiaa «Stelle im.WB. gehabikättoA; la/fi; 
Actmrlewmmi^ (Ma bonclM aeeorlemeat san^ae^'ea ac%ullter« Garneillflu)| 
mcm/uifivn^ (larila'Craape; pätdis); oi^fKeto^ (maniere de yiürler Jaa» 
propre) ;"a^ (inlerjectioa-^de anrpriie . et< 'd*indtcatiQB) eftl :.M9ngal« 
haft- erldaü und Abdmla»% Abramas^ jäbnaiMtuti jtffttthlfte» Acdphaie^ 
▼gl», Kodier, Cli»| esamea cfiti^e dei dictconaaireade la laagite fräi^ < 
^oiaa. Parte 182a».' Eingewöhnüchee Tascheniiöi«ai4^ncbee«thkn bei 
Bfodiiiaiie in Leipzig linM dem Titel »• JH^timiminifiakim» * taUmtmd^ 
mnfflmiß. Oumrmge eeaiptfl T4Mg^ aar an : plan, jeatf tf eaMnl ■ «oaoeaa , -ä 
raMg« der «reis nalMie« 2. öditmn. 28ä S. Brei^ & 1826. XI Thto.). 
Dies let die. erste Abtheilang'des gan«eniiWeriiB|*die.aiiiQiteiei bets* 
teM: A tompkt9 tUcItenory tmglkk-get^an^muA* da am.etdirtijfhMm 
fimLfw tke a«e «/lAe tkree natious. .2;. editioa. 572 S. (2'Tian). Dia 
driile Abtheilaag beimt: Fdbländi^ d^t99h''firanaim89h^€itgUn^n 
BamätüMewbmDh nach euiea» neKetiiU^lane öeortettel saia Gßbiatmht dcf? ifrel 
NmÜBmm^ & Anfi. 88fr S. (IT^lr.^^ gr.^ Dia gaame . WerkrkaslM 
8^ Tirirw .Kmst £inei;eaa« ßatm$bUd<, Lehrer ait* dei\'Biilrger»chu1Ö9Ati, 
Leipzigs lieferte eia» lIMifMavefreitgraanaatMaft de'Ioialigtte/rattfiaiMi 
Gr«aifaolttelet Händimörterbuth - Her ftmnaisiachin. ^SptAh^^ ninund 
aeüsisidadig fieorfreitef. Leipei^, Hinrichs. 18a3iOI3(ta..8ia S. :8.> Wir 
teben 'liier eine Grammatik , deren . Släff nach «IplariMiischer . Reilien«» 
^alge abgekandelt»««^!!^ £s J(ana allevdiagä d«p-FaU'eintr6t6a,»'d4it8 
maa sich schnei l nber «iae Torgeftuifleiie Seh wieriglMk Baths arhoicit 
'Will* Wer altdaiM nicht sehr TertrautMiiit'beiaer Graitfmaiik ist-nad 
•idi nngelafar abiträbirea kann, wo fiber den Zweüel. anregenden 
Pmlk^ das Notkwendige zn -suchen aad si» finden sei, wird gern an 
diessai- gramnfttischen Lexieon greifen»- Bcaonders Tortlieiilidft iot 
9cin Gabraack bei solchen GegensiTindetn « die in den 6ranmM<nicn 
"wegen dar« ihnen zukommemkn Tielfachen Eigenaoha&en auch an viel^ 
fadi feitehiadoae» (M«n ttefa« nml gesucht worden oriwsen, wie nva. 
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bei 4«tt^ maA tod Hrn. H. «li Beüpiel WKgtiShHtm twtet rJStMit 
der FftU iii, deren bei dem Gebrauche von nveir nnd^Mm, bei de« 
pnrtioipe, beider Stelking der Wörter, bei den ^uMHMneiiläreffe* 
mweien Zeitworter, bei dem Gebninche dee paesif nnd der verbet üa* 
penonnele , bei dei» Datif und Accawtif tt. •• ff. i^edacht Verden« nmee« 
Hier wvrde «Hbet bei den betten Begbter der Snchendf lofl nHbloa 
bleiben r wenn ibm niebt eitws ein glaebtielier ZufnU wm Hnlfe Icanes 
dagegen findet er bei der Einrichlang de« Terliegenden I|«ehes-avf 
der Stelle, wae er wnnicbt. > Ote Arbeit ist gat> and übertrifft ibre 
beSden« Vorgaogerinneii t 1) jiu$f&hrlUh$r . Raikgdier im der framamU 
■dbn» S|Nrndle , eder vXphml nAiuh ge9!rimel€$ ^ItfüpMer^ncb «i» ^ aa i B in , 
Umk«f Iteelt«« totftnng '«M rkkUf^ ^^Inttprnebe « aeirie enm QiiknmAm 
mmd MW Si^Ugmg der Hydrier t» eekwierigeM und Mmeifeikefimi Fdflen. 
Wou Amguet ife , Lehrer der ffrantif« and ital. Spffftohe. Berlin- (Ante- 
Pnng) i8S4. SM S. 8. (werio gemda die^Syntoz ▼ertfaehlaMvgt wird)» 
^nd' 2) ^Pfotiewn olre gmnifnnticnl artllgrue • et pAifofopb i^e de in longii« 
ffon^tdee^ par Füetor Augmnin VmUer, Parle 1636. (mehr W^l%el^* 
bncli ^nnd Synonymilc , aie Grammatik)« Für Grämmntiher mag b«- 
•oadere interessant sein , was Hr. H. ober die Deelination engt ; dahev 
wag es (ft. 88) hier sngleich als eine kleine Probe steh»^ » ^eelliMl^ 
'teil. La Hbrp^, c«i«rt de littdrutnre (wo f ) sagt: L'bomme, do 
. FlMmme, -k l^honune; ^eefemmes sarantes de Moli&re diraientt ▼oiiä 
^ se dddine. Point dn tont; veilk ee qn'on hk% ^aod on ne.pettt 
pas ddoBner. ^j Sollten' die Franm^sen wirklleh gar nicbt decUniren 
Iwoaen'Y. Siodlni|ind.lenr kisine dnCiffs nnd le^la, las, qne keine ac* 
eosalifo? Beninaob* finigt es sieb nae noch, ob -man« 'wenn die Sprache 
einen acsninatif , datiC aad aecasatif eotluklt, dieeea^ 3 FAUea oder «na 
noeh einen gMti^als «lerldn «one beigebe« will, was jedenfalls so Bn* 
d&rfsdse wird, dass es mehr als pcaetlseb bt^ osaa than, and nselic 
.als anprariiscli , .es nicht sa thttn. Zufällig weiset die Sprache noch 
selbst daraaf hin, iiidem do anA \k die einaigdn pr^ositloBS siad^ 
wolche mit ddm. 4rtikel le ^> ies . slfl^.^aBsan^men«ei^en lassen: do la 
pteo CSS da p^e$ .^le p^ifei s= «aip^lfe«*^ Der hier aasgkhobeae Ar« 
tikel. ist jedoch einer der sehwächstea im gaaiaa. Bache, deaa de» Verf. 
hat äbersefaa, dam dioFsaanosea awar ehio ZdfalabwaBdIaag, aber darch- 
aas Jceiae Fallabfrandidag besitaen-, dass ibaea also io der Wirkliehfcail 
dieser Theildec^OeMination gana mangelt«- Man kann jdaher wohl, um 
dos Scbnlers wiltoa, der aus andern Sprachen dea Blomtaativas, GosUi« 
Tas n.s. i. kenn^ diese BeaeSehuungen ah praistiseh beibebaltea, -smil 
Grfindea aber darf maa/ Os aife..'belegeB wollen j dbss die fraaaosiacha 
Sprache eiao Dodioatien besitse.*<*- Handels- and Oeschaffltleafea l&est 
sich das l^enttdk^/raasdsttcA-engiiMfte phratiolegtsske flSemlftneb dsrflaa 
deffeorrcfpendeiie and des Qeeeki/iMU aoa AL. jRftodeempishioa, dsfMaa 
1. Bd. (A — 1) .IV and 820 S. 8. (1 Thir. 6 gr.) utFsaaktot a. H. 
bei Saaerländer 1881 erschien. Bas Buch ist nach dem Vorbilde ^ac 
Uausner^schea engliech - deatschen Phrase ol o g ie mü Fleiss'iaad Sasdi- 
konntahi und aüt beaandoriMF.Boi^tsaag des bai.Boüaas^.anshii 
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nen Clef de 1a correspondance aqglaise et fr8n9ai8Q bearliteitet.^ «Als 
Phrasen - uad Wörterbucli vird es Kauflenten gnte Dieoste leisten, 
indem es sich aber Waareshaiidel und WaarenkiTnde, §ee-, ßoräen^, 
SpeditioDs« and Gpmptoirwesen er8ti|[eckt« Da sich auf diese Weise 
Grammatik und Handelskande in die Form eines Dictionnaire gebracht 
seilen, so vird es niem.apfie.n. ^Wunder nehmeii, dass uns auch die 
Sprichi^orter, auf diese Ar,t geordnet^ Ia ^^^. Werke.: Nouvequ di- 
ctionnaire proiterhial complet., Fran^ah'allemandetallemand-frangais, 
Par Albert de Stt^sch^del et G. Fries, prof. A Payis. Aarau (Sauer 
bnder) 1836. 456 S. er. 12. (1 Thlr. 8 gr.) vorgeführt wordeo 
sind^ -Die Verff. hätten jedoch ihrem Bucbe. keinen grössern Dienst 
erweisen können, als wenn sie noch einige Jahre mit dessen Heraus- 
gäbe gezögert hätten, indem auf jeder Seite die pnaiigenehmsten Man- 
gel nndl Lücken ;anfstQSsen, Zum Unglück für ^ Rieses Buch erschien 
f^at glejcheeitig^ mit. . ihm das tjreffliche W«rk : Die Sprichwörter und. 
wprichwörtlich^ Bßdenaortevjder Deutschen. Mon Dr. JVilhejm Korie^ 
l^elpzig (Br^khaus) |.^37, In 4 Lieferuo^cn zu 16 gr, 

' Für die ^rlerjaung der Umgiwg^ssp räche ist gesqrgt in : La meiU 
leure.ecole de converaatiQufiangaise^ ou^^ dialoguesfamiliers^ tires de 
divers auteu0i dramatiques; suivis d'une cojnidie de Picard et de deux 
froverbes de Th. Leclereq,^ avec Valleman4> en regnrd, Par G. Stivffeliw^ 
9pfear de la grammaire mieth oblique, etc. Berlin (Plahn) 1836. VIU 
UBd 264 S. 8. (14 gr»)« ^'^^ brauchbares Werkclien. 

"JE. Schaumann. 
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Elemeiiarpuch der hebräischen Sprache von Dr. JK F, Th. Seiden- 
siucfcer. [Soest bei Nasse. 1836, 256 S. 8.] Die Absicht des Ver- 
fasser» war^ den iThe^ipgi^ Studjrendea da« Studinm des Hebräischen., 
so leicht und.ipigeoehm als möglich zp machen. Zur Erreichung sei- 
ner Absicht wählte er die leichtesten und passendsten Stücke aus, der 
Bibel und.liess aus diesen noch das weg, was ihm. |«reniger pausend 
und zu schwer zu sein, schien.. ,j)as Vocabularium ist (sagt der Verf. 
iu der Vorrede) so eioge;richtet,. ^ass der Schuler selbst ohne BeU 
hülfe des l^ebvers den Text recht bej^uem wird übersetzen und verste- 
hen können. Die Grammatik ist auf eine solche Weise in das Vocabu- 
lariom verwebt» dass sie' für den Anfänger nicht das Zurückschre- 
ckende hat, wa^ sie sonst zu haben pflegt. Bei der Mittheilung der 
Regeln ist nic^htjlie gewobpliche grammatisc^ie Reihenfolge beobach-; 
tbi W(9rdep,.Wndcrn eine solch« \j. die dem Bedurfnistfund dem Fas^ 
flnngsU^mö/^en d er, ^Kul er a*» meisten angemessen zu sein schien. 
Wie eine Form.entstan^.^njsei, ist nur dann erklärt, wenn dieses zum 
hcMern Auffassen und BetiUen zu dienen whien. Uebungsstückezum 
Uebersetzen aus dem Deutscheii^in das ^ebl;Bische .sind Weggeblieben, weil 
nach der'^euesten yerfugwngeineÜebersetzpng ip das Hebräische yon dem 
Abitpri^^en picRt Verlangt wird , auph^jbei i^ur 2 yöcheptl^chen Stun, 
^eo auf d^p beiden o^erlt^n. Class«» ^nes Gym^^^ ^?'^**^ 

' ' iV. Ja&rb.f. FbÜ. u.Eädiod. JKrit. itW. Wxxili. Ä/« 2- 15 
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solchen Üehangen za beschränkt sein mochte.*^ Am Sch'luss der Vor- 
rede bemerict der Verf. noch , dass er die in dein Buche befolgte Me- 
thode bei seinem vieljährigen Unterricht im H'ebr£idchen als sehr 
ztveckroässig und wirkda|ta befunden hübo, so wie 'auch, dass der 
Schüler, welcher dieses Bdcli tüchtfg durchgearbeitet habe , das Abi- 

. . turienteiiexämen im H^räischen , auf wekhes er sein Aogenmerk vor- 
süglicli habe, bestehen könb^. Das Buch^enth&lfim ersten § (S.l— 4) 
das Nothwendigste. über die Buchstaben und dcrcd Aussprache, über 
das Schwa, 'Tatach furtfyumj Dagesch, Bfappik, tiber die Accente, 
das Makkeph und Metheg. § 2 eMhält' etn hebräisches Stuck mit 
abergesetzter Aussprache. § 3 '—: § l(i2 ($. &-^145.) enthalten Stocke 
zum Uebersetzen aus' der CLenesls (Schöpfung -— Sfiirdcnfalt — Kains 
Brudermord -^ Sundfluth — Bau zu Babel — Abraham — 7 Isaak — Ja- 
^ob — Joseph — S. 57.)", Exoduk (Hkoses — Zttg^ur6h die Wüste ^^^ 
S. 67), Deuterphotnium ^^M'oses Tod), dann Buch der Richter (De- 
bora — Barak -^Jael-^Simsoii — S.76.), den Bficbörki Samuels (Sani 
— David — S. 1^.)» ^®n Büchern der Könige ("Sälimo -^ Theilongdea 
Reichs — Knas — ^ Wegführung der 10 Stamme — Hiskias — Jesaia — 
Zer^örurig Jerusalems -^ & 14^.).; Dann folgt von S. 147— 256 das 
Vocabulariuip ; diese^ ist so eingerichtet, da6i zu jedem § ftlö nßthigea 
Wörter zusammengestellt sind; ausserdem 6iti4 tm passenden SteÜea 
gramm&tische Regeln mitgeth'eilt ; so z. B. zu $ 4. das Paradigma ddf 
Conjvgation Kai und'Niphal,zu § 6. das von Hiphil und Hophal, zu § S* 
Ton Pi^l uhd'Fja1,zü § IS. von Hithpael, zu § 61. das Paradigmk eines 
Verbums ')S7. Die Eigen thumlichkeiteji der andern unregelmäsdgea Zeit- 
wörter, so wie die. Veränderungen, welche die Formen durch Anhängung- 
der suffixa erleiden, sind an verschiedenen StelleVi adgeffeuefn. tJeber die 
Art uod Weise, wie die Präfixa vorgesetzt werded , ist bei § 52. g^e- 
handelt. Zuletzt folgt auf S Seiten ein Vei^zeichtiirä der Drui^'kfeliler. 
Was den Stoff /betrifft, den der V^rf. aus den ^Ittestamentlichen Ba- 
chern genommen hat, so läs^t sich nicht läugnen, dass er im Ganzen 
die passendisten Stücke aus den .geschichtlichen Büchern gewählt hat, 
nur Sam, II. c. 11. u. 13., so wie c. 16. V. 21. u. 22. hatten mit andern 
Stucken yertausclit werdeu Sollen/ Indess möchte es , auch abgesehen • 
davon', dass. das Reglement für die Prüfung 'der ^ü den Universitäten 
übergehenden Schuler die ÜebersetiTung letctiitdr Steifen aus einem 
historischen Buche des A. T. oder einem P^alme fordert, zw'eckm&ssig 
sein,, wenn auch /einzelne poetische StÜ:ckie ^ 'wie dies in andei^n 
LesebücTiern de'r.'TaU istV aufgenommen worden yäreh, zünuai da 
für den Schül^, wenn er die erstW ^chN^rierigkeiten li^berwänden liat, 
in den historischen Stücken kein hinreichendefr Fortschritt Voiii Leich- 
tern zum Schwerern sich findet. Die'Eiaricblü'6g'des Wörterbucha iaft* 
fnr den A^f^nger gewiss zweckmässig, doch erleichtert sie dem, der 

' schon etwas welteVIforlgeschrltteli ist, dte Arlielt gft^ zu sehr; auch 
möchte es .zweckmässiger sein, schon aiif der iSchufe an dMi (Srebrauch 
eines. eigenAictien'Wörte^^ zn gewöhnen, 'ft'e^. würde'es wor- 

ziehen, söSialÜ ''der'''iächüler ^(e iPoiteen des regefantoig^li' Zeit wotU' 
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und die diiroh die Anliäsgatig deiL>S^iliuc«.,i>«jHdrl(toa..V«nl«4«tlinsfMi 
auswendig getesiit hat, die. Wörter aieht melir nftdi §£ «nzugebelc, 
••nderii luicii dem' Alphabet zu ordneo« OaM manebo VVöjster 8 null 
. avfgefubrt etefaen^ ist bei der vom Verf. heobacfateten Helhode. nicht 
wo, tadeln , da ee f eelbst bei . sosgfaltige« MemoEirea der In deo an 
hhcrsetaendea 'Stieken ▼orkoinmeadeo Wöriery nkht fehlen kann,, vdaw 
eiatoehie Wörter wieder -wBr^esteo werdciu; jGena^ iW«gea dieser ^im- 
geselichkeit wird der SchÄler gar au Isieht. aar flanlltaiftag ujierlaiihter 
fiplfismittel seine Zuflacht nehaMfti -r-r- Was die Kio Verleihung der 
Gramnatik ia 'das Wörtecbach^beltifffc,. so kaoa Ref.dairin am aller* 
w^aigsten mit dem Venff« äberekistimmeii. Will dar Verf. . dadiir/di 
hlos die 8chülers>för dea spateiai ßahmiMsh der Graamatik, f evhef Qlr 
ten, so e^ipfiehlt «ich die voa ihm aogevandete MeUiede ^SQhr wenig 
^ idaaa. Weit aweekomsiger j^cheint aiirv Wüsa^c-eine-soleiie yorberei- 
* ioDg* (da ^ie aetteren- Ausgaben fler hdhräischfin.firrammatäc iimi Qar 
neaitts siehför dea Seholgebrauch imOanaeiiweniger^ eignen, ak^fUe 
früheren) n4thig seia sollte» der^tsin deni Ya^des Vorf. herattage- 
gebene Leitfaden Üü» deji ersten Unterricht in der hebräischen Sprache 
(Helmstädt bei Fleckeisen 1791. 14 S» 8.). Soll aber, wie man aus 
. den Worten des Verf.s in der Vorrede schliessen mnss , der Gebrauch 
^aer Grammatik dnreii diese £uiriiftht«ng des WörtarhaOh^ ah^üssig 
^;eiaaciit warden, . so: ibt dagegen teu esäeoain^'i 4^s «die. ]E^g^4er 
^kammatik hei Weitemimüit Jn der Yotttfänf^gkleilt uad AttOtihrlMh^ 
i^it g<^£?^hen sind und werden.kiipntefl» (a«lhsfeflüeil4wrftigste:ß;iHar 
natik eathäU :mehr Begeht ala das iVbfVkbiihKinelO, da4l d«« fSphAlpc 
afle lärmen, •d^ekhein iden^ I^seht^ha.riidrhttmmea^tqf«tstfltien.!lwi|fl| 
ao fehlt z. B. fast die ganze >S|rotajc, aa MiH Mancbas ums dorri;^ 
uenlehre. Ikber. einaelae lErscIieiiinbgen «der ^abraiachen Spnaahf^ 
«. B. über die dqrch' die Gttttmnleni.-beKiskten yjasati^r^ n d ft rwfft gwwb 
«tehen dia lUgelnsoi zerstreut«, dasdiaienSar die SobdUr weit.}90hW4fr 
i«r M «erstehen «und zu behalten isittd,alä arsAhSieiJnüeiiM .UebATr 
«Behiihtten aditgotbmlt werden. i0er ¥erf» m^nt a\tair .das.iStitdi^ni 
tfaa Bebraischen durch diese £inxichtuBg tAsieichtert :t« habeuisi-das 
Hesse sich aber wohl mit Grnnd bez5^ei£abil; .wenigstenAiWirdesaiff 
ilSesem > Weji^ weit sohwerer sein, den. Schülern .4ine g^ndUeh# 
Kenatnist der Hauptregeln -der .Grammatik^ die doch. durchaus. gafatf 
dertwerden-mass^ h^uhrMseh. JSin g«iasiniea. lAnsw endiglernen d0r 
«inaelnen Fernen kami den .Sehnlarn dbea.i8o flseni^.erAassea.wMlflii 
0ts iia Griechisoben and IiateinischeB. Zudtoi<.islt«s nicht; gut „ulfeaa 
den Schülern zu ^eoig Gediegenheit aar l.ttsbäng und Stefrktii« ihfOT 
Seibüigvn Kräfte gelassen wird. Bass hei des Mittbeilaag dtir. Regejba 
nioht^ die gewiShnliche'iUifaenfelge, üdio; jfiär deaAnlanger .(wie der 
V«rf. gaaa mit Beeht bemerkt) gcwish niditi^ . kiohteate ist» Ueiher 
b»lt6fr worden ist,>iwird gewiss keiner tadeln, da/ ^n£ den, ersten 180I'- 
ten s^n vieles ftt stehen pfle^) was erst jiam<Burfihai^it«ng;.i$ialer 
Bogen verstanden werden kann. i^ef. wA^de beii der . saaat J^Wie^kuwa^ 
•iMaBkuishtaDg dea^Bachea ledeoffaUa dem: Lehadr den Gebv»uch.elfl«r 
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liefODderii Grammatik aBrat^en , obgleich er mit dem Verf. überzeagt 
Ut , dastt der Schüler , welcher dies Bach tüchtig durchgearbeitet hat, 
dai AbiiarieateDexanien im Ilebräiaeheii wird bestehen Itöonen. --^ Was 
die vom Verf. angefuhrtea 2 Grunde g^en die jiufaahme ¥011 deut- 
aühen ins l|ebräl»che an ilbenietzeipden Stöclcen betriffi, soistdgge-. 
gen einen wenden, daßi die au Hauen vom Schaler «erfertigten «Ad 
Tom Lehrer c^rfigifftea Arbeiten von d«a fdr den bobrätschea Unter- 
rieht be^tiramlen Stniidett nursb viel Zeit wegoehmen, als die münd- 
liche Verbesserung der Fehler erfordert, and dass aus dem andern 
Grunde auch die Anfertigung griechischer Arbeiten unterjiieiben könnte; 
aar genauen und sichern Einöbung der Formen tragt ahec-nachst den 
mündlichen Uebnngen \tk der Schule gewiss dieAnfertighn||p'von Uebeir- 
a^uiigien ans dem Deutschea ||i das Hebräische am meisten beiT Der 
Preis des Buches (20* gp.- für 17 Bögen) ist ^icbt an ^cb, besondere 
4a dasselbe sich drisch ordeitlichea Papier und^ deutlichen Druck aus*-' 
tteichüet) an bedauorn ist nur , .dass das Vevseichaiss der Dfiickfehler« 
iralches nicht ganz 4r4llstäadig ist, ifast .drei Seiten einniifimt." 
. ' ^ > > - [Wl Buddeberg,}. 



ISfekiässoXic» hwAmiK MU Jnmerkvngen und einem IFMdrbuehe 
V<m Gv Kiaiber, Professot an deaa obern Gymnasiam au Stuttgart. 
{18a7. 142 S. 8. 14 Gr.] Die Abttidit des J^erfassecs bei der Ajisarbei- 
tnng "dieses Lesebtiebs war, dem ersten Unterricht ia iler hebräischen 
Sprache ata Hulfsmittel ^taraabieten , das YcrlMinden mit iler Gramma- 
tik atldn Bedürfnissen so lange gefügte, bis die Srkiäruag glinzer 
(Skhriften des jilten Tc;»tameats begonnen werden kennte* .Die ^Ein- 
riohtung des Buchs .ist folgende. Voran steht eine Reibe, einzelner 
iMbr&ischer Werter, welche au Leseubungen b^stiipmt sind. Damit 
der Schaler gleich bei ihnen anfange, den' so nothweo^ige« Wörter- 
Torrath Ia seinem Gedfichtnisse aipa legen , sind die BedeutungQB.hia- 
ttugefag^ S. 1 ^ — ß. Daan folgt eine grosse Aaiaahl « einaelaer ^ 
leicht yerstaadlicher Sätze ;methodisch zusammengestellt, S. 9 — 12.; 
diesem schfiessen fich .kleine, ganz leichte Erzähtungen an, denen 

^^Blwas schwierigere folgen , S. 13 — 64.; deta Schluss bilden einige 
PsalnTen S. 64 — 60.: S. 70 ^-- 142 .nimmt das Wdrterrerzeichniaa 
ela. Die unter den Testbefindltahen Annerkungen bestehen grosstea- 
theÜs aus Verwei^angen taaf die Grammatiken tou Gesenius und Weck- 
berUn. Eigene gralbmatMche Bemerkungen nnd erklärende Aaaier^ 
kangeailnd-nur spärlich 'and nur da hinaagefugt^ wo die Schuler ia 
den bezeichneten -Grammatilften die Belehi^ng -mvkt .finden wurd^Dj 
die der Verfasser ihnen geben, an müssen gktobtfj... Vor andern .Ijo- 
^eböehern, hat das RIaibersche das jorans, daHs^auf dia Aecenle uvd 
-TonstelloiBg mehr Rucksiebt genommen ist. Beider Auswahl der cdn- 

Jielaen Sätze hätten äb^he, welche Fiarmen der onvAgelmässigoD.ZeJt- 
-wdrter «ftthaltea, nicht gle&oh anf^der z^dtea Seiter gebrancht werden 
•allen. ' Wenn^ der Veif^ die Zahl dar Sätaf aaeh Mi einige Hwderl 
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Termelirt ddiI iie in Besng auf die unregelmaMigeii ZeilwfirCer'fcliar- 
fer gesondert hätte , würde er manchen Lehrern gewiss einen grosse« 
Gefallen gethan und die Ilrauchbiir|ceit des Boches nicht weniger« 
höht haben. Die Aotiwahl der Lesestücke ist recht zwecirmässig, be- 
jonders ist es za lohen , dass einzeliie anziehende Erzählnngen ans der 
hebräfsehen GescAüchfe aufgenommen worden sind, die in ähnlichen 
Büchern sich nicht finden. Den Fundort hat der Verfasser nicht ah« 
gegeben, aus Furcht, dass dadurch der Trägheit Vorsrhub geleistet 
werde; indess werden gewissenlose Schüler auch so den Fundort leicht 
auffinden. Das Wörterverzeichniss eniKält ausser der Grund bedea* 
tang eines Wortes und den- abgeleiteten Bedeutungen noch zuweilen * 
Uebersetzungen einzelner Phrasen , wo es dem Verf. zweckmässig 
.schien^ die Bedeutung, einzelner Worter dadurch in helleres Licht zu 
setzen. Wenn ausser den angeführten Druckfehlern keine anderu' vor- 
kommen (Ref. sind iu den Stücken, die er Terglichen, keine aufgefal- 
len), so verdient die Sorgfalt, mit der die Correctur besorgt ist, alle« 
Lob. Der Druck konnte auf einzelnen Seiten deutlicher sein. Da 
der Ste£r bei 2 wöchentlichen Stunden ungefähr für zwei Jahre aus- 
reichl, so ist der frds nicht zu hoch. [B u d d e b e r g.] 



Vth^ die absoluten, und aorisiiachen Zeiibezeichnungen im Hehräi^ 
sehen, (Programm) von G. M. Dursch, Pr. der Phil, und Profes- 
sor. [Ehingen a. d. D, 18S6.] Der Verf. unterscheidet zwischen be- 
stimmter und unbestimmter Zeitbezeichnung, und lässt die erste dop- 
pelter Art, absolut oder relativ, sein. Die nnbestinirote Zeitbezeich- 
DUDg beschreibt er so : Hier wird nicht so fest auf die Zeit Rücksicht 
genommen, als auf das Verrichten einer Handlung Jn derzeit über- 
haupt.*' Ref. kann sich dabei wirklich nichts Scharfbestimmtes denken, 
da ee durchaus keine andere Zeitbezeichnnng geben kann , als Welche 
auf unmittelbarer oder mittelbarer Angabe eines Verhältnisses zum Mo- 
mente der Gegenwart beruht, und wenn man glaubt, dOss der grie- 
chische Aorist davon eine Ausnahme machen könne, so irrt majn. 
Das hebräische sagenannte Präteritum und Futurum soll nun , erste« 
res alle absoluten, letzteres alle unbestimmten Zeitbeziehungen be- 
zeichnen. Wenn nun eine unbestimmte Zeitbeziehnng gar keine ist^ 
wenn ferner niemand wissen kann , wie vielerlei etwas Unbestimmtes 
«ein könne , also von „allen'' aoriiAischep Beziehungen gar nicht die 
Rede sein kann, und man doch gar nicht lange zu suchen braucht, um 
das hebräische Futnrum als absolute Zukunftbezeichnung zu finden, 
wenn ferner es nur eine einzige Beziehung auf die Zeit überhaupt giebt, 
w^eil es nur eine einzige Zeit giebt, und wenn endlich die Beziehung auf 
die Zeit überhaupt schon durch das Verbum als solches geseUt, jede 
einzelne besondere Tempusform auch irgend eine besondere Beziehung 
ausdrucken muss; so lässt sich sagen, dass für die der Zeit vorbehal- 
teiie Bestimmung des Wesens dieser beiden Sprathformen nichts gewon-- 
neu sei, was besonders noch daraus für Jeden klar sein muss , dass der 
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Ifen 1. Aprfl starb In GSra, der furstl. reoss. Hofcoiuniisgair and 
Knjtiflthsndler Joft. Ernst Daniel BornscheiA , geboren zu Prettin Wim 
20. Joli 1774, ala fieissiger Romanschriftsteller bekannt, aach 
pseadonym Joh, FfieS, Keasler genannt, 

Den T. April in Brandenburg der Lehrer der franzos. i^rndie an 
der das Igen Ritteraeaderoie Francois Elie Bourtiot. 

Den S; Mal in Paris der ProTlsear des kdn. College HeinrioliS fV. 
J. A. J. Li^Zf bekannt als Bearbeiter^des Horaz und Lifius in Pan- 
ckoucke's Bibliotheque francaise.latine und als IJebersetzer Tan Cicero 
de inrentione, im 45. Lebensjahre. - 

Den 14. Mai in Detmold der Director des dasigen, Collegii Lco- 
poldini Ernst Anton Ludwig- Möhius^ geboren zu Alteiidorf im Alten- 
bnrgiscben l779 und nachdem er In Saalfeld und denk gebitdet Vor« 
den war, zuerst seit 1800 als Conrector am -Archigymnasinm in Soesti 
dann seit 1807 als Conrector und seit 1818 als Director des Colleg. 
Leopold, in Detmold thätig, und durch mehrere Bearbeitungen griech. 
und rom. Classiker bekannt. . 

^ . Den Sl, Mai zu Berlin derzeit 'dem 7. October 1828 emeritirte 
SM^director des' kölnischen Realgymnasiums, Pr«f. Vf,' Valentin Hein" 
rieh Schmidt , geboren zu Seehausen in der Altmark am 11. März ^1756. 
Seit 1778 an den kölnischen Schqlclassen als Lehrer thätig, und seit 
1824 Mitdirector der zum Realgymnasium erhobenen Schule; £r hat 
einige Abhandlungen über die Creschichte der Mark Brandenburg ge- 
schrieben. 

Den 4. Juni in Berlin der Geh. MedicinalratV und Prof. bei der 
Universität Dr. E. Aug, Dan. Bartels^ 62 Jahr alt. 

Den 5. Juiii In Halle der Professor Frans; Schweigger -ßeidel im 

43. Jahre, an der Lungenschwindsucht. 

Den 13. Juni in Königsberg der Consistorialrath uud Superinten- 
dent Dr. Woide , ältestes Mitglied des kon. Con'sistoriums. 

Denis. Juni st^rb augenblicklich, von einem Schlagflnss ge- 
rührt, zu Freyburg im Breisgan der berühmte Arzt und , Professor, 
geheime" Hofrath Ritter Dr. Karl Joseph Beck Im beinahe Tollendeten 

44. Lebensjahre. S. NJbb. XXl, 100. 

Den 29. Juni in Verden der Lehrer der Mathematik ftm Gywa- 
nasium Subrector Herrn, IVehmeyer^ geb. In Qnakenbrnck im J. 1806. 

Den O^JuK in Breslau der seit 1832 emeritirte Director der Bär- 
gerschule in Leipzig L, F. G. E. Gedike im 77. Lebensjahre. 

Den 14« Juli in Berlin der berühmte Rechtslejirer an der Univer- 
sität Prof. Dr. Clemens Aug. Karl Klenze , im 43. Lebensjahre. 
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Schill -^^luldl^versääitsimchric^^ Pefördeningen. mud 

Ehrenbezeigungen. 

A|*TdsA. Das boidgL Gymnasiam Christmneuni war zd Oster^ 
1838 Ton 8 Quartanern, 15 Tertianern, 19 Secundanei^n, 14 Prima- 
. Bern und 16 S^Lectanern besuclit, uiid entliee's im l4aafe des Schul- 
jabree 14 Selectaner^ ^roagtentheiU mit dem Zeagniss der Reife fär 
die Universität, vgl NJbb. XX11, 91. Lebrercollegium/Ufld Lehr- 
plan, waren unverändert geblieben ; aber für das neue Schaljahr hat 
man den Unterricht in der Religion In dep 4 antern Classen von je H 
anf je B Stunden erweitert, and eben so disnj früher etwas zii be« 
schränkten deutschen Unterricht in Quarta auf 3, in den vi|!r obern 
Classen auf Je zwei wöchentliche Lehrttnuden festge»tclit. Dieser 
deutsche Unterriclit wird durch die vier untern Classen von dem Cot- 
laborator Schutt ertheilt, welcher von den zwei Stunden die eine zur 
Correctur deutscher Aufsätze und zu Declamationsnbun^en verwendet, 
in der andern aber die deutsche Grammatik in der Weise erörtert, dass 
er in Quarta nach Wursfs Sprachdenklehre die Lehre vom einfachen 
Satze und seinen Erweiterungen, zugleicli mit Unterscheidung der 
Regriffs - und Formwörter und der Wortarten überhaupt', abhandelt ; 
in Tertia und Secnnda nach Becker die Grammatik als ein in allen sei- 
nen Theilen zusammenhängendes Ganzes darzustellen sucht , und ntfr 
in Tertia sich tiefer hält nnd vornehmlich die Flexion der Wortarten 
und die einfachen Lebren der Wörtbildung In Betracht zieht; in Prima 
-die Erklärung von Beckers" Schulgrammatik vollendet und eine Ge- 
schichte der deutschen Sprache anschU^^st* In Selecta reihen sich 
daran Vorträge über die Geschichte^ der deutschen Litteratur und Ue-' 
hangen im mündlichen Vortrage (beides vom Prof. Dr« Klausen besorgt).^ 
Kächstdem strebt die Anstalt dahin , ihre untern Classen so einzurich- 
ten ,, dass sie zugleich die Vorbildung der Nichtstudirenden gewähren, 
unil will daher dergleichen Schüler vom griechischen Unterrichte' and ^ 
▼on den lateinischen StilAbungen dispensiren, ihnen dafür andere Un- 
terrichtsstunden gewähren and -von Tertia an selbst förmliche Parallel- 
lectionen einrichten. Das zu Ostern erschienene Jahresprogramm [AI- 
tona gedr. bei Ilamraerich und Losser. 1838/24 (i6),S. 4."} enthält 
eine sehr bcachtenswerthe Abhandlung: Df> pariicula CUMcommen- 
tatio grammaticä^ qua ad solemnia literaria .«. inyitat J. //. C. Eg- 
e^^9 gymnasii Director et Professor, Equ. Ord. Danebr. , worin der' 
Verf. sehr verständig und nach den rationellen Grundsätzen der gegen- 
wärtigen lateinischen Sprachforschung übet Ableitung, Bedeutung 
and Construction dieser Partikel verhandelt, und Wesen und Gebrauch 
derselben im Allgemeinen gewiss richtig bestlmAit. Nur wird der- 
selbe vielleicht nicht alle Leser vollständig überzeugen-, weit er den 
Gegenstand nicht speciell genug erörtert, and einerseits zu viel voraos- 
oetst (namentlich die Erörterungen Keuklrch's De indicaiho et con/tcn- 
cltt^o modo in uieuda cum particuld), dann aber, besonders bei der Be* 
nprechnv^ der Coiistraction , nach der Richtang der meisten ncücrn- 
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GramiDatilier neben der altgenieinen Ifhe^if e die Anwendung derset>- 
lien aufs ICinzelne zu wenig beachtet, und swar die allgemeinen Un- 
l^lirschiede dßs Jndicativa und Conjunctiv^ herausstellt, aber bei der 
spüviellen Verhandlung über das temporale und cnus{|le cum die Grund- 
bedingungen der reinen Zeitbestimmung und des Causalen, des 
'thatsächlichen und Gedachten, des generellen und individuellen Gedan- 
kens o.dgl« Tielniehr andeutet oder errathen lässt, al^ bestimnit darlegt 
Darom wird, es nicht genug klar, wann der Romer nach den Grund- 
bedingungen seiner Denkfoi^nicn mit cum den ludicativ' oder Cbnj'un-' 
ctlv verbinden mtiM, und noch weniger, wie und unter welchen Ver- 
hältnissen der spiscicUe Sprachgebrauch und die individuelle Richtung 
für das Eine oder Andere sich entschieden hat. Das Erstere hat zwar 
der Verf. scheinbar S« 8. u. 9. zureichend abgegränzt ^ aber er hat die 
Fälle nicht bestimroti wo der Unterschied der Stilgaltnngen die Wahl 
des Indlcativs oder Coujunctivs vorschreibt, obschon desaen Beach- 
tung gerade bei dieser Partikel sehr wesentlich ist. So lieb^ es z. B. 
der philoiiophische und oratoriäche Stil aus leicht begreiflichem Grunde, 
cum mit dem Conjunctiv zu verbinden, während von den Historikern 
einige (z. B. Sallust) diese Partikel mit vieler Sorgfalt verme!iden^ 
andere sie zwar gebrauchen, aber, da für sie die temporelliB Aufein- 
anderfolge der Ereignisse natürlich wichtiger ist als die Causalverbin- 
düng, vorherrschend den Indicativ dazu setzen. Ja selbst der Um- 
stand, dass cum mit depi Präsens und Ferfect verbunden seltener den 
Conjunctiv bei sich hat, als in der Verbindung mit dem Imjf^rfect und 
Fln8(|uamperfect, schreibt sich von dem Umstände her, dass über- 
haupt dergleichen Präsens- und Perfectsätze in vielen Fällen gajr nicht 
causal gedacht werden können, sondern ausserhalb der logischen Satz- 
verbindung stehen und nur die Umschreibung einer Zeitbestimmung 
geben. Das strenge Abgränzen solcher Fälle aber vermiäst man eben 
in der Abhandlung: woran übrigens freilich der beschränl^te Raum 
die Hauptschuld haben, mag. Der Ableitung nach hält Hr. £. das 
cum für den alten Accusativ neutrius vom Relativpronomen gut, .und 
denkt es darum als verschieden von der Präposition cum, unterlässt 
aber die,, analogen Casusformen der Partikeln guoct und quia ^ sowie 
das ans quam (am zusammengesetzte quoniam^ in Vergleich zu ziehen.^ 
Die Grun'dbedeutung von quum soll während (per quöd d. h. per quod 
iempu») sein , uird das Wort zur reinen Zeitbezeichnu^g dienen , wäh- 
rend dum scharfer^ Anfang, Daner und Ende des gesetzten Zeitraums 
angebe. Allein aus der genaueren Beachtung des Uinstandes, dass 
quum und tum sich wie Relativum und Demonstrativum (oder Deter- 
minativuin) zu einander verhalten und das dum wieder ein rfelattvge- 
macbtes tum lat, ergiebt sich vielmehr, dass quum ' von dem Zeitpunkte 
any dum aber zu dem Ende des Zeitpunktes ktii bedeutet, währenti' nhi 
dad Stehen in der Zeit, postquam das Vollendelsein, derselben ang^iebt. 
Hält, man dies fest, so sieht man auch leichter, wie quum eaasal 
werden , und dum in der Bedeutung von bis zur Bezeichnung eines 
Ziels dienen konnte. 
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ÄNHABistit». Am dasigen GymnaBlam ist' iiii Jamiilr als EInIa* 
dangtsebrirt zu einer'^Gedachtnfissfef^r eMcblenen : üf. TuUil Cicerohti 
ad L. Lucceium\ ftistariamm acrvp^rem^ epistolä celebratistima separaUm 
edita ei comtneniarÜif Instmeto.' Qdö llb^to • . . . iDTkal Carol. HeM'. 
Fr^chäxy i>r. et F^f! pMloii. et Gyi^ri. Reetov. [1838. 84 S. 8.]; E« 
kt eiö Abdruck des bekannten' Briefs mit einer cntsprecbenden Einlei- 
tung, welche numentlieh mit Ernestt and Supfle den Cicero gegen die 
scheinbar in dem Briefb' ausgedruckte Eitelkeit and Ruhmbegierde in 
Schatz nimmt, und mit reichen Anmeikungen , in welcheh die sprach- 
lichen und sachlichen Schwierigkeiten für das Beddrfidsi der Schüler 
treffend und geschickt erklärt, so^ie. einige abweichende Lesarten 
besprochen sind. 

Athen. Die Sommervorlesungenf aaf der dastgen Universität sind 
ganz nach der W^is^ der deutsehen Universitäten darcfar einen Katalog 
angekündigt woird^y dem der Decan der 'theologischefl FacuUätVAr- 
chimandrit Mfkhai^ Apoüolide»^ eine Abhandlung über Johannes von 
Damascus, sein Leben und seine Schriften Torausgeschldkt hat. Dte- 
theologische Facultät hat 2^ Professoren, von dtfnen Mkh, Apoüolidfis 
Dogmatik und Kontogonia Kir^hengeschichte und Exegese des alten 
und neuen Testaments vorträgt. In der juristischen Facultät liest 
RaUis aber Handt^lsrecht , G, A, Akiurokordaton über franzdüisches Cl« 
vilrecht , Palakis über griechisches Criminalrecht , J. Suf^oa über po- 
litische Oekonomie , Herzog über römisches Recht , A, 6. Feder über 
CiTilprocess, *ln der roedicinischen Facultät werden von A. O. I^ukioSi 
F. Büros, JV. Kostis^ N. Lebadinos, D, Maurokerdaios , jf. (Hymp<a, A, 
RaUie und ^Thtiber Vorlesungen über Geschichte der Medicio , Patholo^ 
gie und Therapie, <3eburtshulfe , Diätetik, Anatomie und Physiologie^ 
Chirurgie und Klinik gehalten ; und Ja der philosophischen Faoultfit 
lehren ZV. BamboSy K, Büros, Gennadiogf Doninandas, Landerer i^ iVe* 
grisj Ulrich, Boss, P. Sehinas ttnd Fraas Mwalphilosophie , maihok 
m&tiscfae Physik^ Eücyclopädie der Philologie, Eleinentarphysik , Ma* 
thematiky, Geschichte der römischen Philologie 6ammt Erklärung ded 
Catoll und Tibull , griechische Alterthumer und griechisehe Botanik. 
Auch sind in* dieser Facultät 3 Privatdocenten , X henthylos, S, Blake 
und 'nissabos vorhanden. Der Professor Rosa hat für den Sommer 
Urlaub zu einer Reitie nach Deutschtand und Dänemark erhaltea. 
Am 15* Mal legte der erste Rector 4er Universität Comt. Sehinas sein 
Rectorat nieder und übergab es dem zu seinen Nachfolger ernannten 
Professor G^^RalUs, Nach dem bei dieser Gelegenheit mitg<}theilten 
Jahresberichte ist die Universität idä ersten Jahre von 9li immatricn* 
lirCen regelmässigen Studirenden besucht gewesen , von denen 4 Theo- 
logie, 22 Jurisprudenz, 4 Mediein und 18 plyiosophische WissensehUf- 
teo etudirten. Von diesen waren 31 aus dem Gymnasium in Athen ge- 
komiiien ', das fast ih allen Theilen vollständig und ,)dessen Erfolg, 
alle HolTnuhgeti übertreffend , der weisen , aufgeklärten und "Wohlver- 
standenen Verwaltung seines tugendhaften Reclors Gennadiös «nd deos 
£ifer dar übrigen Lehrer zv verdanken 'Ist^^^ Das Gymnasium von 
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Nauplia liat^ 5, ffas, V09 Syra l^Sdiql^r sor Univecalt&t. gef «hickt. 
iiQflgerdf iq hat die Un^vjQ^nlät im ^f|i» Jal\re s|0<4» 75 reg^ffknaswlg« 
. l^uhörer und ein« groMe Anzabl «olcbeit.gebAliki welche nlcfU einge. 
schrieben waren« Die CowunifnQii, weldbe dleJPrjaCaBg aqr AttiiiabBi.e 
%iit begorgen hat, verfiüur mit weiier Sttesg^, aber angUich mit Be* 
. cacfcsichtigUDg der Umstände ujid des Tertcfaieflenfn Berufs der Stu« 
deuten^ und vermied, dadnircli., dasf die IJalrersität weder ganz von 
Zöglingen eatbiössty^nocli von einer .Scib^r i^nliefabigter ficnaben und 
Jünglinge ^berzQgea wurde. Vielen wurde die OUii^efJ^it napbf^* 
lassen, naqb einfim Jahre aaehzaweisea , dass^ste .die ihnen noch ab- 
gehenden Kenntnisse nadbgelu{U l|fibd* Bieser Umstand hat namnnt* 
lieh Auf das Gyranasiimi eingewirkt, dessen Schnleraahl im, lotsten 
Jahre v»a 200 auf 5^ gestiegen is^ Zut; weiteren £ntwiclcelnng der 
^ inneren Ordnung dw UniTersitai ist, weil die provisprischen Satanngen 
cuvie) Gebrechen und Lücken zeigten» «in neuer .llntwurf Ton' voll* 
standigereii , genaueren und mit Beachtung der Lage und der^Er fah- 
rung des ersten Jahres ausgeführten Statuten gemacht und dem Mini- 
sterium des öffentlichen Unterrichts zur Prüfung oi^d Bestätigung vor- 
gelegt, worden. , 

Babmv. Die imm^ weiter v^rschreifende Studienreform im Grass- 
herzogthnm giebt für diejenigen Inländer, welche im Fache der fü- 
nan2;venoaUung' befähigt werden wollen 9 solche neue BestimmungeBy 
dass auch diesß Studjenrlclitung ihren bisherigen Vorivug der kune- 
ren Ausbildungszeit, und sonach eines bedeutend geringeren Kostenauf- 
wandes im Verhältaiss zu den Fadistudien der Jurisprudenz und Medt- 
ein für die Zukunft verliert. .Der Unterschied zwisc&eii fleo wissen- 
^aftjich gebildeten InäiTidoen für dieses Gebiei der Staatsverwaltung 
und den nicht widsenschaftlieh gebildeten Incipienten und Seribenien 
ausser den für besondere technische Zweige (z. B. Forst- und BaufacJi) 
gnbildeten loländern , besteht in der Weise, fort , dass die ersterea 
CameralcandidQi^n heissen und die andern in Kanzleigehülfen und Ccsme- 
roiosn^nlen serfallen. Die erstoren hajl>en einen akaderoischeu Sto- 
diencuts von vierthalb Jahren , nnd nipht m^hr wie bisher von zirei 
Jahren 9. zu vollenden. Zu dem Ende müssen sie sich vorher in IQLea 
{«ehrgegenständen der Gelehrtenschnlen die Vorbild ong erwerben, 
welche nach dem neuen Stndienedict snr Dntlassung auf 4ie Universi- 
tät erforderlich ist , d. h« sie haben einen neunjährigpen Lehrcursaui 
Mittelscbnlen und naeh dessen. Vollendung die gesetzliche EotlasauDg^ 
zum Fachstudium von dem Qberstudienrsj^is. nothwendig, oder aie 
haben in einer besonderen Prüfung darznthon, dass sie alle die Kennt- 
Ms^o .besitzen, welche zur vorschriftmässigen Entlassung ans der Ober^ 
clasae. eines inländischen. Lycenms auf die Universität cnoth^vrendig^ 
rind. .(S. NJbb. XXI, 339 — 340/ und XVI, 393 — a05.) 
Solche umfassende Anfofdernogea in Rücksicht der auf MittelacHulea 
nn erwerbenden Vorbildung wurden ff über nidit aUerwärft an dl^enl» 
gen Studirenden gemacht» die sieh. dem Camecalfache iridiaon irolUeu. 
Sie wAEen-a* Bw von dem (GS^cuphischon in der B^gel dlspensiri , -ja es 



konnten sogSip Tlieil^Dg80crib«ni|iw mn^lpr'iansor Entferanng Tpn in dp^ ' 
nnieftott Selmlen Yeflasfl^ne)! IjljxBiifisialstttdfeB sich an den Carocrai:: 
wisiemcbaften auf' der Unlveitiitjlt veMen, Qfid nach abgelegtem Fach-* 
esaiaen in den StafttBdieqtt i|er Finap^verw^ttang treten j wie denn 
audi bis aof den hedtlgeji/Tag- die B^antyrortniigon det camerali^ti« 
'Sehen Prekfragen, a«f d^r LandesDniv^rgitat Ja .Heidelberg von den 
Bewerbenl in dentsobat S^aiJie geliefert werden dnrCen. Die auf 
ÜBirersitaten .ven den Ganeraleandidaten sui er;werbende weiter^ Aus^ 
bildnitg begteifl jetitt I.) .tooi» F^fJkenntatVwn a) aas der Maih^maüki 
Ariibinetilc y Algebra, (reenetrie ti«d ebene Trigonometrie, die. An* 
' langsgrüade der pnAtischen Geospetrie, die Elfimente der Mechanik, 
die mit Unlfe d^r Logarithmen,: der Combiiiationslehre nnd des Wahr- 
scheiiilicbbeiCs^aleols au losenden Becban^geii fürs- Geschäftsleben^ b) 
T«Hi NntunßMsense&s^en: 2U>ologie, Botanik, Orjktognosie , Physik 
und Chemie; 2) von .Faeftkenntnissen^ a) lumdwirthschaftslehre, Forst« 
Wissenschaft, BergbMikaiide, Technologie, Handelslehre; b) IVational- 
Ökonomie, Finonzwissenschaft, Foliaei Wissenschaft, Camer^lp.r4»kticnm; 
S) TOD^ Hnlfskenntl^ssen aus de« Gebiete der RecbtswUsenschaß — ju- 
ristische Encyklopidie und allgemeines St9t<tsrecht^ (und das badisobe 
Landrecht?). Zu all dem hat d^er Camrralcandidat in jedein der t^ier 
ersten Semester seiner akademiscbeii Stadienzeit wenigs^s eine plii- 
lologisehe,. philosophische oder gefchichtUche Vprlesuogizu besucheii 
und die auf der Atittelschnle erlangten Kenntnisse in neuern Spraphen» 
zoinal in der französischen, zo erweitem* Bemerkenswerth isthier-» 
bei besonders die Yierzabl der Corse fpr Neben collegien der Camera« 
listen ans dem Lehrkreise der philosophischen Facultdt« weil in dem 
Stodienedict für alle, die sich einem ivisssenscbaftlichen Berufsfache auf 
der Universisät widmen, nmr die dreirfifften Semester zu solchen Neben- 
coUegien bestimnit siitd^ Diese Diffei^na Ist ^ne Folge, da aber eine Folge 
meBrere Grande haben kann, so ist Mo» auf NJbb» XXI, 3^ zu Yerwei-* 
sen. Nach Vollendung der akademischen Studien aber haben sich die 
Camerahsandidattn «in der jäl^rUcb im Spätjahr zu Car)sruhe durch 
das Finanfeministeriom anauordnendcn Staataprufitng , weldie sowohl 
schriftlich als mundlkh: Stattfindet, und für jeden nicht unrermogll* 
chen Kandidaten 20 Gulden Prüfungsgebohr betragt, über den ^Be-» 
sitz der unter 1) , 2) nnd S) verlangten Kenntnisse ausxuweise;! , und 
hierauf die Annahme als Cafnerolpraktifcanten abzuwarten. Wer jedoch 
nachdem Gesammtresultat der Prüfung vuicht wenigstens die. Note 
^^inlängUeh^*^ erhält, kann nicht recipirt weiden, nnd darf sich tour 
n«ch zu einer folgenden Prüfung sistiren. Die recipirten Cameral- 
Praktikanten , die als solche unter «iner eigens regnlirten dienstpoU* 
sellicben Beaufsichtigung, unter der Oberaufsicht desFinanzrainisteriuins, 
etcJien, haben ai«^ durch mehijährige Beschäftigung bei. den Finanz^ 
•teilen des handes praktisch aasznbilden , und haben in der Zeitfolge 
je nmth ibimn Dienstalter, .ihrer Qualification, ihrer tJieoretiscben 
nosi praKtischen Ausbildnng dnd ihrem sittlichen Benehme^ auf Staats^ 
däenmiß im FiiianzfaGhe Anspruch ; .auf Colbsgialstolten jodoih nur dann, 
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#ebn sie steh durch Talenr^ TUtiw und KenntnlMe ^ sittlichei und rii-p 
sliiidiget Betragen auraeichnen. -^^ Unter die nicht winensehaft^ek ge^ 
bildeten ßülfsarbeUer der Fin^nzverwaUungf können in Zukunft nrittebt 
Ernennung durch die grotsherzogliche Steaerdirection alt iCanKleige^ 

. hülfen nur' Solche junge Leute eintraten, die sWitcben 16 and 22 Le- 
bensjahren stahlen, 2engnisfle eines eitHieh guten BetrageM fdr tich 

^ ha.ben and mindettenf dieKenntmts« hesitien^ die man darch deo Besach 
Ton sieben Jafareacursen einer hadiechen Gelehrtensehnle^nac^ dem neaen 
Studienedict, d. h. durch Absolvirungf eines in(andischen Gymnasiums, 
oder aber durch den Besuch von »e^hs Jahrescorsen eines solchen Gjm^ . 
nasiums und den Besuch der ersten allgemeinen mathematischen Claase 
an der polytechnischen Schule" zu erWeeben Termbg, sei el'nun üass die 
Bewerber sich fibe» diese Forderohgen durch ein förmHches Entias- 
sungszeugniss aas den betreffenden inländischen Schalanstattea mit. dem 
Prädicat der Reife und siftlich guten Betragens, oder nach Buck- 
spracTie der Steuerdtrection mit dem Oberstudienrathe durch eine' mit 
ihden rorzunehmende strenge Prüfung an einer iatftndkchen Schulan- 
stak auszuweisen vermögen. Wer aber von der Classe der Kanzlei- 
gehfilfen in die Classe der Comerotossi^fenten ▼•rräcken wUC nnissaicb 
ausser dem zurückgelegten 21'. Lebensjahr ^ ausser einer. bestimmten 
^zahl von Schreiber eijabren bei der Ftoanzvenraltong and dabei gfin- 
stigen Zeugnissen Aber Fleiss und Wohlvetiialten , aber seine theore- 
tische und praktische Ausbildung eine Prüfung bedtehpn, welche 
f m Spä^hr jedes Jahres anter Leitung des Vorstandes der grossherzog- 
liehen Steuerdirection durch drd lUkthe der Hofdomänenkammer» 
Steuer- und Zolldirection , durch einen cder zwei Lehrer der höhe* 

/'ren Lehranstalten , so wie durch etwa nodi weite/ beizuziehende Fi- 
lianzbeamto in darlsruhe vorgenommen wird. Diese Prüflinge zum 
Behufe des Eintritts in die Reibe der Cameralassistenten nmfasst ne- 
ben der Uebersetznng ausgiiwahlter SteHea^ ans einem leichteren 
lateinischen und äu« efnem leichtern franzosischen Schriftsteller» 
60 wie neben Fragen aus den Elementen der Arithmethik, Al- 
gebra und Geometrie, dann abs der vaterländischen Geschichte - 
und Landeskunde , die Finanzgeselzgebang und Verwaltung , in. be- 
sonderer Bi^ziehuug auf den Gesehäftskreis der Bezirksstellen dbe, 
beziehungsweise der Finanzvertraltongszweige , bei welchem der Exa- 
minand bisher beschäftigt war. Die reeipirten Cameralassistenten «nd 
Kanzleigehulfen, welche unter eine eigens^ r^galirle dienstpolizeilMie 
Aufsicht höchst zweckmässig gestellt sind , bilden nebst den Canseml- 
j^ktlkanten das Hulfspersonale , dessen sich die Bezirksstellen der 
Finanzverwaltung (Domftuenverwaltuagen, Oberetniiehmereien, Hstopt- 
steaer - und ifauptzollämteir) und die CentfElfinanzcassen zur Beeor« 

gang ihrer Verwaltongs-, Casseu- und Rechnungsgeschäfte mit an-* 
gemessenen Abstufungen d^ Gaschäfte und Anspräche der Bescliasffli^- 
ten zu bedienen haben. Aus allen diesen BesttnfoHuigen'geht insBesoit- 
dere dat Bestreben der Regierang redit deotlieh hervor^ dem iteaen 
Studienedicly bei tü^lcben das humaniatiNiie Elemairt oder Griecbis«^ 
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and Lateinisch durchweg' das Vebergewiclit hat, eiiien immer grft<0era 
Einilosfi on^ raogliehst festen Boden zv dchern ; aber wer ans Erfah- 
rung kennt, dass an den MitteUchulen des Landes Ton jelier dii'JÖ- 
nigen, welche ultra syntaxlh nichi weiter studiren wollten öder 
konnten, sich viel früher und- mit noch weit veniger. Kenntni^aenlln 
den alten Sprachen und andern Dingetty als die Vcrordnoflg.dett aiiAit 
wissenschaftlich gebildeten xHfilfsarbeÜern der FinanxTerwaitovg j#tet 
▼olrsch reibt, sich zum Seh reihere ifacKs« wenden pÄpgten, der. wird 
wohl auch die Folgerang sieben , daws- diejenigen Studirenie«. an J#n 
MitteUchulen, welche das Toriangle Zeugniss intellectneller und sitt- 
licher Reife sum Uebertritr aus der V.. in die VI. oder letzte Studien- 
classe erlangen, sich schwerlich lieber zum Schreibereifach als zur 
Fortsetzung ihrer Studien 'entschlieesen werden, wenn sie anders nicht 
eine Nothwendigkeit dazu zwingt. Dann wer^den die Finanzverwal- 
tungszweige eiitweder nickt die' hinlängliche AtizaM tun IndiTidiie^ 
Tür die vielen Gehülfenstellen in Zukunft erhallen , oder wenn sie die:, 
■elbca auch erhalten, doch weniger gut versehen sein »Is Tdrhi^r in 
MuhdiCft ihrer^Gescbftftsawelg«. [W] 

( .BÄiniR im Gr4N»heraogtbum. Die hi«r beateh^ude Knaben-Priv^tr 
SraifllMingsaiMtalt des iandgr&fiich hessen.- liomburgiscluin Hofra^l^f 
]>r; BMii hat Dr. Ihfpt übernommen, und verspricht eivien Prospec^ua 
ttlier diesem Instiinl .erscheinen zu lassen*. [W.J 

. %CAUi8u;ifs. ,S«lie königliche Hotieil- der Grq^sbec^og* haben sic^ 
^ tpüM%st^bewiigeii gfifuivdM», den Kirohenralji $f{Wf4^ auf seine Bitt^< 
ae»er Functacnea bei divn Oberstodienratha zq entheben und dier 
. selben dem*^i[er koritem • 4fim. ]!Mjn1stc«ialr^th bei der. evangelischen 
Kirchen -Ministefiiai*^ Seotieii^, ernani|ten l>x* Bahr zu übertragen« 
S. NJbb.^ XVIII^ 230. und XVII, 232 u. 233. — Dem Professor V^ 
«rett^ HaiipUehrer der neuen Obersexta oder. 4er früheren oberp Ord- 
nung der, ^rima Ae* .hiefigen Lyceums, ist der. Charakter als Hofrat^ ^ 
verliehen, und .derselbe iiierauf zom Mitglied der evangelischen- Kirr 
eben- und Prüfongiitoinoiis^oii. e^rauiiit worden. -S. NJbb. XXJ, 3§9 

CiiAifsniA]^ ^ Bei d^Di dasigen Gymnasium ist vor kurzem erscbie- 

nea: SoUnnia txummia ptMicivemaU» • * • ^ celebranda Jfidicit Henr, JuL 

Nie^amiy Director^ /nstinf I. JViscicnliis ohsiervaUwiujn sritic. in tLuci" 

futs Gallum» S^ripüi Carola ^chatM, II. ScAubiqcAricAten. . [Clausthfd 

gedruckt bei Seh weigf^r.; 1838. 31(9;} S, 4.] Herr S^cl|ä,djel*giebt^ ^r)- ' 

in britische Nachtrage zu d^r Ansgab^, des GaHus von Reinh. ^Ipt^, 

und erörtert swölf Stellen , in~ welcbeip der genannte Herausgeber otine 

Girant von der Gprlitzer Handschrift abgewichen sei , und welche zum 

.TÜ<)il aclion C> F. Hernppnir in Ziipmermaiins Schulzeitun^:1832, U. 

Nr. 65. nachgewiesen hatte. ■ Die Erörterung i^t gelehrt und beson- 

nen und -^af gewonqe^e Rfsnltat in den meisten. Stellen richtig. Das 

G^Fanatttiam beetaht- «oa weha'Clfi^ßßü , welche nach folgendem Lehr- 

l»laA nnterKiAliteft werden: 
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i/ m m. IV. V. VI. 

. m 

Religion . • ^ • 
Gescbichle • . • 

•:G««gniphM ; '• • 

-> )ifliirg«8c]iidite • • 

'Mitbeaatik • . • . 

AHtboietik • .* • 
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Deutsch . 
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Trianzösidch 
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l«0fan)rsiad: der Director Niedmamn^ iler Ractojr EbUsr, der €onre- 
ctiNT J^r. |7ri^9 die S«bcQiirectorei» Zimmermann uod <SdkddeI, der 
MaUieinaticiii Schorf und der Lehrer MüUer,. 

Fabtbdbg im Breisgau. « Ein Wohtthfiter, 4ler mciit genaoot scki 
vifl , hat an der faiifiigen Universität eine aeae Stodiensüttdng errich- 
tet, und biein als ersten 'Fonds ein Capital Tan IMOCkriden heetimirifc 
-^ lAn 'dem Kiesigen Gjmnasiiim ist die mit einem Lehrer 
Standes m besetzende Lehrstelle far das #'aidh der allen Spraehen 
UeV Geschidite - mit einer Beseidimg von 9(10 Clalden dem an der An- 
'atklt bereits angfesCelMen Lehrer Joseph BäSer , und die Lelnstetie^^^T'- 
lsng8#ei8e fut d^ri'-malhematischen Untetfrieht, ebenfalls mit eiaer 
}ahrlichen Besoldung Ton HWChilden, dem waitiiciien Lelmmtscaadi- 
idaten^Dr. Joieph FWcfc de^nitiv Überträgen Vorden. S, IVJbb. XU, 

im. - £w.] 

Gbba. Darhn December 1:887 an der fiirstliehen Lawdessckala 

erschienene Programm : ^otemne SehueaHeri tnemoriam -^ote ae piß re- 
cölendi cama ... 1 rite oheunditm tnücit-Dry Auff. €hM. Hokiy Directov, 
[G^ra gedr. in der Hoflincbdrackerei 8 S. 4.] 'ev/Hb&li DhputaHonim dm 
»tudiis humanitatis nostra etiam aetate magni aeaiimandis pars trt cee sma r , 
^a iürum de Romanorum- Satiris ogitttr, and Hr. Scbalnith Reih hat 
'darin die beiielts in dem Programm des Jahres IBS^ angefangene Ali- 
handinng fortgesetzt. - Tgl. N Jbb. XIX, 849. Wedeo and Eigentbaia- 
Üchkeft der rotniscfaen Satire ist naeh des Vel>f.s 'Ansiebt schon laoget 
Vö'n Casanbontis, Hambach, Af anso ,- König und ft/ilperfi io voUaftan* 
'i\g erörtert, dat^ Paldamus iü der Schrift ü^her ürtij^rvmg uni B^gr^ 
der iSaiire umsonst sicli abgemdht'hat.» neue Ansichten verziitrmgien. 
barum hat er nach den Ansidtten jener iMänner nnr einen Itnivea 
l^ehcrbnck- geliefert, und ^kchdem toir bereits ja -dem ^rausgegangfeiieii 
Programm die ginzircbe Verschiedenheit des griechisehen Satyrdraoiaa 
Ton der römischen Satire angedeutet hätte, s^'lfisst er hiirr &baliche 
Andeutnttgen über die Verscbiedenheit dor satirischen «Gedielftte 4ei 
Archilochüs , Hipponax n. s. w. so wie über die- ^aäbiflicMfeSt 4air all- 
romischen Atellanen, Mimen and Sataren (Li?. V1I,*2. and QuintU. X, 
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1, €&.) fblj^n und sdiHestft mit tarzen Benierlftnigeii fiber die Sftttreii 
des Varrö and aber die des Lncilius , dbel* welche letzteren Horaz da« 
ricbtfgste Urtheil abgegeben habe; "-^ Zur Feier des Jahreswechsels 
hat der Professor efoq. HI« Ckmiian Gojttlob Bemog Als CinladttAg^ro-^ 
granfm Observatianutn pärtie, X. , in qua ktccumliör tentatur loci "Taeitini 
jigricdl c. 2, fit«- At mAi -^ venia opus füit etc. interprciaUo , [1838. 2t 
S. gr. 4] herausgegeben, rgl. NJbb. WHl, 448. Oie hier nii^e- 
theihe Abhandliing ub6r die Yteibespfothene Steile des Tadttis' refr 
breitet sidi In der dem Verf. eigen tKüitilfchen Brörtermr^swelse sehr 
alisbitig über alle Einzelheiten, and tiei^tattdelt , nadi Toraüsgegan* 
genen sllgemeilien BemerltaMgeB äbe^ 'den rechten Gtrbraacli nnd di6 
rechte Etklänin^sil^eise der alten Schrift6te1ier in den Gymnasien, 
nicht nar uFber die Bedeiüt^tig des Wortes t^enio , über das nicht 
aoristiscfa gebraacht|ft/tfit and ober die Grandbedeiftung das 'opus fuH 
and die' Bezrdhnng -dtes* nunt (welches ' der Verf. stre^ niü opuafuh 
Verhanden wissen «will) , sondern aach ober dfife ^Folgenden ViToxte quäin 
non petitsem:, n? itjtifinrtuffts «ic.', bei weltHren namentlich das aller- . 
dings Ünhn gebrauchte cvraiäurus mit' Ck^ner in cAugalurtis VerwandeÜ; 
und der Cfebtanth der t'krtiicel ni b'esp'rDChen ist, Dbss aber das ge- 
wonAdtie findregulttttiiiin fiberzeiigeAdes' sei/ and ilr. ET. überliatipt 
mit deh frnheHi Ihrklärem ttk Viel in d^r Steile gesncht habe , Ist be^ . 
reits dargetWn in dem diesjÜhrigen Prog^t^nb des liVeimarifcchen'O^;!- 
nasiäms: Wationea aUqübt juvenum t^ dihcessu valeäieeÄi^m •'•'. l ftct&en^ 
dästüidicü .... Jug, Vötih: Oefnkard'i in wef6hem Mnilich eine £)o^ ^ 
Stola tid Viruh Clair. 'CHtigt.'ißüttl; BH-dogium de Taciti Jgrit. cap, 2. tir. 
steht. [Weimar gedr: hek Albrecbt; 1868; \ß (W) S. gr, 4] Hr. Ci^n^ 
sistorialrath Gernhard hat in dfeBer Epistola n!el»t blos die -CÖnjecthir 
caosottfrus uberzeagetad' abgeMeden und den grammatischen* ^^^brabcfa 
des ni wek besser als Herzog, weither nisi and si non i^icht isorgfältig 
ge^g geschieden hatte, erörtert, sondern anch die ganze Tacitini6cii6 
Stelle «o einfadi nnd 'treffend c^ldäft, dass man den ganzen Streit 
dardbq^ jTän'' abgemacht; ansehen IdärfiB/^ wenn es Äibht schiene, als 
ob -derselbe den W'ofrti^n ocnia opusfuk Hoch eine zu grosse Bezfehnng 
za den näebstfotgiin^eii' Sätzen efhrSttmte. Allein offenbar schliesst 
fiidh der g^rize Satz atmrhi .i;,inj^ita tittutihua tempora ganz eng an 
ilas Ttirherßfehende an 'Und mit d'en folgenden 'Worten beginnt, wie 
schon «Aas zu Anfang gesetzte legjmus and das hinten nachfolgende, 
liber l>er ^ngenomfmener str^^ger BezfehnWg''aaf das Vorhergehende 
liothwetfdigyorinäzUt^t^iende'ctfpiWe'/titsäe beweisen ,' e^nb neue Ge- 
dankenreihe, welche dllerdfn^fi durch dleWoHe cursaturus iäm ^aevä 
et ittfeita viHutibüB temp&ra hfervqi'gerafeh i^t, aber ^feineswegs iur-Er^ 
Ilntennrg der venia dient, l^cltus hat d^n Satz an' die Spitze ge- 
l^^lt ,' dass I9ie Gegenwart das Leben grösser Männer nur dann brst zu 
beachrc^en alol^nge, w;Unn' das Ürthei) über deren Grosse sich ^eläu'- 
tett and sidh Ton der' gewöhnlfcheh Befangenheit und Verkleinerungs- 
•aclii, TOn dem Verkennen' uird Beneiden der Grosse ihf er Zeit; fif^ 
gemacht habe. ^ Die Vorzeit habe ddrin anders gehandelt; üiid grotise^ 
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Thatea gleich zu der Zeil l^edchrieben, wo tie.^e&chehen seien.^ Dar- 
um hatten Rutilanfl uxaä Sf^urus ihr eigfenes Leb^ be/ichreiben dürfen, 
ohne dass man darin eine Anmaßsiing, sondern nur .Vertrauen auf 
ihren sittlichen Werth gefunden habe. Er »elbät .urill nuu aber das 
Leben des Agricola unmiUeUtgf nachdeasen Tfde [denn.diese Be^eu^tiing 
des Worten defunctus ' hat H r«i G. richtig uAPhgew^sseu] beschreiben, 
und i;iicb^ abwarten, bis das Urtheil über .d^nsüflben pactfUos und lauter 
gfBword^n ist; iund, weil ei; durch diesen Kutachlasa, gegen die Sitte 
seiner ^eit verstösst, so m^int er eben dafür d»^ Nachsif^ki (i^niji) der 

.l^er^ nicht aber, wie maa gewöhnlich annahm ^ die-iVacJ^icfti ent^ 
wg<)er der Tyrannen der Zeit oder der NMer /des J^gr^^U^^^ ansprachen 
SU müssen« Bemi^ach bildet nunc einen (^egensat:^ %tt f^d priqres un4 
|iiit at mihi setzt sich^Tficitas dem Butiliufvi^^gca^cus ea,tg<|gen./1)as 
]?erf ect.um /fitt steht, wm,. Herzog richtig g^ej^ühlt a^bfsr nicht znc^ichend 
kjar gemacht hat, ^ gerade so wie im Töraisfhen Briefsjty!^ weil die Zeit 
4.e8 Schreibens zur Zeit des Leseos vorüber ist, ui^d; qjpfis est ist die jguiiz 
oig^nthumliel^e Formel f|Qkry|a8,was fuan :fa;r ^f^uh(:yi|ig^ ein^s Geschaftd 
(Werkes) unumgänglich nüthig ^ haAv . Der Sinn und Zf^aioofBOnhang 
der.Ste)le ist demnach folgjsndex: /.;^utilius,j]|ii^ Si^acu^ durften ohne 

. Anstoss bei Ihren Zeitgenossen ihre.Selbstbiograiphien liefern; ich aber, 
der • ich gegenwartig daf «.Lel^^i^ .^inf^ .eben Terstorbeueu Mapne^i ,er- 
^hlen wollte .[oder nach tinaerer. Syechweisei erzahleu ti9^iU] , bedürfte 
JhedarfJ dazu dei;.^]^achsicht meiner Zeitgenossen. ' ^ Mit den Worten 
ffiinu. n^n peti$8em etc. wird dfnn.dqr vo^ergiehande Satz wieder .etwaa 

" etngeschr.änkt, uud sie scheinen .in- Bezug auf ^ie Woiclf honae eon-' 
9cientiae preiio urfd i;»rtufes üsdem tentpori&u» «ipttme .oestimantur, quibua 
faciÜime ^ignuntur y gesagt zu sein«, ^Ich bedurfte für mein Werk 
der Nachsicht; würde sie aber doch .nicht in Anspruch genommen 
haben, wenn ich nicht eine ,so..(u(c1itbare upd gegen Tugenden so 
feindselige Zeit, hätte behandeln, ipollen.* .Das petissem scheint nicht 
ohne Grund gewählt zu seij^ , >weil es eben das £r^itt«n de^epigen he- 
seichoet, was zu yerlang^n m^n ^|eine Art y^p-^^.^/t. hat^ und^jdie 
Formel cursaturus tempora^ .i^eJLche Bernhard, durioh ifarran^ ,j^urjBum 
tempwrum secuturus erklärt und durch analoge Gpn^tructipnen von Ver* 
heu des Gehens und der Bewegung erläutert^^ ,pas8t so gi^t zu der oft 
.kühnen Sprechweise des Tacitos, dass aia schon deshalb nicht mit dem 
einfachem und gewohnliohejrep tncu^pti^nis (y[M Bättiger, richtiger als 
.Andere i^ d^r Bedeutung. Tono^ZogeB, den. Ankläger tpachen^ genom- 
men hat) vertauscht werden darf. • Ob.tJbriirfiQ». das tu wirklids go 
Jbedeutend Ton nisi sich unterg^hiedfni^Ahe, ^ie Gfifn^faard nach Her- 
zogs Vorgang annimmt, lässjt Hefereut dali^in gestellt, o^^^lpich er 
nicht läugneq will, dass at namentlich bei deuHistorikerV Yoraejbm« 
lieh in solchen Restrictiysätze;9.gebraueht wird«, ^wo der.^ips^ii^gir^ii^e 
Satz etwas schärfet^ hervorge^objep .werden s/)l|^ GLewipSf,iij[i^.4dfiaa fir« 
G,^ den Unterschied von s« nun, und ntsi oder n^' re^jbit trp^fend i|j^d mit 
jgrosserer grammatischen Schä^ife eri^tpt.haf, ^^ eä ^^ifohp^ich ge- 
schieht, und fndlich folgenden ^f^faehjsn . Qe^rai}^ deß.iff utfilt nisi 
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äufsleilt-: „ Pvimom iU\ aptitatniam e«t et pedestri et ligiitae »rationi 
|»ropter «ylUlme productee gravitatem, qaae 6i cuin molliore^i«t coui- 
paratar, -habet ati^ufd condti et abfopti, qnale Fert jadicii cbnsaetodo 
in*«pott8iooibo8, ubi praeciditnr illod Ciceroois de iMc. III, 19^17. 
Deinde ni'(w€fwn nichty Ae re itupärata^st miniUiitii ; deniqne ni usar- 
patnrde re atro^ore , quae subita et^ praeter opinionem intertecto iifi- 
pedtmento prdiiibita est/' .^ " 

Kofcif« Am Friedrteh -"iVilhtflme - Gymnaiiam igt statt des weiter 
beförderten Priesters J. J. JB. Si^umaßher [NJbb. XXII» 471.] der 
Priest F&fidinand Seklünkes tum katholischen Religionslehrev entannt 
worden. ^ < ' • ' 

Mbissen. In der diesjährigen Ankiindjgangsschrift des Stiftnngs-. 
festes der Üandefitfehttle hat der Professor 'M« Friedr, Mas, Oerld unter 
dem Titel ^^ Cftronologia Homeriea Diw, /. [Sfeissen gedr. b. Klin« 
hiebt. 60 (S8) ISi -gr, 4 ] den Anfang einer sehr scibätabaren Untersu* 
chang über die Zeilbestiinniung und Zeitmessung itti Homer heraus-* 
gegeben^ welche om so mehr Beachtung ^verdient , «hi Ideler in seinem 
Bondfnutk der mathematischen tmd teclmütcheii Chronologie die homeri- 
Bebe Zeitreebnung fast unbeachtet gelassen und Dissen in der Disputaiio 
de JMBrUbue noctis et diei ex divieienihu» veterum [Oöttingen 1836. 4.] nur 
einiges Hierhergehöffge erörtert^ ausserdem aber noch Kiemand die 
Sache besproehen hat.« Die gegenwärtige Abhandlung nun , welche 
die ganze Chronologie und Chronogrtiphie des liOmer^umfassen soll, 
beginnt zqnachst mit der sogenannten bürgerlichen Zeitrechnung, und 
bestimmt im- ersten CapiteL den Begriff des Wortes £Qa und stellt iin 
zweiten Gapftel die yerschiedenen Benennungen und Bestimmungen dea 
bürgerlichen Tages zusammen« Die Erörterung empfiehlt sich eben 
ao durch vollständige Beachtung der hierhergehorlgen hoinerischeo 
Stellen, wie durch sorgföltige und gelehrte Behandlung derselben, 
und macht die baldige -Vollendung des Gänsen recht wnnschenswerth« 
I>ie Anstalt ist gegenwärtig von. 126 Schülern besacht und hat im 
I«4vfe dos verflossenen Schuljahrs 14 Schaler , 5 mit dem ersten und 
9 mit den ftweiten Zeugniss der -Bcnfe entlassen. Im Lehrplan und 
I»efarerGollegi<|m ist keine Veränderung vorgekommen , ausser dass um 
Ostern dieses Jahres der Prof. .M. Sehufaann in die -fünfte, der Prof. 
Bf. Fiügel in die sechste und^ der Oberlehrer DiUer mit dem Prädicat 
Professor in die siebente» lichrstelle auf geruckt, und demnach gegen« 
wartig die achte Lehrstelle erledigt ist. vgl. NJbb. XX, 469. Sämmt« 
bliebe 7 Prsfisssoren haben für das Vertreten dieser das ganze Jahr hin- 
durch nnbesetaten Lehtstelle jeder eine GrotificaUon von 100 Rthlr. 
erbalten. \ 

Nbissis« Der Oberlehrer Pet^ld vom däsigen Gymnasium * ist 
zon Director der dasigen höhern Bürgerschule ernannt und der Schal- 
aiBtacandidat FVansi Kostner als Gymnasiallehrer angestellt worden. 

OvFBmüBO. Die pxejectirte kehere Bürgerschule , au deren £r- 
ricbtaog mit Genehmigung der grossherzoglichen Regierung der Ge- 
meinderath der hiesigen Stadt und der Stift ungsvorsCand aus Local« 
N. Jahrb. /. Fhü, u. Paed. od. KHt. Bihl. Bd. XXIII. Hfl ^v 16 
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fondi diö nethigeii SanfeBfln 'bewilllgft hftben, ki wH dem 6yiiiAa«iiiiii 
vereinigt, and feierlich Ven dem Director Sdutrpf in Gegenwart der 
growhersoglidien nnd stadtifichea Behörden dorch eine Bede and hier« 
auf folgenJien'' Gottesdient eröffnet worden* Dai Gj^maasinnai wird 
sich die Löiung seiner aeaea Aafgabe, fär die VorbUdang d0r stadirten 
and der nichtstadirtiHi Stände der Staatsgeielisch^ft zugleidi an sor« 
gen , ^nch bei \Ier Misehang dieser heterogenea Bestinmangea um so 
angelegener sein lassen, als die Anstalt durch diese Vereinigang ia 
den Stand gesetzt ist, ein Gymnasian noch dea Forder angen des aeaea 
badisehea Stadienedtcts an werdea , aastatt sich aach .demselbea 
fdict auf ein Pädagogiam redacirt au sehea« S. NJbb. ^XXH, 467 
U.4I58. , [WJ 

OsRABRvoK. Bas Terjöhrige Osterprogranm des dasigen Raths- 
gymaasinms [Solenmia examinU pubUd vfrnaU» • • » inditdt /. ß, B. 
Fmilage , gymn. director. Osnabrnclc gedr. bei Kissling. 18S7. 15 (14) 
S. 4.] enthält nach hergebrachter Sitte nur eine kavie AaknadiguBg der 
Osterpräfangea , -aber daaeben eine interessante Abhandlang: NonnuUa 
«d AMtortaai belli Punici »ecundi spedanUa^ von dem Conrector C. G« 
A. Siüve^ worin der Verf. den Sats ausfährt, dass eine Haupturiache 
der Niederlagen y welche die Römer ia diesem Kriege erlitten, «ia dem 
Mangel aa Reiterei gelegen habe, und^aus dea einzelnen Sdilachtbe« 
Schreibungen bei Polybias und Livius nachweist , dass inuoer die nu- 
midischea Reiter des Hannibal für die Römer furchtlNir und gefähr-* 
lieh gewesen , und dass selbst Livins XXVl , 88. deren Uebergewieht 
aber das römische Heer anericennt. Erst gegen das Ende des Kriege 
hätten die Römer durch die Einführung der Velites and ihre Verbin- 
dung mit der na geringen Reiterei die Gefährlichkeit der karthagi- 
schen Reiterei etwas Termindert, obschon eigentlich erst Scipio in 
Africa die römischen Reiter bis dahin aasgebildet habe, dass sie die 
karthagischen mit Glnck «a bekämpfen Termochten. In dem diesjäh- 
rigen Osterprogramm aber hat der Sfibcoorector J, D, H. Mejftr eine 
IVoltisio tfi loeuia Livü X, 6-— 9. , qui &t de lege OgtJmia ^ [Cbeadas. 
1838. 17 (16) 8. 4.} geliefert , und darin nach einem karzea Berichte 
aber die verschiedenen Gesetze, durch welchen den Plebejern der Zu- 
gang zu den obersten Staatsämtera eröffnet wurde, die-Wichtigkeit der 
lex Ogulnia , welche d|e Pontifices nnd Aagares zu gleichea TheUea 
aus dea Patriciern und Ptebcjerazu wählea voesehrieb, dadurch dar- 
gelegt, dass er über die Zahl, Stellang , Geschäfte und sonstiges 
Verhältnfsfie der Augura uad Poatifices dasjenige zusammengestellt hat, 
was nadi dea Zeugnissen der Altea ,uad den aeaern Foxsdinngea ff&r 
ausgemacht gelten kann. Ueber den Zustand des GymnasiuaM bat 
dd* Director H. J. fl.fi. ForOmge. in der zu Midiaelis 1837 erschiene- 
aea Zw^Jten Fortsetsnmg der Chronik des Rathegymnaeiuma [22 S. 4.] 
berichtet, and dar^n namentlich^anch über die Vortheile sich verbrei- 
tet, welche der Lorinsersche Schulstreit für die Gymnasien gehabt hat. 
vgL NJbb. XXII, 122. Die Schule war in ihrea 6 oder darcb Zerikei- 
laag der Tertia vielmehr 7 Classen zu Ostern 1836 vob'188» tat 
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- chaelif von 188 und i» OftMvn 1837 Ton 196 Sehulern baioclit, ond 
entlioss in diesein Schuljahre 1 Primtner mit dem aweileii Zeugniw der 
Reif«/zn Ostern dei gege»wärtifea Jahres aher 6 Sch&ler zur Uni« 
vtxÄikt. vgl. NJbb. XVllI ,253. ' ^ 

PLAHBif. Zn dem diesjährigen Ham]iiexaiBen des Gymoasiams 
'h^i der Rector Joft. Oeitliefr DäUing als Eiobdangsschrift heransge« 
gebent Die VÜU des MohHub Fepiteus bei Tibur odtr die drifUs Sylüß 
de8 P. Paptfum» Stmtiu» vbenetzi und mtf einigen Bemerkungen vßreehen, 
[PhiBea bei Schnid^. 18$B. 18 S. 8.} und darin die dnüe Sjlve in 
derselben Art nnd Weise bearbeitet, wie«s im Voijährigai Programm 
mit der ereten- geschehen war« vgl. NJbb. XX, 364* Hinler der vohl- 
gelttiigeneit metrischen UejiersetaDng folgt wieder eine Einleitung zw 
den •Gedieht, welche namentlich das Verhältniss desselbeir au Horaz 
Od. I. 7. gut heranssteiit. Erläuternde Anmerkungen haben diesmal, 
BBS Mangel an Banm wegbleiben müssen. Der mit diesem Programm 
sogleich anegegebene Jahresbericht [32 S. 8.] . rühmt ( snnächst mit 
gebührendem Danke, dass im Sommer vorigen Jahres von der sacfasi- 
seben Stind^versammlnng die seit anderthalb Jahren »bsdhwebendo' 
Frage über die Aafhebnng des Gymnasiums [s. BiJbb. XX» 367.] ni 
dessen Ckins'ten entschieden und sein Fortbestehen von der Staatsregie<^ 
rang hee^dvlossen ^'nrde. Die lange Ungewis^eit über das Fortbeste« 
ben der Anstalt hat inr Folge gehabt , dass namentlich aus den mitt- 
leren Classeii viele Schüler abgegangen und nur wenig neue einge-^ 
treten rind, weshalb die tu Ostern 1837 vorhandene Zahl von 8ä 
Schüleva [von denen 8 cur Universität gingen] zu Ostern 1638 auf 68 
hembgekomnen war, von denen 26 in Prima, 12 inSecunda, 81a 
Tertia, 12 In Qaarta, 16 in Quinta und 6 in Sexta sassen. Indess ist 
im nenes ScInHljahi^ die Sehnlerzahl wieder gestiegen, wie sich dies 
schon voB dem lebhaften Antheile der Voigtlander an dem Gymnasium 
ihres Krdwes erwarten Hess, welcher Antheil sich auch im vorigen 
Jahre dvreh die von dem Paster Martius in Schonberg gemachte 
Schenkmg einer reichhaltigen nnd systematisch-geordneten lAinera- 
liensammlung von mehr als • 18666 Exemplaren ausgesprochen hat. 
Bas Lehrercollegium , welches bereits im Sommer 1836 aus freiem 
Antriebe die bis dahin bestandene einzige Progynraasialclasse in 2 
Classen g«tlteiltlifitte, hat seit Ostern dieses Jahres mit Zustimmung 
der Scfaulconimission diesen Progymnasialelässea noch die Einrichtung 
gegeben, dann sie tiicht bloa för die gelehrten Stadien, sondern auch für das ~ 
kanflige Euttreten Ih den Gewerbsstand eine zweckmassige Vorbildung 
gewähren , and darum zu den bisherigen Unterrichtsgegenständen der- 
selbea für Nichtstudirende noch besonderen Unterricht im kaufmänoi« ^ 
sehen Raehaen und Briefschreiben ^ in der Productealehre, populären 
Naturlriiade n« m. dgl. hiazttgefdgt. 

Pbkimskn* Da die Zahl der ganz tnditigen, nach ihren sänrait* 
llchen fjeiaftaiigen und nach ihrer ganzen PersonKchkeit für das Lehr- 
amt Aveg^eBeichnetes^ versprechenden Ci^idi^aten sich in bedenklicher 
Termiaderl, so hat das Ministerium, ausser anderen, schon 

-- 16* 
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den DireetoMD def Gymnasien snr Pflicht genracllif n , (heile abweh- 
renden y theilfl propädentisclien Maie regeln , die he! der Prüfung pro' 
facaltate docendi sn maclienden Anforderungen um ein Bedentendes in 
der Art gesteigert) dass von jetzt an in der Regel die bedingte facnltai 
docendi nur den Candtdsten crtheilt werden soll, welche wenigstens 
in einem der Haüptlehrgegenstände , d. h. entweder in den beiden 
alten Sprachen and in der Muttersprache , oder in der Mathematik und 
in den Naturwissenschaften ^ oder in der Geschichte und Geegciiphie, 
oder endlich in der Tlieologte und in der hebräischen Sprai^he die für 
den Unterricht in aUen Classen erforderliehen Keuntniste besitxen , da- 
gegen aber in mehreren Gegenstanden auch nicht diejenigen^ Forde- 
rungen befriedigen , welche um des allgemeinen Zwecks der höheren« 
Schulbildung willen von jedem (ichrer rerlangt werden müssen. > Da-^ 
gegen ist den Candidaten, welche- in einem oder in mehrern der oben 
gedachten Hauptlehrgegenstände nur so viel Kenntniss besitzen , als 
▼on dem Lehrer in den mittleren oder unteren Classen znferlge der Be- 
stimmungen in den.§S 17 — 21 des Beglemente Tom 20. April 18Si ge- 
fordert werden, *dfe.'bedingtefncoltas docendi jedoch nur an dem .Ua« 
terrichte in' den imfera Classen ansnaftinsioeise in den Fällen in erthet- 
len , wenn die Candidaten mit Si^sherheit und Klarheit der Fundamen* 
Ital-fCenntnlsse eine ausgeseichnete Gabe^uäd Darstellung, ein Vorang- 
liebes Geschick in der Behandlung der Jugend und eine ansprechende 
Persönlichkeit verbinden. Auch' sind die wissenschaftlichen Prüfung«- 
Commissionen ermächtigt, in solchen Fällen, wo die Vemutlningf 
lAtsteht, das« die schriftlichen Prüfungsarbeiten der Candidaten mit 
.fremder Beihnlfe gefertigt worden, indem die mnndHche Prüfung und 
die , Probelectionen der Examinanden ein ganz anderes Besultat er- 
geben , als ilu« schriftliclien Arbeiten erwarten liessen , und über- 
haupt, wo sie' es zur näheren Erforschung des Talents und jder wirk'* 
liehen Befähigung der Examinanden für zweckmässig erachtto, äoeeer 
d^n im § 9 vorgeschriebenen schriftlich'en Arbeiten noch eine oder ~die^ 
andere angemessen gewählte Aufgabe nnter specieller Aufeidit udA 
ohne alle Hnlfsmittel eehriftlich bearbeiten zu lassen. — Die 
Klage über die in bedenklicher Weise sich veriiiindemde Zahl der 
ganz tüchtigen Candidaten hat ausser den gegen früher sehr ge- 
steigerten Anforderungen hauptsächlich wohl darin ihren Grund , dass 
durch die schlechten Aussichten für die Candidaten, wenigstens in 
Bheinland - Westphalen;,' die fähigeren Kopfe vom Studium der Philo- 
logie abgeschreckt werden. * CSebt es^doch tüchtige Candidaten , weldie 
6 und noch mehr Jahre auf eine kleine Anstellung warten; während 
dieser Zeit bleibt ihnen fast nichts anders übrig, als durch Prifrainn- 
terricht «ich ihren Lebensunterhalt zu erwerben, da an BeoMinera- 
tionen oder Gratificationen selten zu denken ist. Daze kommt « dasa 
auch für die mit'SOO— -400 Blblr. angestellten Lehrer die Ausnichten 
anf Verbesserung nicht besonders günstig sind, da die meisten höheren 
Lehrstellen mit Männern in den besten Jahren ihres Lebens heaetxi 
sind. Die guten Ausilcbten ^ welche in früheren Jahren bei der Or* 
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ganidation der Gymnasien es einem -jungen l^fanne möglich machten nach 
3 oder 4jähriger Dienstaeit Oberlehrer^ mit einem hescseren Gehalte zd 
werden", führten den philologischen Studien ehie Menge tüchtiger 
Kopfe KU ,^ die jetzt andern, weniger beschwerlichen und doch bessere 
Aussichten gewähreqden Fächern sieh zuwenden *). Die Aussicht, 
diirch grossere Rücksicht auf die pädag^kchen Fähigheiten der 'Can- 
dldaten einen tuchtfgeren Lehrstand zn erhalten , scheint sich wieder 
zu i^erlieren, indem durch die neuerdings gesteigerten Aiifordernn- 
gei^ an die pro facultate docendi examinirten €andida4en den Kennt- 
nissen ehi weit gr5ssei;eB Gewicht beigelegt wird , als man nach der 
in Bezug auf die Lor}nser*9che Anklage der Gymnasien erlassenen 
Verordming hätt^ erwarten sollen. ^ [Bdbg.] 

'SAcasBtc. An dem diesjährigen Ordenstage sind ausser anderen 
Staatsbeamten der Präsident des Landesconsistorii Geh. Reth Dr..jraH 
Crbttlieh von Weber^um Komthnr, und der Geh. Kirchenrath Dr. ^Vied- 
rieh HäUel y der Rector der Kreuzscbule in Dresden Christian Ernst 
August Gröhel, der' Rector der Fürstensohule in Grimma M: Jonathan 
August JVekhert und der Professor der chirurgisch- med ieinischeit 
Akademie in Dresden Hofrath Dr. Heinrich Gottiieb Ludwtg Reichenhach 
zu Rittern des Civiiverdienstordens ernannt worden. 

Sau Air. Der Professor Ullrich am Progymnasinna Ist mit einer ' 
jahrlichen Pension von 400 Thlrn. in d^n l^uhestand versetzt. 

Upsala. Von den voijäbrigeU Gelegenheitsscbriften dor dasigen 
Universität sind für uni^ zu beachten: J. H* i^/^rdder, Hist. Litt, et 
Arc^haeol. Prof. O., Dissert. de nummis Gethlandicis. 1837» 16 S. gr. 6.; 
Wiib»' Fried, Palmblad, litt* Graee. P. O., Demosthenis oratio quae in- 
scribitur nsQl etsqxxvov , Suetice .reddita. P. I. 1887. 8 S. 4. ; Ol, 
Wingquist, bist. patr. Dec, dissert. de testamento regis Garoli Gu- 
staTi ab ordinibus regni mutato. P. II. 1837. S. 13 — 88. 4.; Fr. Ferd, 
Carlson^ bist. univ. Dl)e. , dissert. de Albls et Nigris, factionibus Flo- 
ren tinis.P. I — Iir. 1837. 36 S. 4.; J. C. Wnlff, Observatt. circa Cal- 
viniamnm Caroli IX. 1837. 18 S. 8^ ; Mag. Er. Aug. Haüander , De 
dade Fulkungornm ad Herrevads-Bro disquisttio. 1837. 16 S. 8. ;' Majg. 
Gusi. Rein. Dan, Rabe , Comment. de nexu orationis poeticae et pro* 



*3 Bie Steigerung der Forderungen und die Belehrungen der Directo- 
ren an die Abitarienten über die zu' einem Lehrer nothwendigen Anlagen 
und dlie zweckmässige Einrichtung der akademischen Studien werden dem 
Mani^el an tüchtigen Candidaten gewiss nicht abhalfen , vielmehr denseU 
ben noch vergrössern. Man verbessere die Aussichten der tüchtigen Can- 
didaten und tüchtigen jungen Lehrer , und es wird bald sich wieder eine 
fpröesere Anzahl fähiger Köpfe den philologischen Studien zuwenden. Je 
acliwieHger das Amt eines Lehrers ist , desto mfht sollte er auf cnne ange- 
messene Stellung in der burgorlichen GeseUschaft Ansprudi. haben. (An 
Tileln lässt man es , besonders in dei| älteren Provinzen, nicht fehlen.) Es 
ist zwar schon viel für eine bessere Stellung der Lehrer gethan, steigert 
man aber die Forderungen , dann müssen auch die Aussichten verbessert 

[Bdbg.] 
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iaicae. P. I — IV. 1837. 36 S. gr 8.; Jae. Ed. Strdmt liist. pliUof. Doc, 
diflsert de.Homero Iliadis et Odyssoae auctore; P. h JL 1837. 31 S. 
4. ; C. Vilh, Aug, TAam, CommentationeB DemosÜienieae. Sect. L P« 
I — IV. 1837. 38 S. 4»; Mag. Joh. GezeUw , Ob^ervatt. de statu Ju- 
daeornm civili sab fineni exilii Bab^rl^tBici, quoad ex capp. Es. 40— ^66. 
erui potest. P. I. H. 1837, 20 S. 4. 

WsniA». Die ReoigaBifiation, welche das grossh^rsoglicbe Staats- 
ministeriuin and das Obercoasisteriain mh dem Gyiunasiuni io Eisb*- 
]»ACH vergenomiBen hat [s. NJbb. XXII , 451 ff.], Ut~ auch auf daa 
Gympasiuni in Weivab ausgedehnt worden , ja bei diesem bereits wei- 
ter vorgeschritten , als l^el Jenem^^ weil dprt die llmänderungefi hedeu-; 
tender sein müssen und durcl^ die vorher vorgenommene Anstellung eines 
aenen Directors und inehrerer neuen Lehrer sich etwas verzögern. Der 
Anfang der Umgestaltung ist für beide Gymnasien durch die im v<Mri- 
gen Jahre eingeführte neue Anordnung der Abiturientenprüfungen ge- 
macht wor^n. vergl. NJbb. XXI, 235 ff. Dazu sind zu Ostern Rie- 
ses Jahres unter dem Titel: Veroränwugen für die Sehül&r des grossJker- 
zogUchen Gynumaeiums auWeimur [oder zu Ei»enaeh, 1838. 27. S. 8.] als 
Grundlage einer neuen Disciplinarordnung die Gesetze bekannt ge- 
macht worden , welche die Schuler beider Anstalten zu befolgen ha- 
ben. Sie sind für beide Schulen im Wesentlichen gleicliiantend , und 
zeiphnen sich, was ihre Abfassung anlangt^ dadurch aus, dass sie nicht 
nur die Obliegenheiten des Schülers allseitig und sachgemäss feststel- 
len, sondern auch die dazu nöthigen Vorschriften nicht sowohl unter der 
Form positiver Gesetze als vielmehr vom moralischen Gesichtspunkt« 
aus unter ^er Form von Geboten der Pflicht darstellen, und sonach 
als n oth wendige Bedingnisse V einer gedeihlichen Erziehung erscheinen. 
Aus ihnen heben wfr hier nur den ersten Paragraph aus, welcher die 
Bestimmung der Schule folgenderroaassen heschvetbU „Seiner Haupt- 
bestimuNing nach soll las Gynpnasinm , als gelehrte Schuld , die ihm 
anvertrauten, Zöglinge uod Schuler für die Universität vor&eretteti , für 
diejenige noch höhere fiildungs- und Unterri6htsanstalt, deren Zweck 
es isti gehörig vorbereitete Junglinge für die Kirche und den Staats- 
dienst tüchtig zu machen, überhaupt aber das Wahre, Gute und Hei- 
lige nicht nur in sich zu bewahren , sondern auch immer mehr zu vor* 
breiten. Es hat* demnach das Gymnasium die stufenweise Uebnng im 
Beobachten und Denken, die Erregung der. ]E)rkenntnisskraft nach allen- 
Richtungen des Geistes, die Gewöhnung an literarische, nicht hlos 
mechanische und passiv- lerncfnde Thätigkeit, so %ie die Mkiheiinng 
der wesentlichen Elemente und Grundfesten aller Wissenschaften, in- 
sonderheit und vor allem der sogenannten rnstrumental- Kenntnisse, 
als seine, Aufgabe zu betrachten, gleichmässig aber, auch neben der 
Vorbildung zum Gelehrten die Bildung des Menschen und Staatsbür- 
gers, also die moralidche und religiöse Bildongzn einem innerlich wür- 
digen Dasein und Wirken, die. pragmatische Bildung zur Brauchbar' 
keit für die geselligen Verhaltnisse der Welt, die ästhetische Bildung 
zur Verhütung rohefi inhumaner Geschmacklosigkeit in der Form des 
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Leidens iitid der Rede, endlich t lelbsl die körperliche Apsblldang zum 
^iegrefchen^ Kanipre der eigenen ml^^der nmgebenden Natur tich ange- 
legen tein SU lassen, an begründeri, xu fördern/^ Endlich ist In dem 
Gymnasinm an Weimar au Ostern dieses Jahres ein neaer LeCtIonsplan 
eingefttl^t, welcher sich in. felgendem Schema dorsteltt r 
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Her Unterricht Im Gesänge liegt aueserhalb dem«Cyclne der Lehrttftn- 
den und vird nach besonderen Lehrgangen ertheilt, und Unterricht 
im Zeichaen können ille Schiller in der öffentlichen Zeichenachule er* 
halten. Zum Terstandnies des Lehrplans Ist übrigens au beachten, 
dass Prima feinen dreij&hrigen, Secnnda einen iweljÄhrlgen, Tertia ei- 
nen aweijahrigen , Quarta daen einjährigen -CSlassencursus hat, väh-' 
read die Lchrcnrsen , vie anderwärts , halbjahrlich abgethellt sind. 
Der ipedelle Stafengang und Umfang dee Unterrichts ist in einpr be« 
•ondereu Schrift: Grundstl^e für den Lehrpkm de» groesihergegUeken 
GyrnnostttiRt in Weimar [1838^ 44 S. $.] beschrieben, und dberhaupt 
\n der Welse gestaltet, dass nau-in* dem Verfasser einen Mann erkennt^ 
.welcher eben so mit dem Wesen und Bed urfialM der'' Gymnasien Tcr- 
traut , wie mit den bewährtesten Restiltaten der Pädagogik bekannt. 
ist, und dCkleir Bestimmungen aber Einrichtung, «Aufgabe und Ziel der. 
einaelnen Lehrgegenstände die allgemeine Beachtung der Schulmän* 
ner im ^hohen Grade Terdlenen« Da der 4iehrplan fir ein eiaaehies 
und beitimmtes Gymnadnm ^tworfen ist und also bei demselben wahr- 
scheinlich die Kräfte und Individualitäten des gegenwäHigea Lehrercol- 
leghims ia Betracht gesogen sind ; so darf man nicht daran Anstosa 
aehmeui data das Ziel eiaaelner Lehrobjecte etwas hoch gestellt, oder' 
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auch die specieUe Abstafung und ^a^fohrang derselben in einer Wei«e 
-bestimmt ist, vetche wobl die gerade im Unterricht .so sehir f^Xbige 
freiere Bewegnng des Lehrers hemmen idnnte. - Für einen allgemei- 
nen Lpbrplao durfte es freiHcb zu speciell sein, dass die Abstufung und 
Anordnung einzelner Lehrobjecte nicht blas nachClasien, sondern selbst 
nach Halbjahren yorgeschrieben ist. vergl. NJbb. XX, 121. Für den 
Religionsunterricht ist die Anregung, und Erleuchtung des religiösen 
und sittlichen Bewusstseios mittelst einer wohlbegrundeten Auffassung 
der christlichen Lehren , Bekanntschaft mit der heiligen Schrift und 
Einführung in die jKenntniss dekr Greschichte des Christenthums ,. als 
,Ziel und Aufgabe hingestellt, upd dabei mit Recht darauf hihg^ewiesen» 
dass derselbe in. den obe/n Classen das religiöse Wissen ans dem Ge- 
biete der^PhiloBophie und Geschichte erweitern, und dadurch dem 
Glauben mehr Begründung, Anschaulichkeit , Interesse und Wärm« 
geben muss. Ob darin eine namentliche Beziehung anf grieobiscb- 
römische Religion, Philosophie and Gesohiehte , iwelche allerdings in 
den .Gymnasien zunäcli^t sich aufdrängt, mit eingeschlossen sei, iei 
nicht klar ausgesprochen. Uebrtgens soll in Quarta eine rein autori- 
tättfmassige Finprägung der religiösen und sittlichen Lehrsätze in das 
Gedächtniss und das Gemöth nach, Anleitung des dffeDtlichen Landes- 
)<atechismus und mit Zuziehung von ansäend igzulernenden Bibel •* and 
Liederstellen stattfinden, in Tertia aber zu dem A uteri tätsmässigen 
das Vernunftmässige treten und die Uebereinstimmung' des reinhisto- 
rischen Inhalts des Evangeliums mit den angcbornen religiösen und sitt- 
lichen Anlagen und Gefühlen klar gemacht werden. . Für Secunda und 
Prima !s( die Auffassung des positiv- rationalen chriatlichen Glaubens 
in seiner unzertrennlichen Einheit und die Verbindung mit .einem rei-- 
rheren auf*s Religiöse bezuglichen Wissen vorgescbrieHien , wesliallr 
der Unterricht in. Secunda mit einer > physiologischen Vorbereitung, 
aber die religiösen Anlagen des ll^enschen beginnen, dann voa einer 
kurzen historischen nnd doctrinellea Charakteristik des Geistes der 
biblischen Bücher zum umfangreicheren und spedel leren Vortrag« der 
Glaubens- und Sittenlehre übergehen und endlich mit einer auch das 
allgemeine Religionsgeschichtlicl^e berübrendon Uebersicht der chfi/it» 
liehen Religions- und Kirchengescbicbte schliessen, in^ Prima aber 
noch specieller und umfangreicher auch auf das Philosophische y> Relir 
giöse und Geschichtliche eingehen' soll. Für beide Classen ist auch 
das Lesen^ ausgewählter. Stellen des neuen und alten Testaments im. 
Urtext (aber in Prima mit Vergleic^ung der lutlierisrhcsi und' anderer 
guten Uebersetzvogen) in der Weise angeordnet, dass di^ EvkUruag. 
nicht sowohl sprachlich sßi , als auf Ermittelung, und Benutzung ihres 
Sinnes nnd. Inhaltes ausgehe. Vorzuglich geluiigen sind die Bemop- 
kungeo über Aen Sprachunterricht , nnd der Verf« hat nicht nur. die Be* 
handln agsw eise »ämnitlicber, Spvachen; selbst ^ der hebräischen, und, 
f ranzösischeji , unter ein gemeinsames Princip gestellt, sondern- aueli 
überall. hervorgehobejv, das& ihr Ziel, ausser der Gewährung. d«f«for^ 
raellcn Bildung u&d des. VerstelieiileitBons. der Classiker, vori\ehiD.licIi, 
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das Efkemißii ibr«r Eig9iiihSnilie1ikeit iiofl Vfiffiehieddnbelt ; 4berliaüp| 
des GcgeoBaUes der alten und neuen WeM, «#iu müsse. DüssnUer Sprach- 
unterricht zu einem Ziele wirkt, und deoHiach fortwährend in einander 
greifen und sich gegenseitig ergäi|zea rouss y ist iar den Vors^hri(ten 
aaerkannft und melirfaph angedeutet t .«ameatliok auch, der deutsche 
Sprachunterricht als die Grundlage fär. djcn Uatorviont ia dea aHea 
Sprachen aagegehea. Dach mochte sich hlef Jill^lr JMaitdies auch wei*«: 
ter führen, und nanientUch bei dem deuts^eai ^|ma<?bM(lt6rricbtfr 6«ch 
scharfer herausstellen lassen ) dass und ^40^ Bf ndet^Vereiniguagf^punkt 
aller Sprachwissenschaft werden muss. Tgl. N^btb. l^^-l^^. Gegen* 
wartig erscheint besanders die Gaschichte.der deutscbisii Literatur als 
etwas durchaus Isolii^tes , wenn auch angegebea . wird , man solle in 
ihr. der aUuialigen Outwickeknag imd £|itsiehung d^s geistigen deut- 
sehen Lebens von Lothpr Miß ^ «nsere ZeitD» wHt mehr Aufmerk« 
samk ei t als. den frühem Perioden w.idraaB^. Dia. diese Vorträge erst. in ^ 
Frima eintrete a, wo dar Schüler auch aam weuigsten die griechw^ha 
und römische Literatur bis zu einer gewlsaea Absg^cblossenhaiteiikaaiit 
hat; so dürfte gerade die de^sche Literaturgesohicbte im Gymbaswui 
gaqz besoaders «dazu beniützt werden = müssen , die Qegeosatza der 
alten und neu^n Welt möglichst lieraussttsteilea. Doss aber dann die 
Behandlung derselben etwas anders werde» muss, li<^gt am Tage- 
Uebrigens ist, als Ziel des ^euUek&n Spracbtmferriehts aufgestellt , den~ 
mit dem Material .bekannten Schüler zu deutlichem Bewusst^<eiA dfer 
deutschen Sprachgesetse zu.führeaijdaaab^o das. richtige verstaadige 
nnd ausdrucksvolle Lc#en zu befördern, Apleitwig zum Verstandntss 
der Classikcr zu |[^ab«ny und eine.Ueybeyrsicht der Literatur au vec^ 
Hchaffei», haaptsa^ich^ ^bejr durch >praktiscbo> Uebaiigtea bis zur 
Richtigkeit, Gewaad^beit uikd Gediegenheit dedf mündlitiben Vo^aga 
zu «rhefbeo. (^rammatisiii soll deshalb' dei< Schüler ia Quart» 
«nd Unterteirtia auf streng aoalyitiichl^m Wege der. Krörterung dutfch' 
lebendige Vararbaitoög von.cohtrefibn'Bolspi^leo maitei^ültf^cnr Sishrift*^ _ 
steUer zur anscha^ichfiii l^euatnlM des eUifiaehea, erWisitolrt^ii Und* 
zusaauBeagesetztea Satzas» aur Earkenntaiss' dea. Steig ects und Prä^ 
dicata und deren Nebenbe&timmuagen , und zur klar<>n Einriebt, la: 
das; Wesen dar. einfachsten Spraichbegriffa uad alter .B^datbeiia :gO- 
fuhrt, und zugleich Ja do* L<ijhre:v^a^ dar Wortbylduag-iittdiB der 
SyaoDifiiuk sinnlicher Gegeqstandiß geübt, .sa.iAie in. dar Orthogra^la.. 
und de» Flexionsformen durQhgebÜdol'.wacden; : Erst in Oh^tania aall, . 
um die B^ela und Lehren dar Syntax ii^.ZaaoiKlmenlianga. Und nack 
ihrem Grunde verstandlich zu maabeay ein Cursua der sy8t<$mati«^heii 
Sprachlehre eintreten, welcher von der Behandlung d'es ^alzbaaes nach 
semen formellen Verhältnissea endlich auf das All^eiBeuta der Styl* 
ges^tze und des Periodenbauds übergeht u^ Einiges aua der Prosodik 
und Verslehre mitaimiiit« Für Secanda und Prima. ist Rhetorik uad. 
Poetik vorgeschriebea und zwar in Secuoda nach rein praktischer Be- 
tr^ibuogy für Prima systematisch aber: ebea'EalU mit möglichst anscbatt- 
lieber und praktischer EiaUeidimg, der Thaorki Nach ähalidhem 
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tional verdeiu Die vorgesehkigeiie BdiandlaDgtweiae erMMri^mebr- 
fach air Gernhard's AbhandluDg. de cautionibu» quffntBdam in «cAolovfi«- 
ea veterum scriptorum interpretatione adhibenäi$ (vergL NJbb. Vlll, 
36^.), nor dass sie schärfer abgegräiut und limitirt Ist. -In Qaarta sol- 
len sunäcbst ohne bei^ondere Stunden für Gbratnviatik die Formen und 
Regeln der Syntax durch Lesen und Ueberaelsen lateinischer und par- 
alleler deatscher Stucbe nach Eineui Lese- und Uebersttxongsbnch 
(«ie s. B. das Toa EUendt ist) fes^^ und sicher eingeprägt und dureh 
mändliche und schriftliche Uebang lebendig genadit^ dabei vornehom 
lieh auf Bereicherung der Wortkenn tniss und auf frühMÜige Belebung 
des Sprachsinns durch kleine SprechubnngeB gesehen werden; in 
Untertertia diese Einübung so fortgehen und nwt durch flciasigeres 
Lesen (einer geschichtlichen Chrestomathie und dann des N^pos und 
Justin-) sich steigern; vorauf dann in Obertertia das Lesen (mit 
foriwährendera wörtlich genauen Uebersetzea) auf Julius Cäsar und 
eine zweckmässige Dichteranthologie übergeht und die empirischen 
grannnatischen Uebungen qualitativ und qnanlitaftiv bis zum Umfange 
der Regeln der kleinen Schulgrainmatik von Zumipt sich erweitern. 
Für Secnnda aber wird das Vereinigen der erkannten Spraclierscbei* 
nnogen zum Ganzen, das Zurückführen auf möglicl||Bt lebendige Am- 
scbduui^ der allgemeinen Sprachpriacipien , das schärfere Achten auf 
die Form der Wörter und Sätze , das häufigere Vergleichen der Mut- 
tersprache u. dergl. in der Weise verlangt, dass in Untersecunda die 
grammatische Erkenntnise der Casus aammt den Präpositionea , uail 
der Tempora and Modi rammt den ConjoaetioaeOf in Oberi^ecamda die 
Kenntniss der Satzlehre and der sogenaantea Syatajus oroala« waJjdte 
die aaf die Rhetorik uad die Stylartea gegrüadetea Pprarbfimrtiar 
Jeiui f erstreb! und überhaupt aaf die Bildaag des §iyU tutd die JU»- 
c^oag achter Iiatiaität hingearbeitet weide. Die ft^tylolMmgan mad 
■ach maadliche aad schriftliche E%Umf0tmlkm «ad wiifdieattifJi a«l- 
gcgeheae Exercitiea (verhaadea aiit aMtrledie« LelNftugeu «fwiüibw 
gegebeaea Yersea aad daaa aa«^ 4Mier SJageHaanUiin Hirtyw^. 
) , aad crweiteni eidi ia Praam «i fceMni UHMtit^imu .Jmumk»^* 
philaiaphisrlie TiMaaaa #ml au HitpaiHÜMiirj 

A äff iaaad^rfeigif m ^u a n ri ^ e: müi «m» um '^^■ 
aaf die Bcfaaadlaac dec 1 4t i > fiAiiiifh irtia.' 

vea4aa MMfc#<iMMi.i*u< 
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Priacip filnil.dM Stylatmngea eiogerichiet, welche erst Ton Secvnda 
an die prodactire Thätigkeit 'den Schulerf in Ansproch^ nehmen und 
dort in venciiiedenartiger Behandlang historiecher StaiTe und in 
»chrifilichen proflotschen und metriaehen Ueherfletrangen aoflgewähUer 
Stacke aller Schriftsleller heslehen , in Pf ima aber za iiiftorisch-phi- 
lo0oplii«chen Themen Abergeh<fti und auf den hohem didokiischen und 
rhetorischen, Stil sich ausdehnen sollen. Die Uebangen im verstftndi* . , 
gen Lesen und im aii^messenen , freien , mandtichen Vortrage sollen 
erst in -iPrfna «a efgMitlicllen'Declamationsflbangen übergehen: was 
doch i^ohl etwas au spät ist, wenn nach dtr dreijährige Ciikvas' der 
Ciasse in Betracht gesogen wird. Für die Erklarong deutscher Schrift- 
steilen oder ganse» Schriften ist mit Recht lue Beachtung der Stjlga^ 
tnngen far alle CMassen anempfohlen , und zngleich bemerkt |dass bei ^ 
dem Anrathea disr Privallectare poetischer oder presaisdier, i^ach Form 
wnd Inhalt ausgezeichiieler, Schriften Torzüglich Yor dem Viellesen ge- 
warnt werde, weil solches «das Anffassnngstermdgen schwjicht, eine 
Richtattganr OberfiächMehkeit im Verstehen herbeiführt und nichts; we- 
niger als eine grändÜche Herrseheft über die Sprache und den Gedanken 
befordert. Die Hanptanfgabe des Unterrichts in der lateinheken Sprache 
soll sein, den Schülern , ^ ausser der Gewährung der formeilen Bil-« 
dnog r durch das 'Kefinenlernen der Quellen und Vorbilder aller Wis- 
senschaft und Kunst d^s Verständniss des Alterthums zu eröffnen, da- 
mit sie , Wenn- auch erst in gereifteren Jahren , den .Bildnagsgang der 
nenern Welt, welche mit ihrem Leben, ihrer Verfassung, Gesittung, 
Wissenschaft und Kunst auf den Schultern der alten rnhe, richtig 
aufzufassen und zu würdigen wissen. Deshalb soll die Schule ihre 
Schuler im Lateinischen wenigstens soweit fuhren; dass sie die rerzng- 
liehsten Schriftsteller im Ganzen genaa und mit Leichtigkeit Terstehen, 
Richtigkeit , Fertigkeit und Gediegenheit des schriftlichen und münd- 
lichen Vortrags erlangen , und ein Bild von dem Geist und Leben der 
alten Welt ihren Haoptsagen nach In fich aufgenommen haben. Im 
Griecki8eh4n Ist das Ziel etwas niedriger gestellt , und in eine feste und 
sichere Bekanntschaft mit der Formenlehre und den Hauptregela der 
Syntax, die Erlaegang einer omfangreichen Wortkenntniss und ein 
bis ZOT Geläafigkeit gebrachtes Verständniss der lelofalern dassischen 
Schriftsteller gesetzt. 4)och sdieint bei der Ausfnhrung dieses 2^1 
nicht ganz a^arf festgehalten au sein , weil die Erklärung der Schrift- 
steller in der Prima bis anf Aeschjlos, Aristophanes , Thucydidea 
und Pmdaras ausgedehnt ist. U^berhanpt hat der Lehrplan in Be- 
zog auf ^le dassischen Sprachen , welche schon gegen die gewöhn- 
liche Ordnung beide zu gleicher Zelt in Quarta begeihnen' wer^ 
den, die ^Eigenheit, dass die Stafenfoige In den obern Clbssen 
etwas schnell aufsteigt und zfemlich faot^ und steil wird. Für 
Imide Sprachen soll übrigens der Unterricht in den untern Classen auf 
rein empirischem Wege mit möglichster Zeitersparniss eine töch- • 
iige Grandlage grammatiii^her Sprachkenntniss erstreben, aliier erst 
▼na S^caada an die Behandlung dejt GiNimaMitik systematisch und ra- 
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üonal werden« Die vorgeschlagene Befaandlangivelftfi erinnert^mefar- 
fach air Gemhard's Abhandlung, de cautiimibus quihuedam in soAoJosd'*- 
ea veterum scriptorum interpretatione ddhibendU (vergl. NJbb. VIII, 
366.), nur dass sie schärfer abgegränzt und limitirt Ist. .In Quarta sol«- 
len Kunäcbst ohne besondere Stunden für Girammatik die Formen und 
Regeln der Syntax durch Lesen und Ueberaelcen iaieinischer und par- 
alleler deaUcher Stücke nach iSinem JUese- und Uebers^ja|igsbnch 
(«rie z. p. das von Ellendt ist)- fes^ und Mchor; eingeptfägt und durch 

^mündliche und schriftliche Uebung lebendig gemaelity dubei ¥ornehm-i 
lieh auf Bereicherung der Wortkennimss und «uf frühzeitige Belebung 
des Sprachsinns durch kleine Sprechübungen gesehen werden; in 
Untertertia diese Einübung so fortgehen und. nur durch flci^sigeres 
Lesen (einer geschichtlichen. Chrestomatbie und dann des ]V^pos und 
Justin-) sich steigern ; worauf dann in Obertertia das Lef en ( mit 
fortwährendem wortlich genauen Uebersetzen) auf Julius Cäsar und 
eine zweckmässige Dicfaterantholo^e, übergeht und die empirischen 
grammatischen Uebungen qualitativ und quantitativ bis zum Umfange 
der Regeln der kleinen Schulgrammatik von Zxm^t sich .erweitern. 
Für Seen nda aber wird das Vereinigen der erkannten SpraGkerschei* 
nnngen zum Ganzen, das Zurückführen auf möglic]^st lebendige An- 
schauung der allgemeinen Sprachprincipien , das schärfere Achten auf 
die Form der Wörter und Sätze , das häufigere Vergleichen der Mut- 
tersprache u. dergl* in der Weise verlangt, dass in Unteirsecunda^die 
grammatische Erkenntniss der Casus samml den Präpositionen, und 
der. Tempora und Modisammt den Conjitnetionen , in ObersecMuda die 
Kenntniss der Satzlehre und der sogenannten Syntaxis oriiata, welclie , 
die anf . die Rhetorik und die Stylarten gegründeten Sprachgesetze 
lehrt, erstrebt und überhaupt auf die Bildung des Styls pnd die An- 
eignung ächter Latinität hingearbeitet werde. Die Stylübungen sind 
noch mündliche und schriftliche Extemporalien und wöchentlich auf- 
gegebene Exercitien (verbunden mit metrischen llebuogen erst nach 
versetzt gegebenen Versen und ^ dann nach einer sogenannten Materia 

^|»oetiGa), und erweitern sich in Prima. zu freien lateinischen Arbeiten 
über historisch -philosophische Themen und zu Disputationen über 
delbstgemachte Abhandlangen (nicht über Thesen). Die Leetüre der ^ 
Schriftsteller soll mit Bucksicht anf das jugendliche Alter und in ein^ 
naturgemässen Aufeinanderfolge so geordnet sein , dass mit Bezug* 

. nahmo auf die Behandlung der verschiedei^e» Stylgattupgen im deut- 
schen Sprachunterricht von den Historikern zu den Rednwnu. in PriuM» 
von diesen zu den Philosophen, bei den Dichtern über von den Epikern 

>au den Dramatikern und dann zu 4en Lyrikern fortgeschritten werde. 
Als Schriften sind genannt für ßesammtsecunda Livius und leichterii 
Reden des Cicero, für Uniersecunda ' Saunst , Ovids Metamorphosen^ 
Virgil« kleinere Gedichte , für Oberaecnnda Ciceros leichtere Reden» 
VJrgils Aeneide, ausgewählte Stücke des-Terenz, für Gesfunmtprim« 

-philosophische und rhetorische Schriften Ciceros und die Oden des Ho- 
xasi für Unterprima 0chwierig«ce ßeden Cicero«, für Oberprima Xa- 
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cUas, Stacke aosQoiiititiaii« lostitaÜoDen , die Sermonen des-Horaz, 
Jiivenal «md-Persins. I>e8en und Erklären der Sebrif titeller hl- so zu 
behandeln » däfs der Schäler »llmali^ in den Geist der Sprache und 
d est Schriftstellers eiogefährt und auch ein grösseres Ganze zu ubersc- 
heir und im Auge ' zu behalten geftbt werde. »jBei reinen Hietori- 
kern gilt die gramnlatisdie und historische Interpretation. Hedner, 
Phiteao^eit'f ]>ichter und soicfae Historiker, welche die Begebenhei- 
ten' nicht' ^afaebensIhleB, sondern in das Gebiet' dea Philosophischen 
'hSnübcms^welfVia, verlangen 4ie dialektische, welche darauf ausgebt, 
den dareh gewisse Worte ausgedruckten Gedanken zu finden, das in« 
nere oder logifiP^he^VerbäHniss einzelner Begriffe wie ganzer Sätze, 
oder dtiÄ-f^iiien Nüaaeen- derselben aaszuuiiUein , sowie die Gedanken* 
orduungif'^dieFille uiid Seh&rfe der Uriheile nachzuweisen. Aber sie 
muss immer auf dem Sprachlichen beruhen, und mit Ihrer Hülfe selbel 
ein tiüferes .Sprachstudium begründet werden. Wenn sie das Sprach- 
liche ausser Acht lässt , artet sie leicht aus und erklärt wohl selbst 
das., was kein Mensch einer Erklärung wertb findet. Mit der gram« 
matischen', histoiiiciien und dialektischen Interpretation- rerbindet sich 
zuweilen die kritische , wel«be eine treffliche Gelegenheit darbietet, 
um die Beobachtungsgabe «u üben und den Sinn fu^r das Richtige und 
jedesmal Angemessene zu schärfen. Hoher als alle diese Erklärungs-. 
weisen 'Steht die ästhetische) doch lä«st sie sich nur sparsam anwenden 
und nur in der obersten Classe/^ Der Utite.rricht imüriethUehen ist eben 
so bestimmt, wie im Lateftsisclten; mtr soll hier, doch ohne Naehtheil 
für gramfmatische Gründtlehkeit und sachliche Erklärung^) schnellesige- 
lesen wenden , da Schreiben und Redenlernen von- diesem Unterrichte 
ausgeschlossen sind. Als*' Schriftsteller sind (nach dem Gebrauch von 
Jacobs Lesebuch In Quarta und Tertia) vorgeschlagen für Secunda 
vornehmlich Homer (Odyssee« in Unter-, Ilias in Obersecunda) und 
Xenophonj und dann Herodot, Plutarch und leichtere Heden des 
JsokraCes. 'In Prima • wird das Lesen- des Homer bis ziir völligen 
Vertrautheit mit ihm fortgesetzt, und^ nach jedesmaliger Vollendung 
eines Dichterstucks,' ehe etwas Neues beginnt, ein paar Gesänge 
Homers dazwischen gelesen. Uebrigens dienen von den Dkbtero 
zur Auswahl Euripides, Sophokles und Aeschjflus (Prometheus und 
die Sieben gegen Theben), einige Komödien- des Aristophanes und 
die Oden des Pindar. Von Prosaikern soll in Unteiprima t^B' 
mostlienea, in Oberprima Platö (in den leichtem Dialogen) und 
vielleicht auch TKuc^rdtdes gelesen werden« Uebrigens ist der be-» 
sondere Unterricht über römische iind griechische Akerthümer abge* 
wiesen, weil die nöthige Kenntniss durich eiu zweckmässiges Lehr- 
buch und beiläufige Erörterung herbeigeffihrt wefden könne. Der 
Unterricht im Hehräiwhen soll zur genauen- grammatischen Kenntniss 
und dem Wortvorrathe fühTcn , welcher die historischen Bücher des A. 
T. (denn Psalmen und Propheten bleiben von der Lectnre au^eschlos« 
sen) leicht und ohne Anstoss lesen lässt; tm Fraf»rösisoAeii aber eto 
eben so gräadUches al» leichtes Verstehan der ^ikssieehepi SchriftsteiUt 
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I « 
nhd die FahlglteU, sich scliriftfich riclUig aaezvdraek^n, erstrelil- #er* 

deii) die Erlangnng einer Fertigkeit im ^Sehreiben und Sprechen c aber 
dem PrtvatHnterriehte überlassen bletbdm Der Mathematik wird- eine 
grosse bildende Kraft zugesehriebe« y weil sie in formeller Hinsieht 
theils durch Erkiftrdngen , £inthei|nngiBn,' Beweise ^ eine .forÜaufen^ 
und zusammenhangende Uebang im streng logiadieh Denken gewahre 
und veranlasse, theils durch Rechnen nn^ Construii'en das Ahstoiction's-, 
Gombinations - und Anscbanungsvermögen TOfzigswcise ausbilde; ia 
materieller Hinsi«^ aber den Schüssel zu. 'Vielen dem blossen Gelehr- 
ten ebensowohl, als dem Staatsdiener, Votkslehter und Aozt wichfjgea 
und unentbehrlichen Kenntnissen, namentlich dete liaturwisseasc^ftli- 
<'hen und den davon abhängigen gewerbswissenschaftlichen v enthalte. 
Allein bei dieser richtigen Bemerkung scheint doch der Umstand- nicht 
genug beachtet zu sein, dass die Mathematik vermöge ihres Inhalts 
und ihrer Chrundteadenz [s. NJbb. XX , 121.] die Geisteethättgkeii vor. 
nehmlich utaf die Erkenntnbs der Aüssenwelt richtet und die' Geisletf- 
kräfte zwmkli^t für die Auffassong der Gesetze des Raums ühddelr 
Zeit ausbildet, demnach zwar eine uothwendige Ergsaznog zu. dem 
Bildungsstc^e der mehr auf die Erkenntnias des innem geistigen Lebens 
hinführenden Spraehwiseeaschaftcn gewahrt, aber auch leicht zu den 
letzteren in einen widerstrebenden oder wenigstens störenden Gegen- 
satz tritt. Darum ist auch nicht genug darauf hingewiesen j wie der 
lar der Gegenwart Utder noch zu häufigen Divergens'der Mathematik 
und des Sprach unterrii^s in deni Gymnasien zu begegnen nttd viel- 
mehr das Zusammenwirken und gegenseitige Sichergäjizen gehörig her- 
beizuführen sei , und noch weniger der hier gerade re«^ veseniticb 
erlfttitevnde Umstand klar gemacht, warum in dem altgrieobisehen Un- 
terrichtsweaen die Mathematik eine weit höhere Stellung einnehmeii 
konnte und -musste, als es. in der Pädagogik der RoaUc der Fall 
war und in unserem Gymnasialnnterrichte der Fall sein kann. ' Alt 
Grundbedingung' des mathematischen Unterrichts in ' Gymnasien -abe» 
ist sehr richt^ festgestellt, dass derselbe itcder an' Ueberfulle des 
Stoffs leiden ifoch die mittlere Fassungskraft der Lernenden übf^r* 
Stelgen dürfe, i|nd dass eine klare, streng begründete JUKttheiloog 
der systematischen Hauptsätze der Eleraentarlefaren als nächstes Ziel 
desselben anzusehen sei. Die Vertheilung des matheiniitischen Lehr- 
stoffs ist so vorgenommen , dass arithmetische und geometrische Leh- . 
ren nicht halbjährig wechseln, sondern stets ^ .wenn auch mit Vor- 
herrschen bald des einen, bald des andern Zweigs, gleichzeitig be- 
trieben werden; Bis Obersecnndii werden'' nur' elementare rAritUnetik 
und Geometrie getrieben; aber in Priüa folgt der Uebergang. zur al^. 
gebralschen Behandlung der Geometrie , überhaupt zur reinen Matiie-* 
mattk'und ste^t in Oberprima von der onbestimaiten Analytik (mit - 
Benutzung des Diophantus ron .Alexradria) zu den Kegelschnitten $ der. 
Combinationslehre , dem binomischen Lehrsätze, der ebenen Hind y^ohl 
auch der sphärischen Trigonometrie.' Die Naturgeschiehte und iVatirr- 
lehre aoll nur eine allgempeine {iiAsleht in -das NaterlSben gewakrta, ' 
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«nd iritd alt Ntturlelire'ia Qiiatta so gelehtt., dost einieliie Indin- 
doen aas allen drei Reidien nad wo meglick die Repraientaotea dev 
eiazelnen Arten von Nctnrpvadncton aar KenatniM der ScliüUr kent- 
mea; in Tertia aber^dieNatvrgeiehicliie mit der Gr^ographie verbaa- 
dM| wird. In Sethinda nad Pffima gevalirt die Physik eiae genugende 
Cebersicht aber dieirtdbftigtten Ersdieinnngen der Natnr, im Kleinen 
wie im Grossen, nad erlanlert eie darcb dte nöthigen Ezperinenifi. Di« 
Reihenfolge der eiaaelaeB Lehre iet so gesteUl, dass di§ matbematicchea 
Theile der Physik nach' Prima fallen , nnd in Secnnda das ▼orgetcagen 
wird , was mehr auf dem Experiment als anf mathematischor Demon- 
stration beruht. Die Bostimmnngeu über den Unterrteht in der Geogra- 
phie und Gesehiehte folgen der gegenwärtig In den Gymnasien allge- 
wohnlichen EiimditOBg und Anordnung und sind so gestellt, dassne 
dem Lehrer sehr viel freie Wahl in der Behandlung lassen. Die Spo- 
dalandeatangen, naiaeatlidh aber die Greschiehtsbehaadlaagt «nd piak^« 
tisdi nnd angemessen; eigenthnmlich ist dar ansgesprocheae Ansi^t, 
dass ein i^nchrenistischer Vertrag der. Geschichte im Allgeaaeiaen nieht 
ias Gymnasinm gehöre. Der in yielen deutschen Gymnasien gewöhn'» 
liehe Tortrag einer pAiIosopUscAen Propädeutik ist hier nicht nur aas« 
gelassjfen, sondern aberhaupt ganz mit StiUschweigen übergangen; 
aber man ersiebt doch aas den Nachweisongen , wie der abrige Untere 
rieht aur Ausbildung der Denk - und Urtheilskraf^ benotst werden 
poll, dass der Verfasser dieser Grundznge jene Propädeaük mit voUeoi 
Rechte fir entbefarl&h nnd dbetrflüssig halten darf* 

WssTPHALBir« Die 6 protestantischen Gymnasien der Provina 
wnrdea^im Scbn^abre 18^ 'Ton 791 Schülern besucht und enllleeeea 
48 Abiturienten, Ton denen 18 Theologie, 14 Medicin, 12 Juta «ad 
4 Philologie' stndifen wollten. Die Programme sämmtUaher 6 Gym- 
nasien enthalten dto MinisteriaWerfugnng Tom 24. Qelober 1837, be- 
treffend die Lorinser^sche Anklage der Gymnasien j ftheils Tolbtändig, 
theils aasnngsweis9« Das Programm des Gymaasinms in, Soasr ent- 
halt ausserdem ein Gedicht : ad Fk-iderieum WOMmum HL , UAerfofis 
Gnrtnsrm'ae retfttu^orem. 
Da» Gyma. in Bkmnnsui wnrde bes. Ton 210 Sehalera a. eatL 11 Abit. 

' DoRTflSOND }44 10 

hahm n 7 

HnaFOBD 100 ^ 

Mmamf 167 3 

; Scan 106 11 

In den- Lehrereolle^eni. fielen folgende VerinderoBge» Tors In 
BnLBVBLa starb der bislitofige Bi^eotor des Gymaasiame Praf« ErStäg^ 
Ritter des rotheo Adlerordens 4. Ülasie; in Deamnaan ward« der Leb« 
rer Borgardt definitiv angestellt; in HaavoBD ist der Gantor Bergmamm 
pensioairt, la seine Stelle ist bernCea der Candidat Jerrenfrap f ia Mia- 
naa hat der Lehrer dtfr Slathematik Steinhaus den Titel als^ Obeiioh- 
rer arhaliea; ia Soasv ist diä* Gonrecter JRet« pensioairt » ia seine 
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Sainmatm» Besfibäftigt wavw an dmk OjttivaikB 5 Candidulen^ ron 
'dmreB 1 angerteUt vnrde and 2. aiifiseliiedeDi Di» ft katboliaclien 
Gymnasien worden besudit von 1090 Sdiäkrn und entliesaen. 9(7 Abl- 
tarienien, von denan 61 Tbeologie , 8 Madidn, 16 Jnra, 3^ Philolo- 
gie, 4i Pliilofoplile 9 Bau- and BergüNdi «tadiren WiaUton; too IS ist 
das erwählte Fach nicht aogegeben» '^^ . 
Da»Gjino. in Attassassfi wurde betacht von USSchulernli. entl. 13 Abit 

COB0FBUI 119 7 

Mühbtbb 845 ,29 

PApanBona 893 -84 

teCKUJIGHAVBBlV 101 . 14. 

In dea Lehrereellegien fanden folgende Verandernngan statt: in Cosi- 
FBKD starb der Lehrer Hagedom , in teino SteUe trat der Candida! 
Wtdewer; in MdniTaa erhiell der Lehrer fW^tfag den Titd Obor^ 
lefarer; in PADsaBona 4Mshieden ans der Lehrer ABroaSy nm eine PfarrOf 
der Oberlehrer RieMer^ nm das Directorat an dem neu errich|aton 
Gymnasium in Cvui an nbernehmen, nen angasteltt wnrde der liehref 
-^AfteusYom Progymnasinm in Rnsiaa; ia BdHCKLiHaaEAqsaa schied auf 
der Lehrer Uedindej um einem Rufe an. das Pkogy^aasiuln in RüBsan 
an feigen, nen angestellt wurde der Lehrer ifef^eAsr« BesohftfUgt 
waren an den Gymnasien 10 Candidaten. Das Programm des Gym- 
nasiums in Abbnsbbr« enthalt eine Abhandlung des Oberlehrers Di^, 
Brmggemmmi Bittoriae Qraeearum lUtermrum adnmiralio. ^eciaiSQ L 
[20 S. 4.] ; das Programm des Gymnaüums in CoasKSu» eine Abband« 
lang des Oberlehrers MMendorf: U^het 4i9 WohmAze der Bndfterer* 
[22 S. 4.]; das Programm des Gymnasiums, in MvaarnB eine Abhandr 
long des Oberlehrers Prof. Wieiu: lieber die.nrsprümgUeke Bedeuhit^g. 
des griecAissAen Optativs und Conjunotlve in fiedingtmgssatflfen. [26S.4J; 
das Programm des-6ynmasinms ia PAnsBBonw eine Abhandlung dee 
Oberlehrers Prof« Lessaionn : de smnma sentefttia^ '^uam Sophoele% secn- 
Ins es^ m ^(igone fidnda. [36 S« 4:] ; das Programm des Gymaasiumt 
in RncKKinaHAvsKir eine Abhandlung des Oberlehrers Poggel; üeher 
dae FermeUe in der Poetie^ beeenderi den Jeceut md die QuanUtät» 
[69 S. 8.] [Bdbg.] . 

WiSnamjmo. An der dasigen Universität sind der ansserordentlidie. 
Professor des vom, Rechts und bayer. Civilrecbts Dn Ludw» ven der^ 
J^fordiem und der ansserord. Prof. der Minera]k>gie Dr. Liidw. Run^f an 
oidentlieben Professoren^ die ordentl. Pfol. der Ibeoret« und pralct* 
Philosophie Dr. theol. Jndr, Metz und Dr. Fr,. Hejteomi angleicl» mit 
8« ordentl. Professoren der Mathematik und an die Stelle des ordentl. 
ProfeMors der Mathemalib tind Astrenoraie Dr. Joh^ Sch6n der Ihixjlo. 
Mayr zum ausserordentl. Professor der Mathematik und Astronomie and 
Conservator der astronom. Anstalt , endlich Geo. Ludwig an die Stelle 
des abgegangenen Dr. theol. Ant. Rvland anm Biblbthekar ernannt 
worden. Bemerkenswerth ist folgendes Programm ; Dr. Fr» Jnt, Aetiss, 
philos. Doc. , Iccttones de scieatiarum naturaUum hietoria per aemeHre 
hyem, a. 18^^ häbendae indicit, Ineat leetionum Samameeamm Part; I. 
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[22 S. gr^'4.], worin «itfe Vurgldcliiitig^rdeeeditio princeps des O. Se- 
renH« Samonicii» de medkina mit einer Züricher Handschrift aus dem 
9. oder 19. Jahrhandert miftgeHieilt Uu ^ 

KiJRicK. Vor dem Index Uetiontun in Academia Turieensi. mde a. d. 
a9. m. 00t. 1837 titgtie ad d. 29. Mmi, 1638 ft«5eftdarufii [Zörlch 18S7. 
26 (18) S. 4.] stehen ^Ctceronts AraUa eum variU UcUonibug curante Jo. 
Casp^ OrelUiiij dae hei»8t ein gftas getreoer Abdruck des Textes nach 
dem gegenwärtig im Britischen Museum beßndlichen Codex Harleia- 
nus Nr. 647, welchen Ottley in der Archaeologia Britannica XXVI. 
p. 47 ff. im zweiten oder dritten Jahrhundert n. Chr. geschrieben sein 
lasiti der aber wahrscheinlicher aus dem 9. od«r 19. Jalirhundert 
stammt. Unter dism Texte sind dann die Varianlen von zw«i andern^ 

^ englischen Habdischriften (wahrscheinlich Abschriften ans dem Htir- 
leianns) , die Abweichnngien der Orellischen Ausgabe und Verbesse-« 
ruDgsTorschlage YOB Ottitty und Orelli itiitgetheitt. Die abgedmcfcte 
Handschrift gewährt im Ganten wenig Ausbeate für die liritisehe 
Yerhessornng de¥ Texte«, und bestätigt durch ihre ytelen Fehler nuK 
Orelirs Vermuthung, dass sieroit dem/Codex Siciliensis, aus. dem 
die editiD princeps tPisani geflossen ist, und mit dem Cod. Grotit aus 
einer gemeinsehafttichen Urquelle stammt; allein dennodi hieiht* der 
Abdrdck wegen des hohen Alters' der Handschrift sehr wichtig, ^und 
setzt die Kritiker in den Stand , - für die Bearbeitung der Arate« eine 
sichere dipiomalische Basis zu gewinnen. Bei der Universität hatten 
Vorlesungen angekfindigt«' in der theolegisehen Facaltat die* ordentK« 
chen Frefesseren ^. F.* /Utei"^ und Or. E, BhoeH, die* ausserordent* 
liehen Fr off. Dr. £*. Birs^tj A/Sckweher^ F, >l«Wtasofte und M. Ülridi 
and" der PriTatdocent Pfarrer JT. C. Utteri; inder juristischen die or- 
dentL'Proff. Dr. L. von Law, Dr. G. Seil und Dr. J. C. Blimtseftü, die 
. Bussefordentl. Proff. Br.JitL. Agiler, Senator £f; KscAer, Dr« J. B, Sar^ 
ionus und Dr« Gr Ge^ «lid*» die Privatdocenten Dr. loa, Schauberg und 
Dr. dr. Sehutzt ia der modicinischen die ordentL'Proff^Dr. Fr, Arnold^ 
Dr. J. Lw SchonUm und Di^ C F. ven Pcjumer^ die ausserordentL Proff. 
Dr. H. Locher -2uwngh% JDr« /v C ^pondh', Dr. J. Locher ^Balber und 
Dr. If. Arnold y und 4 PriTatdocenten ; in der philosophischen die) or- 
dentl. Preff. Dr. £. Mohrik, Jl}t» li. Oken^ Dr. Th* Mittler and Dr. A. 
MäU^r, die ans^eroirdeiitl. Proff. Dr. J. C. OreUi, Dr. /. J. iToflin^er, 
Dr. C. J. Lewigy Dr. J. Q.'Baiter, Dr. J. U. Sfibins^^Dr. O. Heer, Dr. 

' /. Ftehel miditf« Afou^en litid die Privatdocenten , ^j^ynmasialpvblees«- 
ren /. B. Bäähe , Dr. In 'Mtmüllct nnd Vr.A. G. WMkeUnann, Dr. B, 
fltrsrei, Dr. H. Sauppey S, Vögelin ^ A. Escher «on der Untb, F.^voit 

. Ehrtnherg, F. etideni, H% Fdgeif» und Dt. X. Großer. 
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jiesekglcs Tragoedien^ Oriethlmihf ndi Anmerkiisgeo too 
GottUa CaH WUhetn StkMtder^ Dector der PhileioplHo lud Pr«h. 
fesior am Gynmaiiiiin sa Weinuir;' J-«^pi.fiäodclHBii« Weinuir 

1- - . , ... 

«t es tcluMi SB sieh ein Terdienstikbes Werk , einen alten Klas- 
siker dttrcn BerichiiguA^en imd Erlänterwigcp der studirendeo 
Jufend sogänglicher und TersländUchersn. machen, so wird^eia 
solches Untemehinen um so acbtnngswerther ^ wenn man zu dks* 
Sern Zwecke einen Autor wählt, in dem sich viete dunkle und 
selbst corm^e Stellen tfindeii, die aiifaruhellen • oder su^rerbessem 
Mheren Herausgebern noch nicht gelungen ist. Lässt es. sieb 
vwar kl diesem ^alle nicht erwarten, dass.durcii .die Bemiihnagea 
eines einsi^n Mannes, wenn er ^eich noch so talentroll .uttd 
kenntnissreich ist,^ mit einem Male alle Schwieri^eiten gehoben 
werden, so ist doch schon Tiel gewonnen i| wenn mehrere ihre 
Kriffe an einem* solchen A«tor versuchen , und die Resultate , au 
denen de' durch grundliehes Studioni und durch vielfaches^Be- 
leoditen der Stellen , wekhe des Lidites bedfirfittM gelaligleB^ 
entweder in neuän Ausgaben oder.aof andesm W^ge dem g^elmr 
ten Pnbl&nmmitllieilen. Mögen diese Re^ultirfe, der Natur der 
«enschUcheh Kenntnisse ,gemlbs, immer yielSnl^ectiTesenthiU 
ten, so kommt man dadurch doch der Sache. näher, und ^»iiiidrd 
auf diese Weise wenigstens darauf hingeäshidlet, dsss da8,;)wiite 
es erschwert, einen Schriftsteller ku rersteheo , sieh mehr iimi 
mehr verliere, und selbst der l^ext,. so wieü diess namUch.oiog- 
lieh ist, in seiner ursprünglichen Reinheit wieder hergestellt 
werde. Schon in dies^ Hinsicht mussniandem verdiente&utifcd 
leider sn frtihe gestorbenen Hrn. Schneider, dem« bekanttten 
Herausgeber der Sio^hocleischen Trauerspiele, Dank wisien, dass 
or sich ij| der l^tztereo^Zieitgnil dem Aesi&ylus^ einent Auton, 
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der, ohhgeachtet viele geistreiche Männer an ilim ihren Scharf- 
sinn übten ^ doch noch an so vielen Stellen der Nachhülfe bedarf^ 
beschäftig[te , und, als das Product seiner gelehrten Müsse, da- 
von die 3 ersten Bändchen herausgab. Aber auch in der That 
ist diese Ausgabe ein schätzbarer Beitrag zur Literatur des Ae- 
schylus, und, wenn gleich Hr. Schneider das, wa^s er sich zum 
Ziele setzte, nämlich Wiederherstellung und E«rlauteruug des 
Textes , wegen der Schwierigkeit des Gegenstandes nicht so, wie 
er es wünschte erreichen konnte , so sind doch hin und wieder 
wesentliche Verbesserungen angebracht, mehrere schwierige 
Sätzc^dnrch Entwickelung der Wortbedeutung, durcC Angabe des 
Sinnes , durch Spracherklärungen und durch beständige Hinwei- 
süng auf dtteOr^miidk g*t}cr||ift^, t9iiiii«iip«B|ciii^ in Hin- 
sieht auf den hihalt meistens belehrende und lichtverbreitende 
Bemerkimgen beigefügt, wodutch die Ausgabe besonders für die- 
jenigen brauchbar wird, welche sich mit diesem Dichter erst 
näher bekannt riiacben 4 uhd '^leichsatd ia^die L'^ctjiuvüi d^selb^ 
ein^eftthri werden wollen. Ueberhaupt kMsn Fleiss uad Talent, 
verbunden^mit vielseüigeH .Kenoinissen-, dem. Herausgeber, aielit 
abgesprochen werden. Ersterer beurkundet sich 'ti^ift durch 
eine sorgfältige Benutzung der Hülfsquellen , die ihm zu Gebote 
standen, tlveils dureh dfe ^«m^lmigund Bereidbenng dei> No^ 
tizeh über die Ws'jetflt bekitiiiited'iiJrlDinideB des Aescbylte if die 
deni eraten Bttndeheni^ran^seivtisiftd , wofür dem fierauHg.' ge^ 
wm «hl jeder, der den Aescfaylus' zum Gegenstände) seines Stu- 
flittms maphdi will , dsnkbtfr selb wird^ 'theiisabeplmcli durch 
eine^enawe ttnd'gewksetthafle ZüsaiiMbtiitni^iing un^ Anführung 
BofolM»' Stellen Im Aesehyln^v wori» dersribe Spsuchgebfiiioli 
odev'ein Wort in il'eKelben Bedeutung ^roKkonmt -^eiiie fiigeii» 
sdiafl; an dteier^ Aiwgabb, die'inm so^tnehr Beifell verdient, jätk 
dädnfdi der Ueseri nfiit der ^k*ache und 'Bigenthiimlichkekdes 
Aviors schneller vertrtfutwirdv lind dtt^diesesaugidcli'. die beste 
GewifaMchaft gieb*^^ idasi ein Credanke riohit% a«f gefasst ist Von 
Talent iwid SeHMtlilBsbn ztfiigen^ ausser dlms loir^ «i^oriBemerk« 
tettViEttm jmt9vi^tKAg€>A\aiihht«m , die öfter« 4iber streStige Bkig^ 
«ii%e8lelll*S]Ad;> d(e^4«iiihte'll«Widg>«ng iü: den'veiiBehledeBeii Versk 
nisseD^ '80wiefllif4h«mabdlie''feweGknA*ssige Anördniiag^n ih der 
Bidrhdilang d^r -GhtireiL « dahin r gehörig umiinr filniges näher sn 
'berütare»y :vor('aUemr>der iu' der EiiiWtung «um Promethens sloh 
ündendA tebarfiinidge Beireis, *d48s> der Ort der Handlung im 
Imde derBej^then'v tmd nicht ,^ wie '«iele mit Rncksicfat auf Cia 
-Tuse.' ffiiaeift. II, 1%. tneiwen j ani Kaukasus ztt /sucheB seL Reci 
stimmt hier dem Heransgi -uaMdlngt l|ei, dagegen itenniflste er 
mgern, dass in diemelben Biillfeitung zom 'Prometh. nicht atieh 
«l^ die Uee, ^die deii Aeseiiylufl 'Mf der «feaübettuBg dieses 
Stoffes für (^ BüHnb leHote:, «ti^vgesa^ i^utdie.n Von diieii; 
•o^gdistreioben iiM&i4idd«nkendeiii:0kliifevv wie lAefitiijluii wan. 
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iSCsst «kh nicht wohl irtfUebttieti /'das« 6^ d«B<f^ weHcir nicliii be^ 
zii¥%tktef als d!^ bl'oi^e Mjth^e ^ wie sie im Umii«f war\; dra^ 
itlatiseh ssit bdiaftdelur 'ö)>ti0iAiifstellang'eili«r •beBtitiunten Idee 
sib^st man aber ailch ^iTei' Mubehem an,- %*drzi)glklr'sftlit 'maii 
nicht ein, wannii dei» iWchter «o'la^ge-bel de«r lo'Hrerweilte ;! 
6ifenfoar wiirde er si^fa ge^en die fifnheit de'r Handtolig Verfehlt 
hieben, wenn jene nicht kia^h seinem Pfalie 6in«in':w«8^tliithen 
Üestandtheif derselben üü^geniac}^ hfttto; • Dites»^ föblie Hr. 
St^hneider iseibst; daher bemerkte er ait'V.'^SdOv'ie greife wesent- 
Keh in die Handlung ein ,* in so f\ei(ne ^«9 'ilireni Gessdilecbte dev 
knnftig^ Befreier de» I^rometli. äntstdien iiöß. Do«i« danrftist 
ffir den Dichter fiichtB ^ewonütn, im Gkgentheli 'Würde er mir 
liM so tadelnswmhier 'ers<lieinen,^'wentft er/^ um auf den fiefriSer 
des l^ometh; hininfdeuteiis^' die ganfre Gestfehkiitc^'BwIo so^iweit- 
Hlufig abgehondeU Mttcf. (- Weil abf^ri^der iieraiisg. diese» Oe-« 
g^nsland' ganc' übet^^t, '%ö ^lirtibt ^«b. ^ -es ilrei: diesev ttemer-^ 
knng bewenden fassen zn müssen. Gut ist ferner das, was 'iibei< 
die Trilogien erwähnt ^i#d, besonder^ wird 'der mnthmasiliche 
Iflihalt^ der verlorea gegangetfclA eiiisdiiSgigen -l%ti'c&e anifieihe 
^ehr wahrscheinliche W^eahgegebeilv nur) möchte Hr. Schnei-^ 
der Unrecht habeii, w^An et in der Einleitung zti den S^iteni 
meint, dai»s Aeschykis-d^eii'ganeeD^'irra das ^Liib^kidohges^hleehJI; 
sich drehende , Sagenkreis in '2 Tetralogien geb^aidht habe, Vn- 
grtHeitt^ hat Welcker,^er tnttm d!^ Ansicht ^dn )der IMogte in 
Aesch^ieischenTratieriSp^eleft'niili^Nachdrifdctind J^ 
Gründen yerthefdigte^ dai^ Rkb^ge ei4annt. Andk hierin sthnmt 
ihm Rec. gegen den He^^usg«^ der die eine Tetralogie mit Ne^ 
raea sdiüessen , dieairdere; tnitden 8e]^teäianfaftgen|fösst;^ zu- 
kommen bei', dass die 'En4ic fi^i ©i^ßctg mit Nephc undi&n^fto- 
dat eine Trilogie bildeteii, wovon J^ü^s« der Anfäii^'«fad= ^of- 
i^i00tH der Schlags war. Denn dass Nem^'^annächsl Torden 
Septem vorhergehen , und mk ihnen au einem Gänsen verbunden 
sein musste, leuchtet schon darAias ein,^da6s in den letateren die 
Ankunft- di^s ^IndUcIicn Heeres, -di& Zahl imd die Namen der 
F(llu*er itjid alles Uebrige als bekailti4>vamf)sgcsetzt wird. ' Nir^ 
gends findet eine Erkundigung statt V find selbst die Aussage des! 
HotcH Im V. 50> dassdi^ Helden AUdeiikeii von' sic^ an ihre Ei*« 
fem auf dem Wagen des Adrai^üs niederlegtfeö , ' wird mit StilP 
schweigen ubergangenT Also mnssteiman^ auch von der Weis-J 
sa^mg des Aniphiarans ; itach welcher Adrastus nur allein nach 
Argos amrückkehren, die übrigen Führer aber umkommen sollten^ 
wissen. • Diese Weissagmig kattn^Mn, wie es sich heinahe mit 
Bestimmtheit 'annehmen lässt, in keiiie andere Zeit &llen, als 
in die , zu welcher das ergivisohe^ Heer bei Nemea aragckotoimen 
war; denn der vTöd des Ophekes und andere nngünstigeWidir- 
zeicheh., iiirdche selbst die Türäteii besiimmteii ^ sur Versöhnung 
der Gitter die.Nemeisi^eii'Spiele/fliitiistzflen^ mussteil den Seher 
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Toa sdbät 4t^t aiiflbrd{eni. ^ Bed^At man fieses , 90 wird mftii 
#lch ura 90 mehr gedrangea fobl«iif einea tnnem uad notiiw«Q^ 
di^en Znsammeilhaii^ der Septem mit Neiqea sii erkennen, und 
«ieals Theile eines Ganzen anznsieheA ,: meil es nur dadurch er- 
VlarUeh wird, wie selbst specielle Uiüstlnde, al^ die Weissa^ng 
fiber Adraslitti als etwas Bekanntes und in dem Verlaufe der 
Hattpt^Handlung schon Vorgekommenes betrachtet werden konn' 
teh. Eben so erfordert 4er Ausgang d^ Sept^a, wo vorzüglich 
Anllgonfe' handebid. IsH, und ihren festen. Ent^cliluss ausspricht^ 
deti Polynites zu begrüben , anzunehmen « dass hiermit der Üe- 
bö-gang zum lüchstf olgenden Stucke, welches von dem Begrab- 
nisse des Polynices und dem Tode der Antigene handelte, es 
mag mm dieses^ (Po^v^Mat heisse», (»der einen andern Namen 
fiihrens, gemadit wurde« iDemi ohne 4i^e Annahme miisste man 
die gaaze letzte Sceae TOm V. 1013 an bis an*s Ende nicht bloss 
für einen unnütken, tsondem Huch für eben, störenden Zusatz 
haltem 

Am meisten jedoch bewShrte sich das Talent des Heraua* 
gebers in^der Behandlnng des lyrischen Theiles, der Chore; 
denn hSer hat er hin und wieder durch glückliche Coiyeoturea 
liucken ausgefüllt, und dadurch, wie auph durch andere, frei- 
lich oft, wie es spKter gezeigt werden wird, etwas gewaltsame 
Veiftndenmgen bewirkt, dass die strophisdbken und gegenstrophi- 
sehen Vei^e sich diirchgehends entsprechen. So ist, um nur auf 
Sitt%es aufinedcsam zu machen, im Prometh. V. 547 durch die 
Vertausehung des äkadv hi akutmv dlapv nicht nur dem Vers* 
masse geholfen, sOtadem es passt auch die Aufnahme des dla&v 
gami gut fai den Zusammenbang, und die Redensart ro g>€D%i3v 
ttlatSv fx^aoi/ yivo6 whrd auderw&rts durch ähnlichen Sprachge- 
brauch bestätiget; wesshalb es höchst wahrsche^nlicji ist, dasa 
ursprünglich so gelesen wurde. Nicht minder gut ist in den 
Septem V^ 154 i/tsgoipmvq} 0tQät^ die fehlende Sylbe durch die 
Einschaltung derinterjectionot ergänzt; denn durch den Ausruf 
des Schmerzes wkd der' Gedanke mehr gehoben , ^und das ot 
findet »ich Sfters^ wie der Herausjgeber selbst aus piebrerea 
Stellen nachgewiesen hat , so, gebraucht Dessgleidiea sipd auch 
manche Anordnungen, die Hr. Schneiderin der Einrichtung der 
Oiöre hin und wieder traf, sehr passend. Besonders ist in den 
Septem die vom V* 78 an gemachte Eintheilung des Chors in 
ChorfShrerin (XOP^FOS) und Halbchöre (ßMlXOPIA) , wo- 
nach die Chorfiihrerin die Halbdböre auf das. tou der Mauer her 
Temommene Gretöse des deh nahenden Feindes aufmerkaam 
macht, und ^se dann ihre Besorgnisse iU/lauten Klagen ans- 
»liehen, und desto idbriinstiger die Götter um Abhülfe anflehen, 
«dbr zweckmassig,' und das Gauae gewinnft an Kraft und Leben- 
di^eit Freilich . bajtte Heath« durch, seine Bemerkung 9u der 
Stelle c %al /lU^tv^.^i^khy^wifavtw &yvQV tkho^ii^etfiJ^ 
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dam ^^eben , aor Hess cir dye.fTAterbrpdiiiiig Tom finsen CSiore 
ausgehen.^ Sehr f ut i>i auch vom V« 813 an der Traoergesang 
unter die Halbäiöre yertheiit^ dagegen aber kann Recens. nicht 
beiatimnien , wenn aus den VV. $29 — 40 ^ne Strophe und 6e- 
genatroph.e gemßcbt wird« imd zwar bloss desswegen, weil sich 
sufalli^ eii\e grosse Aehnlicbkeit in^en einseinen Versen vorfin« 
det. Denn einmal kann eine Tolli^^ Entsprechung nur durch 
eine willkuhrliche Veränderung bewirkt werden, wie es im V. 
830 geschehen ist , wo ohne alle Autorität der Artikel td einge- 
schoben , und Tonv V. 833 das daselbst so gut stehende j^oißov . 
heraufgenommen ist. Dann kann man -auch in den VV. 834 — <- 35 

uJikoi foaiv m q>lXav %ax ovqqv 

igi^öüt ifigA XQazl ftd/MiE^fioi' XBQotv 

tUxvXov 
nicht, wie es der Heransg. that, Tor und nach (pÜiai ein Icieine* 
res, und nach oi;(^oii ein grösseres Unterscheidungszeichen setaen, 
weil dadurch so etwas Gezwungenes und selbst Unrichtiges ent- 
stehen würde, wie die beigefügte Uebersetznng des Herajusgeb* 
ist: ab^ lasst in der Klagen, Freundinnen, Fahrwinde mich sein; 
rudert fort das um das H^pt gesendete Hände:-Schlagen. Zu- 
sammenhang und Wortfügung fordern, beide Verse zu eineni 
Satxe verbunden zu denken, und in dem Sinne zu fassen : aber 
o Freuadinn^, schlaget nach dem Fahrwinde, d. h» nach der* 
Gewalt der Klagen mit dea Händen auf dem Haupte den (4ie 
Todteu) geieiteiidea Ruder-Takt Hier ist ntn %>^qov eben so 
gebraucht', wie xcKva x^aro« , upd diß Worte yoisaV acat' ovi^ov 
und in genauer Verbindung mit igsöösts söfisi^oi/ nltvXiyy zu 
nehmen, well die^ Heftigkeit des Schmerzes sich bei JMensc)ien 
gewöhnlich fdiijrcli Schlagen an. Haupt und Brust, oder, wie es 
vom Dichter in den Pers. dargestellt wird, durch Ausraufen der 
Haare äussert Muss aber der Inhalt beider Verse als ein Ge- 
danke geiasst werden, so kann mit V. 835 nicht die Gegen- 
strppbe beginnen, und folglich ist die Annahme von Haibchören' 
unstatthaft G$miz unpassend würde auch ausserdem von V, 841 
an, wo bloss die Ankunft der Antigene und bmeqe gemeldet 
wird, der Nacl^gesang anfangen. Unrichtig ist es ferner, wenn 
Hr. Schneider im Prometh« den Vers 590: 

xXviLQ q)9ByfAa tag ßovxigm Tfccg^ivov 
nicht dem Chdre , wie es gewöhnlich geschieht, sondern noch 
der lo zutheilt Wäre dieser Vera, wie von ihm behi^uptet wird, 
von der la gesprochen , um die Au&ner^Lsamkeit des Jupiters zu 
«rregen , yiie hätte Prometh. antworten können : ntog d* ov nXv& 
%^g olötQodivi^Tov nogfjgl dann, warum wendete er sich mit der 
Rede nicht gleich an die lo selbst , sondern spricht in der 3. Per- ' 
Bon von ihr*! Eben so werden in den Pers, die Versen 159 und 
164 ohne aUen C^rund und auf eine 4ctn Zusammenhang störende 
Weise dem Choragus zugeschrieben^ eehr anndimhar dagegeifi, 
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kt Aie Meinung, iwm tli den \Y. 524 — 39 dei* CKoritgiTS 
spricht, tind dann V. 540 der ganze. CKor in B^ophc^ i^nd 6egen- 
Strophe einfölll. 

' l'flient selgt sich aber endlich auch in der Art der Auffassung 
iNnd Beurtheilung solcher Stellen^ welche nodiiiicht gehörig erlftu- 
teri uiid«nfg^eUtjBind.Sehrrichtigist z.B. Promefh. V V. 426-28: 

8g allv vnBiQoxov iS^ivag^ ' * , " 
Hifcttäi6v^ovQdvi6v ti »4kov 
vcitoig vno^Ttvd'^i '' 

fo der Note bemerkt, dass dei^Dat vAtotg ipnvitÜQOxov nb- 
h^nge, und durch- eine Art von Hyperbaton getrennt seL Da- 
durch ist allerdings die Schwierigkeit grössten Thell» gehoben, 
zumal, wenn man nicht init ^em H^erausgeb. Aach (5dif/og, son^ 
dern nach Kgaraiov das Unterscheidungszeichen (<,) setzt, und 
die Worte oiigdviov noXov als. eine durch xe eingeleitete Erklfi- 
vung, oder vielmehr nähere Bestimmung von öbsv&g xQaratov 
ansieht. Alsdann lassen sich die Verse sehr gut und dem Znsam- 
menhänge entsprechend auf folgende Weise übersetzen: welcher 
Immer die über den Rücken hereinhängende d.h. auf den Rucken 
ruhende I^ast, nlmlif^ den bimmlisäieo Pol beseufzt^ Ferner 
ist V. 799 

ngog ävtoXvtg fpXoyänag ^kioörißsig 
wenigstens scharfsinnig erklärt, wenn 'auch . gleich nicht, wie 
der HeraMsg. meint, die Verbindung mit den nachfolgenden Versen 
hergestellt wird. Wahr Ist es, dass durch die Worte äinolug (pkoyA^ 
nag der Weg nach Qsten beifeichnet wird, aber wenn man ^uch 
^kioettßtig fürHen Norainat. annimmt, das verb. subst. bUI sup^ 

tiirt und übersetzt: wenn du überschritten hast 'die Strömung, 
atis^ii nach dem flaÄimenden Morgen Sonnenwandler; so bleibt 
ilämar zwischen diesem und dem nächsten Verse: 

novTDV XBQcSöa q>kol0ßov %6t &v ll^lxy 
eine Lücke, die man so lange unausgefüllt lassen moss, bis ir* 
gend woher Hfilfe erscheint. Dessgleidien sah Hr. Schneider 
in der vielfach versuchten, aber immer wieder neue Schwierige' 
keiten darbietenden Steile Prometh. V. 1050. 

bH* Bvtvj[i\y xl jalü iiCLvi&v ] 
wohl ein, dass die Beibehidtung des Wortes Tt;;|ri7^^vod einer jeden 
Zusammensetzung ttut demselben durchaus hinderlich sei, einen 
«ur ertraglichen Sinn herauszubringen ; dskher nahm er dafür bI 
iovS tvxiiin den Text auf, und übersetzt : denn was fehlt denn 
noch am Verriicktsein , wenn diess das Fldien (w6nn er solches 
wünscht) ? Damit ist allerdings ein Schritt vorwärts gethan , aber 
an's Ziel kam Hr. Schneider nicht, tveii er diese Stelle in ihrem 
Zusammenhange niit dem Vorhergehenden sich nioht deutlich 
dächte. Glaubt man, hier durch Substituirnng eines midefn Wor- 
tes' helfen zu können und zu müssen, so hat man rorzüglieh auf 
. jf e Aeilsseriihg des Prometh. zu achten, dass Jupiter -ihn^ wi^nn 
er auch idle Schrecken über ihn hereinbrechen lasse, doch nicht 
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tddteii ISnne. In dieser Aeiissemn^ lie^t ein Ausdmiilr roA Trohs 
lind Stolz , den Hcirnies für Wtihhsttin erklirt. Hält* mm diesen 
bedanken fest, go erkeimt ifitfos dflst nicht iv%tj^ wohl »Irer das 
irerb. av^Biv das bezekfati^de'Wort sei. Wenig^stens gebraucht 
in dieser Bedeutnng^ A^schytifs in den Fers. V. d44; das comp« 
9^ittavx^iv, wenn er sagt, .dass Xerxes angegriffen habe, trotzend 
duf die Menge der Schiffe (nfA^st fcatavxij^g vi&v). Setzt 
man also, da in den Codil« bei Tum. Bvrvxet^ und in den Codd. 
Vien. A. B. €.' Di di t^d' gdksen wird , statt ^l d* i^vxij die 
Worte il dl rdö* aiix^v, xtmi über«etzt: wenn er darauf (raiSe) 
trotzt, d. h. wenn er darauf trotzt, dass er nicht getödtet wer-« 
den k&nne^ was fehlt ihm ^noch Tom Wahnsinn? so passt dies« 
wenigstens sehr gut zu dem Uebrigen , und es mag diess y^ohi 
auch die ursprüngliche Lesart gewesen sein/ Das.Wort ATXEl 
konnte, etwas unleserliiA geschrieben, leicht für» TTXH ange- 
sehen werden , tind so letzteres in die Codd. kommen. In den 
Septem V; 276. wird statt navxQOfpoq mit vollen Rechte ndv-- 
TQOfAog aufgenomlhen und vertheidiget, da Letzteres an slchr 
schon ein schicklicheres Beiwort zu ntXBtag ist ^ und besonders 
hier, wo toh der Furcht einer Taube für ihre Jungen bei der 
Annäherung einer .Schlange die Rede ist, durch den SSusammen*^ 
hang erfordert wird« Mit gleichenh Rechte wird in den Fers. 
V. 129. das Torkeinmende aXiov ^gßvec nicht durdi Brücke, wfe 
man es in den meisten Ausgaben findet, sondern durch Me^pes- 
lläehe (Hellespmit) übersetzt. Und endlich ist, um nur noch 
eine Stelle der Art anzuführen , in denselben Pers. V. 1081. in. 
'einer Note die Bemerkung gemacht, dass dieser Vers nicht dem^ 
Xerxes, wie gewöhnlich , zugewiesen wevden könne, well dieser 
bisher nicht selbst geklagt, sondern nur den Chor zu Klagen* 
aufgefordert habe. Desswegen und um überhaupt die Symmetrie 
am Schlüsse herzustellen , wird rotn Herausg. dieser Vers in 2 
Verse gecheilt, diese werden durch Zusetzimg^ neuer Wörter er- 
ginzt, und den bekten Halbchören zugeschrieben. Scharfsinn 
lisst sich in dieser Bemerionng nicht verkennen , nur ist da« will- 
kUhrliche Verfahren, das sich HaniUBg. bei der A«nderung des 
Textes erlaubte, nicht zu billigen. . \ : ' 

Ueberhairpt fand Aec. bei Durchlemmg dieser Ausgabe neben 
den genannten guten Eigenschaften a^ich Manches^ was ihm 
tadelflswerth' oder inbefriedigend erschien^ Vor all^a gehört 
d«hin, dass derHerausg. niditnach silbern, klar dnrchdachten 
un4 bestünufiten Prinzipien sich gleichsam die Bahn Torzeichnete, 
auf der er sich bewege|i wollte. Daraus mi^ssle erstlich eine ge- 
wisse Art von WiUkühr entstehen, die sieh namentlich in der 
Behandlung des Textes, wie schon obiges B^piel zeigt, sehr 
häufig' bemeriien lässt Einmal hält sich der Herausg. mit einer 
iiigstlichen Gewissenhaftigkeit an die besseren von den Urkunden, 
«nd^ wenn In diesen- dne Lesart^ die bestritten wird, rieh findet, 
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fto trigk er 'kein Bedenken, dieselbe beizubehUten ^ odler wieder 
mifzaoehmen^ wenn gleich Mehreres Amgegea ist En ist swar 
diess an sich sehr lobenawerlh, wenü iiher diese Urkunden, wie 
es bei sammtlichen des Aes^hylüs, die bisher verglichea sind, 
der Fall ist, selbst sichtbare Spuren einer Verfilschung an sich 
tragen, so geht man offenbar in dieser Gewissenhaftigkdt xu 
weit, wenn man Mos destwegen etwas fest hält, weil es in dem 
einen oder andern der bessern Urkunden steht. So wird s. B»,um 
von meltreren immer mir einige Falle hervorzuheben, vom Heraosg. 
Im Prometh. V. 1051 das pron» iiii wieder^in den Text aufgenom- 
men, well es in Reg. £, Vieu. B, D, «lehTorfindet, ohngeachtet 
schon Turn, und Yict , so wie die meisten neuern {iditoren es 
ausgelassen haben, und er isbersetct die Verse: 

xvfia ds n6iniyv T^a^ii ^o^ttp 
Cvyxmöu IfiB täv r' ovqümIwv 
\ . fttfr^oi;^ Sioiov^ 

' die Meerfluth aber möge mit wildem Wogengebrause ubejrschut- 
tjen mich, und zu der himmlischen Gestirne Zwiscbeniiume und 
in den finsteren Tartams ans der Höhe schleudern meinen Leib. 
Aus metrischen Gründen ist die Aufnahme des j^s durchaus nicht 
nothwendig, weil der Schlnssgesang aus Anapästen besteht und 
dieser Vers als vers. paroemiacus gelesen werden kann; dagegen 
aber Ist einmal schon das veri>. 6VYxcivwp>i9 das in der Be* 
deutung Ton fibersehütten wohl schwerlich yorkommen mochte; 
dann, wenn Prometh, In dem vorhergehenden Verse sagte. Ja* 
piter möge die Ek*de vom Grund aus erschüttern, war es viel na- 
lürlichef, fortzufahren: er möge die Woge des Meeres in wilder 

, Brandung und* die Durchgänge do" himmliscben Gestirne zusam- 
mendimmen , d. h, die Wogen des Meeres in wilder Brandung 
bis zu den Gestirnen emporschlagen lassen.* Feme? ist in den 
VV; 1020—23, wo von Hermes die Strafe, die fib^ Prometh« 
verhangt werden soll, angekitndigt wird, nicbt ton einem Baio 
porschleudern desselben zu den ; Gestirnen ^ sondern nur von 
einem Hinabschleudem in die Tiefe, aus der er erst nadi langer 
Zeit wieder an's Licht koBum» soll, die Rede. Endlich ist der. 
V-1Ö90: 

worin ausdrnckUch eine Vermengung des Meeres und des Ae^hera 
vom'Pfometh. erwähnt wird , ganz übersehen. Aus diesen Grün- 
den möchte es wohl gegen alle Regelnder Kritik sein, das iyik bloa 
desshalb , weil es in einigen Codd« sich findet, ^n deikTeiüt auf- 
zunehmen. In denPers. V. 336: - . ^ 

fiij 601 doxovfitBv tyÖB Xzap^vtu fi^ixfif 
ist bloss mit Rücksicht auf Med. und Moiq. L die bessere Lesart 
keup^^vai durch Xt^ip^VM vwdr&ngt, obgldch letnteres in die* 
ser Stelle durchaus nicht stehen kann. In den vorhergehenden 
Versen ^d von dem Boten d^ fiMürkedergriediiachenMacilt 
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der. Sliiie der persischisii M adit gegenSbergetiellt ^ dami]^ nwn 
^«ichsam Bch^li durch d«8 AugeiuBafls abnehmen Lonue, auf ves^ 
seo Seite nach meiischUcher Ber'ecbniiag der- Sieg fallen werden 
waa soll nun in dieser Verbindung heissen: wir scheinen dir doch 
nicht so ge£a8st worden lu sein durch den ^Kampf ? Wie viel rich- 
tiger ist es^.daa ;ils4qpdi^at beizubehalten, das Demonstr. rjda 
für sich im adverb. Sinn zu fassen, und also zu übersetzen; ' 
scheinen wir. dir daran (an der Schiffe Zahl und der pi^jsiscll^en 
Starke) in der Schlacht den Griechen nachgestanden zu sein) 
Ganz gut scbiiesst sich dann der folgende Vers : 

äl£ &d& Salfiefv xtg %a%iq>^siQB ötQatov^ 
sn^ der den Gedanken ausspricht, dass nichts die Menge der 
Schiffe, sondern. ein Gott das persische Heer veriucbtet habe* 

Ueberhaupt sdieint es, dass Hr. Schneider sich öfters nur 
diuvh den Rei« der Neuheit bestimmen Hess , eine Hesart auf* 
zunehmen, ohne fßdx viel um den Innern Zusammenhang 9U 
hekümmern, und nachdem, was dieser forderte, zu entscheidefly 
Msas da^ Bessere sei» Vorziigllch zeigt sich dieses in 4eu Fers« 
V.519. 

vi^ag de xq^ 'ffl toZ^ds rote JtBXQayiiivoig^ 
)ifo statt des pron. viiag geradezu ^iiäg dem Text aufgedrungen 
wird, und zwar au^ keinem andern Grunde, als weil es in Med. 
geschrieben steht« Schon ein flüchtiger Blick auf die GedankeiH . 
T^bindung hatte den Herausg. davon abhalten sollen,. Depi, zu- 
erst von V. 515 an sagt Atossa , das» sie in ihren Palast zurückT 
gehen >woUe, um Opfer für die Erde und. die Gestorbenen zii 
Holen, nnd dann ertheilt aie , wie wenigstens aus dea VV. 521 
— ^"22 deutlich zu ersehen ist, dem Chore Aufträge, was dieser- 
indessen während ihrer Abwesenheit zu thun habe; oJTenbar muss 
demnach schoo im V. 519 die Rede an denselben gerichtet sein, 
was auch die gegenübersetzende Partik. öh hinlänglich > anzeigt, 
nicht aber kann dieses mit den Wortj^ : acal xaiö\ hiv x$^ Ssvq 
ifiov MQOö^y f(oA|7, na(^yoQ§ixSi geschehen* Auss^dfem sagt 
wohl die Königin nicht von sich oder auch nur mit Eij9schlies8ung 
ihrer Person : ^(iStg, XQ^ ^i6vä ^ß^pigaiv ßovXivfkaw*. sondern 
anitdies^li Worten redet sie den Chor an, von dem sie, als von 
erfahrenen Greisen und zugleich Käthen des Königes , in der ge- 
genwärtigen Noth ^treuen Rath und Beistand erwartet. Auf 
gleiche Weise drückt sie sich im V. 168 aus, wenn sie sagt: 
%avta yaQ tä xiäv sv vuiv kctl /io» ßovXsviiaza. Diess alles 
macht es klar ^ dass nur vfiäg die wahre Lesart sei. Doch musa 
man- Hm« Schneider auch augestehen, dass er Manches in dem 
Texte wieder hergestellt hat, wovon andere Editoren ohne ge- 
gründete Ursache abgewichen .sind , oder was sie unbeachtet 
Hessen« So ist gleich in denselben Fers. V. 351 das laeai^öopoV« 
tig mit Recht an die Stelle des iMv&OQovteg gesetzt, weil die 
Zusammensetzungen mit ivd bei ähnlichen J^iffisbestimroungen 
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6^1' Wmetn hSnfi^er sind. T>e«»^1em^'^fbriefm Viimcih. 
V. t72 4as In den l^c^sereh CrkTraden gtehentie od^Vör'niit geilem 
Grande för das in den meisten Ausgraben TbrktitnHaehd^^ &SrL aof^ 
genommen, da in den- Worten des Promethi der'Tefete VorsatÄ 
8ich ausspHeht:, nichrnücha^geben^ 'und' das Oaiia^e äfsd hfitBe-^ 
kri^igting imd'Betheariingf gesag^^ ist. Ferner Ist, iira hfoch dheu 
F«il der Art «i erwähnen ^ im Prdi^eth. V; 416 haeh raefifefett 
Cr&unden wohl nidht 'ttnpassend ronov init mp^t^Tertaiischt. ' 

Aber "diese Consecinenz' beobachtet der Heransg. hiebt dirrch-^ 
gehends^ sondern* er erlänbt silslif wieder auf der andern Sek^ 
häufige Abweichungen von den Urkunden, so bald' bs ihm darauf 
ankommt, eine Uebereinstimmung deri^trophischen und' antistrb' 
phisehen 'Verse zn bewirken; er ifetzl hliizif,* wlie-Ä. B; in den 
Septem T.92i5 itgog und in denPers: V. 1031 ij^'undöf 1/17; oder 
er fässt weg , wie irf den Septem V. WGxoA y^ oder er bfldet'neifc 
Wörter, wie im Prometh. V. 406 pisyaö^fitav \\n& in den Se- 
ptem V. 76i dtdv^aKEa^ oder erdichtet selbst Verse,' wie eben-« 
fhlte'iii den Septem V. 120: yotg ^QÖnifiTtovtat talg. ' Wk s^Y^ 
ches Verfahren ist eigenmächtig, und kann um so weniger g^ 
hiiliet werden, wenn die VerSndemngen weder dem Zusammen-' 
hange, noch dem Geiste und der' Sprache des Dichters angemesseni 
sfnd^ ^'Dieses möchte' wenigstens besonders in folgenden Stellen 
der Fail'/ein. Inf Prometh; VV. 405 — 407 ist in der^egen- 
stropfie, um* diese mit der Strophe iibereinstimmend zu roachife'A, 
ft^yccXüt5J^fj(ioi^a tt Wahrschefnlfch mit Rücksicht auf die Aid.; !ä 
ll,hY)AKxi(5X^Giv Sr' verwandelt, tmd dazu ^£yödj|;i^fiqt^ gesetz*^ 
dann .ist ersteres Adjectir ittit ^ciper und letzteres mit* i5roi>'6»i^ 
verbünden y und es werden demnach die 91m ^'«ränderten Verse: 
'^ . '*' ^QoitaiSa 8* ^iri Ctovotv Xika)iB xtoQa 

!" *' n$yalo6XTi(i(Off j (iByäöxrj^ov^ at' dg* 
-' '' '* %«ioi7tgtitri, 6xkvov6a xav 6itv 

^ * iwoiiaiiiQVwv xz ri^av. 
auf folgende Weise übersetzt: überall «ber hat sdion ertönen 
laiseh das weitverbreitete Land (Europa) ein weitverbreitete**. " 
Geseufze, 'als altherrliche beseufzend deine und deiner Blutsver- 
wandten Ehre. Nimmt man auch keinen Anstand y ^s Wot^ 
j(i^a0;^9^^{i}t/,\ohngeachtet'es nirgends vorkomtrft, gelten zti^ lassen,' 
rnid giebt man zu , dass eine solche 'Verbindung von 2 Adject., 
wie ötovotv pLiyitipiiioVy vtm denen das erste, als Süb^ant* 'gc-^ 
braucht, ^inen absträcten Begriff, das andere aber eine^ Eigen- 
schaft .ftn diesem bezeichnet, dem Sprachgebrauchc des Aeschy- 
lus ^dif^de nidht entgegen sei, weni^ens Hesse sidh' darfEir', '^as 
jefdoch d^m Herausg., der Aiir bekannte Fälle, wo Einzelne 
JCdject. in ' substantivischer Bedeutung Voikqmmen , wie z. B. 
nohi^iivov 6thvu\ tr^r^hnty entgangen zu seifi scheint V ansi 
denlPei^s.' V. 626 ßagßaga Ootqnjv^^ als Beleg anführen,' so kaira 
hian'doch tmsermDiehter nicht zutrauen) 'dass er im' Ausdrucke 



. 8Q yfethgf^n yM.i dbst^ ki dem,^ vom B[fffiiifig.:;efli¥i6tea'Sio9(9 
MfxMt0$i6BV'Vfi\^ paf^enderes Adj^c^. fiodeq .kowte ^l^i^ i^B^aöpi^ 
liM^ riAuBfij^dk^ b^lirf aucb ' dii$ SiAat^ . yfii^a, kejiies weiter^ p 
.B^iil^rteSi, da e« $ji?l|on.dur<plL.ff(^o9E^0a^'lFi^]|i^r^ wenig .y^. 
in defi-Ferfi« ^40 «dverbfole Bedeiitung fant^ hipa^ctfch^fid bestimmt» 
und'.xii ii^ii«a]^«Ug«ol(^]|»€9i Be^iriffe erlndieoM V 4«^ ^ma }Xk.^^ 
folgenden: ^te^n .F€4i d^a<fOi t' ixo^^oi^aQ iqjitelstder ParUI^ 
vi^bei^ejsa duff ei^ellt )|dipd) indeoiiijich ein^ bekaniiteii^ ^^nesis 
iUftter ;i^ftf|^a zi>gl«ic|i die ^Pf^voHner ged^cbt w^cdep^ i^i^>«pC eine 
iitmliche .Wotee . Ja den f Qrs* A&ch den» lä2. Versie: ffa<<v,|'a:f 
iti%v^ 'u^0uxf0^£f^$ öi';|(ali£i 4er orklarende $4^ %'X^ mtt qT ^^ 
«lüiV/olgM! Dc^nbldPun^aij;]^ also ^ina0a ^^«$ q^den n^cltffdr 
.goR^ei^ Yar^^ >,to i^tKem sol^^i^ii JMtqni Kiifiihiawgnlyipgi^;» , \m 
iiieJlit hmhi J«j^btt.e«, da^d .fis)«iiA#^^|[^ciM/ .«in äbei^ssigllft ittod 
vonüatzea ä^wort.FQa a^i»9a ii^a*«; 9^}r.<g4it a]i>ei; pf|«st^,,. wie 
.«^;i^<jfiO9^0r^$, 3D ti^fb/,. weil jdi« Klage^^ocb m^^deoUfiitf^f^ 
der grossai^gen Titajaeolkerrgcbidit betrifft, und gerade das Wor^ 
'iuy(DA0§xßifi^^ ^ gldcb ^e scsAc^^o^/aa eii^er andern. StellOi 
dies« ^nps iref fti<Dh daf ali^Ui« . Darjans .;ei:giet^ , e« ijch ,. > daaa,;_j9ii 
viel Mliitbsynier ist, n^lt- WeUdueir n^ iifi^n^l{er«iipg. 4i^T#^ 
i^^prteiiniiierändert^, braten, in r^iy^ii^aa hi^v Mynßv^mmt 
yigitg iat^i die Bedentiuig: Würde > fSur^nasit oder .H^rrs^hafi; 
•fiest 9ii> halten , und zu übc^s^nen:. dai^igansie Land tö^t längst 
«eAtamd, indem es näinlii;h)dfdine und deiner Briädor gre^sacMfC 
Mddurdi das AUi»* ehrwtirdige: Herrschaft bdkhgti, d^ff gfUUH) 
lumd alsov näa»Uch >so viele Bewebmer n«s. vit< JVneh .jViemgi^ 
nulässig und auffallend sogar Ist die Art, wie der J^flusg, ip 
dea SeptQm den Vers 329; ... 

XQog ttvigog d' avriQ {vno) 9oq\ xalvatak - ./,' 

herzustellen sucht. Ohne allesv Bedenken setzt er statt dogl (Rob. 
vxo äoQi) die' Worte mg äogi^r obgl^kb in k^^er der 'Urkun^ 
de«, auch unr^ein^. Spnr .da^on sich findet, und er trägt dlea^ 
Vers so ins Deutsche über: an der Seite ilnret voa jden Siecj^rj! 
getödteten Männer' t&dten' sich die Q|it,tinnett ^selbst mit mann- 
:)iiäiflm Rlillhe durch- des : Sehwert. Pem ,Yer$fa ist dadurch .iiU?ih' 
.dings geholibi^ und.er ent^richt als ein daehllii^dl-kretfecher d^gi 
ä41« Vesse :4n Aßr, Qregfen^trojihe , abor eine solche Woprtve|?bii|- 

^ ämg ist dem j|i/e$ehylus fremd und unnaturhcb. , .D^nnabge^hf^ 
dbiTon, d^s. ng^ n^it d#in| Qenit; nicht die BedeatHng' an :d^ 
Seite eines haben kann; wi^.ketmtil Min »i^nQ cJ^ if c^yn^si 19 
d^ Sinn fassen .iind<«!f»^ ao «beisetzen« wje ef il^r Her«u§g. ihu^S 
Es. müsirte Weni^teps ori/iy^/d^rch eiile. ]^a^ei^^!Partlk.. eingeleüf^ 
.ndn.^ Wollte man selbst at/3}^ £n adjectivlsdi^ B^eutnng nelk-. 
m^n, so walre dadurch die Scbwi^igkeit nicht. geh^ibeii, weil der * 
Chor hier nicht den Heldenniuth der FVau^, sondern nur dap 
Unglück , das die Stadt, wenii sie ^eyobert werden sdlte, treSen 
wiirde^ schUdein UsUl« Zu diesem gebüßt nach der Yorstelkiiqp 
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desselben £e Ennmrimigr der Minner imd Kinder . ntclit aber 
dier Todt der IVanen, die, wie er schon in den VV. äG6-*-U 
khgi , gefangen wef gefälirt werden würdeni Baher iLaiin ^Mge 
SteHe Hut Ibissen: Der Mann wird vom Manne (Feinde) ditrdi 
die Lanse 'getiMkiet CHeicIies Hesse sicli audi ron andern Vor« 
inderungen sagen; dodi Recens. will hier nieht länger verweilen, 
mn noch Ranm PSp einige andere Brinnemngen nu gewinnen. 

Eine 2. Folge, die daraos hervorgehen nraMte, dass -Hr. 
Schneider daa, was er in dieser Ansgabe leisten wollte, sieh 
nichf hestiintat gedacht und gleichsam abgegrinzt hatte, ist, dass 
er^ in den erläuternden Anmerkongeu den rehier des «n viel nnd 
sn wenig nitdit immer sorglHtlg genng verraM. Denn ^nea 
Th^ ist Manches eri^Urt , oder in's Dciits<die nbersetit , waa 
fuglich hätte unterlassen, und, als bekannt voransgesetnt werden 
kennen. So lobenswerth es iwar an «ick ist, dunkle Stetten in 
einem Aator durch Ooftstruction, WorterkKning nnd Cidmng 
der einschlägigen §§ in der Grammatik aufzuhellen, so muss 
^diess doch dann schldüdi wiiken, wenn man dabei das. gehörige 
Mass nicht beobachtet, und das Leichtere auf gleichte W«ise wie 
das Schwerere behanMt« Denn einmal vrard In diesem Falte «der 
Jugend' lu wenig Ctelegenheit gegeben, das Selbstdenken*, was 
dodb fßr den künftigen G^dehrten eine so nothwendige £lgenh 
«ciiaftlst, stiüben, und dann hat das, was man ohne Mnke er- 
langt hat, auch in der Regel keine Dauer, wenigstens wird es 
ttf^ht in dem Grade Etgenthum des Geistes ) als das, was er mit 
Anstrengung und AvaA sieh selbst gewonnen hat. Dass Hr. S. 
hier nkht immer das gehörige Mass zu halten wussle , soll nur 
durch einige auftallendere Stellen gezsigt werden« Im Prometb. 
VV-.83— 84: ' - 

* • olo/ ts thnjToltävi* dst€tPtXij6ai itivmv; 
Ist nnten in einer Anmerkung erinnert, dass rsSi^ds Mivmv Ton tl 
abhbige, undV. 196: • 

dlda^QV lyfidfg^ bI ri pi; ßkirntj} jlafa» ^ 
Hird, obgleich selbst ein Anfanger keine Schwfcrigkeit ftiden 
wfkrde, Wort för Wort ttbera^zt Dann in den Fers. V. 508 
wird aufmerksant gemacht, dass der Inf. mnoi^ipat durch das 
im Torhergehenden Verse stehende 9>i^st regiert werde. W«r 
^Bim A'esdijlos zu lesen anfingt, dem sdUte man so etwas nicht 
«lehr sagen» Und doch Ist wieder andern Theils Vieles ais b<$^ 
hannt angenomhoien , was wohl einer Ei^uterung bedurft hätte. 
8# fet z. B. im Prometh. V. 125 in einer Note über die Partik. 81 
^e Bemerkung gemacht, däss sie dem Sinne nach Pär yälQ st^e, 
und nun 'folgen alle Stellen im Aeschylns, wo sie in dieser Be- 
deutung vorkommt. Die Sadie ist an sioh richtig,' doch hätte 
•davon der Grund angegeben , und gezeigt werden sollen , dasa ' 
das a seine ursprüngliche gegenuk^rstelleoide 'Kraft nicht 



t 



AeschjToi TragCdicti roa ScbneMcr* S7I 

liere , dass |bcr diese oft wegen einer innern , Uoss in der 
Seele des redenden oder liandelndeh Subjectes Torgeliehden 6e^ 
dankenentwickelung vreidger bemerlcbar werde^ woher es kbmme^ 
dass der dnrcii dl gegenüber gestellte Satz gleichsam ab Grund 
des vorhergehenden erstbeint Gleich in unserer Stelle ist Pro- 
loetheua in Ungewlssheit , ob er glauben solie, dass Jemand in 
diese Wftste komme, oder nicht, und ob das remommene Ge- 
räusch nicht Tielteicht Tauschung war; während er also mit sich 
80 beschäftigt ist, und innerlich noch sweifelt, «etzt di die 
Wirklichkeit gegenüber. In den Septem VV. 40— 41 sagt der^ 
Bote: ich bin gekommen, um dir Ton dem, was dort im feind-^ 
liehen La^er geschieht, sichere Botschaft zu bringen; denn (dl) 
Ich selbst bin Augenzeuge. Indem nun der Bote sich des Ans^ 
drucks öawij q>iQGyu bedient, bedenkt er bei sich, ea mödite 
diess demkteocles zweifelhaft erscheinen. Diesem Zweifel, del* 
in- dem Gemfithe des Königs entstehen könnte, stellt er durch dl 
gegenüber aitog Hazontijg äfl lyd. Gleiche Bewandtnlss hat 
es auch mit den übrigen dtirten Stellen. Eben so allgemein 
und kurz werden auch die übrigen Partikeln behandelt, und 
nberdiess drückt sich der Herausg. oft so unbestimmt über sie 
^aus, dass der weniger Geiibte leicht auf eine ifrige Yorstellong 
kommen könnte. So wird , um nur noch ehien Fall der Art zu 
berühren , in einer Bemerkung zu PromeA. ¥• 968 : 

l«spTo^9}0ag~d^&€s^ (og nalS* ovta (is 
gesagt, dass d^iStsv dg gleich als ob, gleich ab wie bedeute, 
wonach man annehmen müsste , dass beide Part ^ mit einander 
verbunden, diese Bedeutung habeh, was offenbar unrichtig wfire; 
denn d^^sv gehört zum Tcrb. ixsQt6fif]6ag j und wird , wie sein 
Stammwort, für das es oft steht, gebraucht, um die Gedanken 
auf etwas Bestimmtes hin zu sammeln, und da fest zu halten. 
Daher findet diese Partik., ausser d^. Zeitbestimmungen, Torzügt- 
lichbei wahren sowohl, als erdichteten Betheuerungen, und be- 
sonders bei solchen g^m ihre Anwendung, in welchen, wie in 
unserer Stelle, eine Art Ton fotterkeit, oder ein gereizter Zn- 
stand des Gemüthes bemerkbar wird. Dasselbe ist aueh der FaH 
in den Worten des Prometh« V. 1202: 6g Ztvg dvaööy 8ij9iv^ wo " 
das i^BV nicht, wie Herausg. meint, das Spöttische, mit dem 
die Worte gesprochen sind, was gegen den Zusammenhang der 
Gedanken wäre, sondern die zurückgehaltene Bitterkeit, die 
durch die iBrinneiting an des Zeus Herrschaft in der Seele des 
Prometh. aufgeregt wird, bezeichnet, und in so feine dem bei 
uns im ähnlichen Sinne gebräuchlichen Nämlich entspricht Die 
Bedeutung gleich als ob ist also nicht in der Verbindung des dg 
mit dij&ev^ sondern des dg mil dem Partie, zu suchen, und obige 
Stelle muss so in's Deutsche übertragen werden: Wahrlich du 
apottest meiner, als ob ich ein Kind wäre. 
^ ^iu Zweites , was dem Recens. hei DurdUesung dieser Am- 
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g«(^ef. missfiel, und ttdeluswerUi 8€|ii«ii, isl, dass der Heraasg. 
bei der SpradierLiarung vieler Stellen eine gewisse LTiisicltierhcU 
yerräth, woraus nian scliliessen muss, dass er öfters mit sich 
selbst Dicht gehörig im Reiuen war. . Zunächst kann dieses aus 
der Behandlung folgender' Stellen erkannt werden» Im Prometh. 
istaadcnVV. 289 — 92: ^ ,\„' ^ 

ro T$ yag fif , doKfS, ivyyBve^ ovtas 
. ^ iöavayjtd^Bt^ j^o^/g t£ j^it/pv^ 
, oi;;( Saxiv oT&jKktova uotöav 

in einer Note nachstehende Bemerkung '.gemacht: das rd, wtis 
ro^n ^alci Oemonstr. zu nehmen hat ^ ist von. der Appoßit. ^vyy^vls 
getrennt; 4och kann man auch x6 d, h. rodf aus Ac&Yon'l^a- 
t/^xa^£t abhängen lassen, unäzkydgtür etenira, nammie neh- 
men, odet TS — ti als sich entsprechend ansehen. lieicht hatte der 
Qerausg. zu einer bestimmten Meinung kommen können , wenn 
er sich diese Verse in ihrer Verbindung mit dem vorhergehenden: 
talg öalg^äl iyxfcig^ Ti^dt, .i^waAj/oi, klar| gedacht hätte. In 
jenem Verse nämlich spricht Oceanus.sep Bedauern aus, und m 
den folgenden , hier angeführten giejblt er den Grund davon aii^ 
der ihm ein doppelter ist, einmal die Verwandtschaft, dann per- 
sönliche Zuneigung. Beides nun sind die wesentUclien Bestand^ 
theite dessen, was den Oceanüs zum Mitleiden stimmt, und 
werden als solche dadurch angezeigt, dass das entwickelnde ufid 
zergHederade tl zweimal gesetzt wird« Es kapn also desshalb t« 
nicht zu yäg gehören, und etenim bedeuten« Aus dem Bemerk^ 
tcn lässt sich aber auch erkennen, dass die Erklärung des rd un- 
richtig ist ; denn dieses kann nichts anderes, als der Artik. von 
fSvjfyavsg sein, der hier stehen muss, weil der in öt^yyevlg lie- 
gende Begriff nicht als ein unbestimmter, wie z. B. äuva nBxov-- 
ha^v^ sondern als ein bestimmter mit besonderm Nachdruck 
. gefasst und hervorgehoben ist. Dass iibrigens der Art. durch an- 
,dere, Wörter und selbst Zwischensätze von seinem Hauptworte 
gepennt sein könne, ist in Matth. § 279 Anm. 4 und 5 ans meh- 
jrerenBeifpielenzuerseh^ Ferner wird in den Septem W* 8 — 9z 
^ . ' . ^ ^ ] äv Zavg dka^iiQiog 

htaivviiog yivoito Kaä^alQv »oXH' 
der Cenit ^v zuerst so gefasst, dass er von htävy^og abhSngen - 
aoir, und die Stelle übersetzt: in welcher Hinsicht der abweh- 
rende Zeus bedeutungsvoll sein möge; dann wird gleich darauf 
erklärt, er könne auch von uXe^viiQiög herrühren. Um nicht 
zu erwähnen, wie hart die erstere Art von Erklänmg und Uebef- 
setzuag ist, entscheidet auch hier der Zusammenhäng, dass 
diaifjrrji^og das regierende Wert sei. Eteocles sagt ohngefäfar 
Folgendes: wenn die^ Stadt ein Unglück troffen sollte, so wurde 
er vor allen von den Bufrgern mit Vorwürfet) und Wehklagen be- . 
stürmt werden; «da nun in dem Gedanken selbst schon, und 
namentlich in dem Ausdrucke ; Wehklagen eti^as Ominösei^ liegt. 
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go ^cht er dieses abTO\«^deii , indem er hiimuetot: iSv Zsvg 
dXt^fjxiJQlog ysvoiro'^ gerade wie oben in dem V. 5 da» o (iij 
yivoita ^ebraucktjst .^ Bas Wort ijfoivvfMos aber verbindet 
Bteocles 9iit Zav^vum-es zurecbtfertigen, dass er von ihm die 
Abwehr alles Verderblichen erwarte, da er nämlich daher seinen 
Beinamen führe. Noch mehr zeigt sich dieses Unsichere und 
Schwankende in den folgenden \\. 382 — 84 : 

xal vvxta tttvtijv^ ^vXiyBLg hc* ddxldog 
:a0xaoi6i (laQlialQOVÖtXV ovqccvov kvqblv^ 
Tax «V yivoLto nivtig y 'vola tivL 
Diese Stelle wird so übersetzt mid erklärt: „und diese Nacht^ 
Ton, welcher du sagst, das^ sie auf Schilde von den Gestirnen 
flimmernd des Himmels sich finde, mochte woU bald sein ver- 
spürend die ünsinnigkdt einem , d. h« und jene Nacht möchte 
bald wohl seine Thorheit (der Thor selbst) verspüren pnd empfin- 
den« Der Acc. vvxta ist von iiavtig abhängig; doch könnte man 
ihn auch als absoluten Acc. ansehen^ oder durch Attraot mit ^v 
verbunden nehmen. .^^ Fürs Erst^ möchte es wohl schwer wer- 
den, das >^ort iiavtig in der von dem Herausg. gebrauchten Be- 
deutung zu finden ; dann beweis't die aus Eur. HeracL V. 65 ange- 
führte Stelle : ptavTig d' ^09"' ap' ov xakog radt nicht, dass (jtdvt ig 
auch anderwärts mit einem Acc. vorkomme, da das tä3s nicht voit 
gAavtig^ sondern von xaAdg regiert wird, indem Yerba und Ad- 
jectiva den beigesetzten Gegenstand, an dem zunächst die Hand- 
lung vorgeht, oder woran eine Eigenschaft sich unmittelbar 
äussert, im Acc* bei sich haben; und endlich ist der Sinn der 
Worte nicht ganz richtig gefasst. Eteocles , der aus den Zeichen 
der bisher genannten Helden gleichsam mit einem Seherblicke 
einem jeden sein Schicksal vorher prophezeit, thut diess auch bei 
Tjdeus, und erklärt, dass die Nacht, die ersieh ziun Sinnbilde , 
auf dem Schilde gewählt habe, eine Vorbedeutung von der To- 
desnacht, die bald ihn decken werde, sein möchte* Desshalb 
Rngt er den Satz mit einem Acc. an; aber wahrend des Sprechens . 
tritt der Gedanke vor seine Seele , dass es Thorheit war , ein 
Zeichen von so übler Bedeutung zu wählen, und er geht, da der 
Begriff Thorheit jetzt die Hauptvorstellung wird , nach einer, 
den Griechen sehr gewöhnlichen Sprechweise, in die veränderte 
Constructiqn über.: tax* av yavQLZo luivrig 17 *vola ttvl (viel- 
leicht möchte einem (ihm) der Unverstand zum W^sager wer- 
den, d. lu vielleicht mödite ihm das aus Unverstand gewählte , 
Bild die Vorbedeutung eines ähnlichen, ihm bevorstehenden Ge- 
schickes sein). Demnach ist von den, vom Herausg. angegebenen 
3 Fallen nur der zweite anwendbar. Auf solche unentschieden 
und zweifelhaft gelassene Stellen stösst man Öfters ; dazu kom- . 
men andere, wo ^tweder der Sinn nicht richtig aufgefasst ist, 
oder der Herausg. sich wenigstens unverständlich . ausgedrückt 
hat Besonders ist dieses in den Septem W. 2 — 3 ; 

- iV. /a&r6. f, Phü, V. Paed, od, Krit. Bibl, Bd. XXUl. Hft, 3. '^IS 
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^ oitig,(pv}:itl6Bi ngSyog h n(fv(ivji noXzmg ^ \' '' 

der Ftfll, wo so übefsttzt ist: welelier das GfescMflt (d«8 Amt) 
besorgt als Steuerlenker am Hintertheil di^ä Staates. Einmal ist 
es^schoA unbestimmt., und wohl auch gegen den Spradigebrancfa, 
XU sagen: weicher als Steuerlenker das Geschäft hesorgtv dann 
heisst das Wort TCQ&yog hier nic^it Amt, Geschäft, sondern fir- 
eigniss, und ist ganz gle^ehbedentend mit ngäyita^ wie diess 
auch in deir Versen 581 und 788 der Fall Ist. Unter (pvlaMsi 
ngäyog ist .der Beruf des Herrschtörs dargestellt, der auf die Z^it 
und 9nf ,$Ues, was sie erzeugt^ achtet, um darnach in Bezug 
' auf dea^taat di^ ,nöfhigeri Vorkehrungen zu treffen. Jn so ferne 
findet zwischen ihm unfd «Sneraiäteuermanri ei|je grosse A^htiltch- 
keit Statt, wiesshalb dife Dichter auch oft den einen Btegiffff fftr 
den andern setzen. Dass dieses der Gedanke des Dichteris' ^arr, 
dafür sprechen auch die Töratisgeheti'Jen Worte: xqtj liyBiv rä 
xct[Qia. ' Eteocies sagt al^j6 an unserm Orte nichts anderes, ,als 
das Zeitige, d. h. was dl6 Zeit erfordert, m'uss sagen, wer eis 
Herrscher den Gang der Ereignisse oder die Begebenheiten 
beobachtet und bewacht. Für Herrscher wird der synonyme 
und bildlichere Ausdruck gebraucht: auf dem Hintertheile des 
Staates das Steuerruder lenkend, wie auf eine ähnliche! Weise 
im V. 62 — 63 der Bote den Eteocies anredet: öi) Ä' , cSfgra vr^og 
Tcsdvog otaxodto6(p'og^ fpQ'ä^ai Tcokidpicc, — In andern Stellen ist 
die Art der"!Erkl§rung und Üebersetzung wenigstens gesucht und 
.gezwungen, tmd weicht dahtr ebenfalls vom Wahren ab. Im 
Prometh.V.212Ul3: 

«äg öv 9tat' töivVy ovÖE nqdg ro Ttagtsgov 
-XQ^^Vy ÄdAö'fll tovg vnsQBXovtag xQtttBiv 
sucht Hr. Schneider dh^Sqhwierigkeit, die einigein dem toi^ 
vK^^iXov^ürg zu finden glkuhett, dadurch i^u beseitigen , dass er 
afthrmmtV die Worte doAoj' dh tovg vnigixovtccg stehen für tbvg. 
di\'d6lq) VTtBQix^vtceg^ ilti^, iftdem er Letzteres zum Subject 
ntadbt,' übersetzt er: da^s micht durch Kraft, noch mit Gewalt 
bestiitirrAt wäret, sondern den ^lii List Ueberlegenen zu siegen. Das 
Gezwiingenfe und Unrichtig dieser Erklärung ßllt schon dadurch 
in 'd!e Augen, 4^ss' nach der Meinung desHcrausg. das roi)g 8h 
dolo v^tEQexöviäg' dtn Worteft^xar' löxvv xmA^Ttgdg to iap- 
TS^öi' entgegen gesetzt ist. fei^'lst aber dieses auch ganz gegen 
deta Sinn und Ztisammenhang, indem Prometh.', durch die Weis- 
sagittig sdner Mütter Themis und der Gala belehrt , die Art an- 
gfebt, wie der Sikg erlangt werden könne. Diese bestdit ihm 
in der List, weil die, weldie, wie die Titanen, an physischer 
Kraft überlegen sind, nur durch Intelligenz und Klugheit tfber- 
.wunden werden können. Auf BöXo) ruht also ^er Nachdntdc,^ 
utid es ist dieses Wort folglieh für sich dem Htn' Ux^v entge- 
gengesetzt Es hat ab^ diese Stelle wirklich kefaie Schwieri;g- 
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keit; ^enn denkt -tean^ichdftfträii^ ikcpkoHtf? Hicflit .tlrSuIiii 
Ject die<,! /welche siegen wollen, in welcbfetnt J^ali« . e» freüick 
vxeQB^bvtag hehsen wm^eii smRtem als Objecl, weln^es yoit 
KQmsiv (Matih. 360^^ b) abhängt, luid Vierstehtdarunteir die Tit 
tanen, daan snpp&rt mait nach xpe/i; das Pi<on. inldefi: Tifri^« weti 
elles öft^s fehlt, 'wiez^.B.iä den Pers. V. X6it fit^b^x^^iikUttpm 
r~ ^ißsLV^ a6.-7tm, so kann man gana Idcht «nd in dfen Zumtianftej»? 
hang, passead vb^ietzeii :^ dalis man nicht durch Kraft:, n^ch Bsit 
Gewalt, sondern durch' List. die besiegen -xbässe , weMtto «B 
Stärke nberiegen sind. Natih aiiSffallender edgt Bicb^ief^esiße^ 
suchte und Gezwungene In der Erklärung und U^bersetzung der 
Stdfeiiii deriPöijfi. V. 87— 90: 
-!/,:' 1 cäokifiogd* ovttgvstoöTag ; 

Benaimtaber ist (Vor Xeraces) nicht dner als ünternehmewÄir 
für elften grosses Strom von Mimemmit haltbaren Schranken 
an beschränkeä die^ tawlflerstcfiUche Fluth des Meei^es. J>Sen*^ 
bar da^te bler der Heraasg., wabrscheiidicb durch d^f &iJiaio^ 
9tv(i.a &ä2a«^iy^\f;erlciteit,,an;die Schifisbrü^kiß , »lid tibat den 
übrigcmWatrten «ewalt an , tun in ihnen feine, srfner ebitnal ge* 
laasten,: Verstellung entsprechende, Sedeutttng i^ Üttden«» Mdh 
hier hätte ihn die Emägung ^s Zusaramenhangs < dieser. Stell« 
Biit dem Vorhergehettdeb und dem Nachfolgenden einas Besseca 
beläiren solten. In der Strophe ß' ist Anfangs die Rede TQn de« 
grassenJIlenschenmas&e, welche zu Wasser unä^a^Iiand Grffef 
ehentend milt Krieg iibeazieht ; Idcbt konnte aich dbmit^der G^^ 
diodce Tföcbifldeif, das» dieselbe unwiderstehlich se!.> : JDass diese 
GedankenTerbinduBgc bUgt auch wirklich angenommen werdten 
müsse«; toileilcbtet Jheils schon aus dem folgenden Verse: denn 
unnahbar ist das Heer der Perser , theils noch möhr aus dem In- 
halte der Stropl^e V ein, in welcher im Gegensatze zu dem Vor- 
hergehenäen Befrachtuhgeri darüber angestellt Verden, d4s8, dem 
Beschlüsse einer feindlich gesinnten Gottheit kein Mensch lent- 
gehen könne, wodurch nach der Arilige dös grföchisdien Trauer- 
^iels 4as Walten, des Schicksals angekiinidigt, und äfiigleich, 
wenn auch'dHrik'ä,^aüf deii Ausgang Aer Hkn'dlüng Miigedeutet 
wird. Wie störend, ja wie ganz unnatärlich wärer fes,' Wenn in- 
iwlsch^' der m^Mtr Reflexionen Aber die Schifibröcke ^inflies- 
^ Ben Kessel Wie schön daffO^en, wie .belebend und passend ist ea, 
wmn man denkt, dofie födlen einen J'heil des Cko^^ bei (^ Bet 
traAtungder ungßhÄuercn.Streitkräfte, w^niitXerx^s den Krieg 
tieganü , :niit Vertriu^n ;erinUt werden^ den,^pdern aber, dei| 
Emfluas des Sclücksais kennend, ^6gen des Ausgangs besorgt 
sein lässt? Andh aelbät/ schon das Terb. virosirtiß, was nicht» 

wiejHeraukgft njöiat^ j^Eulvt gedacht (ii)»t^itfr »H^^n9^® 
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BtteÜ Z^ifel in pmrticiphler Bedeutung zu ^tv^utti tfmtmv ge^ 
hört, und mit ^giysiv Te^buhd^i den herrlichen Sinn giebt: 
keiner ist im Stande, dch dem groimeB ^ome von Männern 
entgegengtellend, mit haltbarem Verscltlnfifle (Damme) die nn- 
beUmpfbore Flüth des Meeres abzuwehren, hatte auf das Un- 
statthafte dlesejr Uebepsetanng aufmerksam machen soUen. fLn 
dem Ausdrucke xvfta ^a^^dööfig darf man eich nicht, atossen; 
denn es ist dieser nnr Fortsetzung des mit Qvißavi ipmtdiv schon 
angefangenen Bildesv Ganz gezwungen, ja man möchte fast sa- 
gen, an'aFade granzend ist endlich in denselben Pen. Y. 653. 

.ßd6x$y ndtSQ &XCCXS ^UQBmv^ ol 
die Erklanu^ der alten Vocativform ^fagaidv. NfimlicA der Her- 
nusgeber Tei^gleicht diese mit den in adrerbialem Sinne gebrauch- 
ten Formen veäv^ ^vvcw etc. , welche öfters die Art und Eigen- 
schaft bezeichnen, und schlägt ¥or zu übersetzen: Dariosartig. 
Wie stimmt dieses mit den übrigen Worten: ßa0ZB axaxB nitSQ 
tbcrein 4' Doch Rec. wUl^ ufn nicht weitl«ifigzu werden, nicht 
noch auf andere Slell^i eingehen , die weder in dieser noch 
in anderen Ausgaben: nach seiner Ansidit befeiedigetid auf- 
gehellt' sind,* ^ie z. B. in den Septem VV.1558 — 60, dann 
vonüg^h In den Fers. VV. 158, 555, 571 ---755 596, 
643, 661 ^-« 66,' und zwar : glaubt er, diese» um so mehr 
tfaüfi zu dürfen, da er sich wenigstens über die aus den 
Persi ' angeföhrten SteUei^ anderswo «isgesproehen hat; daher 
, aehUesst er mit der Bemerkung, dass diese Ausgabe^ wenn sie 
auch, wie alle meovchlichen Werke, von .UdTollk)6mmenhdten 
nicht frei üt,. doch ais ein wichtiger Beitrag znr Beriditigung und 
Erläuteruiigjdas Aescfaylu« betradbitet, und wegen vielee reichhal- 
ügen Bemerkungen Törzügiich denjenigen empfohlen. werden känn^ 
dte zuerst zur Leetüre dieses Dichters schreiten»' 

^ Ä SchfhidU 
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piciya Creten^is s. Lucii Sepiimii Ephemeridos 

* belli Troiani libri VL Ad optiraornm librordm fidein recenfiuU, 

.glosfiarimn et pWc^rTatiopes hiütoricas, item Jao. Perlzbnii de Dictye 

CSreteost disserlattonem addidit Andreas Dederkh* Accedit Daretia 

.Ffarygä de excidioj l^r.oiao Jliistoria, Boanae imypensis £d« Weben. 

MDcccxi^i^vn.^ a. mal.;' ' .. - ^. 

Diesie Ausgabe eitles seit fast andei^halb hMbd<irt Jahreh ver-^ 
nachlassigten Sdiriftitellers, verdankt, wie Hr. Dederich ^aelbst 
berichtet, ihre Eiftstehung< eifaet< Preisau%riie, weh^e der ae- 
fige Ni^bidir'lin Jbhre 18i7 über die ^ueUen vnd das Zdtai- 
ter deä Bidtys CHrcftensis gestettt hatte und dardi dfiren Losung • 
der Herausgiebei'^den Si^ davontrug. Diese 4<>erkennnng aei« 
ner gelehrten ^B^trebnngen erweckten in ihna den Sntschlnsa 
auch in kritisehei^nild exegetischer Hnsichl '£nr adnen AoSor 
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mdhr 'ni leise«n ,. als bisbor ^schehen wir^ die" fittr und dort 

Eei§tr^ten Conjectiirai und aus Handscfarifteii eBtlehiileD Ernenn 

datiofien-Ton StenMas, BiBrnunn^ Oadendorp u. A« BorgflUtig^ asit« 

sttBuneiiKtistell^n uiid durch dn& Erklärung) wekbe besoiiderii 

dfia iSeptfroiaMischan SpvadK^ebirftäcIi uad eine Vc^leicbting döi 

noeh. erhaiteaen Qaelknlübec den triojaniaehen .Krtef beriicksieh- 

tigen sollte^ den ^^ntbräaiiofaiBir .W^th df» Aiatoä als Stl&isl ^ 

uad Historiker darzniag^en. Mfibjvelchi^ Sdiwietigteiten die 

Axbdt i^efikniipft ge^esanisei, eridirt er ^Ibsl ^adNircb, das« et 

anfkogs.faat atf^Htti&itiittel. nasser den edd^ fiasüieosiai. Argen? 

loffatensis und Amateiaedamensls und den ätif2Han4$filarlitti[Q' basi* 

renden Bemerkungen, von Obf echt und Mei^e^rus : beraubt und in 

Feststellung des kritischen' Textes. meistens. auC sieh sethsi an«^ 

Ipemetfen war.. Während dieser; A)rbeit .^rsobiesA pliotzlich' im 

Jahr 1830 die Ankmdigteg einer neuen Ausgabe ^e» Dictjs €)rer 

tansis und Dares Phi7;gkis naf}h''CaUatianeb Von St Gallen und 

«Sn<^.Bem^r Handsdbrifi init/c»ieln;$UoBaarian^^on Orelli, welche 

natürlieb alle Biem»bungeni des Hrn* B'ederii^h vor der Heod. uur 

nfitx.jnachte^ und iha zo.dem BlntscUusBe'fiib^e«» sekie Afbdt 

nufzageben, und Orelli wenigstens am di^.AufoähnM» einer von. 

jhm v^assten praefatio und seiner krttis^en Anmerkungen zu er* 

suchen. EVeiwälig aber stand Otl^Ui yonvsejti^m, 'Yoriitaben al^ 

übtir8abdt^.Hr, Ded. niebt Ai^ seinen^ganzen kittisohen Apparat, 

«aiderriiiadiherattüh auf Welkers EmpleUmig die V.QHglf^bung , 

•jcNiier obengenannten eodd. und der*'edit.<.pi?ineeps nebst daji edd* 

•Critandriaa Und Blercädanft^ -. Sa lalt binK<giMien und aUe& not^ 

:wendigen Hulfsoadtl^ln ans^rustet ging der ;Hei;ausgefoer Sbesrr 

mills an das Werk, und wir wollen Si^iett^ Wie weit der Vq^ 

den bllEgen Foxdemngen'sdflr Kritik «md: 4er ErkUtrung^Geniig^ 

geleistet ha^.' • 1;^ : • , i .iß i...- . .*- • '..>-• 

Zunächst ist zu erwägen, ob die Frage liber das Zeitalter 

4er Dictja -Cretensia T^Ukstamien gtiost. und alle .Zweifel über 

Septimiaa bestiipavl beseitigt sind. -Der. Verf. gebt b^iij der Un- 

jleMichungf, w«kK&in der.deQEi:9«»fheTbrausgedelikkten de l>j^ 

^ii Cretensni al:l4.'Sept<lnäi*eius latiniinterpretklaislatibiisid^ . / 

putatioivon p. XI-t-LVI c^nthslton ist; :vo» d^sogenai^nißii. ep^ 

Iftoladadicittaria nnd dem pttdioga« attS£$ Wehe beide^der rßigOflfr 

rlieken Ephemeris.üforaul^hdmii Itfletzt^am. näa»lidb wiiti '^e 

^ZeMb^liuranngx gege1>en, mif Veleh«rvdeKu%erfvoseinf(gftfizes 

£rebiude stUitzt v iilAem In demselben «eines Erdbebens, »u &eta 

.lU^'rjNeroi. gedsichlt wird, ^in. dessen jfkkl^e daSiCrrab^des.anr | 

.gehUchenBictys geöffnet und seine Biinfa<^ in grtechfocher Spraiiilie 

-nät^höniziadbeii Bbchgtahen ali^eiSissIv vonrJBrtlsil aulg^iAd^d 

!]in^ zil.dteren Hei^nriffiu^^laidde» gebraehtsein satten. Dutobdi^ , 

«eibfwuen ste.danadepi iimiisehela, GooMbt ftutUius. Ri)fn«^>iil«d 

.iN)tikrij|ini<4em,KiiaeriKero Siefgeben, delr; iift;Bmi€k6ioM%«i« 

aite|^kai:PubDies de&Biptys und der. Wichtigkeit, jsei»^r ß^hijj^ | 
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Aeielbe'intCrrteioIiisdie habe überträfet lassen.. ::nii';)i¥iee vkoh 
imn ersteh Aasclieine aHes recht giit^ viid. da. jenes Enibeheii 

.imtef!' Ncaro noth durch, eine Stelle des PMösträios Tit. ApoU« 
|Vi ii; GMistatirt ist [cf. Meursü CretaL c« 13« p« 61 sq.}^ so liesse 
sidi '^darttttjs mit Redit der SeUuss «dieii<)i>dass.d;er Ver&saev , 
jenes prolögiis nicht var. Nero gelebt hab^n. Jfönne^ und sdmit 
woM die ittt^a&che U«bertragiiS(glc^wlta später ^esetat. werden 
BiÜsfle. Eine andere Frag« freiliäi istv ob der proio^ von IM^^ 
clys vorfosst At!,- wie Hr. ]>cderith.ii}eint, p. XUf. [Prolog &^ 
i^us Boriptesqae est ab ipso Dictye antiquitatem atfc^anta, eodem ' 
qnt Ephemerida bHii Tiroiani Graeee adposteros dedit] und;;va«l 

. Scpdfnkis naohher in das Lateinisob« überira^n lirurde v vim» er 
igkit AflfJtei'n'anniaimt. Das «cheintonir nnn ans^mahcherläi Rnek* 
eicht gahs im^l&ss!;. Es ist nttmlidi . klar^ .dass entweder 'di^ 
epfstola dedicatoria K^er derptoio^ci tmäqht und unter^eschoBefa 
aei^ da diest^Ibcn iti den wesentlidhsten^PtiQliten tiim ainander ab»- 
%6ibhen* ' Uide^^epfst. ded. nliiiticiL>\tkr I) niehteiilEidbe^benati 
Ui^aciie de^ Anffitidens j^ner 'Büeberi^anfegebi»^ aondera das 
Zifbtdili^nstikzen dei^ Grabes dtiroh das Aiter und 4ie Gebreth«- 
iichkeit* desselben; 2) wird der Herr ^ de«;' iti: dem pn)rlo'gns£a^ 
pralLidcs heisst^ .liiel» l^akis genant ^'^y war :e^ naoh der^ epi- 
4lt«la Prsiis'selb^tH weidier dfcFBüdlerlns Grlecfaisdie übertrug, 
«nd sie« 6 demtNero-fib^rmaeh^^^) hefost'es inder^isi&iiaciUte^ 
fis Pnnlels;) qiiae l;inn CadfKftO et'^enbr^ aiictoribnaper Gradoiant 
•frequentabantnr^ fn dem pralogtis 'qaae ä €adiao in^ Aphaiam fin^ 
i<nht delatae und endUcfa lii Sei Üph^iweris %.-17;iUteris abGad^ 
iko DaniiöqiTe traditfe« Woher ^ hatte- Septimtiis. jenen . Ageoor ^ ^ 
&Df wird Inder epistola die Zahl deri Büchcrr a^f-W, intern pro»- 
ltlg[iis iuf 9 fei^ge^ebtv^ welche le^Masre Zahl^diiräi 4ti^e|;e Aib- 
ctorität gesichert, wohl als einzig richtige anzuneUkoen isi^(i^ 
Itttrod^ p« X!V;>]. '-,.. -• •"/ vio fj«)^;://i: j-: :.:.] >.i[':'{.,'. ^ 
*' ' ) Da^«iad denn^iiun:fneii|(er An8£ditfladh>aÖJ:gifasa^-4^ 
deatende- Bedien 5 wdche Hiv'Dddl* waU ^nigfer-aiw'imier^ 
Üebe^zetfgnnf als um seine OsMfiectu^übÄ daEßBaMt^ de» Bkstytt 
Cl<^t^sis-iw: halten niit4eh bessc^lefiagendfenlal» bidtbareil Wim- 
4w ^imaltsam. täedergi^ahlageft'ibaiifp.: XIII. qaoi[ in v^raqne 

^ :Ä(mutii60to nomiQlla>dl/rersa : naQnftfaaeieiEhiberi IwUeäkUtrix^ie 
%iMn^l^iek' 'iiocbf Ton' viderti'diil B4fdnIa9ln4}oia^iCgu«i::est partub 
Hbrat^orttm osetl^/m {?^iparlrini:et praac(ipi»e&. ipsiasi»e^^ei»Cib 
49epAiHH , 'itqai in Prdo» i^Uedam^et'inrJBpheiiicaffd^ ihcniieiBte 
i^ertit et^m Bplstolam'lciiberdt Prologuhor deiilspi^xiase'^uidem, 
«^d memoriter res^rotnfösa oM^^sr r[«ahon wic^d«]^ efti videUuj. 
4S^rst^Sehe ich liänlich nichi .eid^ iwaa Hr. D^dr mit jerielr^osci- 
tantii>liblarior»m [soll Wohl keinen b*osd^tlb}ijttmeint tebe^^aie 
(ftMeii 'deich bebä' iUttniel) n»ät letwa 'jeaas Worte fiairäf^ala»- 
^IN^äben oder < älihliahe , mSe^vßp. äie^et^ "ett'Mkan 4eir?cyigtoki 
^i '4c^ V^Uap^o pidr:Tetu8tateifarii^^^tfc»'4]ftV^ab;Er;äuibi||4iB 
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Q^cblisi^gen Septiminis Uiisufvi^r.Scxibefi^um^&ik^ collapso p^r 
terrae mqCuiA puiridoob Tetastatem sep.ulci:Q [p. XIV.]^ jmeipt aber 
Hr. Ded. die Abweichung in den Zahlen i, die gewisis Kieman^d 
der die Differenz der Mss. gerade in diesem Funkte kennt, kaum 
dner Beachtung für. werth halten wird^ sobald andere Zeugnisse 
offenbar für. das Bessere sprechen, so ist diese Nachlässigkeit so 
ger^^,-das8 mit ihr ^Icht Alles oder wenigstens Vieles erklärt 
^ werden kann.' Und wen sollte wohl ei^^^l^ Hr^ Ded^ mit seinef 
|iegligeptia ^c^timii überzeugen, i)as wäre doch ge,wiss unerhört 
wenn Septinaius gerade deu Umstand, worauf für das Buch das 
Allermeiste ankommt , vergessen oder naqhiäsMg «rzählt haben 
sollte, zumal da kein Grund einer offenbaren und geflissentlichep 
Yeirderbung vor Augen liegt. So weit..kf nn die Nachlässigkeit 
ei^es Schriftstellers nicht gehen,, wenigstens jdürfen wir sie ein^ 
Hypothese zh Liebe nicht in Anwendung b;Dingen , wenn in deip 
.übrigen Boche keine ^siadere Spur ^j^^ soIcheA miri^ negligeniiii 
Bi^h Qiidet. Denn was jene Steile,, die allein für die Nachlässig- 
keit desSeptimius ze\igen könnte, IL 9. 43* verglichen mitYLO. aur 
betrifft,.' so ist wohl in der erstern der ]>f ame :d^s Mestor verdfgrbt, 
da fast alle Mss. hier variicen, während in der letztem üWp^- 
»ten Mestor geben. . Und WQhfsr entnahm Septimius spd^pn 
(Uplhrzalilang, dassPrajus (ohne; selbst auf die Verschiedenheit 
der !^^men etwas zu gelten) di^^ Bücher eigeods, ^hersetzt und 
i^e dann dem Nero eingehändigt habe^. wälirend sie nach dem 
.prologi^ erst durch die, Vermittelung des .Ijlutilius Kufifs deip 
Kai^^r überkamen und auf seinen Befehl übertragei^ wurden^; Ist 
das auch j^achlässigkeit ßes Septimjtu/f fßf^v Ungenauigkeit; d^ 
.Abschreiber? Wäre wohl Sc^^^ij^iujs .niclit,. s^i^gfältig^r ynd be- 
Iiutsamer gewesen, wenn er.;die.epi$taljBL dedicatoria.schrißb,^ ^ 
dqm Aradius, an welchem er sie. riciite|<eii.SA scjtiuell die Wideih 
Sprüche in Beiden auffallet} ;jn\is^te|^ zy.'ual d^ sIcl^ riusch hjnt^ 
-einander durclUaufen'? kh. glaultj^: j^r. i){[;4- w%/}:S(<P^.O^.^.^^^^^^ 
iiagen, dass s^,UrtheU.bier ^|i|^^^.e^^^^ 
auch die. S^chcmit diesei;^<Sewal/;Sti:e|cii^:ab%rtigett li^e^s^^'}^ | 
, Bei.diei^n so erheblichen lMffe^e||iZfn;bleiJ^t also nichts üjing, 
j|Is eines voaden Styic^en, entivje^er 4ie;iepi$to^ dedicatorla^irOdor 
i4eii p.r<4ogo^ für i^^f geschoben zu erkfärcC^i,. ^p^d ; nnsiijne^mejt, 
-dasfi ;pie .vpn eiH4^in(^pätei!n herrühr/ß. Das ig}aubt B[r., Ded« gj(^ 
d4«;um picht bei deni ProJ9g<^,'jwi^iya;sq8st.die%elle weg^^j^, 
^^.)¥.€ilcher ]\f abelas^ Suidas, €edren\t^4 ^tdpfjla^ivud ^i^l^ f^^der^ 
y/^e .nämlißhe Grzähh^ng.,überda& ÄufHi^den deiiV^ 
N^rdbetteujgoscböpftY. indem in der epistoj^.nlcht^ diayon stehe, 
. ufl^i JM^leia^ z/ p^gar k^in liateia ver^tand^^^y^^p.^il^. Aber 
.^im^, wenig ^^:m %un^ vorhaqdep^ ,^ie; epjpjol^jfui^.un. 
echt zu erklären, da sie so gut, wie der prologu^,, w^c^.audi m 
,.jRÄ(|igwi.öiH^dschrifM5n,1to0 gllclle behaupt^l^ il9^aW"sti? ^uch 
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«et Er>SMt nicht der proIogoTnar mit aosRhrli^hern Worten ini 
Allgemeinen 2;ieiiilich dasselbe , was in der epistola steht und wie 
ftätte denn Septimiiflä nothig gehabt/ dasselbe Bjrefgniss demAra- 
idiüs zu erzählen, welches er, was Septimiüs dodh gewiss erwar« 
ten dnrfte, sogleich erfahren konnte, sobald er nur das Buch auf- 
ßcl]ilug, und den prölogas ansah. Dasselbe möchte dienn wohl 
auch in Rucksicht auf spätere Leser gelten. Wäre das nic&t im 
li^ochsten * Grade lächerlich und ungereimt^ Auch wi|l'es[icb 
ii^ijan freilich die -Sacher Yiicht ad oculps beweisen], so oft ich Bei- 
des «durchlese, bedünken', als sei der prologus erst ein spätere^ 
llfuchwerk« Zunächst nimliiiih spricht dafür ,, dass in den meisten 
Cödd., wo beide sich finden,- die epistola die mittlere Stelle ein^ 
nimmt, ein Umstand, den hiir^Hr. Ded. durch das 'Auslassen des 
Hein^n oder des andern Stückes^ in den Codd. nicht geiii&gettd er- 
Iflär't hat, und der wohl hiehr -Berücksichtigung Terdfent Mtte ^ 
fp/Xni.]. 2) Lasst sich nicht absehen , w'ie ein Späterer auf den 
Gedanken kommen konnte, eine Dedikationsepistel an den Ära-* 
dius.zu schafien, während es leicht auffallen musste, woh^r Se** 
ptimius mit solcher Genauigkeit Uie Erzählung von dem Auffinden 
der Bücher etc» darlegen konnte, und keine Quelle bekannt war, 
aus welcher er geschöpft hätte*' Um nun -spätern Lesern den- 
selben Scrupcl über die Ael;htheii des Buches au benehmen, 
schmiedete ^Jemand einen scheinbar vom griechischen Verfasser 
selbst herrührenden Frplogtts , welcher übereinstimmte mit jener 
epistola des Septimiüs ut%d so leicht Erklärte, welches die Quelle'^ 
des 9ept{m!u8 war. I|ür einen solchen wären dann jene Abwei- 
'^huogeh einleuchtender und erklärlicher selbst, als für den Se- 
"pttmlupf, da sie dtiTcfa das Streben erzeugt sein konnten ,*" seinen 
Betrug zu verdecken. '. Ausser dieser Art die Abfassung des pro- 
logi^s zu erklären , Hessen sich wohl noch andere anfimren, die 
w^gstens nicht einen sa starken Glauben verlangen, als üim 
lit. Ded. zumüthen will. ' Eäs^ sick'd^nn nieht denken,- Üass 
'die Fabel^ wie si^ votai Septinßtls in der 'epistola- dedicatdria ühei^ 
liefert ist, Im Laufe der Zeiten manche Veriadcsungen , Zusätze 
nind Abweichungen erlitten habe, und sie diesen Abweichungen 
gemäss de)* spätere Verf. des* prologus nacherzähltet In dieser 
'Weise erhielt sich dann auch die Fabel undihii^e denNiBchafaiiiem 
'd^ Dictys wieMaleläs u. s. V. überliefert , uhne dass es ndthig 
•war, dass diese denySidptlmiuirlasen oder die Brzählung selbst, 
^ie in deni prologus des Dictys enthalten ist. Auf die ^age des 
GSrn. Ded., woher jene Späteren ihre Erisählung geschöpft haben 
[p. XIII.], kann ich ihm ft^ifich; nicht antworten, eben so web^ 
^ie er ununfö^hsslich beweisen wird, dass -jene ' mir- ans -dem 
prQltogns hätten ' schöpfen määsett^ ' und itiehi^ itihe¥ dikiiikd 
*iinverjäl8cht sei. . '.: *^ '\ •>''«' "^> 

Ja Hesse sieh nicht eben so-ghmbhaft, als Hrn. Ded.'MfilifMg 
rfit ; die Hy^these >atfbteBen , dais Septimiiiis selbst der VarM- 
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«er jener gunzen Erzabhingf ist, die er vonf eristerm , nm seinem 
Buche desto mehr Eingang m verschaffen/ vrie nhgeAhr die- 
selbe Betrügerei dch findet in der epistola Nepotls ad Sallnatfam 
Crispum^ die dem Dares Phrygins Torg:e8etiBt ist? Weit genug 
lag die Zeit des Nero hinter ihm, als daSfi '^ solches Mahrehen 
nicht erfinden koihtte. veranlasst durch di6 Stdie im Buche V, 
c. 17. Haec ego Gnosius Dietys comes Momenei conscripsi ora«- 
tione ea, quam maxime inter tam divers» loquendt generä conse« 
qni ac £omprehendere^tui, literis Ptfnfois a Cadmo Dtnaoqne 
traditis. Leicht konnte dann ein Spaterer, der die Bi<flfthlung 
im.griechischeft Originale nicht fand; sie grieohisdh, nnriiatnrli^ 
eher Weise in anderer For^i, hinzufi^^^ und' dieses Supplement 
sich daArin den griechischen Handsehriften te Allgemeinen snge- 
selltf haben , aus welchen es sodann in das l4ateiRische öbertnp- 
g^en wurde; So^lfisk^ea ikoh efklfiren 1) wie in dem einen oder, 
dem andei^ MsJdl^ «piätola oder 4er prolofus fehlen konnte, 
je nach der BeisobafFenhelt der Codd.^ aus wekhen diese schöpf- 
ten und wi« iendlkh Beide in mancher andern sich erhielten und 
-2) wie Maieläs und die^ Abdgen Spitern, selbst wenn sie kein Lai^ 
^tieinfseh verstanden, #tföhitfiesdbe ErsShlimg gehen konnten. 

So wenig ich 1lll€»}llilipt auf diese nreiniß Be weisfuhnrng gehe, 

"und so wenig anmassend ich aiieii hin , zu glaiihien; diiM räe für 

-Alle und Jeden ufoers^^l^endeKraflf habe, soAabeidh» dbch, meine 

ieh, wenigstens dartifuflArliinerksam genmcht, wiedie Arg^nmentation. 

'des Hrn. Ded. auf «ehr schwachen Füssen steht, und' das Zeitai- 

. ferdes Dietys nicht so sicher mit Nero si«h d^te^minirenlässt, 

als er geglaubt^ hl|t. Die epistola deditatoria bleibt d<^8teäB 

ein Stein des argen Anstosd^s, und Iflsst^^ sic^ nloltt mU osdtan. 

ttia hbrariorum und negligentia Septimii so- leitht wegschaffen. 

' Ist ab^ der prologus liicht acht , so fällt'auch dte^Zeitbestitamung 

nach Nero fort^ da die Erzähhingin deri epistola, obgleich. si^ 

ebaifalls des Ntoo als Mnssetisten Ptmktes erwahM, doch'^ütHta 

--Septimius^ausgegan^h , ""offenbar alsdn vofr iiim auf^lMdmmenes 

^««rtSHcht beliebiger Keil noch nicdit histori6eben.Werth luOien 

kann. '■•■''• '••■'•.• 

'Doch genug hierüber. Vielleicht ist Hr« Bed« schon jetzt 
Imstande, alle 2weff^l^^ dfiesi^ meinem -un^llhiiJgenrQennhlie 
aufilrängten, mit der Witrzel zu «Miekens vfeUdUküislehemiiini 
jetkt andere Mittel zu Gebote, seine fachen Jweütr' au ver- 
' fediten; Im Folgenden beweist Hr. H^ä. ads .alten(l2eiigniasen, 
dass Dietys zii der Gattung der Historiker sa vechden; und ab 
solcber dem HecataeusvHellanieus, Acusilaos snA andorn. AmIo- 
ren gefolgt sei-, aber do«h durch lJ!mfe9taUxmg')den Eail.«n:6idh 
ds Aen und «nabhiogig beraüsgestcHt lidie [p. Jnair-n-.lEQL]. 
^ Wi4) schnell auch hier das UHheil dfiaxHio. Ded. äiber tU» d^ea- 
Daiicirff^ Ihngestaltung des Stoffes v<6i Sefteh ^baDletyif Ml^ ifft 
Iddii'Zu «dEeaiien^ da bei doi' f eriflgen^Refiteii 'iSuiigfer'<'t;]iettr 
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«Hßhön uad ap^ßv^Bicliter täid bei dem grQSsea Verlloste SO. vie« 
' 1er andern Sehriftatell^ jedes UrUieil^ was D/etys erfanJea and 
vnigestaltet liat^ bödist unsicher erscheint ]^ur uns ist es neu, 
ob für ihq^ wer will da« Uestimmen, uad wer iif^haaptea, dass 
er Aloht Quellen T^ sich hatte. \ 

Hierauf« geht Hr» Ded. [p. XIX. XX.} vx der Betrachtung 
üher^ wie weit i»ic1i ßictys an die Trsigiker und Cycliker , be- 
sonders «ber an HoR)^i;;;.«Q8cfaiies8t. .Es wäre meiner Ansidit 
nach »ieht unpusseud gewesen^ hier eines Weitern diurchzuf Uh- 
ren .»'^i^.weit Dictys i^vf jeder den Tragikera^ge£olgt sei oder sie 
▼erlassen ba)>e^ iiiid nicJ^^t bloß den Leser mit desi Worten* ab^D^ 
finden quomodo Piqty^ tr^gicps tractaverit ex tr^goediis l^agoe- 
dtMuorque servatis : -«rgtimentis Tidere licet. . Fraecipuo amore 
ampiexus est ßuripidem eiu^que Actiooe«. Plese jKürae luiben 
/auch die Cycliker erf^hreb. . Pass Hr. jDed. 4i9f Qn< Th^il der Un- 
tersuchung früher^aaz ;g<^att diurchgeführt haben qwiss, läs^t 
sich ohne Zweifel annebymens da ja die tonräglic|)»te Partie der 
FreisBiifgabe des seligen Niebubr in ihr h^sint^;. Ipcj^iratur Qum 
Dictys Cretenos In f a>$ilis enarrandis ^^y^Ucorum poeüm^m vesl^igiii 
legerit?* quosqa«. eofumseeutusiibrumisiilll^ eondiderit* .Coop^^ 
r^ur quoque poetarum scriptoiumque qoifgruentes discrepaptesve 
namdionesjatquehincDictyis constitaatur aetas. Seheinbai? ist Maii- 
ohes iiidtfd ^serrationes historicae hi^eingeAQssen^ aber.es ^äie 
•besser gewesen all^s auf einem Flecke zusp^m^geatdlt zu finden, , 
lim dadurch die Uebersicht und das Urtheil zu erleichtern. Hiep?- 
,durch hatuos d^ VerL eines voi^züiglichen und sichern Weig^s 
beraubt^ die Zeit des IMctys näher bestimmen a? ki^nnen. . Ans 
dieser Vei^leicAiimg nän^lidi mu^sijs die eigentUümliche Airfla«- 
.Buag^ der Mythen , ihre Auswahl^ ihre gdstig<^. Verarb^itimg 
;iiad Dftrstellung für' den Dictys sich ergeb^a^ pnd aus diesem ie- 
behdigen Bilde sich ein sich^r^nes ^eugnissf^r das A4ter des Aj|- 
tous heraiDsstellen^ als jenes tje$timoniiun<y: das ^och aller jH^Jltbar-' 
keit enti^ehjet. . Diese ZusammeosteUung .all^r ^{urifts^c^r Jb|Äti|e 
encUlch., abgenehen Ton. jenem Vortbiciie, aa^|i.eiiien< tr^Ku^n 
Spiegel gegeben , in welchem die Individualität und geistige Bji^'^ 
fabigurig des1>ietys:Tollkof|}fiien genaur^flial^tirte, und s^ über die 
Teilung, iiff^dbe derselbe ia det'gri'echi^piien Literatur. f?{yinijriw»t, . 

. ehie zuvta'läsbige llleehen^0liaft labg^legtr 7 . ,iiVi.„ 

.LängtiDTecwellt [p. XX — XXVI] Hr. Ded. bei d^ N«!^- . 
mern des!^icfys ., besonders, heim G«|i4^ de ColnnMMI') pnd.lioigt 
hier tpeffüohv wie entschiedet Piot^s 4Kif.4i<^3eh^Bdlfiing der tro- 
jaiiiilrchiBn Mythen im MittelaU«^ eiflgewifkj^habe. . Bb^c^nsQ^^j^ründ- 

geh. wttrde».die::Machahmer de9.Dicly«i u^ter derQriedien.v^n 
Taleias biä/T^etzea beirab dureligefuliri^ iiiid ein Irrthum JKä- 
0tci«>zniS«ida8.k r^ .üf^xtai^ beseitigt^ der aus den . Worten d^s 
iSu,steth.^.ad JImii.Il. XX.3«ik«1 <x xk diKfvaxa fuA6T^|^«$,^MiUtos- 
goi|>win4^^*^8S'Biistatfiiim hi^mlt uasem DmÜ^ .|^(^iaiitiabe* 
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Naehd»ti;Hr. IM* so Ton i^ jKnebtt ^tevii df ei Bictj^ff gespro* 
chen hat, gel^i er xu di^DJ^Digen Sf^lrifteteilQ«» über^ welch« 
den Pictjrs. entweder kdBUjteu'pder i^ M^irl^liob b^^iiek^ichtigteB 
und, n^aen%l^(^h apTül^ieii« Qas j^^e ^e\»§fii0^i dasr Hr. Oed« 
yarbriiig^ist. drks^ides PrQchis -hy^^biß ja'de9'^k£r Hom» c. 26. 
Aber wiedenun J9i^k^wüf^ig in seiner AH isl dJA^^^^sfidge des 
.V^fiMsera, die i^.wJirtUcb.hiQr ^iiCii}iteii.v^Uli| j^.XX.VI. 5,S.aef 
culo quinlQ 9}iil|oj;iMn;m«nibili». i^its Jgw^^-yidetiirioiJPtfoctfs Lj- 
-oilia def. Hoin.^ c. ;26. .ttfüiydatv ttulijani HiHneriii^tate ,£uk^e bi- 
BlotlcwB^ui.r^^ ^»c feataememoriie firUi^id^irH) ^Mae^^n/^^H^^ 
<irgum^nto ^t,^ jProclum n^ißge JDmi^^me.iPar^tem Mue^si" 

ß3äMÜmi[ dk^Afetauiig'MiMichUieh des.Dtetys sej, hi^ Hr«; J>ed. 
Mieftidadii^'flh selteAjbelilgtv dtfisäler. dift.^^^^^ #i>Tl» simile« 
^Bori|»toteM ,hlazu|;e6Agt hafc^, tvrorsittli <m. wie lieh M!obi;jri/}hiii€0r 
«hlieta^V^tL.^r^teo^ 'ist^'dqMjcrii^e» 1^^ HicbtMMHi^r die 
:Scbi)fiMeUer,..«et2iea dtii!ftert,.'mili>4a«)ePxiZütt|g^ia^0 daH hdufigie 
JV«ckai»nie«>dee Diet]r8i:init5.vt§ bewJeai99jiherdeii..u3oli4 Koiw))^ 
deaii f rodus die diin&h das^Alleiibiim {iSfi (f^. »ad A0tiifii«S^L ^]i«p 
:dft «uffesprgeheBe Alebii«mi .dieliri.Ued.' AlicfrAf^if^wahi k^^fit 
{p. XU^^dANLKW A^lMt Jiidb^;CteftclnrMkM$i» ^tisU^ Kail^/ l|ip}tt 
ebne ivgend t^lDoOr Nnhengedankjan^.aiiif mirUJdit ;tectoiid(«lk\l»na 
tiaterg^chnbenid ScbtüteiDMSspK^Qlieti. ISbeia 9ö..Wei»lg.h]:am)bt 
uiraiBrxfihiubg'd«« Prä^a Panfttea '[Shiidaa ft. %. iXiKC«^]^^te})aiiß .4e|D 
Dictys Cretensis VI. 5. hbi^i^tilMailien Aii<9eip»40'^i^««IM^ifi^d* 
nbterv.cät. dA9\»4i&4iiJk87* dfio^giailifei^iM^fti^us 0.dyf4. XIV. 
deniMtit^aüBiitieltoea läu^ ^MMk moü ihti^diariMeiigejHiiA'reffli^- 
ren gegangener Gedichte, f^die ddtej.tni^adl^»wiiJMo^yiiei^|llti{s 
iiebäiB4eltt,(bfi}i^I^^, däs»AiQt)tei.dtfe^i£nsl«:ig^ «^i, der 

die Landung des .QdyflSdHS jyii£.£laeta,il9t^gietragß^ bab«.? <j.W<as 
übeduffte 'esrauob^o&prW liSeaf idaw »on ;ScUrillMi6l9U«ffi< « ^4a die 
Worte dte«:Sj^k|iiifl^c.: 400 ^i.430i} Dr. in Henrftog ^c;J.7. #$ 
Jüc^sog iv..tim '£q»^ac^tüfH)0r]v.dbüli(ifob jfik! 4kr^ 
rttttebes tni.:AJ9&a^ dei:5r^;s^cbeB,,iiiid.daif>A>Qeble wohl r/a« 
,1{e9iiuknt cm^taüiterSeugimidfeiiiv' ülfcei; melehea biliaus'jwir niaht 
.feli«iii4Mr£eiiv bia8ic{iilkh:des/iäi^tell^a von. Diirtfrafc.. Denn der 
ifiahiiiBi^^enliE^JIed^^^fCht« dtes^aaeUAelMlJäl. ä.<wdXiV. äl. 
-^ebjDarBe loBd&yagriok g;^€lBht| Motfs^iäiiia-diftnatiaqliaihfli'J^Fes 
«gei^dlöpft baheni softl^i^wvnigatena/dtonifltaaferini in :JdiAkrfoi^aa- 
JLeiD^geyaeaettt 8clqotti«aa^...hA^ iot kngi» .nn^hl-keiBti JleiKeiaende 
«Ki»CC,.>alaadla-gieihM'ist ,. rdaMiO»9(S'WirMkh.deA Di^fi.beBiU^ . 
habc.iolHißrwili denn liii]gRen, iob^-es JifAit. uRlfidkRfait .sei;].) 
das Zeugniss des Gloido de Cobimila'bei^Vti^ab. £Uat»H.5§(K p.flö4 f 
.Daveliem et J>ie^niiui(ibc ^^oaäelrtire tbcfweisi:Ü(diütel^, dasa 
A6f4?«Qa'.e4Jiar rQttrlMgeaefaipfiulAihen konnfiniUttd'-ebie» ao.ve- 
;iiig «beraeiigehd vA .2)td«r<ü.-oaAHriv daaa^Dklya undiDariEsVife- 
lefraelbclfi»id«fi3iiarAter»tttdoriia^ 
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Auch hier g^elt die irrige Mdfmiig des Verf^V als sei die fiir 
lins neue Anfifo«8ttng und' äestattimg der Mythen ein Werk des 
Dictys, den Grund ah bu ^m Schlüsse, dads' Dnres aus dem Di- 
etys. geschöpft- habe., In lf elcher Gestalt mag fiherhau^ wohl 
der Dares früher existirt habend tJebrige&sPhat der Veif» spttter 
seilte Meinung lo diesem Pimkte geändert lind'dCe^Unzulässigteit 
seiner Annahme j^raef. ad 0att. {k 1^. veltk^dosnieii •eingestanden. 

Doch hören wir weite», j^ass^he triff! atich di« Argumenta- 
tion,' welche ' Hr. Ded. hinsidltHch dun» Ktoiemaew Hephaestio»- 
nis p^ XXVIU sqq. gel^fft hat. Wie' wenig '^ 'St^erseog^nd tat 
ans den 4 Stellen , die er anfuhrt, dass Ptolemäus^den Dietys ge* 
kannt h^he,- ist daraus xu ersehen, dass man stets^Kriiii Hrn. Ded. 
glauben muss , dassDletys der Erfinder einer 'solchen FafeUr^ist, 
was er eben 2u beweisen'Sioh 'i^cht knuimern kann ^ weil «s bei 
dem jetzigen Stande der. Migenach nbehier Ansicht atdit mig^ 
lieh ists und er sich däiher mitden W(»^en begnügt \,Ptoiemacs 
lun Hephaestienis fiäum^non setam noif^isse Biaretemf Tepum^ etiani 
«anibustrlvisse prebabllrestr fer enim qüäterre^eum 
■ In narrationfbtts ,. quae DIdtye vir ^at -antiguiore^* Gesteht 
doch einmal dittdb die Kulmheit seiner Si^iussfolge bjewegea ein 
[p. XXKL], dass Ptolenäus lind Maines eine Ihm 'wnMflvtivker^r^ 
at^edme Quelle benutft hätten, warum natf Ptotemins nnd Di- 
<$tytrs dem Malelas folgt , Aidbt manchmät* auch einö gMehef 
Um also das Resultat -dieser Untosuchung no'chbiabtia? tor Snnke 
lusaMMensniissen 9 so ist dntouchtend ^ >^l 

^ 1) dass ssAange nicht bestimmt bewiesen Hre^den kann, dass 
derPrologus vob angeblichen JHctys sei> auch dltt^fieistimmxittg 
übcs^ sein Alter nicht «ieher ist und ^ K<i'>i ..v 

2) dass ais hkrtorisdi fester terminus das Ji'400 r*^ 430^ in 
welchen' Syrianus Mähte, einzig gegeben ist. ' 

Weiter ist die üntersuchang nicht gefSlidert, und wird, ab 
weit ich die Sache übersehen kann ^ wM\ «icbt 'gefördert werden, 
'Wenn nicht andere nmd schlagendere Beweise nooh hinzutreten. 

Ein 2tea Argument, auf welehes Hr. sich it&tzen könnte, 
Ist seine Ueberzeugnng, dass.tSeptimius Im 2;S; g^ebt habe^.p. 
XLVllL „atque certum q«idieitt^ea:iingi«i'q«frTe»<lt» oratio« ^eat, 
exploratnmque habeo, Tixisse^ et) sioripsisse ^ Pscndo *iB ipüihtiini 
posteriore parte secundi secidi pHatiApuleiam ut Jnris<Kmiultös 
quoque ad finem huim seeuU virentea noritj^^- : ist üea^ walhrf «» 
muss natürlich Dic^ , dessen- Uebersetaer 'Septimina^ist , . wenig- 
stens zie^ilich lange vor den^Antäninen, ?ielk^hi< afeo au .^Nerok 
, Zeit gelebt h^ben. ^ Wir gehen dalünr siriBeafthdlnng der.a#ei- 
teh .ilfrige über daa &italti^ fdtts Septinrinä; ülier. 

' Bei dcir^^eurthe^hing nberdas> Zeitaltfr sinea Scjirifitsteltoni, 
das nicht t^auf historischem JleiignBsen bemht's Mgewira jeder 
Beweisif derünilem die: Spiadhe: .angeht VaUemal'idnseitfg und 
verfehlt; iu^ isl iiihniidi f^nini^MtanAät v«ytderhlkiMHi YoEnr- 
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ailfg:€geb^ ist, dfts9'dnfS4$hrilt8teller in de^ ^pirapiiTiev^ältiii^t^iseii, 
in der Worti^ilduD^, Wahkdes ^iist^riicks iin4rder Rad^ftsaften, ia 
der Stt1i«tiir upd QKthograpjiVQ mehifpur xikeießil ncb^elber gleidb 
und dlA»bbsk^ «ondera paclilileruieiaganztvenes Abbild seiner 
Zeit geben miisse* MAn;l]|^aubt Ji^ierduroh deOfAiitor seiner ei* 
gensten IndiTiduaiität , auf die doch je^er Mei^cli AnsipruchjuA« 
eben mIU,; und betrachtet dieSi|Bini(e;derge|e]urten Bestrebun- 
gen eines Zeitalters, wie eine^flolie^ die sich gleich abwiclcelt^ 
und zussainieDhSngt. ..Es musa^ aber jedfr Schriftsteller seine Ei- 
geftthimlicbkeit haben ,, d^tSlfib^ nicht mir j*n Gedanken und Be« 
handlung des Stoffes aeigt^ sondern auch in der Ansdmckswelsie, 
jn der Wahl der Redensartea fi. 94 w. sich dai'^egen nniss, und so 
dn in jede» Stücl^e vidlkon^niciBes Bild seines geistigen Treibens« 
seiner Innern Anlagen, seiner künstlerischen Befähigung, seiner 
Studien endlich enthalt. Damit ist nun noch nicht gesagt, ak 
wenn eine solche Betmchtung, wie ich sie eben tadelte .1 m und 
Inrjsich Terwerflioh sei, auch sie gewährt ihre Vortheile, indem 
das geistige Gepräge, der Charakter, den ein Zeitalter an sich 
tragt, sich selbst durch diQ grpsste OriginalUät und die individu-^ 
ellste Järbui^ in der Sprache nicht so verwischen lässt, dass ein 
Scbrifistelier nicht gteich ak Kind seiner -Zeit erscheinen sollte, 
aber sie gejurahrt jmi^ht aUem Tollkommen;?. Sicherheit. Dieses 
no*hwendige B^tohaaen ^her der Zeit, dieses Versenken in die 
Eigenthumiichkeit des acht Antiken, diess Ermessen des Höhe- 
punktes, auf welchem die Zeit steht , das Urtheil aber den Bil- 
dungsgang und das künstlerische Vermögen, des Autors hat Hr. 
J)ed. bei der Untersuchung. über denScfitimius nidbt in Betracht 
gezogen. Er treibt .aUein bei den .Wörtern, Kedeasarten und 
Structuren siehj^n^ wd wiU dado^^ beweifiisn^ dass das Werk 
einer spatem ^t) ns^^öre v was gar nicht au leugnen ist. Aber 
wie oft ha^gt^die W8fa):<und dßSr Gebrauch d^ Wiorter Ton dem 
Gegenstände ab, d^ 4ef Sqhriftst^ler behandelt^ und dann überall' 
von der geistigen Bildung selbst, die er sich Terschtkflfthat, so dasa 
nicht selten das gereiftereStudiunrin der Ausdrucksweise die merk- 
wfirdigsteii Diflfereiaisep in' den Schriften- selbst Jiieteti. wie ich z. 
B. die Abweiclumg in den Metapi^rphasen i^d der Apologia de^' 
Apuleuis mir erkläre, die man beini ersten Anblick wolii schwer? 
iich für Produkte eipes und desselben, Autors halten würde. Und 
endlich was den Gebrauch der Wörter und dJefiO' selbst anbetrifft, 
met mag da bestimmen, ob daa Wort dieser o^er jener Zdt o^ 
leiß eigenthämlidi ist^ da doch so viele Sprachmonumentd ver- 
loren gegangen «ind.^ und ferner genaueres Stadium ^ft das eine 
und das.andiere einer frühern Zeit vindicirt hat,, ^as man vorher 
einer spaterd für eigenthümlipli hielt, wie denn Grimov wegen- 
des Wortes navigium, das bei Septimius in ^er Bedeutung navi- 
gatio vorkommt 4 .hew^en woUte« di||BS di<^i^ifi,dem 5. S. lebte, 
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^b tfeflfch' ymk l>eil. widert«^' Ist , nikil; ibn MAe Torsiehtlg 
•nittK^il soM^: [p. XXXHI.] Auf diefis- nun laufen tile die Be« 
meitttn^eii'Hles Hrn. Ded. von p. XLl ^ XLYIII; hioanei. Dfo 
Afifzäbhing «6er des mit ApuIefA^'y Gbllins und atideni Sx^rift- 
steliern der Zeit Gemeinsamen bf atieht €ndlich nfc&ts weiter zu 
-beweisen, als dass er nicht T<nr Mhnen lebte , warum gerade mit 
iknen^ seile icfi nicht ein. ' ' i 

Merkwfirdig Überhang ist' 'laie geistige .V^rwaifdtstiiaft, in 
- ^iK^he Hr. Ded. den Apuleius und Septimius gebracht. Ich hab(B 
veit eitler Reihe von Jahren den Apiileins zum Mittelpunkte mei- 
ner Studien gemacht, di^ Zeit lihd ihrei^- Bildungsgang und Ihre 
Sftttel nach allen mir möglichen ^^ten beti^chtet, aber Ich muBS 
<vnr1clich biindseln, wenn icN in dem itl jeder Art geistesleer^ 
emseh'gen'niid seine geistige» Armnth';hifttet erborg«^' FUttmn 
t^d^kdliiden Septfniius die tifiittdesle AefanKchkeit mit dem gefet« 
rächen, k|%ftvoilen imd bis zum' Üebermaass fast energischeti 
Ajintehis ^6tri 1i:ann. Heren wir- jedoch Hrn. Ded. weiter. Als 
Ersten Grund fftr seine Veriünthuttg giebt- '^' an , dass Beide «^ 
«ehr 'deriSallustiu^ nachahmen p. LIH. neque est alia aetas ali^ 
nsque*" scriptör , cüi ;&eptfti^i indoleisf Hia^ffis sit cottgrua , quam 
Apideio eiusque «ectilÖV Sallüstinm^nini nnitMidi stn^nm^, qiiod 
fiem^ultiii JiTStini tiiagisqne GeHii locis, eiusdem seeuH scHptorum, 
depreliendimiis'exilniin^ elucet itf Apnleio qui quidem nt SaltugtH 
aemulus satis innotuit. Ich hatti? wohl g^ wünscht, dass er mir 
bewiesen 'hatte;, worin denn Apideiiis «o ungemein den Sallust 
nachgeahiiftt habe, es "wfirde mir und vielleicht manchen An- 
dern, denen-, -wie' dem ifrn. Verf. noch* nicht bekannt war, das« 
Apnlei^ '^ad^hiner d^ Sallast Sei, die'ss eine recht willkom« 
meneZtigabe gewesen sein. Sind es ^e Worte und Constructio- 
nenl OhneSTweifel; diemn m5ge Hn Ded. bedenken, dassSaUnst 
auch Quellen vorsieh hatte, aus welehehiseitie Sucht nach alter« 
Ihümlichen Firmen ISaHVung femd ;' und d^isi Aptäeins, ohM 'sich 
vorzugsweise nach Plinst zii richten^ a^di tfiis jenen sebdpfea 
konnte. Sonst sind doch ,w6M; Beldel tot)» coelo von einander ver- 
schieden. - * . 

Der zweite Crrutid ist der,' dass kein ^italter so reich an 
Umgestaltung der LatinitSI und Wahf alter find verlegter Wörter 
sei; als Aa« des Apnteiei« ^;^,Lin;\,tfque qued magis reputandtti^, 
vix aiiq'da äetaie täm ardens'-inikissit'linguam l'alfiäam no^andi Stu- 
dium inväluitque vel'ex(/leta et^^cass« i^etuiitafe tibata Vd 
etlam ndva vcrba forfliulasque introduocfndi 4;u]^idita« , quantia 
praeseitim iri Apuleio conspiciia est^^ fm- All^meinen ist frei- 
lich diese ^achahniung des AlterthtlbtlcHen ink Apnldns «Mit 
zu leugnen^ ab6r sie ist nur in einer Schrift bedeutend, in d«n 
Metamorphosen , -üb^ deren von den ä^iä^n Biich(^ii abwei- 
chende Sehreibart ich'midianderwai^tshinlfnglidi erklärt habei 
Doch abgesehen davon , 'hat dieftsr mif SepCtftihifi eine ganz andere 
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gen, jfbiiiii^1iclien''1IIensc1ieii;) dSe gern'^#ltl Grosses leisteit ' 
möchten V über sich i^efch ton törü ine^fn «u läniftios und 
schwach ffihlen;' ^i4^' %n eirei^ti, dii^ «ieh iin<9i:Mdii dU MSdi» 
geben wollen , dfese Schwäche zu übei^!n<iefj : dö ^diöi^n'ais 
Schriftsietl^cr zn dei^ Classe von Leuten V dte^ni^ prc^ductiv, im 
allbiliechsten Falle reprodnctiif werden koiAien. LTtti wm aJber 
wenigstens über das OewdhnUch^'sfdi zu erbebenv und zii'pnib-i< 
len, ahmen sie'^fnem groe^ein Mmter ^clevlsch McH, iitid sind 
und sprechen geradeso, wie ihr Vorbild. 'Alier darin liegt 'cÄ>60 
ihre Jämmerliehkeft, da*s sie nicht hedenkenvWite^jede Ängstliche 
NachSffnng lind manierirte Aiisdnickswefse, «l^ri •wdt si«' gekAr \ 
los ist', auch Geistlosigkeit verräth^ und däiifii «1^ siit* Nachbeter * 
eines Andeni wird^ der nichts £ig^enes schaiF^n känh. 'Zu so!- 
chen NachafTern desSalhist gehört nl^li Septitnius, der, Indem ei^ 
selbst ein Geschichtsschreiber werden wolltls, auch -da» höklk^ise 
Mnqtcr der antiken Historiographie, den Sallitetv sh^ ««Ol Vorr 
bilde nahm, und ihn nun in jeder Wefse ausschrieb und -kaviikfftes 
Daher ist sein Streben nach veraf teter hätmüät*^ bliebt etwia ein 
seiner Zeit gemeines, es ist ein von Salkist «ntlehnttiS''; denn 
wlfre es ihm wirklich Innerer Dran^ geweseü, wahrikh er hätte . 
Mssen geistiger die Sachen verarbeiten. Und was hciisst endlich 
bei ihm Streben nach Alterthilmlicheml , Es ist nichts ,• als ein 
Paar Formeln , Wendungen oder orthographische ^Itetiheiten 
and" Seftsamkelteh , die mind^tens'fast alle^ofch 'Sailnst belegt ' 
werden können , iohme efgeiien schopferfsch^tr Fonds und. Gedan^ 
ken. So wenig Jenes wie, beim Tacitus, Sneton und im h^hereii 
Grad beim Apuleius^' äer bei seincf Manier beslittiMt^ Gründe 
hatte, IScherlich Und lastig wird, so unbeholfen '^d pliimp , 
kommt es bei Septimius herwis. Nirgends Verbiiidiinfg^n und 
ZusanrnienstelJudgen*, die eine Einsieht in das Antike Terrathen, 
nirgends eine'Spur, dfe '^ine g^s^gti' Verdauung dieser Zeit nn- 
dentet. Und eben diese geistige 'Armuth und Dnrife,- dieirich 
hinter solche bunte, schöhe Lappen versteckt, cRe^ Mangel 
an gdstiger Reife zeigen eher ffir ein Zeitalter deÄAmmianus . 
Marceliinns^ das unfähig ist, sich zu der alüclä^sSschen Diction 
zu erheben, dne Fähigkeit, welche das2. S. noch nicht entbehrt, 
da dieZeit die^.Apuleius, wenn atict 'geschwädfit, ^dch in selt- 
ner geistigen Knfft und Tiefe noch nicht zusammengeschrampft 
und gelahmt erscheint. Selbst Fr()nto,-Hinstrdtig die dütt^Äte, 
Httfireundlichste Erscheinung des 2. d. • der seine Afbemhieit und 
Verkümmerung mit eben den Blumen früherer besonders archai- 
stischer Autoren* bemänteln will, stehf iiiirtiet' noch bif Wötem' 
hoher als jener Septimius und zeigt wen!^tens. noch ein rerchbs,' ^ 
bewegtes literarisches Leben, ein höheres Ergriffensetn der Ädt 
selbst an. Seine Armsel}g|keit ist nur ¥^olge der eigenen Stupidität, 
die den Bedürfnissen der Zeit nicht zu entsprechen vermag, jene 
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der Zeit selbst, fribme^Alinuiig, jener Dürre, aiid des BesfMmu- 

Freiiieh kannte . man mir yriß Hr. Ded. p..XXXVIL entgeg«- 
neu, dass dieser iftfßagel an geist^jem Umf^nfe, :an Beweglichkeit 
und Tiefe eine; Folge des Originals war^ das Septimiira über* 
setzte, lind indeim er sich treu an dasselbe hielt, er auch die 
Schwächen desselben mit in sick aufnahm, wie denn eine Ueber- 
setssung in sclavischer Weise nie die eigene Mündigkeit des Gei- 
stes in ein helles Licht versetzen kann und freie Bewegung hin- 
dert. Aber das selbst zugestanden, obwohl über das Verhältnisa 
des Septünius zum Dictys kein freies Urtheil beim Verluste des 
l4etztern möglich ist, sq wird eine Vergleichung der Uebersetzung 
des Apuleiqs, a«f den ja Hr^ Ded. 4sich immer beruft, von dem 
griechischen Buche de mundo , die im Allgemeinen ganz getreu 
ist,. bald lehren,' wie reich das 2. Jahrh. war an Geiste, um 
selbsf in strenger Nachahniung noch schöpferisch und productiv 
zu sein , .und dass es eben Befangenheit ist, sich, von einem 
schlechten Originale nicht losreissen zu können, oder überhaupt 
:es zu übersetzen , wird wohl Niemand leugnen, 
r Genug, welcher SZfeit das Werk auch angehöre, Geist, Cha* 
rakter, Behandlung lassen es nicht vor das ^hr 400 setzen, 
eher gleichzeitig dem Orosius und Sulpicius, mit denen es in 
Geiste und Auffassung trefflich harmonirt. Die Möglichkeit die- 
ser Annahme gesteht ajach Hr. Ded. p. XXXIY. selbst zu mit de« 
Worten: Etadmodum gravibus dicendl formulis coniecturam quia 
capere possit, Septimium pertinere ad aetatem Sulpicii et He- 

««sipF- 

DQch gc^nug hiervon. Vielleicht habe ich recht bald Gele- 
genheit, mich über den Geist, der in dem Werke des Septimius 
weht, weiter zu erklären. 

Ich wende mich zu dem % vorzüglichem Theile der Arbeit, 
welcher die Kritik des Textes angeht. Dass Hr. Ded. hier mehr 
geleistet hat, als seine Vorgänger, aber auch bei "Weiten mehr, 
leisten konnte, liegt vor, jndem es ihm vergönnt war, durch Hrn. 
Prof. Orelli'fi Güte, Mss. zu benutzen, die unstreitig einen hö- 
hern Werth haben, als alle von ihm collationirten,. mit Aus- 
nahme des Codex Bernensis , der allzusehr interpolirt ist und da- 
her vorsichtig benutzt, werden muss. . 

Hr. Ded. scheint der kritischen Gestalt seines Textes dadurch 
~sehr geschadet zu hab^i, dasa er zu wenig auf den Werth der 
Handschriften selbst, giebt. ]Sr hatte überhaupt einen codex San- 
gallensis, den er mit dem Beinamen sec. IX. ciUrt^ unstreitig den 
besten und genauesten codex des Dictys, mit welchem die'editio 
princeps meistens übereinstimmt, 2) einen cod. Sangallensis op- 
pidanus aus dem %V sec oft abweichend von dem ersten, und 
ihm nachzustellen. 3) den codex Bernensis, der unbedeutendste, 
der selten gute Lesearten hat. Den; Werth des ersten codex hat 



Dictys Cretestis. Bd. Bederieb. 289 

Htv Ded« w^hl erkannt » aber ist ihm nicht in allen Fallen gefolgt, 
wo. es doch hothwendi^ war, un^ *8<t treten mancherlei Wider- 
BprucfaeLeiB, die den L^ser unang^e^ehm berühren. E» betrifft" 
diess nämlich die alterthümlichen Formen. Es ist anffallend,. 
wie Hr. Ded# hier gespielt hat. Oft nimmt er solche Formen, die 
blos anf den Cod. Sangallensis s. IX. sich stützen, unhedingt auf 
und verwirft die spatere Form der übrigen , oft geschieht es um- 
gekehrt , indem er die neuere Form , welche jeneiF Codex dar* 
bietet, verwirft und die veraltete aus den andern Mss. herstellt. 
Dadurch entsteht ein entsetzliches Schwanken. Hr. Ded. Mtte 
sich hier entweder genau an den cod. Sangallensis oder an die 
Mehnahl der codd. halten müssen. Denn man sieht nicht ab, 
wie der erstere^ der sonst die aiterthnmliche Form treu ufod 
oft allein bewahrt, sie in andern Fällen, wenn er sie wirklich 
vorfand, verschmäht hatte. Fcflgende veraltete Formen hat Hr. 
Ded. blos auf Attctorität des Sang. sec. IX. aufgenommen: saltim 
II. 22. III, 22. clefetigatam III. 21^ aequiperare II. 38. advorsua 
II. 43. 46. in. 4^, während derselbe cbd« an andern Stellen adversus 
und adversnm hat, z. B. III. 16. saties lll. 25. IV. 7. Y. 2 und 13. 
exagerent V. 17. Andere Archaismen desselben cod. . verwirft 
er,, z. B. pessumi IL 13. ingemescere V. 3 imd V* 15. maife für 
man VL 8. 10. caestibus 111.-9. welche 3 letzteca Formell ab 
aiterthümlich er selbst billigt So ist ein merkwürdiges Schwan-» 
ken in der Form queis eingetreten , weiche Hn Ded. z. B. I. 15. 
blos auf die Auctorität der edit. Merc. u. Obrecht. aufgenommeil 
hat, wahrend alle Mäs. quis haben, und überhaupt es da con- 
atituirt, wo« diese beiden editt. und einer oder der andere seiner 
co4d. [also gleichviel welcher] wie er selbst in dernota critica 
SU der eben angezogenen Stelle sagt!, diese Formen dathieten. 
Sollte ihn selbst der tJmstand nicht vorsiditig gemacht habcB, 
dass der cod. Sang* s. IX. diese Form nur .einmal hat, HI. 10. 

Nächstdem si^i es mir erlaubt über einige Stellen seihst 
meine Meinung vorzutragen. Ich will auch hier die Reihenfolge 
der Bücher beobachten, damit Hr.. Ded. sieht, dass ich seiner Ar^ 
beit mit Lust und Fldss gefolgt bin. 

Gleich zu Anfang des proiogus p.6. lesen wiriblgende Stelle: 
JHet^ü . . . peritus vocis ac lüerarum* Die Mss* haben litterisy 
wie Hr. Ded. in der nota critica sagt. Diese Uebereinstimmung 
der Mss. hätte doch nicht übersehen werden dürfen, besondera 
da litterarom eher die Bmendation eines Abschreibers sein würde, 
der litteris nicht verstanden hatte. Ich erkläre diese Construction 
des peritus. mit Genitivus und Ablativus nach dem bekannten 
Wechsel, den bei eui und demselben Worte in der Verbindung 
besonders die Historil^er. sich erlauben, wie bei Tac. Ann. IV. 
46.promptum libertäti aut ad. mortem, cf. die Ausleger, weldie 
Ruperti zum Tacit. Bd. IV. in dem ind. latinit p. 811. anfährt. 
Die Verbindung des peritus mit dem Ablat belegt sich durdi 

iV. Jahrk, /. Fhii. v. F^d. od. Krit, ßibi. Bd. XXIII. B(ft. 3- 19 
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SteHeii wie VdL Paterc. ü. 20. 3. peritus bello €MLiIV. 8. nftd 
daselbst Gron. Arnob. U. 11. aat noa omni genere studionim perl- 
tos. Die Verbindung: ist allerdings seltener, und sollte sich el*- 
wa das leichtere vocis oder auch litteramim in irgend emem eodex 
«finden , so baben wir es hier mit ^ der negligentia et ose&anHa 
Uhrtariomm^ anf die sieh Hr. Ded. so streng beruft, authun. 

L 11. his actis contestandi magia gratiä^ quam aliquides 
orotione profectum. In dernotitia crit. heisst es: S. Gatl. s. IX. 
a. nl( pr. om. graiia. So sagt Saltast. Cat 51. ne quis diTitiarura 
magis quam iniiiriae bdiom incoeptom diceret Tae. Ann. I, 4. 
ein Spraohgebrauch, der sich aus Sallust und Tacitns.aur vollsten 
JGknnge beweisen lasst, und den Hr. Ded. selbst au I, 9. Glos«. 
p.251. berücksichtigt hat cf. Drak. adLiv. III, 15. Damit mir aber 
Ton ihm nicht blosse Vorliebe für diesen codex, dfr der beste 
ist, totgeworfen wird , so glaube ich dasselbe Recht mit Hrn. 
Ded. zn haben, wenn er pml. p. 7. cum ipso Enpraxide blos auf 
die Attctoritat des cod. S. GalL s. IX und ed. princ. das Wort ipso 
und ebenso p. 9. cunctis ^hinzofttgt, Argis I. 15. aus ihm für die 
Le^vt der übrigen codd. Argi emendirte und I, 14. ex Argis fvr 
Ai^fos u. 8. w. las. 

"Äi'i *T!k^'16. quutn iuveniua jutriim aua aponle aliiaequäütim oi 
ghfiemi ■ aenmlatidne^^ munia militiae festinarent. Der eod. 
SMigii s. IX; afppTd.. und Beni. haben alle ad ^oriamaemidatioae, 
welche-'Lesart Hr.. Ded. mit den Worten in der not. crit beaei- - 
Ügt? ^«id denifne male olentia aequatiam.ad .gloriam aemola- 
lione^ Bxplicare possia ex aemulatione ad gloriam aequalium i. 
€. aeqoaüüsi' gloriam «emulatitfnis. Da ihm dieser Sinn nicht ge* 
iaik, soemendirt er für ad ob und erklärt die Worte durc^ad . 
aequalium gliwlsm aeiqmparandam , so das« aemulatione gleich« ' 
sam als ErkÜrung binm tritt, [desidialb in 2 Commata dnge- 
schlössen] und der Sinn wäre: festinant luventos munia militiae 
paitim sua sponte alii aemnlationis sindip. Zuerst nun frage ich 
wi^n die Weite aequalium ob gloriam der Sinn ad aeq. gL aeq^- 
parandam koimiEit und ich bekenne frei, dass idi die Wmrtedee 
I^erausgebers entweder nicht fasse oder jene imr eriklären kann: 
^,Wegen des Ruhmes der Zeitgenossen« ^^ ' Und wem soUte denn 
jenes aemulatione, das, wie Hb*. Ded. sagt, interpretationis indole 
pnieditum ist, wohl so gefallen? Durch diese ESmendation 
scheint mir ist nichts gewonnen. Die Stelle selbst ist mir so 
lauge krkisch unsicher, als sich nicht .aemulatio ad aus andern 
SobniftsteUemTertheidigeH lässt, worauf bei Septimius gesehen 
werden raus», obgleich Hr.^Ded. es nach der ersten Erklärung 
nicht au bezweifelp scheint. Vielleicht giebt dighus ad, peritua 
ad Cic pro Fonteio c; 15. eine Analogie. Der Sinn wäre dann ein- 
fach der: qnuSm iuventus. partim sua apont^ i e. ingenii sni atq^e 
förtitudinis naturiali qoodam impetu ducti alii vero ut aemularßn^ * 
tur [ad] gloriaai aequalium. Es wirkte ivirnlich auf der einen 



Sette der iiattAdie Trieb, die aogekerne L^st zuof Kampfe, uAil 
wo diese fehl«, gpornte die Bucksioht «uf den Butam dw Zelt^ 
fenosnen, und die Sucbt ibneii zu gleichen« 

n, 6. impecta cura propere apta medicamina impohufU 
les^n alle Mss. rait.AusDahme des cod. S. Gall. oppid., der cnira 
hat, weshalb Viodinginspectocriire liest, was Hr. Ded.Tenrirft^ 
weil crus und femur nie ohne Grund Terwechsdt wfirden, im cap. 
3 es aber heisst: Achilles telum iaculatas femyr sinistrum Tele- 
pho transfigit. Nach ihm ist [GIoss. p. 274.] cura so viel als 
Gui^atio un$ inspicere so viel als exigere , examinare, considerare 
quale aliquid sit. Nach dieser Erklärung heisst also curam' in- 
spicere, considerare qualis curatio sit, examinare eurationem, 
d. h. die Heilung untersuchen. Etwas anderes ist morbum in- 
spicere, considerare qualis morbus sit Hätte ihn ni<!iht ejbeti die 
Stelle aus Apul. Apol. p. 511. die er an{uhrt ad inspidl^ndam 
mulier aegra curationis caussa ad me perducta est [um mich der 
Heilung wegen zu untersuche!^] torsichtiger machen sollen , da 
Apul. nicht sägte ad inspiciendam curationem oder curationis hi« 
spiciendae caussa. Ich möchte bei Vindin^os Emendation ste- 
hen bleiben.' ... 

. •■ » 

n. 20. seoundo iam ae ob eändem causam Mfrfs^ r Cbm 
muUa iäia adver^um ae domumquo auam admiaaA itffai f^a§90 
cum gerhiit^ufiliae otbiM'em per abaeniiam eonm^s fi(mfp^0ifsi:^ 
quae eunda ab athieo fAöndäm et hoepile wm meutildum^fti^ffi^ 
imm evenisse. Diese Stelle ist meriiwnrdig gemt^ so abgetheUti 
dassdie Worte von sorando — venisse ab Rede des Menelaw 
angegeben sind, die folgenden von. cum *— c^onqueii^afei JSmh« 
Inng des Dktjs angesehen werden .und die letzten endlidb von^ 
quae -7- convenisse dem redenden M enelaua wiederuMi* znlaUen« 
Was Hr. Ded. zuerst meint: nura oratio praesertim .inepta. con- 
fert eo se [Menelaum] magno cnm gemitu cOnqneri veoäehe ich 
nicht.^ Weshalb dieses Bekenntniss im Blunde des Menehiis al^ 
bem sei und ungeschickt, Mtle doch Hr. Ded. besser erkUrea 
sollen, zttmaldaja Meneiaus gleich auf. der Stelle seinen Jam- 
mer laut werden lässt, und die Greise, au denen er «prioht^ 
seilte Worte auch als striche auffassen, da gleich folgt: eam s#- 
niores tamentationem immodicam cum lacrimis accipieotes« Und 
warum schickt es sich nicht ffir einen Helden, über den Raub 
seioer Gemahlhl au klagen , nnd die Verwaistheit seiner Tochter 
an beseufzen 1 Die Worte cum multa . w . .. conqueri .gehören 
wich zu der Rede des Menelaas und- gdbeii allein ehie passende 
IMIäning zu denen eandem ob canssamL. Frettkh ist ire hier mtt 
dem In&iitiv und nicht nnt demSnpinuttt oonaCruirt, was Hr. Ded* 
nach des Septimius und des Salhwt (11) Gewohnheit verlangt 
Aber S^pthnius sagt selbst IV, 6: dein qaisfoe regl^ediebatmr, 
"-'■"'-"" — visere semiaeeem etiäm naacadmimriqaftandeeiam.* 

19* 
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Ter. Hecyral, 2. 14. it Tirere. Ond. ad Apul. Florid. p. 70. si 
iÜB euai probare. Vechn. HellenoL I/p. 3S3 sqq. Heu«. 

' n, 35. esereitus nodorum.,.- tempore muHo frusträ tfito 
iaedione an recordationß suorum domuitionem accipiebant. Das 
Ms, des Daniel und der cod. Bern, lesen frustra tritos editione, 
d^r SAngall. oppid. trito teditione. Die Lesart des Sangail. sec 
IX. ißt nicht verzeichnet, und also das Urtheil höchst ungewiss. 
Die offenbar verderbte Stelle emendirte Mercerns durch taedione, 
nur fwill ;nir die Conjectur nicht gefallen, die allzu sehr von den 
Handschriften abweicht. Dann scheint mir auch der Sinn entge- 
gen, zu sein. Nach dem Folgendem nämlich befiehlt Hektor^ 
durch die ^oth wendigkeit bewogen , allen Soldaten, bewaffnet zu 
e^s^keinen« weil Soldaten , die in Unthätigkeit erschlaffen, nach 
JNevierungcfh • Strebern , und der Strapazen ungewohnt, bald in 
ganzliohe Trägheit versinken und nach Hause sich- zurücksehnen. 
Ich mochte daher lieber mit kleiner Aenderung statt tritos edi- 
tione oder trito teditione — trito segnitiene an recordatione le- 
fen. So erklärt sich, wie die Soldaten nicht aus tJeberdruss, 
sondern aus Mangel an Beschäftigung und wegen Erschlaffung die 
Heimkehr betreiben. 

n, 39. verbia matedictia acrioribua liest Hr. Ded. gegen 
dite bandsehrtften,« die alle verbia maledictisqne acrioribus haben, 
und berofl sich dabei auf Plant. Asin. H, 4. 77. vestris dictia 
aiilediWia. n«di lässt sieh verbis maleüctkqne acrioribus gut 
wohl s« eiUiren,^da88 nian veriba Im Allgemeinen als^rmahnun* 
g^ iHkd Zureden, maledicta acripraals Schmähungen avffasst, so 
dass Hcfctor> zuerst dtenrch Ermahnungen und freundliche Zu- 
spräche tf0iiM«th des Alexander zu beleben versucht habe , dann 
aber SehmKhsBigen anwandte, um die Schaam über seine Feigheit 
und sdn Bhrge^ht zu* erwedLon. 

1 lil^ 27. Friamus res-. . . amplesuM AehÜUa genua arat , uti 
fblgsemtm- sascfpiai Miqne habeai mper gaa iuvents aliud 
thnffus . . . fare respondit interim cum ea revbrif iubet. cum 
6a liest Hr. Ded. gegen alle Handschriften, die cum eo haben. 
Aehiilea liiKet sich wegen der Annahme der Polyxena Bedenkz^t 
ansv «nd'tieisst sie mit ihrem Vater zurückkehren, bis er' sich $ber 
«lern einer abdem Zeit einschlössen habe. Oiebt das keinen 
fitten Sinn 1 - - 

ly^ 3. Achillea nUer equitum ütrmaa PefOhesileam naeiua^ 
ka$ia petÜ neqüe difflcilius^ quam feminam detur^at; atque 
fkojiu comprehendena cama ita ^avüer fmlnerutam detrakU. Die, 
Mas. und Anagabeo lesen manu compr. eomam a^ne ita vuln. 
deiraheiu^ welches letztere Hr. Ded. fnr absurd erklärt, weil 
Septimiüs schon im Vorhergehenden equo deturbat gesagt habe und 
derselbe Sinn somit zweimal aiisgedrndct sei« Ausserdem benill 
er aidi auf Cedrenusiind Malelas, wo nach der Erzählung Achll« 
lea die gefaUcnePentbeaUea ergriffen und bei den Haaren heriunge- 



«Igen habe, wie er detrahere ftuflasseii wil^ detr8here>i«üüUBiil 
apud IdoBos scriptorea haud raro dicitar prA sSmpU^ei trabeite 
u«qiie ad alifpieiii locukn« Zunacbst Blosse ich micji an »diese 
j^kiämng , weil 1) deiarahere für /trahere. ad äliqueai loenm 
höchst selten blellitsUii^ höchstens auf S ^4 Stelle«^ so 
viel ieh weiss, beruht, von denen die.eine Cic. pi^.JMü» 14^ d^ 
trahi in m^clani.[wa die Leseart tfitssordent noeb 8ohw«nkt},v.pro 
Cluent. 64. ad hanc accosationem detraherei, vielfeicht mitsiim^ 
selben Gedanken wie in forum, descendere sa.iärUäl^en.8ind 
vnd Lncan. III, 22. semperqtie potentes 'delrsliero-jn>ekdeai. 
das Bild eines Mächtigen gegeben Ist, der von seiner >BoJie l¥sr^ 
absteigt» Doch, selbst diess Alles angegeben, .Ueibt'^cb Atöihdie 
Erklärung a weif elhufti» weil deir^here absoluti steht y nod ich 
leugne 5 dass detrahere absolut mit Hrp. Ded.)|f&r.jtrahere;iB>ali«r 
quefnjociim überhaupt gefasst werden kenne.. In (den aügmogeten 
Stellen i^t überall die Richtung der Bewegung b'eatiimttt idligfl^^ 
be»> und so steht im Griechischen auch blos sAxct und iifaäfOiifvrfec 
hei Gedren uqd Malelas. 2} Die. Erzählung des.<3edlteiins iMd 
Malelas sind an imd für sieh« nicht bestinunend, gegüSflidie. Codk 
ces zu emendiren und ihre Gedanken dem Dictys anfeidi^aMg^if. 
tch {sjsse ^ gan«^ SteUe-tfoivAphiltea wirft die Peothe8i%b ge- 
wattaam irom Pferde herab diutch einen l4aBzenät^884; der sie 
a^wer verwundet, und, ergteift Miihrend . de^ Kalles das \iM»% ^ 
beroib wallende Haar derselben und sieht stesToUends herab. .xDian 
gi^bt meiner Ansicht nach ei^en gan« guten Silin.. . ., rW S 
;- Vi ^ .5. .n0qH$ «iitdem 9rt0' »impha mkque idem moi/ifSw..Dibl 
fo leidite Stelle ^iU Hr. Ded. nii^t vefstandeH haben imÄ fjtamtikX 
desshalb etiam trnpis odet neque arnuitiirtfey da imi^Orfaei^gjBhfllcr 
den der auch nach:den Völkersebaftea abweidiendeutkri^eHOtthed 
Uebu^ge^^ im Folg^idfa der Verschiedenheit der: Wieffqnf>fi6t 
dacht wird. Ich meine, das» maniäureh «we kkfiiei/ljefitowig 
die Stelle leicht und -veiständlidi madien kesu»er^,:indfif» iHvan^'mi» 
dem jnarte lieit, daa durch das yoriiergeheiide m iflsllLvefwMiittt 
gen ^ werden konnte«,. Der Sinn ist der: Obgleich r alle;. SoUiMb 
cgln niid dieselbe Kirnst des Krieges: übten ^ ao iK»rdodhJBiil|r 
keine JCinfiBchheit und ^Ueberetn^ümmui^, s^Miern wie^lühienie; 
den die Sitte seines Land^geyM^hnt. hatte ^;1so kämp&ettfsi«)!* . 
yerschiedeiieai W^ffea, Wd holen .dutch die Slantug&lti^eit^ 
jftüatnngen ei^en etütsetaUcben.Anbffiok.'der^S^acbA den .fiasa 
ars hier so, vid alsrsvs beflüfitdi^ pugnandi Isii wbd «ohl QiiemaM , 
mir ableugnen, da es. aus dem gansea ZnsMnmenl^qge so ttrfge- 
fasst werden kann und muss. «v . . 

\S ^.1%. fHigiAßß ineinctusi* Die. Handschrift^, des. Hrn. 
Ded. lesen, pugionem cinctus und ich möchte wohl wssen wie. er 
jsagen könnte 9 es Hbt^trum VM^igUa {?). unice. femm indico pu^ 
gioni$ ineinotus», Denn die l^eaari dea : cod. ued^.JSiißiiui«' üttd der 
ed» • Grat, pugione-: cinetus :; weiset» auf . die , Y^i^derbito eiaeo 
Abschreibers hin. Die einzig richtige Lesart pugionem cinctus 
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be8titigtRr«Ded.«ielb6t ^Tch It. XMTl. 13Q. %alu6v tf^^'^^W'- 
MttiVLuä Dio Cass. LUI. p. 577. ^lq>og TtaQa^annfVfisrog. 
■'- I¥» 16. Inierim inier epulasplurima iuveni [Pi/ri^d\pth 
trUforfiafadnora mtmeräre^ virtuternque tetua commem^rand^ 
9fferrm Uüdibu8: qüU Pyrrhus non mediocrüer laetus ao- 
eensusque indu^tria se omni »pe ^onari respondii ^ quane in^ 
digmu pairis meriiia esistenft. Die Mss. 'sowohl Obräobts als 
ancll'dercodl. Sangall. s. IX. und ^e edil. prlnc. ^aben se omni 
ope respondtt,! wekhe offenbare Lücke der cod. Sang. 6p^ und 
Berwias »^nd^ei^ Otfat.. durch ponvl ausfüllen. Bass die^s abe^ 
Bitf ^ ein Sfapplemeiit eines Absdii^eibers ist^ kann gar nieht be« , 
sweifelt werden V tind so sinngemäss dasselbe ist, bleibt ^ doch 
ifinr ei» GtossonV ' Anfangs bot sich mir leicht dte Conjectur 
-se oaania' öpeMri [o^era' geschrieben] respondit dar, durch die 
edit CnItmBAi Terleitet, welche opere bat. Doch gfonbe ieh, iSsst 
skh die Sieile durch Trennung der Wörter so gestalten, se om* 
id operi vpo jidet i. e. omnia se facturuin esse spondi^, promittit« 
BenselboA'^B will auch Hr. Ded. nur errdchen. Die Verbin- 
dung seonudi^eri spondere mochte wohl zu dem Verderbnisse 
VeiMkssi^ geben. 

: «iV, 20tf Interim tmiUi 9.*..öoUe6ia undiqme euüiseeifiödi 
9as0^hsper elmeum Jtiacis deHeere congeetämque quampluri^ 
pmin ierram deauper velvere ecilicet ad depeUemhim hüstem^ 
^futim.supra moda gravaretur : quae egregius dus fadiie seuto 
decutiene, haud segnius imminere. me Handschriften habea 
Mstemi quum supra raodoin grararetur egregie dux faoile scuto 
[Sangail. sec. iX. faeIH scuto], welche Woite, wie Hr. Ded. sagt^ 
alles gasigen Sinnes entbetoen , obgleich sie riditig erkllnrt toU-^ 
kommen ^nügehi- Max saxorum terraque mole' a^ Troiatiis acer- 
rlaie!^6titttr:«sied qiiamquam ea supra mo^mi gra^abatur s. pre- 
pehailiir / facile ta»«a scuto^saxa^et terram dectttiens, haud se- 
giäus Inslcti DasB qiiun liier .gleich quamvls sei, selbert ohne 
daai tarnen IMgt, ist begannt [Ck!.Verr. II. 124.]. IVefiich stdhen 
wMk oo die Wörter gravari und fädle deciiiere- eegenuber. UelMri- 
gebs^seheint mir die Lesart feu^iil i^cuto des Cod. S. 6all. s. IX. 
giihistr«inieh flfnd'Mteht als nimis pöetica zu verwerfen. Das hat Hr. 
Bed. sdion eimnatgethan Uli 18: v^ er statt media columba spafto 
dqpoiiddlial;, wie derCod« Arg. v die beide» St« Call, und dje ed. 
|»ntic. haben, propt^r loootiönem liimis poelioam medio columba 
afwrto'dependebat gelvisb gan« unnldthiger Wtwe emendicte. 

IV, 22. heisst e« in der Rede des Nestor qua iemp^tof^ 
[Laomedontis] Priamua parvulus admodum atque espers t 
emäimrt quae genta erant petita Hesianae regne impoeitm est. 
Bummate iam Utdh idesipieniem eunttoBBmiguini» sui Muriie 
intieetari 8olittm^> parö^im in' euo aique ^ppeienietn atienii 
Die Bficher' lesen ^ohne Sinn sanguiae et inittriis insectmi soMtum 
fvavnm iMvetutt «tque appetentem aUoni. Zuerst hat Hr. Ded. 

;•«»•' •<•.'! •• ojlf," • ■. V' •• «^ '-11 •! " • «J*< ^' l 
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, väk Qbiedht iSr «aaguine et iniiiriis *^ sanguinifl sid farfnriis ge«. 
ändert., well von Pmmjiis in derselben Bede gleich naehiier es- 
lieiase: Cetenun Priamum cnncta iura affinitatis ph>cttlea0teai. 
laagis iu suoa «uperluam atque edium exerciüsse* Weshilb,' 
ffage ich^ brairtht ein iia^ derselbe Gedanke in einer Redeaiw^' 
mal wiederholt m. werden? Denn mit den auf dieuBsern fol^ee-^ 
dei) Worten cetenun se eadem siirpe qnaPrlanram .»« anilno;^eni-^ 
per ab eo discerni heginiit du ganz neuer Gedanke und an diesen 
lügt sich der Schluss cetermn Priamum euacta tufa etc: treffe 
Geh an. Und hat ferner die Verbindung fianguine et uäuriia an 
und furaich etwas Anatössiges? Soll nicht Ton dem Wahnsinn 
des Pviamus geredet werden, der alles antastete^ uhd besudelte 
und so seinen Sehnen . ein schädliches Felspiel gab. , So sagt. 
Sepfuri. V, 2. Antenor in gleicher. Weise ?om Priamns sed post- 
quam deoruna arae atque delubra -eanguine human» pßr .scelUs. 
Infecta sunt, weil er der Urheber jenes Terderbiichen Kiieges 
war. Weit schwieriger sind die Worte praTvm insuetam «tqne^ 
appetentem alieni^ wofür Hr. ]>ed. nach der edit. Med. undaGb- 
recht. parcnm Bui atque appetentem alient lie^t mft Anfeiplehfiig' 
auf eine Stelle des Saiiust Cetil, ö. aliehl «ppetens sui pDofutto: 
und Rüdesicht «uf.Septim. V. 2. sohis suäs öpes intue ^mistödiat 
priamns , solus diTitias potiores civibus teiieat; bis etiafm. ipiae 
cum Helena rapt« sunt, incubet. Was nun die Stelle aiisSal^ 
lust betrifft, soJusit siegar nicht luerher «u ziehen, da Ich iuir: 
die Worte appeteif» alieni hi. ihr^nde, aber, sieht die mindeate 
Parodie auf unsere Stdfe. In der zweiten wird nur die-Hab&fiieliC 
des Priämils und sein Eigennutz getadelt v der inr die Befvdung' 
der Stadt und der JBihrgec. durch Lösegeld und .Geschenke zur. 
Sühnnng der Griechen nichts beitragen woUe^ und- sichrJiöhcty 
achte, als seine Unterthanen, aber dass- er pareue sui war^ bewiiatr 
das niehty und ichünde auch von dieser Kargheit «nfdenil Geize 
gqipen sich undlsefaie Familie sonst nirgends eiriei SpiB\^ vldh% 
möchte dafür lieber pravi nee. oder noli insuetum le^n , ' wai iAii> 
dem Compendism n$ ieder n fcf. Liv. iL 29. § lL?]fldi:hi 4nlale«^. 
hehl konnte, nee := noa wie Septim. ill.. 15. und' iri^ öfter .aonst^*! 
und der genilirns praTi bei insuetuB^ der. im«. AllgemeitfentnicÜ 
zu seken ist, komitea zu der Verderbniss 'Idcht VelraBln^ong 
geben.' So wird hi>dera a«ten Gedanken dcfe Priamua fiewohil* 
hdt und Uebiing in Verbrechen bezeü^iiet^ dieier vonMlM»' 
Ji^end ai| ausarte <, wie aus dem 'Vorhergehenden sich &rlegl, 
iwd dann der iierrorstechende Zug seines Chandtters iit Hdir 
sucht im Besondem hervorgehoben. 

Y^y 3. -Sed quoniaki prutierita revöoare nulU c^neeteum 
M^, praesentmm habendam Tatienen\ eutjam^e fiiiurU adMbenn 
dam. So hat Hr. Ded; dieStelleemen^irt; wirrend idef.CDd.Si.GaiL' 
8. DC'und Bern. ohneSihopraeseBtiumhabendamvfattoneaa^^fiala- 
rk adhibendam lesen', imd die ed* Crat noch rationem speni^ iff ein-. 
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gesehoben bat. Im Cod S. OftU. opp. steht praesentiiim hA. ratki^ 
nem qiaam fiitnris adhibendam, woraus Hr. l&^d. eben curam macht, 
aber obgleich ich die Redensart cnram adhibere an und für sfoh 
▼olUcqmmen billige, so scheint die Coqectur mir doch va 
säirTOfi den Handschriften abzugehen* Ich glaube, dass ratio* 
nem animumque futuris adhibendum su conjidren ist aifs dem 
Compendium^m, was dann wegen der vorhergehenden Silbe em 
leicht Ton den Abschreibern ikbersehen werden konnte und das xu 
ihm gehörige que dem vorigen ratlonem sich beigeseilte, und 
diesem zu Liebe adhibendum in adhibendam verändert wurde. 
So steht als bei Dr. ad Liv. I. 45. § 3. aiö bei Waliher praef. 
adTac p. XX. ..Hrn. Ded. Conjectur leidet auch ferner daran^ 
dass er zu jenem cnram ein que noch, hinzusetzen muss, dessen 
Spur sich in- dem Cod. S. 6all. epp. nicht findet. Die Redensari 
adhibere aninram für attendere animum ist isus.Cic. bekannt. ^ 

VI) 2. quiB mobile auaple natura niuUebre ingenium mägis 
adeeraum 9uos ineenderetur. Hr. Ded. ist hier Oud. ad Apul. Met. 
IX. p.'642 gefolgt, da in %fn Mss. mobil! snasa natura oder natume 
steht. Ich mifthte lieber sua sifoi natura lesen, was die Eigenthvttn- 
lichkeit des natürlichen Charakters besonders bezeichnen wurde. 
Die Verbindung ist bekannt et Ruhnk. ad Ter. Adelph. Vi & 35. 
p.200. Schc^. 

VI, 3. denubere in matrimomum Aegtsthi ist meiner Ansidit 
nach gewiss eine sehr vereinzelte Verbindung und ich kenne nur 
eine Stelle, die der unsrigen zu vergleichen istOv. Met XO, 196. 
Nee Caenisin nllos denupsit t^aiamos. Die Stellen wenigstens, die. 
Hr. Ded. Gloss. p. 372. anführt, denupsit in domum Babilii und 
mis Plaut.' Trin. V. 2 9. in tarn fortem familiam despondisse sind 
viel ejbif acher, jun'd unserm Ausdrucke ,4n eine gute Familie hei- 
rfttben^^ vollkommen analog. 

VI^ 8. navigantes et 8% qui forte eo oppuhi eswent apeeulari 
ewuuer^a* ■' Die Mss. lassen alle qui weg und die ed. princ. liest 
quI forte, derben Lesart dann Hr. l^^^» verbunden hat, da er 
sonst den Sinn nicht für deutlich h&lt und abotzwisdien navigan-^ 
tes und si qui forte appulsiessent einen Unterschied macht.. Der 
Zusammenlumg ist der : NeoptoleoH^s landet am Sepiadischea Ge- 
stade, und findet hier seinen Grossvater Peleus. der sich vor den 
Nachstellungen des Priamus zurSckgezogen hatte, und ich fasse 
den Sinn so: Er pflegte nach den Sdilffißnden vom iiohen Gestade 
zu schauen und zu spähen^ ob sie wohl auch anlanden würden. 
Vorsteht Hr. Ded. die Worte auch so^ sa seh^ ich nichLeift, 
warum qui nothwendig ist. 

So' viel über eine Arbeft^ der ich mitLust u. Liebri^ gefolgt bin, 
u. die um der Gestaltung des Dictys gewiss wesentlidbe Verdienste 
hat. Ich denfceHr« Ded.wkddi6AttsrteUungea aEsBeweb hinneh- 
men^-dass y^ seinem Buche die vollsteTheilnahme.geschenkthäbe« 

Hall^. Dt. ö. F. Hild^Srand. 
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Theoretiseh-PrirUiaeh^Orammaiik der englischen 
Sprache für Lebrer und Lerii«Dde Ton Conrad Lüdger, ebema« 
ligein PriYatlehrer mebrorer lebenden Sprachen in Londoo , Bre* 
men, Hamburg und Leipaig. Vierte durdiant eingearbeitete 
und Terbeiserte Aufgabe Ton Jißiatm SporsMl. Leipaig b. Gö- 
•efaen. ISai. XIV u. 306 S. 8. 

Die erste Atisgabe der vorliegenden Grammatik erschien im 
Jahre 1808 in Hamburg bei Perthes. Die beiden folgenden Aus- 
gaben tind dem Referenten nicht bekannt geworden , so dass er 
sich ausser Stand befindet, zu bestimmen, welche Ziisätze und 
Verbesserungen noch von dem Verfasser selbst herrühren , und 
Ifvelche sie dem jetzigen Herausgeber zu verdanken hat. In der 
jetzt weggelassenen Vorrede zur ersten Ausgabe sagt der Verf.: 
,, Ich habe es mir angelegen s(^iu lassen , aus den znverlSssigsten 
Quellen zu schöpfen ; ich habe daher nicht allein die Schriftsteller 
benutzt , die ausschlieisslich über die englische Sprache schrieben, 
aopdern auch diejenigen zu Rathe gezogen, die sieh mit andern 
mir bekannten Sprachen beschäftigten , und ihre allgemeingram- 
matischen Grundsätze immer da aufgenommen , wo ich sie halt- 
bar und dufch meine eigene larfge Praxis hewährt fand. Das 
Tortreffliche Werk des Hrn. Prof. Wagner ist mir dabei von sehr 
grossi^m Nntzen gewesen, und mir da — welches jedoch sehr 
selten der Fall war -^ bin ich Ton ihm abgewischen, wo ich*Dr- 
sache zu haben glaubte, den nämlichen Gegenstand aus einem 
Terschiedenen Gesichtspunkte betrachten zu müssen. ^^ *— Dieses 
Werk des Ref., von welchem der Verf. hier redet, ist dessen 
erste im Jahr 1802 zu Brannschweig erschienene Englische Sprach- 
lehre, in welcher bei der Unknnde des Verf.s mit dem damali- 
gen Stande der gewöhnlichen Sprachlehrer iii wissenschaftlicher 
Hinsicht die Paragraphen zu lang und mitunter zu philosophisch 
waren, als dass sich viele dazuhalten entschliessen können, sie 
bei ihrem Unterrichte zum 'Grunde zu legen. AuchVurden tg» 
Vielen Debungen über die Regeln yermisst , so wie es giddhfaßs 
nicht zusagte , dass der syntaktische Theii von dem etj^mologi* 
sehen nicht getrennt war. Dieses veranlasste es denn, dass einige 
andere Grammatiken erschienen, die dem allgemeinen JBedüifntea 
mehr entsprachen, doch so, dass bei deren AusaHI>eitung des 
Ref. Werk durchaus zum Grunde gelegt wurde. Ddhin gehören 
denn besonders die vorliegende Sprachlehre und die von Lloyds 
wie es in Ansehung der letzteren Ref. scholl früherhin da^ge^ 
than hat. Nach dem , was Lüdger auf die Art selbst geäassert, 
darf es also nicht überraschen , wenn man In s<äner Grammatik,' 
sei es auch liicht' überall wörtlich iind iifr d^erselben Ordnung, doch 
dem Inhalte und Sinne nach das wiederfindet, was Hef. Inder 
aeinig^n gesagt hat.- Hierüber Tade^all vei^üten, benaeilit Hr* 
Lüdger; „CiibilL*^ wäre es, den Mann, dei^ über einen schoii 
«o oft verhandelten und fast ersdiöpften 48toff achrelbtf des Fla* 



gitts m beschiddigen , wenn er das scfaoa Gesagte, manchmal in 
den nämlichen Attsdriickcn, wiederholt — Waa idi lütsiich 
fandy schrieb ich nach, und schrieb es buchsijfbllch nach, wenn 
ich es nicht' besser und bestimmter zu sagten wusste. ^^ -^ Der 
Aensserah^ möchte jednch Ref. widerspre^en , wenn es 'gleich 
darauf heisst : „ Ueber die Grammatik einer schon läeit so langer 
Zeit in ihrer vollen Blldang und Kraft bestehenden Sprache lässt' 
sich des Neuen schwerlich viel sagen./^ . Um /sich davod zu über* 
zeugen,, wie , wenig diese Ansiebt gegründet ist, darf man nur 
4es Ref. zweite, den Wünschen der Sprachlehrer gemäss ganz 
wngestaltete Sprachlelire mit der ersteren , und .vpn der zweiten 
die vierte Auflage mit der ersten vergleichen; ja noch mehr wird 
sich dieses ergeben, wenn dui^ch den ^eifall des Pnblicums es ^ 
ifmk möglich gemacht werden sollte, sein Wek*!: in einer fünften 
Auflage' ans Licht treten zu fassen. /So einfach die englische 
Sprache in Retreff des etymologischen Theilea ihrer Grammatik 
ist , so mii^nigfaltige Wendungen bietet sie in syntaktischer Hin- 
sicht dar , wodurch sie mehr als jede andere neuere Sprache da- 
zu: geeignet ist^ eis\^ treffliche Vorschule zum Studium der grie- 
chischen Sprache abzugeben. Doch kehren wir ^ur vorliegenden 
Sprachlehre zurück ;, nur bedauert es Ref., dass er, wie er schon 
l^emerkte, nicht angedeutet findet^ welche Zusätze und Voran- 

• denmgen von dem Herausgeber herrilhren, der seine Kenntniss 
d^r englischen Sprache schon öfterer beurkundet hat, und was 
Yielleichlin den beiden vorhergehenden Ausgaben vpn i^em Verf. ' 
gelbst hinzugefügt worden ist 

Werfen wir zuerst einen Rück auf die Regeln für -die Aus- 
sprache. Hier hätte ^s (§ .2.) nicht stehen bleiben sollen, dass 
dasaiixfame wie'.das eh in sehr laute; richtiger ist es bald nach- 
ber von ^riK Spor»chil dem eh in sieht an die /^eite gesetzt 
wiK'd.en^ wo Ref. jedoch das Lqber wegwünschte. Das lange u 
9Pll wie ju \n Jude lauten; da aber d^s jhier ein Cof sonänt ist, 
so^ bitte Ref. äsLS ju in »i/A verwandelt.,, und als Beispiel cube 
statt june gesetzt. Zu di^em Paragraphen hat der ,I|erausgeber 

' tine Uebersicht der Beziiferuugsmethbde hinzugefugt, die .ic^ 
ncfter. Beibehaltung 4er von dem Verf. angewandten Lautbezeich- 

/^nnilg befolgt hat. — Nach § 3. s^ll das a vor ss und s mit ctineoi 
darauf folgendei\ Con^onanten, so wie auch meistens vorvn^ 
wenn c ,.d/oder t dfvauf folgt, und so gleichfalls in can^t ,. han't 
shan't, wie. das a.in.fat ausgesprochen werden. Diese Regel 
stellte Ref., durch Walker',s mündlichen Unterrichlt so gar irre 
geleitet^ ehemals sdbst auf (man sehe ^ee^ea Anweisung /zur 
Ett^ Aussprache^ Rraims^hweig 1793 und seine erste Gramma- 
tik); ,allelä durch den fortgesetzten Umgang ipit gebildeten Eng- 
läqdeni'.iindidiurch die neo^i^en Qrthoepisten , «inen Jones^ Perrg 
u*a. w. wurd« er «inest ^Beasera .beirrt : dag a ifiütet in jenen 
FüUen. wiQ.jdas w in £Rr:> b^ praneo und deinfin4 .hai4^ H^^' 
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äii9geberattdi den Laut richtig beseetebnet; wannn ist Bherprän% 
und dim^ind Btehen geblieben? — ^ Warren nnd Warrant gebo- 
ren ni<$ht zn den Wörtern, in denen das a me call ansgespi^ocheii 
wird; es bat: in denselben 'den Laut des o in not. tJeberbaupt ist 
diese Lautbestimmung des a unrichtig; in warrlor hat et den 
Laut des a in eati bloss jwegen^ der Ableitung dieses Wortes tos 
war. -^ Century (§ 11.) lautet uarch Lüdger sentori^ nach'Hrn« 
SporsehU, der Wülkeifi folgt, sentshurjf; allein dieser' TÖn 
Walkern augenommene harte Zisdilant des t ist bei gebildeten 
Engländern TerschwuHden ; man sprich jetzt szentjury. — In 
biNinch (§ 12) lautet das a gleichfalls wie in fbt, nicht: wie in fati 
•^ \n hideous und piteous (§ 20) das d und t mit eblem Z^sdti« 
taute auszüsjftreehen , wie es J^o/Jr^r vorschrieb ^ wird', wie eben 
schon bi^merkt worden vist, von allen neuem Orthoepisten ver-s 
werfen. — ' Der Artikel a> (§^.) steht auch vor den Wörtern, 
die mit einem langen u, mit eu, ew, oder auch mit einem 
stummen h imfMgen, auf welches ein langes u folgt, so wie auiA 
y^ one und once. — Pfenomen reflectivum (§ 121.) hStte denk 
Keferenten nicht nachgeschrieben w^difin soilea, der es in sei« 
ner' zweiten Grammatik zu reflexipum verbessert hat. — § 124. 
heisst es : Whoanf Thiere zu beziehen , sei nicht richtig: dieses hätte 
nach § 65 der Syntax eine Beschränkung erhalten müssen.— § 146; ist 
ganz umgcftriyeitet und «ehr vervollkommnet word^. — Be]§. 157, 
der gHtxz aus des Ref. Grammatik entlehnt worden ist, wird noch 
auf § 389. von dessen erster Sprachlebre hingewiesen; iddess 
er in der zweiten (§ 473.) mehrere Zusütze erhalten hdt, die 
hier felilen. — Der 169. Paragr., welcher ausführlich von der Be- 
deufürig und dem Gebrauche der Präpositionen» 'handelt , ge^- 
hörte eigentlich in dcfn« syntaktischen Theil. — Zu § 3. dieses 
syntaktischen Theils bitte hinzugefügt wei^den müssen , dass den 
neuesten Engl« Sprachforschern z. B. einem iVrry zufolge, 'wenn 
ein Substantiv aus einem Snb^antiv und Adjectiv zusammenge- 
nißtzt ist, das s des Plurals dem erster«^ tti^gehängt wird ^ als: 
mouthsful , Courtsmartial. — Zu den Wört^frn , nach wcflchen of 
oft weggelassen wird (§ 4.), muss despite hinzugefügt werden« 
So heisst es zwar bei Bultoer im Dfsoirnedr Pespile of it» exces-«- 
ser, despüe of a refiisal; im Clifford dagegen findet^ man i De- 
spitetbe honour, and c/e^p'^c all thenoveltles. — ^ Der Artikel 
the (§ 10.) bleibt auch vor Clapö weg, mit Ausnahme von the 
€ape öf ^004 höpe. S. des Ref. Sprachlehre J| 533. -^ Nach 
§ 12. Anmerk. scOl sich all^auch mit dem nicht bestimmenden Ar^ 
tikel a verbinden lassen, wiees» if. B. aus dem^ Satze erhelle: The 
country>js all a sea; allein ^ier bezieht sich all aulPa' country, 
und gehört nicht zu a sea, wie selbst di^ beigefugte Üeiiersetzung^ 
beweist! Das ganze Land üt ein M^r. «^ In dem Satze: Sein 
Glück ist vollkernmen r§- 23}; Ist vollkommen nicht als Ad- 
verbiüm^ sondel'n'ais Adjectiv zu betrachten; .die Adelung^che 
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Idee, dam das« Adjecti? ohne €DacreUonB-*il in die Kkase der 
Adverbien übergehe^ sollte doch iüngst Terbfuml sein*- £a 
kömmt hier alles auf die Yerbindungr an, in welcher .es sich be- 
findet — Der ZttsatC'Stt § 43.^ so betreffend r^aht. nicht 'füv> 
alle Fälle fiin; denn der Engländer sagt ai^ch: Thon Wtdone 
•0, du hast esgethan; It is onr.dnty to hope #o, es ist unsere 
Pflicht es zw hoffen. -^ § 57. werden Wortfügungea wie diese ; 
This your house, für nidit englisch erklart ;. allein sie finden 
sich bei den vorzüglichsten englischen Schriftstellerin. . ,8« des 
Ref. Gramnr. § 702* Annu 1- So sagt auch Addison (Sipectator 
Nr. 339.) : To «iipport ihis his opinion ; und b^i Millon findet 
ntan: The principal design of ,/i^« his viaH» ^- Die Zusammen- 
setzungen .ron where mit einer Präposition (§ 69«) können niphi 
so im Allgemeinen verworfen werdeii^ S. des Ref. Gr. § 7^3. 
Anm. — In Ansehung der Wtirtf^gitiig than whoiii vernpitfaete 
Ref. schon lange^ dass than hier als Präposition betJNii:htet wfirde^ 
Der nämlichen Ansicht, .findet er, ist C^pmbie zugethf^f. und 
bei Lmd Byron heisst es (im Mazeppa»): of all our.ban^^^^nono 
Clin Jess bave said and moire havie done, ihftnihee, .t- In der 
Anmerkung 3) zu § 109 v wq v0n dem £influss die Rede isjt^ den 
die Stellung: einer Negation auf den Sinn eines Satzes, hat, h|iiss4, 
eg: ,^ Befindet sich in einem negaltiven Satze ein Adverb^' so. 
kömmt viißl daraui^an , ob die Negation vor. oder i|Aci^ demRelbeu 
steht 2 denn he knows often not what to jBay, luid he knpws- not 
often. what to sai sind seht verschied€)n. Das erate deutet an, 
dfl^s.er.oft in eine Lage kömmt ^ wo er nicht wc^iss, wfis er sagen 
soll; das Letztere aber drückt aus^, dass es ihm nicht oft wjder- 
fiibrt zu wissen^ was er sagen soll. ,^ Diesen Siim^kann aber 
Ref. in d€9n letztern Satze nicht finden. Nf^t schliesst &p)y doch 
zunächst an often an; und not often ist ««viel als seldom« Der 
Siuii ist i|lao auch hier; er weiss feiten, was er .sagen spU, -r- 
Im § 172. wird bemerkt, dass um die Fortdauer des leidenden 
Znstandes auszudruok^ statt des Particip des Pasaivs da& des 
Activs gebraucht werde. . Schade dass. dieses üicht weiter .ent- 
wickelt, und gezeigt worden, ist, dass. Inan dafür auch findet, the 
temple waa in buildi|ig, the ^character was in keeping, und dasa. 
den Engländer der Geist, seiner Sprache zu dieser Wortfügung 
zwang; denn thei book is bound a^. R. heisst nich|;i das Ruch 
wird ^ehundiBn , sondern deutet an , dass da«: Ruch 'gebunden isi^ 
-^ Das Particip. Perfecti (§ 193.) hatt auch zuweilen after vor 
sidi, wenn ein ßatz aufgestellt wird, der im Deutschen mit 
nachdem anfängt ; zuweilen findet man in diesem Falle nach, after 
sogar daa Participiiim des Präsens. S. des Ret Gr. § 844«. Anm. 
2. — § 201. 1) hätte der Satz: ibeing told thie somOf tbing by i^ 
pretended deserter, um zu der voranstehenden Remer)Lung zu 
passen, übersetzt .urerden müssen: da ein vorgeblicher^ Ueker^ 
Läufer ihm das JVämUche e^ähli katiß* r— bei eiiiem. Verba in 
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4et Iddenden dPami (§ 215.)'findet sich suweüai anch with iri dar 
.Bedeutung von^ als: { wm seized «fi/A an eag^er cnrioslty Ho^ 
«est' Bray was affected mth the acene {Smollei). — Nach tike 
(§216,2) wird to niclit imni^ weg^gelasaeo^ wie folgende Stel- 
len bezeugen: Wliat city is like to this güeat city. — Oinr arma 
iike to a mnffled bear , save in i^pect bare all offence sealed up 
(Shakspeare). 

Man sieht ans diesen. Beinerkiingeii , wie schwer es ist, ein 
fremdes Weric, wenn man es nfcht ganz nrnschaidzen will, au 
einigem Grade Tmi VolJkommenheit zu bringen. ^Einige Faragrs-^ 
phen der ersten Ausgabe haben, eine andere Ctestalt. bekommen, 
und bei mehreren sind Zusätze gemacht worden , von denen die 
bessern Ref. nur auf die Rechnang des jetzigen , durch seine 
Bemühungen um die englische Literatur rühmlichst bekajinte«, 
Heraosgebers setzen kann. Ausserdem finden sich in dem Werke 
Leseübungen y Declamationsübungen, und dann noch Uebung^pi 
über die einzelnen grammatischen Regeln, um so den Lehrling ' 
aneh praktisch mit der englischen Sprache und ihren Wortffigun- 
gen naher b^annt zu machen. 

Marburg. Wagner. 



Quaestionum Demoaihenicarum particala qaarta. Scrir 
^ psit Antonius JVestermann, Lipäiae, 1837. sumptibui J. Ambr. 
Barth. 

Herr Westermann , wdcher gich durch seine UntersuchuiH 
gen auf dem Gebiete der rhetorischen Literatur der Griechen 
bereits so wesentliche V^dienste erworben hat und ehier rühm«- 
liehen Anerkennung aller Freunde dieser Literatur gewiss ist, 
hat durch den Tiarliegeaden vierten Thdl seiner Quaestiones,- wor* 
in die. Quellen, aus denen unaere Nachrichten über das Leben 
des Deniostlienes. fliessen, zusaramengeatellt und die Glaubwür* 
digkeit und der dadurch bedingte Werth derselben -erforscht 
und soviel thunlich, festgesetzt werden, die. Grundlage d^ 
ner kritischen Biographie des grossen Bednera au legen und 
die hrrthümer, die sich in die Biographieen deaselben eingeachli- 
chen haben ^ dadurch, dasa er ihre Entstehung naehauweisen 
bemüht ist, auszurotten gesucht. Er spricht sich darüber in derf 
schön geschriebenen Vorrede an deii Hra Director Ranke ana, 
und behandelt dann S. 1 — 46. kritisch alle Quellen , von d^nea 
wir Kenntnii^s haben^, his auf Plutarch. Unterzeidineter fühlt 
sich nicht berufen' über diesen Theil des' vorliegenden Werks ei|i 
Urtheil zu fallen;. er hat manche schatzbare Bemorkung^ manche 
IrdBQiche Berichtigung gangbarer Ansichten unorer literaturhisto* 
riker darin gefunden, auidh Bfanches, was. ihm nicht richtig 



flchieii; indest arass er dst IMfceO hlerillker de&wnberlanseii, 
^ die sich mehr ak er mit dem Theii der grf echiacheo Lileratiir be« 
schäftigt haben, welcher bioa in Fragofeaten oder aonst in Um«* 
^ sen Nomenclatiiren beateht, nnd heachrltolt aich anf dien wich^ 
. tigaten , wenn aneh nicht gerade nmfangrelchaii^ Tlieil des i^r- 
liegenden Werkes, auf die Erartening des Wcfrthea^ den die 
Biographie Fiutarchs und die titae decem oratonim fnr.una hallen^ 
Sbierst spricht. Hr. fF. über die Biographie Piatarchs, 
die. sich in .den Parallelen findet und die Pititardt unbestritten 
nm Verfasser hat* Hier mtiss '^eich das Strategen aufißatten, 
wekhcs Hr. JF. anw^det^ um. die Leser für «eine Ansieilt über 
die vita Demosthenis, die sich in den vitt^X orr. flndetv« ve« 
▼om herein empfiinglicfc su machen nnd günstig zu sümmem Plu- 
tarch , so erklärte Hr. fF* früher , - wollte diese Biographie spüer- 
, 'Idtt'la einer y^besserten Geiftalt herausgeben nnd legte an die* 
aem Zwecke die -viel beaprodinen Collectaneen im. Ea genlqgte 
il^m ako die frühere Biographie nicht. Da nnn nidit Moht lor 
mand, der dieselbe mit jenen «ngeblicben Coliectaieen verglekfal^ 
begreift, warum diese in echt plutarcfaischem Geiate gesdirie^ 
bene ffiographie ihrem Verf. nicht lange nachher so missfiel : so 
bemüht sich Hr* JF, , Indem er sich stellt^ als denke er noch gar 
nicht an die beabsichtigte und angefangene Ueberarbeitnng, das 
Mangelhafte und Verfehlte in dieser Biographie nachzuweisen. 
Doch nein! nicht blos in dieser Biographie, sondern überhaupt 
in allen. iPlutarch hatte einen' ganz falschen Begriff von Biogra- 
phie. Diess zeigen die berülimten Worte im Alexand. c. 1. ovra 
yäg tötoglag yQd(pofiBv, dkXd ßlovg, ovts tatg inKpavBötd- 
twig XQa^Böi nci»t€og JWtfri di^lß}0ig agst^g ij Kaxlvg^ dlXa 
ngayiia ßpatxv »oklixig ^okI g^iicc xal «atdu;! %ig i^f>cMv 
if&ovg inolti^a (AäkXov.ij pttix^^ (tvgt&vsHgot %eA nagtnd^n^ 
it (imövai scctl itokioQxlai n6kBtov* ä^nsQ qvv 61 %mygaqfOL 
tiiiff 0f»0i6ti}vag dsco tov »goö&nov ual x&9 n^ii^%i(V oi^v 
tl&mf^ olg kfMfmipitcu to i^^og, dvmlafißivovmi'i^ , ikd%iata 
rß9 iQiaav fiB^mv (pgovttiovvig f ovta^ ijjuitfjofioy tig td 
t'^ '^X^i öflfiiia iuckXovlvdvs69faL %ai didtovtafPBtSoMOif* 
äv tov ind^tov ßlov^ idi^ap^ftg ivigoig-tafiByi^ii xal tovg 
dyäimg. Nimm hier den rhetorischen- Sehmnckhhnreg, und da' 
stehst einen Sd^fftsteller, qui Mi ipsi quatr fücum fBük ei^ 
^iemguam rem suam vaciUare 99ni^^ tarnen 9am flrmam dnfe 
SfeeiosiasimH quibusque argunientis kibi ipti vanatur perntm^ 
dere (S. 47.). Eine Geschichte «nd eine Biographie achreiben^ 
ist im Princip nicht rersdiieden^ utrum enknseribü^y Hc seri* 
bendum est^ ut verum imaginem eius quoddeMJcriba^reprae^ 
emte»'<i Hier müssen wir anhalten', und Hm. i^, fragen, ob 
das Alles sein Ernst sei , und- ihn Uttcn rid aelbat zu fragen , ob 
er es wohl niedergesehrieben haben Vnhrde, wenn er nicht durch 
die TorgeCwste Meinnog Ton der Beschaffenheit nnd dem Zweeie 
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der sfrc^iten Tita liefaii^en genrertli und .¥Oii dem WiiAflth jderiel-' 
ben GeltiiBg zu verschaffen geleitet worden wuref Rec. ist widt 
entfernt Plutarehs Biographieen för Muster au halten y oder ihre 
Mangel zuTerkennen; aber hier muss er ihn gegen eine, unge- 
rechte Beschuldigung in Schutz nehmen. Hr. H^* hat^ mit oder 
ohne Absicht (hätte ich es gethan, so würde Hr. W. es an* 
bedenklieh calLide factum nennen, rergl* S. 58.), den ersten 
Satz des ersten Gajdtels vom Alexander^ ohne welchen der 
aweite nicht yerstan^n werden kann, weggelassen, den letztem 
also aus dem Zusammenhang gerissen und so. M% gewünacfate 
Deutung möglich gemadit Plotarch sagt aber vorher: rdv ^AkB-- 
%dv8Q0V xw ßaeiXimg ßlov xcd tovKal0aQög^ vq>* ovacaT»- 
Xv%7i Ilofini^tos^ kvtovrm ttp ßtpxtip YQtttf>pvzeg dict to aciligf* 
9o£ tmv vnoHiifAivfav stga^sav ovähv akko xgodgovitev^ ij nag- 
airf}06iii9a tovg avaytvüöxovrag^ kdv fitj navxa ptt^dh xad"* 
S%a6tovi^6tQya6iAivmgutävxsgißo'i]ta}vdmayyiXkaiiBV^ all' 
iMixifuvovTBg ta o$XsL6t€c^(i^ 0v%ofpavtüv* Aus diesen Wor- 
ten ergiebt sich , 1) dass die oben angefahrten Worte (ovrs yi^ 
— ayc^vag) znntehst und vorzüglich, wenn nicht aasschliesslicfa, 
auf die Biographien Alexanders und Casars au beziehen sind; wie 
kirnen auch in eine Biographie des Demostheaes na%ai, fiti^ioV 
vtKQOi %a\ xagatd^sig at (iiyi<ftm ual nohogitlai noktmv % 2) 
dass Flutarch sich entschuldigt , wenn er nichir alle Thaten 
Alexanders ufid Casars und nicht alle mit gleicher Ausführ- 
lichkeit berichte; ihm, dem es bei der moralischer Tendenz 
seiner Biogr^phieen vorzüglich darum zu thun war den individnel«* 
len Charakter seiner Helden zur Anschauung zu bringen, lag 
' hauptsächlich daran , solche Thaten zu erzählen, quibus Deram 
imaginem eiug quem describeret repra^sentaret ^ und von die^ 
^sem Standpunkt ans unterscheidet sich der Biograph allerdings 
vom Historiker; von diesem Standpunkt ans sagtPlutarcb mit 
Becht diXd ngayi^t^ ßQ^X^ xoXkdmg uul i^ijfia fcctl acudtd 
ttg ifjnpa6iv ij^ovg ixoliiffs (idXXov i] pdx^^ x.' t. iL, und. 
wenn Hr. W^, von diesen Worten bemerkt: mimme enhn iro* 
rtfan, quae sibi apponuntur^ alierum escludit alierum^^ so 
hat er in der Allgemeinheit, in weicherer diese Worte fasst, 
ganz Recht, bei der JBeschrffnkung aber, die Flutarch denselben 
dnrch das eingeschobene noXXdxig (vorher schon durch ndvtwg) 
giebt, ganz Unrecht. Oder will Hr. W* leugnen, dass manch- 
mal ein Wort^ ein Scherz mehr Anffschlnss über den moralischen 
Charakter einer Person giebt als die grosste Kriegsthat? loh 
mnss noch einmal wiederbslen , was für die Beurtheilung der er* 
höhnen Besdinldigungen von der grössten Wichtigkeit ist, dasi 
Plntarch si^h blos in Beziehung auf die Biographien Alexanders 
und Cäsars entschuldigt, wenn er nidit alle Thaten derselben 
anfahre, dass er sich mit der Menge derselben entschuldigt, dass 
er also keineswegs erklart einige davon absichtlich weglas- 
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sea la wollen , sondern Mos fftr den Fall , ^ dtM er welehe ans- 
viuse^ sich und seine Leser dfmit bemhi^, dass das Gegebene 
schon hinreichend sein werde den Menschen in seinem Hel- 
den erkennen anlassen. Denn der gross isce Tfaeil der Snt- 
schnldigung, namentlich der ganze dritte Satz , betrifft die ge- 
ringere Ausführlichkeit in Schilderung solcher Begeben- 
heil^n, £e nach Piutarchs Metnitng für die Beurtheilung des 
' persönlichen Werthes seiner Helden gleichgültiger sind, «und in 
dieser Hinsicht ist ihm mit Recht kein Vor«rurf gemacht worden* 
Manr'sehe dagegen, was er über seine Biographieen des Demo- 
sthenes und C^ero sagt: dni reiv ngal^Bia» xal xmv^oKitsimv 
avtmv (das sind aber für die beiden Redner das , was für Ale- 
xander und Cf&sar die ^axat (ivQLOVBxQot x. t. A. waren) zag ^v- 
tfctg €evz4av xairois dtadaösi^ figog dXl^lag iuiöKBifOfAB^a ^ und 
halte damit die Bemerkungen über^die Schwierigkeiten dieses 
Unternehmens Tit. Don. c. 2. zosanunen und vergleiche damit die 
. wirkliche Ausfähruog, ao wird man sehen , dass auch Plntan^- 
es sich angelegen sein Hess die Handlungen und Thatea der 
Manner, deren Leben er besdbrieb, aufzusuchen und aufzu- 
sShlen (S. 48,) , nicht Mos *fe;olche , welche zur unmittelbaren 
iSrkenntniss des indiTiduellen Charakters derselben führten. Wenn 
auch diese mit Vorliebe, und dass , wenn andere unerwähnt ge- 
blieben sind 9 whrnns nicht gleich for berechügt halten dürfen, 
ein absiditliches Ignoriren anzunehmen. Von dieser Seite trifft 
Plutarch kein Vorwurf, wenn man ihm nicht den Massstab anle- 
gen will, mit dem wir j^zt die Anforderungen, die an eine Bio- 
graphie gestellt werden , zu messen gewohnt sind» .. Dass aber 
Hr. W. diesen Massstab anlegte, werden wirnachher sehen.^ 

Ferner scheint mir die Art und Weise bemerkenswerth, wie 
Hr. fF. daraus^ dass Plutarch ein ngäyiia ßQä%v xal Q^iia scal 
uaidttt tig für oft bedeutsamer erilLlart als grosse Tliateii , seinen 
zweiten Vorwurf begründet Es ist aber nothig das ganze RS- 
Bonnement herzusetzen: Scilicet quovia tempore eratU qui nihil 
prius haherent^ nihil cupidiue agerenl , qtiamul viris. egregiis 
nuiledioerent , eorum eplendarem quod attingere non poseent 
^uavia macUla adapergefent , hisloriae guasdam inhonestae fa-- 
oeieque didta invemreni atque divulgarenL His bene rem 
cesaiHse non mirum.est^ (gttoniam homines ad omnia ea, quibus 
de wro quopiam egregio detrahUur, credendä ßunt paratissimi. 
Contra alii esetüere, < qtäviroa Hloe^ quorum a parübue etabani^ 
Ul in priatinam dignitßtem reßtiiuereni ^ talionem quasi ad 
itmuaeim aequiparantes ^ alia ab eis honesle facta dictaque in- 
venirenl et in vulgue oredtdum offerrmU. His non minus bene 
rem eessisse tot doeent fabtdae^ quae memoriae traduntur^ 
tarn inter se contrariae , tU optione data non habeas utruth eUr 
gas. Ex quo efficUur^ ut, istis solis fabulis eoUigendis histo- 
ria corrumpatur. Forum munme dieo hasfahdasprorws es 
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hUioria removendas .esse , immo iis vel maxime utendum ar-^ 
hüror^ dum modo via qc ratione adhibitoque mdicto flat ; quippe 
earnm fontibus^ quantum quidem fieri polest^ vidagandis de^ 
mum eß pervenimu8\ ut vera a falsis ementilisque aignoicere 
variosque ao multiplices animiflexus motusque perspicere pös^ 
simus. At.vero cum hae in re säepenumero non nostrae solum^ 
sed cuiusvis aetatis scriptöres frustra laborent\ quiafonteset 
ab iniiio impuri ernnt et manare brevi deßinebant^ sequitur ut 
historiae vel vitarum scnptori fabulae ülae non niddo sa^ 
lum, sed ne potissimum quidem esse debeant^ ve^ 
rum ut modice in auxilium vocandae sint , pmeseftim cum ex 
eis soUs totus bomo nunquam cognoscatur , plerumque autem 
nihil aliud eis comprobetur quam humanam omnibus hominibus 
communem esse imbecülUatem* Q-u is enim ex dicto aliquo 
acerbo magis quam faceta^ quod adversariorum 
prov ocavit impudentia sioe male volentia^ con^ 
ctudat^ ei cui excidit pravam esse animi indo^ 
lern? Indem Hr. W. auf diese Weise den Leser altniälig von 
den Worten Plutarchs abzieht und nnvermerkt Fabeln 4« !• 
Mährchen oder erdichtete Anekdoten an die Steile des 
TCQ&ypa ßga^v Kai Qijaa Tcal naidtd einschwärzt, kann bei ober« 
flächlicher Betra'chtiing^ die Täuschung leicht gelingen , ziunal die 
gefällige Darstel lang hinzukommt, den Leser zu bestechen; al* 
lein doch nur auf kurze Zeit. Plutarch will nicht erdichtete 
ngayfi&za Tcai ^ijpata ical natdial erzählen; wo- in aller Welt 
erklärt er diess ? sondern wahre, d. h. solche,* die er für wahr 
hält, denn wo diess nicht der Fall ist, da drückt er auch seinen 
Zweifei aus. Der einzige Vorwurf, den Hr. JFk Plutarch ma- 
chen konnte, war nicht dass Plutarch es liebte, Anekdoten, in 
welchen sich ihm das Innerste seiner Helden zu erschliessen 
schien, und zwar mit Auswahl (vit. Dem. c« XI.) anzufiih« . 
ren, sondern dass er dabei nicht überall mit dem nöthigen kri- 
tischen Zweifel und Argwohn zu Werke gegangen ist, und Man^' 
ches für wahr genommen hat, was nicht einmal wahrscheinlich 
ist. Dte sagt aber Hr. /f*. nirgends, sondern indem er Plutarch 
tadelt, dass er Fabeln für die Haupt-, wo nicht für die einzige, 
Qnelie seiner Biographieen gehalten habe, legt er ihm Etwas 
zur Last , woran dieser nie gedacht hat , und täuscht den uner- 
fahrneh Leser. Der schroffe und plötzliche Üebergang mit den 
Worten quis enim ex dicto cett. vollendet die Täuschung, indem 
der Leser mit dem Eindruck im Herzen, den die eben gelesene 
Argumenlation in ihm hervorbringen musste, plötzlich und mit 
Gewalt vom Gebiete der Erdichtungen auf das der Wirklichkeit 
versetzt keine Zeit hat zur Besinnung za kommen und über den 
salto mortale zu erschrecken. Aber wie? ein solches dictum acer- 
bum trüge gar nichts dazu. bei, das Bild von dem Charakter ei- 
nes Menschen zu vollenden 1 es Hesse sich gar Nichts daraus 
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«chliesäen auch nicht eiamal soviel, was doch sehr wenig ist, dass 
der Mensch nicht gesinnt war^ Spott und Hohn ruhig zu ertragen 1 
dass er fähig und gewillt' war denselhefi zu yergelten oder zu 
übeKhieten*^ Und ist diess so ganz und gar ohne Bedeutung &x 
die Erkenntnis« ^es innern Menschen? Dass man freilich aus ei- 
pem bittern Worte, welches Jemandem der Hohn seiner Feinde 
entrissen hat, keinen Schluss auf die Schlechtigkeit seines Cha- 
rakters machen kann, liegt am Tage. Das hat aber auch noch 
Niemand , gm allerwenigsten Fiutarch , . gethan. 

Xndem nun Hr. ft, S. 49 ff. die Biographie des Demosthenes 
durchgeht und .nach den t)ben ausgesprochenen Grundsätzen be- 
iirtheilt, sind es Torzüglich zwei Ausstellungen , die er macht: 
ut multa desideres, quae ut necessaria requiruntur / alia im- 
misceret quae ab hisioria videntur esse aliena. Die erate ist im 
Allgemeinen begründet^ wenn auch nicht in der Ausdehnimg, in ' 
welcher sie Hr. fF, hier (denn später corrigirt er sieh, wie wir 
sehen werden) nimmt. Hr. ff. legt hier offenbar einen falschen 
Massstab an die Biographie Plutarchs : sed nisi fallor scriptori 
pitae sie agendum est^ ut non modo nihil desit quod conferat 
ad eam illustrandamy verum etiam ut omnia recto ordine ac 
modo progrediantur^ nihil perversum sit atque praeposterum,. 
ut is de quo agitur ante oculos nosiros quasi erescat , fioreat^ 
decidat, Dass namentlich in dem ersten Theile dieser Biogra^ 
phie Tieles und Wichtiges vermisst wird, ist gewiss; ob es für 
Plutarch so leicht zu finden gewesen sei (S. 49>) , wissen wir 
nicht; dass er es gewissermassen versprochen habe, ist nicht 
wahr; denn mit den AYorten axo rcSv ngd^E&v — 23Ct0^£^6^£^a 
Tersj^nchi er kem^syregs res gesias Demosthenis omnes accurate 
enarrare, qmppe qua ^ola ratione rede polest describi vita virij 
gut Visit in repüblica liberae conditionis^ in ea regenda totua 
erat^ in ea augenda vires consumpsit^ in ea tuenda animam 
^eshalavit^ sondern grade im.Gegentheil das politische Leben der 
Redner hauptsächlich nur in soweit zu erzählen , als' dat^ius ut 
g>v0sig avxmv xal al iiaQiesig ngog ä^i^Xctg zu erkennen sind, 
also ganz der Tendenz, die er bei seinen Biographieen hatte , ge- 
mäss. Das äussere Leben ist ihm weniger wichtig, als das innere^ 
und wenn es auch von beschränkter Ansicht zeigt, das innere 
Leben eines Menschen erfassen zu wollen ohne die Tollständigste 
und genaueste Kenntniss des äussern, so müssen wir doch Plu- 
tarch von dem Standpunkt ans, auf den er sich selbst gestellt hat, 
nicht Ton dem , auf welchem ein Biograph heut za Tage stellen 
muss, beurtlieilen, und können höchstens bedauern, dass er, 
dass überhaupt das Alterthum sich nicht auf einen höhern und 
freiem Standpunkt' erhcl|ren konnte. Umjedocfa nicht ungerecht 
zu sein , dürfen wir eins nicht Tergessen'^ nämlich dass Plutarch 
nicht für uns, f yr eine ferne fremde Machwelt , sondern für seme 
Zeitgenossen , für die Gebildeten unter denselben schrieb ; dasa 
er. gar nidit daran dachte oder ded^en konnte, dass einst raie 



We^te^mana: Quaestt. DemosthenlcAe. 307 



Zeit kommen würde, wo seine Biographieen Ton Menschen g^e- 
lesen würdeh , denen die Verhältnisse und Begebenheiten a^f diö 
er sich bezog nicht so wie seinen Zeitgenossen bekannt und ge* 
g,enwSrtig wären. Wenn^ es daher aiich wahr ist, was Hr. V. 
S. 50. sagt, da«s, wer die politische Geschichte der Demosthenfw 
sehen Zeit nicht kenne, dieselbe aus Plutarch eben so wenige 
kennen lerrt^e als er begreifen könne, wodurch das Lob, weiches 
Plutarch dem Redner c. 12. spendet, motivirt sei, so ist das kein 
Vorwurf für tlutarch, der eben blos solche Leser Tor Atigen 
hatte , die mit der Geschichte jener Zeit ^icht unbekannt waren. 
Aergeriicb, für uns wenigstens, ist es, dass Plutarch das 
Chronologische so sehr vernachlässigt. Zwar crklärtr sich ^lesö 
aus der Tendenz., welche er bei seinen Biographieen hatte ; ja, 
es möchte fast Wunderlich aussehen, wenn dasselbe bei dieser 
Tendenz, bei^ dieser Anlage der Parallelen, mehr beachtei wäre ; 
allein es ist doch immer ärgerlich genüge als dass m^n nicht dem 
alten Herrn ein bischen bös sein sollte, zumal da er sich einige. 
Male als schlechten Chronologen zeigt Hr. W. führt S. 50 ff. 
die^ chronologischen Irrthümer auf, ohne, wie es uns scheint, die 
billige Nachsicht zu üben , auf welche Plutarch Anspruch zu ma< 
chen berechtigt ist. Zuerst namüch lässt Plutarch die Abfassung 
der Reden gegen Andretion , Timokrätes und Aristokrates In das 
27. oder 28. Lebensjahr des Redners, in leine Zeit, wo die- 
ser noch nicht in Staatsangelegenheiten aufgetreten sei , fallen. 
Diess ist allerdings ein Irrthum {quae omma(?) sunt fahissirhd)^ 
da blos die eine Rede (Androt.) vor Ol. 106, 3. (in Ol. 108, 2.) 
fällt , die Timocr. dagegen Ol. 106, 4. und die Aristocr. Ol. 107, 
t. angehört. So hatte schon vor Plutarch Dionysius Halle, ad 
Amm. L § 4. gelehrt, wo ausdrücklich Ol* 106, 3.^ als das Jahr 
angegeben wird , in welchem Demosthenes seine erste Öffentii\;he 
Rede {nzQt €imnoQiov) gehalten habe. Nun haf aber Plutarch 
diese Schrift-des Dionysius nicht benutzt, wahrscheinlich also 
anch nicht gekannt ; denn der Schlnss, den Hr. JF. aus der No- 
tiz in den vitt. X oratt. p. 836. A. anf das Gegentheil macht *) , 
ist, selbst die Identität der Verfasser beider Werke zugegeben, 
unrichtig. Schon diess mildert die Schuld Plutarchs, noch mehr 
dass er selbst durch sein doKtl an die Nachsicht seiner Leser bei 
etwaigem Irrthum appelUrt, und überhaupt wäre dieser Irrthum 
anch bei einem Andern als Plutarch sehr verzeihlich. Uns scheint 
jedoch Plutarchs Irrthum eine ganz andere Quelle zu haben. Plu- 
tarch setzt offenbar -den Anfang der politischen Lattfbahn des De- 
mosthenes später als Dionysius: ßgiirjöe (lev ovv iiel to ngat^ 
XBLV td xoti/a xov 0(X)xihov noUiiov öwBörätog^ ds avzos tB 

. *) S, 42. ita ut mireria mmquam eum (Dionyslam} a Phäarehö 
in vita^ Demosihenis laudarif quem tarnen haud ignotum ei fühse eum 
per ee eredihile est» tum «eofutliif ex viU, d«e, oratt» p. 836. A. 

20* 
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9>i}<A xcA XixfiBi'U' iönv chto uSv ^iXiX7et,H(3v dijiiijyoQiiiSv . at 
^€V yecQ ^dri dian^TegecyiASVoy inblvarv yByovaöiv , al de 'stgS" 
0ßvtataL rcot/ Myyi6ta «gayfiätcDV uTCtovrai.^ er, lässt ihn die- 
selbe mit den phiiippifichen Reden (Ol 107, 1.) eröffnen, sei 
e^nun d^s^er das Jahr, dem die Rede tcbqI 6vpLfft>QLGiv ange* 
hört, nicht Jcannte, oder, was wir lieber glaab^, dass er den 
Zeitpunkt, in welchem Demosthenes den Ton nun an unnnter* 
brotchnen Kampf g^egea Philipp begann , als den eigentlichen An- 
fangs- und Entwick^lungspunkt seines politischen Lebens he* 
^aphtete. Ist diess aber der Fall, ao reducirt sich bei der Plu^ 

• tarch nicht anzurechnenden falsqhlichen Annahme von Demosthe- 
nes' Geburtsjahr {Ol. 99, 4.) der ganze Irrthum darauf, dass ev 
Demosthenes die Rede gegen Timokrates und Ariatokr^tes in sei- 
nem 28. Lebensjahre statt in seinem 29. und resp. 30. geschrie* 
ben haben lässt. Das möchten wir keinen gravis et lurpis error 
(S. 51.) nennen. Noch weniger wird Jemand mit Hrn. W. einen 
foedus error in c -24. zu finden im Stande sein, wo Flutaroh 
sagt, dass die Klage gegen Ktesiphon unter dem Archen Chäron- 
das fi^H-pöi/ l7cav& tdiv Xätgwviiiiov eingereicht,'^ aber erst 
zehn Jahre später unter Aristophon gerichtlieh verhandelt wor- 
den sei, während sie doch erst im siebenten Monate nadi der 
Schlacht bei Chäronea eingegeben und nur acht Jahre später zur 
gerichtlichen Verhandlung gekommen sei. Hr. fF. würde ein 
solches Verfahren , wenn es von mir ausginge, calnioniari nen- 
nen. Flutarch sagt nicht jUTcgov inavGi xiiq iv XmQ&veia fia- 
;^i2g , -sondern (i. L xiav XaiQ ca vi x mv , und unter za Xaigio- 
yLHoi ist nach bekanntem Sprachgebrauch die Schlacht b«i Chä- 
ronea nicht allein, sondern mit allen ihren nächsten Folgen 
zu verstehen, und dass Tob dem Tage der Schlacht (7. Metagei- 
tnion) bis zu dem durch Alexander und Antipater in Athen abge-: 
schlossenen Frieden oder vielmehr bis zu dem Zeitpunkt^ wo die 
Aufregung der Gemüther insoweit wieder bembigt war, dass 

. Ktesiphon es wagen konnte auf einen Kranz für Demosthenes an- 
zutragen, nicht blos Tage und Wochen, sondern Monate vergaii- 

. gen sein müssen, ist unwidersprechbarl Aber sei es auch nicht; 
meine Flutarch wirklich den Tag der Schlacht bei Chäronea: wer 
kennt die Ausdrucksweise der Alten so wenig, dass er an der 
Bezeiehmmg, die Fiutarch gewählt hat, zumal in diesem Falle, 
in welchem sieben Monate im Gegensatz zu zehn Jah- 
ren doch gewiss nur eine kleine Zeit wären, Anstoss nehmen 
und daraus eine Ignoranz, eiifbn foedus ^rror^ deduciren wollte ? 
Freilich sind es aber von Öl. 110, 3. bis Ol. 112, 3. nit;ht zehn 
Jahre, aber auch nicht acht, sondern nenn;; abcr^da Flutarch ^ 
den Archon, unter welchem die gerichtlichen Verhandlungen 
Statt fanden, richtig angiebt, so liegt die Vernftithung näher, 
dass di;ca für ii;t/i(x verschrieben sei, ctine Verwechslung, die- 
auch anderwärts vorkommt, wie umgekehrt bei Aeschines 3, 240. 
Ivvia für diiia su schreiben ist 
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•' ' Mehr Gewicht legt Ifr. W. auf die versteckten Irrthümer, 
die schwerer anfKofinden und desshalb auch schwerer auszurot- 
ten sind. Hr. W. ]6at deren auch nur zwei aufgefunden : 1) die 
Nachricht, dass Demosthenes als noch. Unmündiger den Redner" 
Sallistratos in der Oropischen Angelegenheit Ol. 103, 3. spre- 
chen gehört habe (c. 5.', worüber der Leset auf Quaestt. P. IlL 
p. 6. ann. 13. verwiesen wird. Das scheint allerdings nicht wahr 
ztT sein. Zwar können wir darin Nichts finden , dass Flutarch 
sich den Deniosthenes als naXq denkt, der nach Anhörung des 
Kallistratos tä Xomct [Aa^ifftccrcc xal tag naidix ag diccrgißag 
Terlassf und siel), dem Studium der Beredsamkeit hingiebt, da De-- 
niosthenes, wenn er, wie Plutarch annimmt, Ol. 99, 4. gebo-, 
ten war, Ol. 103, 3. eben erst 16 Jahr alt, also im eigentlichen 
Sinn ein puer oder, wie Gellius sagt, admodum adolescens war; 
wir können auch daran keinen Anstoss nehmen, dass er als ein 
»echsz^hnjähriger Knabe noch unter der Aufsicht des Pädago- 
gen-, überhaupt noch unter Vormundschaft steht, da er aus 
derselben erst im 18. Jahr durch, die Einzeichnung in das Ge^ 
meindebuch seines Demos entlassen wurde; es ist auch ganz 
gleichgültig, ob man Ol. 103, 2. oder mit Htli. Fdmel (Hei- 
delb. Jahrbb. 1830. 18 S. 275.) 01.103, 3. als das Jahr anneh- 
men will, in welchem Demosthenes, wenn er Ol. 98, 4. gebo- 
ren ist, seine Mündigkeit erlangte, da er nach Pliitarchs An- 
sicht mit diesem Jahre nur seine Mannbarkeit, nicht aber seine 
bürgerliche Selbständigkeit erreichte. In diesem Allen isf nichts 
Widersprechendes, nichts Unvvahrscheinliches , sobald man nur 
die irrthümliche Ansicht vom Geburtsjahre des Demosthenes, die 
Plutarch mit Dionysins theiit , übersieht. Aber dass dennoch ein 
Irrthum zu Grunde Kegt, dass Plutarch sich den Demosthenes viel / 
jünger denkt , möchte man ans der ganzen Erzählung schliefssen. 
Dann soll Demosthenes in der Begeisterung, in welche ihn die 
Rede des Kallistratos versetzte, den 'ersten Antrieb zum Studium 
ider Beredsamkeit erhalten haben (^tijg ycQÖg tovg Xoyovg OQfiij^ 
aQxV''^)' Anch diess wird man nicht wahrscheinlich finden, wenn 
man sich erinnert, welche Schwierigkeiten er zu überwinden/ 
welche Kämpfe er mit ^en Fehlern seiner Natur , seiner Erzie/ 
hung, seiner Angewohnheiten zu bestehen hatte, und min ties't,' 
dass er bereits zwei Jahre nachher (Ol. 104, 3 ) mit Erfolg vor 
Gericht auftritt und^den Proaess gegen seine Vormunder gewinnt. 
Indess was Plutarch erzählt , erzählt auch Gellius aus Hermippos 
und Pseudo - Plutarch mis Hegesias (so nennt ihn Hr. JF, noch 
1834. in Quaestt. Dem. P. III, während er ihn doch bereits 1833 
jn den Demetrius verhandelt hatte und auch jetzt nicht mehr 
anders nennt, vergl. S. 39. 4D*), wenn auch bei dem Letzteren 
diese Nachricht durch einen gräulichen Irrthum entstellt ist. Et- 
was Wahres muss also doch wohl daran sein, imd Hr. ^.zweifelte 
früher auch nicht dafan: hunc (Cailistratum) D^mesthenes au- 
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divü in e au 8^8 a . r\)pieä verbafacientem (ku der Tit. Dem. 
4). Spater (1834) bemerkteer, iiieiiies Erachten« »ehr richt%, 
dass die Nachricht Inder Hauptsache wahr sei, daps man sidi 
bios über die Gelegenheit, bei welcher Demosthenes den Kalli-* 
Stratos gehört hatte , geirrt oder vergriffen habe (Quaestt P. IIL 

' p. 7. 13.). Vergi. Rüdig. zu Liban. vit. Dem; Ul, 1.), und, er« 
Uärte diess Verseheu auf eine beifallswurdige Weise« ...So mil- 
derte Hr. ^. früher selbst den Vorwurf, den man den) Piutardi 
etwa aus diesem Irrtbum machen kömite; jet^t aber, wo e^ dar- 
auf ankam den Leser gegen den echten Plutarch su Gunsten dea 
unecbten einzunehmen, führt dieser Irrthum den Reigßi^ derer^ 
die gefälirlicher sind als die oben besprochnen gravis atque iur^ 
pes errores. Zum' Glück folgt ihm bio^ einer nach«, mit dem ea 
ab^r noch bedenklicher aussieht .Plutarch erzählt c. 31« yqv^ 
Demades Folgendes: Mr^i^^v S& xfiQV%>v ov nokvv «^oAotJr 
0avta r^g (pvofiiv^g dojirig ^ ^iiiioü^ivQvs Slx^i xax^yjotyBV 
ilg^MaxBäovläv^ pvg iHOkiiiisvBV al0%Q^e^ vno t^^tjB^v i|o- 
koiifLBVQv dtxaiog, anax^fj fK£v pvta xctl ngotigov , ßV%oig f 
%6vB'8' üg €tl%lav üfpvKTOv ifLneCovta- r.Qd^fiUT.a y^Q 
i^ayiBöBV avtovf Si clv srapSKcUsi üsgälKKav inixBi^gsiv 
MakeSovla xal öci^BiV zov^ "Eiklt^vag (&g cmo öocngov aal na- 
^atov<Sti^^ppog{Xiycaiv^6v ^Avunutgov) ^gsfi^i^gpg' :if\ols 
^Bivagjiji^v vov Kogiv^lav xatijyogi^ctvtog mtgo^vv^Ag o Kdö^ 
öaväi^g lyxutBöq>aiBv avtev z^ x6lz(p tov viov^ ih^Jt ov- 
t&g IkbIvov äv^kBlv ngoohttiiBv fcrk: Damit stimmt in dej? 
Hauptsache Arrian bei Photius c. 92. überein: Apparet tamem 

" Dßjnadem tunc non potudsse nisi ad aliquem qui adhuc inter rj- 
V08 988€t dare litter a8, Atqui Perdicca8 tarn quaUuor annis afU9 
obitum Dem98iheni8 (es soll Demadia heisaemy qui mertfmß <rs< 
Ol. 115, 3., OL 114,. 3 in Aegypto perierp^ — Iiaque etsi 
eoncedimus, antea Demadem ad vivum Pßrdiccum liUera8 dare 
potuisse^ qui8 tarnen est qui credat ha8 littera^ieum ante quai- 
tuor annos scriptas et non traditas etiammtne seeum circum» 

, iulisse ? Recen8 scriptae erant potius ad AiUigonum^ ui recüe" 
sime ipse Plutarchus in vita Phoeian. c, 30. refert^ Quare erra^ 
vit altero loco diver sissimaque commutatHt , quod ei non aeci" 
disset , nisi chronologicam quae dieitur hisioriae partem pror- 

" sus neglesisset. S. 52. 53. Hier hat Hrn. WT* der Eifer auf 
^osse Irrwege geführt, denn erstens sah er niehjt, dass^ wenn 
auch Demades den Brief an Antigonos, wenn aueh noch so neu- 
erdings, geschrieben hatte,, doch nicht anzunehmen .steht, dasa 
er diesen Brief bei sich. btJMeH» als er na^h Macedonieu zu dem, 
gegen welchen derselbe;geriehtel war, reiste; oder soll er gar 
so unbesonnen gewesen sein ihn in jMacedoiiien zu schreiben, yqu 
dort aua abschicke« zu woUenl, Zweiten«, dnsä y^d^fittta ydg 
i^BicB6Bv avtov gar nicht bejssenkann: ea war ihm ein Brief aiur 
der Tasche gefallen, sondern hwfit: es. iwajr eia^Brief von 
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ihm bekannt geworden (ausgekonmieri, wie l%iM^w i 
XQijtffwg nnd Aehnliclies) und dass mithi» darin, dass damiiis ein 
vier Jahr froher an Perdikkas gesendeter Brief 'des Demades auf* 
gefunden, Tielieicht eben erst n^ch der Ermordung des Perdik- 
kas bei dev^ IJntersucKung seiner Papiere aufgefunden ^nd dem 
Kassander zugeschickt worden war;, gar nichts Auffallendes und 
Sonderbares liegt , Denn die Pandi^lstelle (Phoc. SO.) zeigt, 
wenn auch ein Irrthum im Namen vorgegangen ist ^ doch wie 
unsre Stelle zu fassen ist: der Brief war aufgefunden wor-- 
den (iVQBv) vor Demades Ankunft in Macedonien: 
tog ovv bIS^v avtov dq>iy(Aivov 6 Kdeöavdgog , övvikaßB HtSU 
Ferner war, als Demades nach Macedonien kam, Antipater. noch 
nicht todt , aber bereits gefährlich krank (xarslxeto ^lev ^AvxU 
itatgoq ijdij voöip Plutarch. 'jävnnävgov TUginsöomog it^QtßCxl^ 
ßagyrlga Diod^.) ; aber biszuseinemTode war Antigonos mit 
Antipater treu verbunden (Diod. 18, 50.), so dass Keinfir, der 
die Verhältnisse nur einigermassen kannte, sich an diesen mit ei* 
nersoichen Aufforderung gewendet haben würde. Ausser allem ^ 
diesem setzt ein Umstand, den Hr. W, verschwiegen hat, der 
aber von der grössten Wichtigkeit ist, Plutarchs Nadhricht ausser 
allen Zweifel. Ich meine die Uebc^instimmung Diodors 18, 48. 
ö ö* ^AvxlnaxQog rd ia\v Ttgmzov (nämlich vor Demades* Gesandt- 
schaft nach Macedonien) Bwolnäg Siexsvto sr^ög tov Arnkddrp^^ 
v^sgov di üegdlKitov xBkevz^iSavtog xal rivcav ixiöta- ^ 
XiSv Bv ged'Bi^öwv iv tolg ßaiS tli^xdlg yg(ifi[AaöiVf 
iv olg ^v 6 ^tjficcdfjg TCaganakAv tov n^gSLnmav utaxot raxog 
itaßttlvBiv Big T'^v Evgcanijv Itc' 'Avtlnargov y aTt^lXotgid^tj , 
ngog avtov xal ^B9cgvfjbnivi]V itTJ^Bt trjv ix%'gav* dto- 
HBg tov ädfjfi&dov Tcata titg vsco tov dij^ov SBÖo^ivccg xtA. 

Wenn zwei für jene Zeiten So gewichtige Zeugen, me Ar- 
rian und Diodor uns zu Hilfe kommen, so werden wir getrost den 
Irrthum an der andern Stelle suchen dürfen, und vielmehr die 
Angabe, dass der Brief an Antigonos naph Asien geschickt worden 
sei, für die falsche ansehen müssen. Und es ist in der That 
auch kein Grund für das Gegentheil denkbar, Demoathenes stirbt 
Ol. ll4, 3., also drei oder vier Jahre vor Antipater (Ol. 115, 
2.) und in demselben Jahre mit Perdikkas (unter dem Archen 
Philokles); den Demades aber erreicht seine Strafe nicht 
lange nach Demostheiies' Tode, Ol. 115. (s. Suid. s. v. ^q- 
iiadifg)^ 2. oder 3. für eine Treulosigkeit, die er viel früher^be- 

Sngen hatte, die aber erst jetzt an den Tag gekommen war. 
ts Todesjahr des Demosthenes giebt Plutarch zwar nicht atiSr 
drücklich (ein neues testimonium negligentiae nach S. 53.), ajier 
doch für den, der c. 27. und 28. gelesen hat, so deutlich' ai|, 
dass man darüber nicht in Zweifel sein kann. 

V Herr fF. fahrt S. 53. fort in der Beurtheilung von Plutarchs 
Biographie und spricht zunächst von seiner Glaubwürdigkeit. 
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l^uod si pendei afontium es .quibu» hausü auctorUaiey haud 
parum ülud esse guivü concesserU. Namque.opUmo quoque 

^ sariptore usus est ad titam Demoslhenis componendam^ naiü- 
lieh nachwehibar nur diejenigen) die er nennt öder ausschreibt. 
Diesen fügt Hr. If. die Reden des Demosthenes und Aeschin^es 
biiizu. IXenn dass Plutarch. dieselben gelesen habe und was er 
ansdenselben anfuhrt, seiner eignen Lectüre. verdanke,. ist 
wohl mehr als wahrscheinlich , da* es unverseildieh sein wiirde4 
das Leben des Demosthenes beschreiben zu wollen ohne wenig- 
stens die wichtigsten seiner politischen Reden gelesen zu haben ; 
ja ich möchte dreist behaupten, selbst ohne eine solche Absicht 
müsste Plütarch die Reden der beiden grössten Meister in diesem 
Fache gelesen haben. Nicht so völlig jedoch stimmen wir Hrn. 

' W. in Beziehung auf die Stellen bei, an welchen Piutarch aus je- 
nen Reden geschöpft haben soll. Zwar will Hr, W, -selbst auch 
»idit für allQ einstehen ; aber was hilft uns dann sein hausü es 
Demosifiene cett., wenn wir nun doch nicht wissen, wo diess er 
Jiat geschöpft und wo es er kann geschöpft /haben 
heissen soll? Offenbar kann man hier nur in dr ei Fällen ein un- 
mittelbares Zuüickgehen auf die Reden mit Wahrschein- 

;lichkeit annehmen: 1) wo Piutarch sich ausdrücklich d&rch 
äg qyrj^^) avtoQ (c. 12. 15.), S Alöxivfis iXQi]He {d 4. 22,) darauf 
Jl>ezieht; 2) wo er, euch ohne Angabe der Quelle die Worte 
derselben braucht , vorausgesetzt dass diese nicht die gewehnii- 
chen, mit der Jeder die Sach^ bezeichnen würde, sind (c. 9. 
TCcSg dl IIv&iDVL HtL) ; 3) wo aus der ganzen Art und Weise, wie 
er sich über Etwas auslasst , deutlich hervorgeht, dass er die Re- 

• de selbst gelesen habe, wie dieses c. 15. bei der Frage, ob die 
Reden de falsa legatione wirklich gehalten worden «ind,^sich^ 
bar ist. Alle übrigen Nachrichten , die Piutarch hat und die sich 
auch bei Demosthenes oder Aeschines finden, können aus dier 
Ben entlehnt sein, könaen aber auch aus andern QueHen. ge- 
flossen sein, und wo sich nicht die völligste Uebereinstimmung 
findet, wie diess z. R. der Fall nicht ist bei der Nachricht über 
Theoris c. 14. coli. Dem. p. 793. §. 79. , über das väterliche Ver- 
mögen c. 4. coU. Dem. p. 814. sqq. p. 828. § 46. (denn die zu- 
fällige Uebereinstimmung in der einen trivialen Phrase tovg dt- 
dccOüdloviS Tovg (itö&ovg ccTCsöTsgriKe trägt Nichts aus), wjrd 
man das Letztere als das Wahrscheinlichere annehitien müssen» 

Es ist jedoch diese ganze Frage von keinem grossen Relange, 
sobald nur Piutarch seine Quellen mit Kritik benutzt hati Dass 
er diess nun nicht durchgängig gethan habe, bedauei^t Hr^ ^. 
S. 54 if.: attamen non tarn via ac ratione^ quam prout occasio 
ferret atque libido hac in re ttßfsaius ßese videtu/r; quippe in 
media via substitit neque quod inceperßt ptr tolumopus perae- 
qtiutus est. Diess zeige sich vorzüglich bei den vielen Anekdoten, 
unter denen manche inceria et ab historia aliena wären ;l bei 
diesen hätte Piutarch wenigstens überall {ubique) die Quelle auf- 
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jBuchen und die Wahrheit derselben in Zweifel ziehen müssen: 
neutrum enim übt facti ^ declarat se et alHs^ gut idetn tradide- 
runt^ fidein habere nee ipsum de rei Verität e dubilare; wenn 
aber auch nicht überall, doch wenigstens bei solchen, bei 
dene& er ein Xi^ttai j q>a6\ und Aehnliches hinzufügt , quasi (^) 
non 9yam^ sed aliorum opinionem memoriae tradat , da er diess 
nicht thue und auch seiafe eigne Meinung verschweige, so mache 
er es beinah wie die alten Logographen und zeige sich als ein 
Mährchönjägcr (fabularum aucnpem). Dafilr werden nun mehrere 
Stellen als Belege angeführt S. 55. 56. , darunter auch solche, 
wo Plutarch ohne Andeutung eines Zweifels durch .qpcfol etc. 
Btwäs erzählt, was Ton der herkömmlichen Meinung abweicht 
{quae a vulgari opinione valde di$vrepänt) , selbst wenn e3 die- 
ser Torzuaiehen ist {^quaedam adeo vulgö traditis praeferaS). 
Wir yermissen in dieser ganzen Deduction die Klarheit und Be- 
stimmtheit, die Hr. W. sonst zeigt. Denn zuerst müssen wir 
festhalten, was ~ keine nocn sagut berechnete und angelegte Ar- 
gumentation umstossen kann, dass, wenn Plutarch ein Factum 

/ :erzählt , ohne irgend wie Zweifel an der Wahrheit desselben aus- 
eudrücken, er dasselbe auch nicht bezweifelt, sondern für wahr 
gehalten hat , und wir müssen den argen Vorwurf, den Hr. W, 
ihm macht : aed reliqua mireris tarnen ab eo »i noh c^redita^ 
4it bona (?) fide ne aüdoribus quidem memoratis essetra- 
dita , zurückweisen ; denn diess wäre keine bona fides , sondern 
eine recht mala. Dann müssen wir Hrn. fF. fragen , was denn 
^e, wdgaris opinio sei'i meint Hr. fF. diejenige, die sich durch 
spätere; Biographen des Demosthenes für uns gebildet hat, 
SQ trifft Plutarch kein Vorwurf, wenn er, der von dieser opmio 
ki^e Notiz nehmen konnte , etwas von ihr Abweichendes ohne 
W<äteres^ ohne Angabe der Quelle, ohne Andeutung eines Zwei- . 
f eis .erzählt, weil eben das, was er erzählt , zu seinerzeit die 
;i?nlgaria enmium opinio gewesen seiii kann, welche Niemand, 
auch er. nicht, bezweifdte und für welche es mithin keiner Be- 
stätigung bedurfte; meint aber Hr. }F, diejenige vulgtiris opinio, 
welche es vor Plutarch und zu ^ciner Zeit war, so trifft ihn aller- 
dings ein verdienter Vorwurf, wenn er dieser widersprach , olme 
seinen Widerspruch zu b^ünden, ohne auph nur zu sagen, dass 

* er ihr widerspreche. Aber diess steht eben zu erweisen. Ferner 
halten wir fest, d^iss Pliitarch da, aber auch nur da, wo er eine 
Erzäblimg ausdrücklich durch tpaöl, KkyBxai und Adinliches ein-, 
leitet , die Wahrheit derselben nicht entschieden behaupten will, 
amd in diesen Fällen wäre es namelitlich uns Philologen recht 

'erwünscht gewesen,, wenn Plutarch seine Quellen hätte dtiren 
wollen. Wanun wollte er es nicht , da er doch sonst oft genug 
citirt? wir glauben, er konnte in den meisten Fällen nicht. 
Hr. W. kann selbst sein Gerechtigkeitsgefühl nicht gänzlich ver- 
leugnen^ und entschuldigt Plutarch, wenn auch nicht aufrichtig 
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genug: eerie eiiamsi aliquid datnua modentiae eius^ qua 
jnon QU8U8 est ipee omnia diiudicare^ eumque etiam rei difflmd" 
täte vel suo tempore plerumque' inestrieabili escusa^ 
mu8^ ^nd ejst, naohdem er ein Urtheil gefallt hat, worüber wir 
fast erschraken, weil ¥nr sahen wo es damit hinaas wollte: 
quamobrem kuiüsmodi historiis congerendia materiem po- 
tiua deacribendae vitae Demoathenia eum ^sollegiaae^ quam 
ipaam orätoria hiatoriam condidiaae dieaa. Aber wie? wenn den 
Plutarch m eist e-n th eil s unbesiegbare Schwierigkeiten 
hinderten die Quellen seiner Nachrichten anzugeben und kritisch 

, KU beleuchten, mit welchem Rechte machte ihm dann Hr. /F. 
den Vorwurf, dass er non tarn via ac ratione , quam prout ocr 
caaio ferretatque iibido hac in re veraatua eaae pidetur? 
mit welchem Rechte tadelt er ihn, dass er das Unmöglich« nicht 
geleistet habe? sollte er alle diejenigen Nachrichten, alle die- 
jenigen Anekdoten, die wir jetzt bei ihm allein finden, die aber 
zu seiner Zeit vielleicht die meisten, wenn nicht alle Biogra- 
graphieen des Demostlienes enthielten , oder die damals allge- 
mein erzählt und geglaubt worden und ihni selbst glaubwürdig 
schienen, Ton denen er nicht denken konnte, dass sie jemals be- 
zweifelt werden würden, sollte er^also Alles, was er nicfatbe* 
gründen konnte oder keine Veranlassung hatte niher zu begrot^ 
den , weglassen ? aber wie war das überhaupt nur möglich ? Hr. 
fF. selbst 'freut sich ja , dass Plutarch es nicht gethän hat - Ja 
wenn sich beweisen oder auch nur mit einiger Wahrscheinlich* 
keit annehmen Hesse , dass Plutarch bei dem q>a6\ , Jiiystcu 
immer einen bestimmten Gewährsmann, eine Auctorität, im Sinne 
gehabt hätte, dann Hesse es sich mit einigem Fuge tadelh, dass 
er den Mann nicht lieber nannte. Aber wir dVirfen nicht verges- 
sen , dass Plutarch diese Biographie in Chäronea schrieb , dass 
er aber den. Mangel an Hterärischen Hülfsmitteln klagt (c. 2.), 
dass er zii einer erfolgreichem Ausführung seines Untemehmenfi 
selbst in einer volkreichem Stadt zu leben wiinscht, um 8tfa 
%ovs ygdipovt ag ÖLa(pvy6vta öanrjQlcc fii^iififjg kxiq>avB6te^ 
gav dXrjipB nl6tiv vxo^afißavaiv dxoy xal diaitw^^ve" 
0d a^. Hr. IT. wird daher schwerlich Etwas dagegen einwenden, 
wenn wii? behaupten, dass Plutarch solche Nachrichten, die er 
durch <paöl^ kiyBzat etc. ausdrücklich als fiberiieferte bezeiohneti 
zum grössten TheiPmündHchen, aber allgemeinen mündlichen 
iJeberlieferungen, deren sich über Demosthenes grade In Chäro- 
nea viele erhalten haben mochten, verdankte; andere mag er — 
denn wer will hier entscheiden 1 — nach seinen Reminiscenzen 

• ans fcüherer vielseitiger Leetüre, ohne sich gerade der besthnm- 
ten QueUe zu erinnern^ ohne bei dem Mangel einer reichen Bf- 
bliotliek selbst im Stande zu sdn dieselbe aufzufinden, referiren ; 

, ein Vorwuif trifft ihn nicht Doch fatendum eat^ rufen wir gern 

' mit Hm* ^. aus, Piutarchum aubtiK quodam diuturnaque - 
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rum persctuiatione firmato atque acuta sensu pulcriet reeiidur 
dum de D^masthene eiuaque de republiea tnerüis ubi iudicet 
omninö rede iudicßsse atque imaginem eius praposuisse^ quae 
non multum ab ipsa veritate discreparet (also dass Plntarcb er* 
reicUt und geleistet hat wus er enreifihen konnte und leisten wollte)» 
und freuen uns^ dass Hr. fF^ durch diesen Schlusssatz mtwillk«hr^ 
lieh seine Leser wieder auf den rechten Weg führt und die in Michts 
begründeten. Vorwürfe dem Grabe der Vergessenheit übergiebt^ . 

Viel schwieriger ist es^^ Wie Hr. ff^ selbst bemerkt, übet 
die Jiweite vita Dem. , die sich in den vitt. X oratt. findet und 
die Hr. ^. die kleinere nennt, zu uriheilen. Ueber dieselbe 
bandelt Hr. W. S. 56 -—71. und sucht die Wolf- Becker sehe Hy* 
pothese, welche die seiner Ausgabe der vitt. X oratt. Vbrausge* 
schickte commentatio hatte begründen sollen^ gegen die Einwürfe 
des Unterzeichneten {Jahns NJbb. 1834. XU. 2. p. 212 — 230.) 
KU Tertheidigen. Da mithin diese ganze Abhandlung lediglich 
geg^n mich gerichtet ist , so darf ich nicht^befürchten die Nacb- 
siebt der geehrten Leser dieser Zeitschrift zu roissbrauchen, 
wenn ich zu meiner eignen Rechtfertigung und zur Abwehr un- 
verdienter Verwürfe und übelwollender Insinuationen diesen Tfieii 
der vorliegenden Schrift ausführlicher, als Tielleicht der Gegen- 
stand, verdient, durchnehme. Der Streit ist von meiner Seite 
rein wissensobaftiich gehalten worden» Persönliches konnte sich 
nicht emmischen, da Hr. W, nur so fremd Mi wie ich ihm, wir bei- 
de uns auch in keiner Beziehung jemals entgegengetreten sind und 
schwerlich je entgegentreten werden. Was also Hrn. tf. bestimmt 
hat, durch' Ausdrücke, i^ie süperbe vituperare S. iXIV. plurimis 
bilem movi S. 57. und ähnliche *) , die sich offenbar zunächst und 
hauptsächlich auf mich bezieben, das rein wissenschaftliche Inter- 
esse , ^welches mich zu einer Untersuchung der alt-neuen Hypo- 
these und zu einer Darlegung der dadurch gewonnenen Ueber- 
»eugoOg veranlasst hat, verkehren, in eine gemeine Tadelsucht 
verkehren pi wollen, vermag ich nicht zu begreifen , wenn ich 
den Grund nicht in der mir eignen Art und Weise suchen soll, 
mit der ich frei von kleinlichen Rücksichten meine Ueberzeiigung 
auszusprechen und was ich als Irrthum erkannt zu habeil glaube 
auch cine^ Irrthum zu nennen pflege. Ich erachte mich keines- 
wegs frei von Irrtbümern und lasse mich gern belehren , ^aber 
'ich sehe keinen hocbmiitbigen gallsücbtigea Tadler in dem, der 

— :: r 

*) Z. B, S. 57. Prae omnihuB »ine ira et studio agendum est ; eon^ 
ira dicanty non repugno^ immo volo ae proho^ quia sie demum veritas 
eruitur; verum iia contra dicant , ut absii omnis invidia calumn»- 
andique cujndo , quae dedecet homine» litieratum , ut absit maligna 
eavillaiiOf qua gaudent invidi , ignari non . erudiuntur, ut ahsit eo- • 
luntaa non credendi quod credere kaud äbiurdum est ac defendenäi quod ^ 
ühiicere haud ignominiosum» 
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mich belehrt. Die Einwürfe, die ich gegeä Hrn. fF. erhoben habe, 
habe ich zu begründen Tersucht; waren meine Grtinde schwach, 
imhaltbar: gat^ ich nehme Belehrung an; Hr. W. wird mir kei- 
nen ohne Gründe ausgesprochnen Tadel nachweisen können ; traf 
aber mein Tadel und schmerzte dies« : nun , ich konnte es nicht 
äqdern und muss mm den Groll dahin iiehmen. ' 

Ehe ich jedoch zur Sache selbst gehen kann, muss ich, da 
es hierbei auch mit auf Auctorität<efn ankommt , das Urtheil mei- 
nes hochgeschätzten Freundes, des ¥Lrn, Sinienis^ welches Hr. 
fr, für sich anführt (paucis rem ex maiore parte probavi^ in 
. quibus gaudeo edße virum peritissimum ^ C, Sintenis)^ um so 
mehr berücksichtigen, als die gewichtige Stimme eines so ver- 
trauten Kenners Plutarchs, was auch Hr. W. geltend' macht S. 66. 
v; 8. sq. , leicht ein Vorurtheil gegen die Stimme des Unterzeich- 
neten erwecken könnte. Es ist wahr, Hr. Sintenis freut sich 
sichtbar^ seinem geliebten Plutarch ein Werk Tindiciren, zu 
sehen ^ das bei allen Mängeln der Form, bei allen Schwächen 
des Inhalts doch für uns unschätzbaren Werth hat, und ich würde 

. seine Beistimmnng auf Rechnung dieser so natürlielien und edeln- 
Freude setzen, oder ich würde den Gnmd"* davon in seinem wohl- 
wollenden, jede wenn auSh noch so unabsichtliche und unver- 
schuldete Verletzung Anderer scheuend^ Gemüthe suchen, 
wenn ich diese Beistimmurtg nur finden könnte. Hr. Sintenia 

. stimmt ja im Resultate fast wövtlich mit mir überein^ Soll 
JRecrSf sagt Hr. S, S. 42., nachdem er sii^h im Laufe^ dieser Dar^ 
legung wiederholt als der Beckef' - Westermannachen Ansicht 
nicht abgeneigt erklärt hat^ ^ff^^ sein Urtheil darüber aus— 
sprechen^ so lautet diess dahin, dass,, während bisher Niemand 
bewiesen hat , dass Plutarch nicht Ferfßsser der vitae X ota- 
tor. sei oder sein könne,, die genannten Herrn gezeigt haöen^ 
dass er es sehr wohl sein könne. Mehr^ glauben wir ^ haben 
sie nicht bewiesen und begreiflicher Weise auch nicht beweisen 
können , vielleicht auch nicht mehr gewollt. Eben so hatte ich 
S. 215. bemerkt : „Plutarch kann der Verfasser dieser freilich 
sehr verderbten vitae sein: wer möchte das Gegentheil^ mit Evi- 
denz beweisen? ^^ Hr. W. hat aber nicht beweisen wollen , dass 
Plutarch der Verfasser sein köhne, sondern dass er es sei, 
nilch Gründen der Wahrscheinlichkeit sei '^) , und Reo. hat nicht 
die Möglichkeit, sond^n die Wahrscheinlichkeit ge- 
leugnet. Ferner sagt Hr. Sint^nis S. 42. Uebrigens mögen 
wir auch ein Bedenken , das wir nicht berücksichtigt gesehen 
habeUy nicht verschweigen^ die Würdigung desselben^ wie billige 
andern überlassend. Wie man früher von den Anforderungen 
ausgehend , die man an ein vollendetes Ganze zu machen be^ 
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*) cerie nihil inesse qiiod trnpeäiat quominus Plutarchum eius äucto- 
haheamus. Comni. p. 4. ' ' 
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« 
rechtigt iat^ die Form der Schrift zu mttngelhaft fand^ so 
möchten wir behaupten^ dass sie^ßfr eine blosse Sammlung , 
VQfi Notizen und^ Escerpten^ wie man sie für solchen Zweck 
njiederzuschreiben-^flegt^.zu gut sei. W'ollteman diesen Um- 
stand durch die Annahme beseitigen , dass Lamprias , der die 
vorgefündnen Materjialien entweder aus Pietät oder weil er 
ihre Brauchbarkeit erkannte^ nicht zurückhalten mochte ^ einige 
Ordnung und Verbindung in dieselbe gebracht habe , so Messe 
diess die vorhandnen Hypoihesei} um eine neue^ wenn auch 
vielleicht keineswegs unglaubliche^ vermehren, Aehnlich ich 
S. 214. : ,, wenn man in diesea^Titis CoUectaneen sehen will, so 
muss man meines Erachtens noch einen bedeutenden Schritt wei- 
ter thun, nu.d annehmen., dass wir in. diesem Werkcheii>, so wie 
es QAS erhalten ist , eine Ueberarbeitqn^ jener CoUectaneen be- 
sitzen ^ dasa irgend Jemand (zu Lamprias Ehre müsste man an^ 
nehmen, dass er. es nicht gewesen sei) den freilich theilweise 
arg missluugenen Versuch gemacht habe , die von Fhttarch ge- 
sammelten Materialien zu einem Ganzen zu ordnen/^ Nach 
diesem ;ikverde ich den Hrn. Sintenis eben so gut für n^ich an- 
führen' können, wie die Hrn. Meier ^ Kiessling und Sauppe^ 
welche sämmtlich der Meinung sind, dass di^e yitae X err. nicht 
von Platarch geschrieben worden sind. Doch nun zur Sache. 

Zuerst beruft sich Hr. W. auf das Zeugniss des Lamprjas 
imd der Handschriften, und tadelt Unterzeichneten, d|ss er 
diese» callide^ magis quam rede atque iuste übergangen habe: 
qui hoc tacety aut alios nescire vult, ilaque maligne agit^ ^aut 
leve habet nee quod refutetur dignum , . itaque male agit. Ich 
weiss nicht, welches Ton diesen Frädicaten ich eigentlich erhalten 
soll. Sollte Hr. JF. int Ernst meinen , d^ss ich so wenig Achtung - 
Tor'den Lesern dieser Zeitschrift besitze, dass ich eine bekannte 
lind leicht zugängliche Notiz absichtnch und um zu täuschen ver- 
schwiegen habe ? So malignus ist wolil Hr. W. nichtj auch hätte 
ich dann nicht callide , sondern recht stillte gehandelt. Ich habe 
die ganze Sache für zu unbedeutend angesehen, indem ich glaubte, 
dass, wo innere Gründe die Unechtheit eines Werkes zur 
Gnüge bewiesen, die äussern Gründe bei der schon im hohen 
^Iterthum nicht ungewöhnlichen Neigung Werke unterzuschieben 
und bei der Leichtigkeit diese Täuschimg zu bewerkstelligen una 
geschickt tu vollenden, von keinem besondern Belange wären. 
Ich habe ^geglaubt, dass 9 wenn es z. B. durch innere Grunde 
unwidersprechbar dargethan ist, dass eine Rede des Demosthe- 
nes unecht sei, weder das Zeogniss des Dionjsius, der et- 
wa ihren Titel anführt, oioch die Uebereinstimmung aller Hand- 
schriften dieselbe schützen könnten, und dass Hr. AT. diess am 
allerwenigsten in Abrede stellen würde. Aber, wird Hr. W. 
entgegnen , das ist eia anderer Fall. Hier lässt sich die Fäl- 
schung erklären; man wusste, dass Oemostjieaefi über diesen 
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oder jenen G^enatand geredet hatte, die Rede war verloren ge- 
gangen^ diess^^ab eine um so bessere Gelegenheit za*<e)ner rhe- 
torischen Declamatioo. einen trefflichen Stoff zn einer Schnlanf- 
gäbe. Wie? wiisste man nicht auch (wenigstens ans Lamprias 
Katalog) , dass Plutarch vitae X oratt. geschrieben habe '^ konnr 
ten diesQ. nicht auch yerloren gegangen sein ? konnte nicht grade 
dieser Yerkist Jemanden bestimmen ihn ersetzen ztt wollen? 
könnte dieser nicht geradezu die Absiebt haben sein Werkchen 
dem Plutarch unterzuschieben und daher Plutarchs Namen dar- 
auf schreiben 1 oder bestand man etwa damal^^ wie kürzlich bei 
Hrn. Wagenfeld ^ hartnäckig darauf, das Onginal, die Hand- 
schrift zn sehen, aus weicher der falsariu^ seine zu, sicherer Täu- 
schung mit Freude verkiindete Abschrift genommen haben wollte? 
können nicht aus dieser angeblichen Abschrift allembrigen Hand- 
schriften geflossen sein? Oder ist es auf der andern Seite unmög- 
lich , dass der Verf. keineswegs die Absicht eines Betrugs hatte, 
das« er aber dieseil biographischen Notizen aus irgend einem 
^Grunde, vielleicht weil er sie ^ar nicht bekannt machen wollte, 
seinen Namen nicht vorsetzte und dass diess spater, als man sidh 
nacl^ dem unbekannten Verf. des anfgefundkien Werkchens um- 
sah , die natürliche Veranlassung wurde , Plutarch für den Ver- 
fasser zn halten? und wer sollte den Betrug oder den Irrthnm 
entdecken? denn itf der Zeit, aus welcher unsre Codices' herrüh- 
ren, gab es für solche Dinge keine Kritiker, und die librarii wa- 
ren^ in der That ein genus oscitans et dormilans. Ich weiss 
wirklick' nicht, wie ich den Satz, mit dem mich Hr. ff. zu Boden 
schmettern' will, von diesem verdächtigen Werke gelten lassen 
soll., ohne ihn zugleich auf alle verdächtigen und ^verdächtig-' 
ten Werke auszudehnen.: at hoc ad inveniendum quam ad cre^ 
dendum est faciliu^ ; ego certe etiamnune praefractß nego^ li- 
btariorum otnnium quantumvü stolidorum t actio quasi consensu 
atque compiratione fieri jwluisse , ut Piutarcho librum iribue- 
rent^ quem- Plutarchi esse nisi aliunde confirmatum esset nemo 
crederet. S. 59. Das Folgende ist reine Willkiihr, eine Di- 
dtatur, die ich nitht anerkenne : itaque ponendum est^ lihrurioa 
nomen auctoris a principio sibi traditum aceepisse^ ponendum 
est^ PlutaTchum auctorem esseposse^ idque pro certo et explo- 
rato habendum^ dum invenia^ rationem qua singularis libri 
forma esplicari possit haud absurdum* Denn die singularis 
libri forma lässt sich auch auf andere Weise eridä'ren, zum ^aller- 
wenigsten vollkommen so gut als sie durch die Wolf- Becker sehe 
Hypothese erklärt worden ist Wenn ich also die Unechtbeit 
des Werks durch innere Gründe bewiesen glaubte (ob mit Grund 
odeir Ungrund, darauf kommt hier noch nichts an), so konnte 
ich ohne den Vorwurf eines unredlichen Verfahrens zu be« 
sorgen den Katalog des Lamprias und- die Handschriften unbe- 
rücksichtigt lassen. Ueberhaupt ab^ stellt sieb Hr.' W.^ Wie 
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es scheint, auf einen falschen Standpunct Die Gegner seiner 
Hypothese sind in einem wohl begründeten Besitzstaiid, sie haben 
das historische Recht für sich, die Ueberzeugiing wenigstens 
EWeier' Jahrhunderte . die auf dem Feld ' der Kritik die vorher- 
gehenden zusammengenommen aufwiegen^ unsre Sache ist es 
nicht, die Unechtheit dieser jSdirift nachzuweisen^ sondern Hrni 
W. ^che ist es, Uire Echtheit darzutiiun, und der Einrede^ dass 
dieselbe in den unkritischen Zeiten des Mittelalters nicht be- 
jEweifel|; worden sei, der wir durchaus kein Gewicht einräumeti, 
stellen .wir eine andere entgegen, nämlich den Umstand, dass 
keiner der spätem Biographen, wie Libanius, Zosimus, der 
Anonymus , diese Titae X oratt. gekannt und benutzt hat , was 
Hr. H^. schwerlich aus einem zufälligen Unbekanntgebfiebensein 
derselben erklären wollen- wird. 

Hierauf wiederholt Hr. W. in Kürze die in der Commentatio 
aufgestellte Ansicht und stellt ihr die \6n mir S. 214. gemachten 
allgemeinen Einwände entgegen, von denen er im AiJgemeinen 
leugpet) dass durch sie seine Ansicht wankend gemacht werden 
|c&uie. Und doch ist sie so erschüttert worden, dass sie, wie 
^ir gleich sehen werden , beuiah ganz eingestürzt ist. Hr. W, 
ist hier offenbar nicht aufrichtig genug, um zu gestehen, was 
auch dem unaufmerksamsten Beobachter nicht entgehen ianut 
nämlich dass es grade die Argumentation des Unterzeichneten 
gewesen ist, welche ihn bestimmt hat, nicht seine Ansicht zu 
modifiziren, sondern eine ganz neue aufzustellen; oder wenn er 
bei wiederholter Leetüre und bei wiederholtem Nachdenken jene 
Grunde selbst fand und sich selbst entgegen hielt, die icli ihm^ 
«itgegen gehalten habe, und mithin mir Nichts zu verdanken hat, 
nun , so konnte er mir doch wenigstens Gerechtigkeit widerfah* 
ren lassen. Ich hatte behauptet, dass das Bild, welches Hr. fF, 
von der Innern Beschaffenheit des fraglichen opus gebe , gänzlich 
verzeichnet sei ; dass sich in demselben doch eine gewisse Ord- 
nung, ein gewisser Zusammenhang finde. Diess giebt Hr. 
^« zu. Aber wie? hatte Hr. /T. diess Bild nicht entworfen, um 
die Hypothese, dass es CoUectaneen wären, dadurch zu begründen, 
oder wenigstens zu stützen? sollte nicht eben das Wesen der 
ccAlectanea, excerpta, adversaria, wie sie Hr. fT. nennt, in die* 
aer völligen Ordnungs- und Zusammenhangs! osigkeit bestehen? 
nnd konnte das Werk länger für CoUectaneen gelten , sobald ein« 
gesehen war , dass ihm das C%ara):teristische der CoUectaneen, 
eben jene totale Ordnungs- und Zusammenhangslosigkeit, fehle? 
Nein. Daher giebt auch Hr. fF. diese, Ansicht jetzt auf, nur 
glaube bei Leibe Niemand , dass dieselbe durch meine Argu- 
mentation wankend gemacht worden sei. Ich hatte ferner gesagt: 
„wir finden meistentheils (hauptsächlich nur die greulich 
verwirrte vita des Isokrates und Demosthenes ausgenommen) eine 
leidlich geordnete Darstellung. ^^ In dem Umstand, dass ich . 
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die heid^il Blographieen ansnahm lind aacK im Uehrigen nur 
meistentheiis eine leidliche Ordnung fand, sieht Hr. fF. den 
Beweis^ quam vaga et parum sibi constana cenaoris opinio sit. 
Ich gestehe die Logik nicht zu kennen, nach weicher Hr. W, also 
schliesst. Es kann uonöthig sein die beiden Biogf aphieen auszu- 
nehmen ; es kann in den übrigen Biographieen nicht blos mei- 
stentheiis, sondern durchaus eine leidliche Ordnung Statt 
finden, wiewohldas auch Hr. fV. nicht zu behaupten wagt: in 
beiden Fällen war blos ciulrrthum des Rec. zu rügen; aber 
sind sie wirklich auszunehmen, ist die Ordnung wirklich nur 
meistentheiis eine leidliche , so bin ich doch wahrlich daran * 
ganz unschuldig und der Vorwurf der Inconsequenz trifft den 
Verf. des Werks, nicht mich. Doch lassen wir däis und sehen 
lieber, welche Ansicht Hr. fV, jetzt aufstellt. 

Diese vitae sind nicht mehr CoUectaneen allein , sondern 
sie sind plan massig angelegte Biographieen nebst 
(an - und beigefügten) CoUectaneen. Plutarch hatte schon 
bei der Ausarbeitung der Parallelen vielfältig Gelegenheit gehabt 
sich mit den Zeitverhältnissen , unter denen jene Redner lebCeh 
und wirkten, vertraut zu machen; dadurch, so wie überhaupt 
durch seine vielseitige Leetüre war er in den Stand gesetzt sich 
schon im Voraus em Bild von den Rednern zu entwerfen und ihr 
Ldben im Allgemeinen zn kennen. Itaqueut in eis deacriben- 
dia via ac raiione procederet ^, auapicor eum totiua primum 
operia aumma et extrema lineatnenta duxiaae et fundamentum 
quasi eo ieciaae^ ut^uniua cuiuaque oratoria vitqm ^ qualianunc 
quidem animo ac memoriae obveraaretur ^ breviter exarareU 
poatea quae acitu aut refutatu digna repperiaaet in margine 
aut aub finem adnotaaae , quo dato otio ad viiaa accuratiua 
acribendaa auo quidque loeo /eponeret , corrigeret , illuatraret 
S. 61. Daher erkläre sich, dass sich meistentheiis eine leidliche 
Ordnung finde und doch Manches zusammenhangslos und wider- 
sprechend sei: acilicet Plutarchua in primia lineia ducendia (et 
" aibi quidem, non aliia) non erat quod anxie rerum ordinem aer^- 
varet^ in reliquis postea prout occaaio data eaaet addendia plan9 
non potuit. Diess führt sodann Hr. W. weiter aus, indem er ao 
den einzelnen Biographieen nachweis't, wie weit die leidliche 
Ordnung geht und wo die CoUectaneen anfangen. Im Leben des 
Antiphon fangen die CoUectaneen p. 833. B. mit den Worten 
q>iQovtttL da kzL an. Es sei! Was geht aber vorher ^ Im We- 
sentlichen nur Folgendes: . 

Antiphon war ein Sohn des Sophilos und aii|i dem Demos 
Rhamuus. Nachdem er den Unterricht seines Vaters , welcher 
ein Sophist war, genossen und sich Redefertigkeit erworben hatte, 
begann er zwar die öffentliche Laufbahn, errichtete aber eine 
Schule und hatte, mit Sokrates den aus Xenophons MemorabilieB 
' bekannten Streit (!). Er schrieb einige gerichtliche Rede» für 
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Andere and war der erste , der diesfi that. Er gab auch znerat 
eine Rhetorik herans. .. Nach Cäcilius war er auch Lehrer dfS» 
Thucydides. Kurze Charakteristik seiner Beredsamkeit, fir 
blühte zu den Zeiten der Perserkriege und des Gorgias, er lebte 
bis zu der Herrschaft der Vierhundert. Kurze und dunkle An^ 
gäbe der 'thatigkeit, wodurch Antiphon das aristokratische Regi- 
ment haftte begründen helfen. ^. Sein Tod nach der Aofiösung 
dieses Regiments. Andere Nachrichten von seinem Tode. 

Cnd diese Armseeligkeit ist die Skizze^ die sich Plutarch, 
nachdem er sich durch die Ausarbeitung seiner Parallelen und 
durch seine yielseitjge Leetüre mit ,dem Leben der Redner im 
Allgemeinen bekannt gemacht hatte ^ von . dem Leben eines An- 
tiphon entwarf? Nnn^ wer es glauben kann , glaube es; ic|i ver- 
mag e^ nicht, wenn ich nicht zugleich annehmen darf, dass 
Plutarch diese Skizzeh in der icagdvoia des Greisenalters nie- 
dergeschrieben habe. Für mich ist schon die naive Art^ iQit 
welcher dieser Pseudoplutarch das gewichtige Zcugkiisa des L y - 
fi i a s , nicht blos des Xheopomps, wie- Hr. W, ,,callide^^ sagt, 
widerlegt, ^Beweises genug, dass Plutarch, so lange er im voll- 
standigen Gebrauch seiner Verstandeskräfte war , diese vita nicht 
geschrieben haben kann.' Man höre. Der Verf. setzt den Tod 
Antiphons in die Zeit unmittelbar nach der Auflösung der Herr- 
schaft der* Vierhundert, wiewohl er sich im Vorhergehenden 
(jKctl nagatkrantv Sag xaralvosag t^q drinoKQtttlag va^o ro5v 
tstgaxoölmv yBvoftivrig) wenigstens sehr ungenau ausgedrückt 
hat. Theopohip und Lysias , und dieser zwar inelnerfürdie 
Tochter eben dieses Redners Antiphon gehaltnen 
Re,de sollen ihn dagegen erst unter den dreissig Tyrannen sein 
Leben verlieren lassen : cKilil' oit 6g y$ äv ettj Stsgog jivöi^avldov 
vtatQoq. So leichtfertig weist er ein gewichtiges Zeugniss ab, das 
er aber höchst wahrscheinlich selbst sehr leichtfertig angesehen 
hatte! Dani^fugt er als Grund hinzu: denn wie kannEiner, 
der schon vorher zu den Zeiten der Vierhundert 
getödtet worden ist, noch evinmal unter ^en dreis- 
sig Tyrannen getödtet werden? Das ist wirklich rührend 
naiv und zugleich unwiderspredibar. Wenn aber Lysias wirk- 
lich fiir die Tochter des Redners Antiphon gesprochen und in 
dieser Redenden Tod ihres Vaters in die Zeit der Herrschaft der 
Dreissig gesetzt hat, so möchte gegeni dieses Zeugniss jedes an- 
dere verstummen. Lysias konnte den Vater seiner Clienlin 
nicht mit einem andern verwechseln, diess war geradezu unmög- 
lich ; unser Fseudtoplutarch müsste daher , wie er es schon p. 
832. c. g^than hat, verschiedene Antiphons, den Redner mit dem, 
für dessen Tochter Lysias gesprochen hat , verwechselt haben ; 
aber das Zeugniss des Photins lässt uns nicht zweifeln , dass auch 
Lysias den Redner Antiphon unter den Vierhundert und durch 
816 umkommen liöss. Diess .hat Hr. Meier , dessen sehnsuchtig 

iV. Jahrb, f. Fhü. «. i\ied. o^. KHt, Bai: äd. XXIU. Hft. 3. 21 . 
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erwftTteto Abhandluagen über Andocider der Unterzeichnete ertit 
nachdeni er das Obige geschrieben hatte erhielt , in coram. IT. 
p» ni. 9q. not. 1. auf eine gelehrte und scharfeinnige Weise weiter 

' niisgefnhrt und begriindet. Welin man mm aber, was di^ son- 
stige Ueberelnstimmung mit Photias fast gebieterisch zu fordern 
scheint, eine TextFerderbong annähme; wenn man behauptete, 

"der Verf. habe ol b\ v%6 rc5v v (für t') avj^g^i^ai civtdv ftfro- 
Qoddty , wobei das v^to zu betonen wäre n\ä ip Gegensatz zu fes^ * 
T& d€ t'qvxatdkv6LVzmv'X6tQttico0l(ovKtX.»tehend; wenn 
man dann ical tot ©sonoßnog als ein Einschiebsel derelr, die l^e- 
reits oben z für y gelesen oder yorgefunden hatten, betrachtete, 
in welchem Falle der Anstoss, den Hr. Meier an der Wiederho- 
lung der Worte ort Ss vno twv rQLciicovva axi9avBV nahm , be- 
seitigt wurde: so würde Hr. W, neue Gelegenheit erhalten üuszu- 
rufen: verum hoc est furere ^ non criticum agere^ corrumpere^ 
non emendare, Non corrigendae sunt hae vi(ae secundum re^ 
gulas jDulgares ^ quas bonafide sequi licet in trhctando jmrgan- \ 
^Qqiie libro cui ab ipso auctore ultimam manum admotam esse 

'scimus'fi rhulto cautius H consideratius agendum est cum hoc 
libello f cuius tarn singularis est natura htque indoles , quique 
ipsi censori nostro spissis adkuc tenebris oppressus iacet , nam- 
Kch dem Unterzeichneten, während Hr. fF. in voller Klarheit 
schaut. Nun gut ; der Verf. habe so geschrieben , wie wir jeftzt 
4eseii; die vorgeschlagene Emendation^ würde zwar viel zur Eh« 
renrettung desselben beigetragen haben ; es würde aber doch die 
lächerliche Widerlegung -Theopomps , von der auch Hr. Meier 
bj^merkt: tam^ dnsulso argumento Plutarchum ovz ovag o^^^'' 
vxttQ neg^o'Uti potuisse , es würde noch Anderes genug^übrig 
bleiben , was dem nicht von vorgefassten Meinungen Befangnen 
die Unmöglichkeit dass Phitarch der Verfasser dieser Biographie 
sdi klar machte. Uebrigens (nam furendum est) sind aocfa'<die 
Worte jrips yag &v 6 ütgozs^vBfog xäl ävaiQB%'Bi§ vito zäv rfi- 
rpaxotf/'ov nd^iv ialziSv rgidxovza iXri corrupt; es müsste we- 
nigstens ^sri zmv zezQ. (füf^ iJ^rd} heissen , was dem oben Gesag- 
ten' (sog itazaXvöscDg z^g dij^oxgazlag vxo z&v zBzgaKOölGfV 
yBVoiiBvrjg) dem Sinne nac)i ziemlich gleich käme. Aber wahr- 
scheinlich schrieb der Verfasser: ntSg yotg äv 6 ngozsdvsdg 
avai^gB^Big naXiv liA zav tgidxovza sirj ; Nachdem xal, was Hr. 
JF, mit Wyttenbach und Hütten aus cod. £ aufgenommen hat (der 
ältere Paris. 1671. hat es nicht, in dem Paris. 1957. aus dem 
eil f t en Jahrh. fehlt die ganze Stelle) , einmal in den Text g^e- 
kommen war , war das Entstehen der Glosse vno zav zizg. sehr 
natürlich. 

Sehen wir jetzt die Paar Zeilen CoII-ectaneen an, die Phi- 
tarch nach und nach hinzugefügt hat, quae tarn sunt ßb rerum 
ordine aliena et perturbata , ut hinc incipere putem ea quae 
postea diversis temporibus auctor adseripsit. Wenn man die 
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vorhergegangene Skizze gelesen hat und sich fragt, was Fon .die- 
sem Verf. hauptsächlich noch hinzugefügt werden konnte oder . 
vielmehr musste, so^ wird Jeder sich antworten müssen: eine An^ 
gahe der hinterlassenen Reden , und diese erhalten wir jetzt in 
der That, und sie schliesst sic^i so natürlich an das zunächst Vor* 
hergehende an und' auf eine in diesem opus so gewöhnliche 
' Weise (^(pigovrat ös tov Qi^rogog loyoL i^i^Kowa , cav xzX- Tgl. 
Ljs* p. 836.' A. Ifiocr. p. 838.« D.), dasi^wir hier beim besten 
t¥illen ksine spätem und gelegentlichen Zusätze erkennen kön*- 
nen. Allein auch der ganze Rest , sobald man nur das einzige 
ungehörige Sätzchen xsHcafKp^ärjxaL de elg q)cXaQ'yvQLav vTto Ilka- 
tcavog kv nstCccvÖQfpi welches auch bei Fhotius fehlt, als «ine 
Marg^nalbemerkung ausschiesst, steht an und für sieh beträchtet 
i|i einem so natürlichen und tadellosen Zusammenhang, ist selbst 
zum Theil sofortig ausgeai'beitet , wie das Gleichniss äejtSQ \ 
TOtg vo'öovöiv ij Ttagd'z&v latgdv ^eganelß vticcqxh zeigt 
(oder soll diess Plutarch ebenfalls aus einem andern Buche excer- 
pirt haben?), dass er ganz und gar nicht wie ein Agglomerat ein*- , 
zelner zu verschiedenen Zeiten hinzugeschriebener Bemerkungen • 
aussieht. Es werden, .sagt der Verf., vom Antiphon 60 Reded^ 
angeführt, von denen nach Cäcilius fünf und zwanzig untergcr 
schoben jdnd. Er soll! aber Tragödien vecfasst haben. Hier fehlt, ^ 
nämlich im Text , . wo e» auch Photins bat , blos das Wörtchen 
xa/, auch; sonst ist darin nichts Auffallendes, dass der Verf. 
jetzt, wo er von den vorhandnen Reden , filso von der geistigen 
Hinterlassenschaft Antiphons spricht, auch- seiner dramatischen 
Versuche gedenkt , dass er uns dann seinen Zurücktritt voii der ^ 
Poesie zur, Beredsamkeit zeigt und schiiessiich das Wenige , was ^ 
er von seinen Reden anzugeben weiss, hinzufügt. Hier ist we- 
niger Ordnungslosigkeit zu rügen, als das Verkehrte des Inhalts , 
selbst. Antiphon soll Tragödien theils für sich -, theils gemein- 
schaftlich mit dem Tyrannen Dionysius abgefasst haben, der 
doch erst fünf oder sechs Jahr nach^ Antiphons Tode 
OL 93, 3. zur Herrschaft gekommen ist $ er soll sich s p ä4; e r (denn 
seine Charlatanerie in Eorinth begann er hi äv ngog vy noiiiost 
und er trieb jene ,^ wie die Worte des Textes zeigen , einige Zeit 
lang) zur Beredsamkeit zurückgewandt haben ; wie ist das mög- 
lich, wenn Antiphon bereits Ol. 92, 2. hingerichtet worden war? 
Es scheint denn doch, dass unser Verf. ohne es zu wissen, dem 
aXkog Xoyog nsgl Tjyg tiksvt^g avxov folgte, den auch, der wahre 
Plutarch hat (de äduL et amico c. 27.). Wir hören zwar Hier 
Hrn. W. einwenden , Plutarch habe da^ Alles zd künftiger Be- 
richtigung aufgezeichnet. ^ Das glaube wer zu solchefoi Glauben 
stark genug ist, oder wer die Divinationsgabe hat ; jivelche Hr. 
W, vorschützt , deren Nichtanerkennung von Seiten des Unter- 
zeichneten ihn So erbittert hat: praelerea tarn prudeniia est 
modeatae (?) dare aliquid nonnunquam divinationiy quam ar- 
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roganlis mnnia espUeare^ quam esse qitodin medtk relinqüeri" 
' dum sU fateri malle. S. 71. Doch davon wird später noch die 
Rede sein miimen. i 

Dfiss afier weder im Leben des Antiphon die Sätze von p. 
833. B. an noch in den nbri^en Titis.die von Hrn. ^«S. 61. ff. 
bezeichneten Abschnitte Ooliectaneen sind , zel^t ansser der 
Überali sichtbaren ^ wenn auch mitunter laxen sprachlichen Ver- 
bindung der einzelnen Satze unter einander auch dte Gleichför- 
migkeit des Stils. Sehr behersigenswerth ist, was in dieser Be- 
siehimg Hr. Kiending de Hyperide comm. I. p. 1(X bemeriit, 
nulliu9 hominis docti adver saria ita esse comparata , ut ne mi- 
nimarh quidem auctoris prae ^se ferant speciem atque indolem^ 
' womit in Beziehung auf die vorhergehenden planmässig angeieg- 
, ten Skizzen zu vergleichen ist, was Hr. 3fetVr am angeführten 
Orte sagt: eed mugnus scripter etiam cum siSi scribü^ non 
adeo suam esuerit personam^ ut eam numquam prae se 
ferat,^ neque adea obliviscitur sui^ utperpetuo inepta panat 
iusta egregia; in isto auiem de decem oraieribus libro quid 
inest , qued aut ab sentiendi cogitandique aut eiiam a seribendi 
ratione eum tibi prodat scriptorem , cuius indolem ut reliqua 
taceam es vitis parailelis satis novimus ? Nicht wiö zu verschie> 
denen Zeiten ans verschiedenen Büchern oder aus der Erinnerung 
gelegentlich und zu künftiger Ein- und Verarbeitung hinzuge- 
fögte Bemerkinige^i sehen diese Abschnitte aus , sondern sie tra- 
gen dasselbe Gepräge , welches das Ganze hat. Das Ganze aber 
sieht aus wie das Machwerk eiii^s ziemflch beschrankten Kopfes, 
eines Menschen, der zum Theil nach flüchtigen und planlosen 
Vorarbeiten , znm Th^ii naph seinen Erinnerungen diese' Biogra- 
phien in einem Zuge, gleichviel in welcher Absicht, wahr- 
' 6oheinlich'^)aberin der zu tänsdien'*'^), niederschrieb. Diess-ist 
die Ansicht des^ Unterzeichneten , die zwar Hr. ff, mitleidig he- 
lächeki wird, da sich demselben die Wahrheit der Ahnidime, 
Plutarch sei der Verf. dieser' Schrift, bereits vor vier Jahren im- 
mer deutlicher und unumstösslicher herausgestellt hat (Jahns 
NJbb. XIV, 3. p. 283. sq.) und bis j^tzt jddit entkräftet worden 



*) Wahrsch«iiilieh , sage ich, weil sich to der Umsind, 
datier im Leben des DemostheneB Plotarch , den er eompUirt , ntcbt 
erwähnt, am leichtesten erklären laut. 

**) Neque nUl qui, «t nihil coneedai, vel ad^ ineredibiUa eonfugii 
credere poieH tarn aliquem ineptum fuisse , ut talem Ubrum auetori ttf u- 
$tri88imo aupponere cenaretur* S. 12. Nun, eben nicht inepter, al« die 
Beschiiffenheit seines Werks zeigt dass er gewesen ist , nicht inepter, 
^als mancher andere Falsarius. Wi[r haben keinen Barometer , oni die 
jnägliche Höhe meniGhticher Alberiiheit und nrensohlichen Aberwitzes 
metten zn können. 
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Ist (Zeitschr. für Alterthiinisw. 1837/ Nr. 116. S.1951.), zh Jer 
sich Unterzeichneter aber bekennen musste, weil e« ihm zunik 
Vorwurf gemacht worden ist ^,dass er blos negativ verfahren sei« 
Hr. ^. meint, die Biographie Antiphons sei zuerst von iPlutarch 
^sbhrieben worden. Das scheint auch mir sehr wahrscheinlich^ weil 
der Kanon der zehn Redner bei der gewöhnlich beobachteten histo- 
^rischenReihenfolgemitAntiplion beginnt. Aber weieheGf ünde führt 
Hr. ff!^, fiir seine Meinung an 7 ao atalitn prima^ Atitiphontea^ ha- 
bet qiiibus a reliquin (iifferat^ ila {?) ut eam primam^ nen-y 
dum certtt praescripCa siöi ab auctore via scriptum 
esse dicas, S. 61. Man sieht sich vergeblich unr, was dtis für 
Dinge sind. ^ wodarch sich diese Biographie von den übVigea un- . 
terscheidc \ > denn es müssen solclie Unterschiede sein^ wodurch 
die Frage^ ob dies6 Biographie zuerst geschrieben sei, . irgendwie, 
alterirt wird : ipse quoque vöntroversiam diiudicat , erroris ^ u4 
alias etiam solety Theopotnpum coarguens* JEjf quo hane vir 
' tarn primam scriptam esse veri est simiUimum ; in ^eliquis enim 
tantiim modo refert^ nusquam iudicat. Also dies^ ist es 1 Dann 
hätte Hr. fF. jedenfalls ehrlicher verfahren , wenn er oben habet 
quo a reliquis differat geschrieben hätte. , Wir müssen aber 
solchen aus der Luft gegriffenen Behauptungen von vornherein ^ 
entgegentreten. Der Fehler in der ganzen Argumentation , de* 
' ren sich Hr; W, in seiner comraentatio und in diesen Quaestt. be^ 
, dient, um die Autorschaft Plutarchs zu erweisen , ist eine petitio 
principn, die Annahme, dsiss Plutarch der Verf. Ist. Abe^ selbst 
wenn man dless voraussetzt ; selbst wenn man einräumt was Hr. 
W, den Muth hat zp verlangen , dass die vielen und ctassen Irr- 
thiimer, welche der Vferf. ohne auch nur eine Miene zu verziehei(i 
auftischt, zu künfiigcr Berichtigung aufgezeichnet worden sind: 
selbst dann kann man das Leben Antiphons wrcnn' man will als dasje- 
nige betrachten, welches Plutarch zuletzt geschrieben h^t, welches 
er geschrieben hat, nachdem er zu der Einsicht gekommen war, dass 
es für ihn selbst , für sein vom Alter geschwächtes Gedächtnis« 
bedenklich sei so viel Irrthümliches und. Falsches ohne einenota' 
niederzuschreiben. Vöi duo sunt pariter probabilia.y sagt Her- 
mann irgendwo , neutrum probabile est. Die Sache verhält sich 
vielmehr so. Es Hegt ein Werk vor , dessen Verf. streitig ist, 
weil es die grosse Mehrzahl urtheiisfähiger Gelehrten dem Plu- 
tarch, dessen Namen es trägt, abgesprochen hat. In diesem 
Werke kommen zahlreiche Irrthümer vor, ohne dass sie sich ' 
irgendwie als solche zu erkennen geben , Irrthümer von der Art, ~ 
dass sie Plutarch namentlich in solcher Masse nicht begangeki 
haben kann, und in der Art , dass sie von jedem vorurtheikfreien 
Lesejr als Irrthümer des Verfl anerkannt werden müssen und bei 
jedem andern Werke von Hrn.^^. selbst als solche anerkannt werden 
würden. Einmal nur erklärt der Verf. eine Nachricht für falsch. 
Was folgt darauiB? Nichts weiter, als dass er, wo er eine falsche 
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' Nachricht giebt ohne sie ein^ falsche zn nejinen oder alk solche 
zn bespeichnen , dieselbe eben' nicht für falsch hielt. Es ist hier , 
aber eine wesentliche Verschiedenheit ins Auge zufassen. An 

' unsrer Stelle koiinie der Verf. in Gottes Namen dife Berichtigung^ 
dkX ovTog xtA. weglassen; Jedermann würde gesehen haben, 

'. dass er 4ie Angabe Theopomps für eine unrichtige hält. Denn 
wenn Jemand sagt : s^ das ist schwarz, 'andere aber glauben, es 

', sei weiss , ^* so wissen wir , dass er die Meinung es sef weis« 
nicht theile, und wenn wir auch gern seine Gründe erführen, so 
können wir ihm doch, seibsi wenp er sich irren sollte , weiter 
keinen Vorwurf machen; wenn aber Jemand sagt: „das ist 
schwai^z^^^ und wir wissen gewiss^ dass es weiss ist, so bleibt 
uns Nichts ül^ri^, als in dieser Behauptung einen Ir'rthum zu er- 
kennen,' mi9g Jener nun an Blindheit gelitten oder bios die Augen 
zugedrückt haben , als er , was weiss , für schwarz liielt. Ver- 
fahren aber, wie Hr. W, verfährt, heisst dien Glaubea an IPlu- 
tarchs Autorschaft per fas et nefas forcii^4en. 

Hr. W. führt sodann im Einzelnen aus^ wie jede dieser Titae, 
, diejenige Dinarehs und Is'aus' ausgenommen (tam est vaga et parum 
sibi constans Westermanni opinio) , aus zwei Theilen, aus einer 
planmässig angelegten Skizze und aus einem 'Agglpmerat einzel- 
ner Notizen , bestehe. Unterz. hat keine Lust Hrn. W. dabei im 
Einzelnen zu folgen und zu zeigen, wie wenig wahrscheinlich, ver- - 

> 8teh^8ich nach dem Dafürhalten des Unterz. ^ diese neue Hypo- ' 
these sei, da damit doch Nichts erreicht werden würde. Für 
das Leben des Hyperides hat uns ohnehin Hr. Kiessling der 
Mühe überhoben , der dasselbe zwar auch aus zwei Theilen be- 
stehen , aber zugleich durch Darlegung der chronologischen Un- 
ordnung, die in dem ersten wie in ^ dem zweiten' Theiie herrscht, 
den- Gedanken an Plutarch nicht aufkommen lässt. t— De Hyper. 
comm. L p. 11. Es wird genügen, die von Unterz. früher er- 
höhnen Einwürfe gegen Hrn. Westertnann^ s Replik fest zu stel- ' 
len. In der vit. Lys. beginnt der zweite Theil p. 836. B. und doch 
soll die Wiederholung p. 836. A. coli. 835. C. eine absichtliche 
sein, quoniam eo (anno natali) in memoriam revocato indicare 
pult quousqtte fere Lysias viserit, S. 62. Aber den ersten Theil 
hat ja nach der neuen Hypothese Plutarch in ^iniem'Zuge, nicht 
zu verschiedenen Zeiten gescbrieben; entweder muss also seht 
Gedächtniss sehr schwach/ gewesen sein, wenn -er Tcrgessen hatte, 
dass er das ißeburtsjahr einige Zeilen Torher (bei W. sind es 

. deren 34, im Manuscript waren es Tielleicht kauni halb «o yiel) 
be]:eits angegeben hatte, oder er mu$s seinen Lesern ein sehr 

^ schwaches Gedächtniss zugetraut haben. Beides ist gleich un- 
wahrscheinlich« Ausserdem erregt es billiges Bedenken, dass 
vorher bestimmt gferedet wird: yBv6iizvo^ *4^r[VTQ0Lv\ ini ^t- 
AoxAiov^ aQXOvxog xov fietä 0^a<f(xA^,und jetzt unb est inimt: 
y^vvij^TJvai äk q>a,0iv izl 0iXoHUovs aQx&i/tog.. Da nun p. 
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836. A. TÖn dam LebiensnUef d^s Lysias, die Rede Ist und be- 
merkt wird , er habe den jungen Demostjiehes noch gesehen , so 
«chien es mir, dass irgend ein Leser, um die Wahrscheinlichkeit 
dieser Angabe sich oder Andern klar zu machen ,/ das 0eburts« 
jähr an den Rand geschrieben habe und dass diese Randglosse 
später in den Text gekommen sei; ich glaubte sogar, ddss so Et« 
was gar nicht ungewöhnlich sei und^^auch in diesen vitis,' wo auch 
Hr. IV, mitunter Glossen (z. B, ifQo6a^agx(üv xä (iv6Ti^Qia p^ 
834. D.) und Textverderbungep angenommen h^tte , passirt sein 
kpnne. Glosaam esse non persuadet censor noster. Nun gut, 
damit ist^s abgethan. ' 

In dem Leben des Isokrates finden sich' die Wiederholungen 
und Widersprüche hauptsächlich in dem zweiten Theil (von p. 
833. B. ivjc6gi]0Bv xrA.). Bestände dieser nun wirklich aus 2^ 
Terschiednen Zeiten zusammengetragnen Bemerkungen , so liesse 
sich gegen die Wiederholungen und Widersprüche nichts, Erhebli-r 
ches erinnern; aber Jenes ist noch nicht erwiesen, noch nicht 
eiiimal wafirscheinlich gemacht. Ich hatte geglaubt Glossen in* 
denselben zu erkennen; ich hatte bemerkt , die zweite Wieder« 
holnng p« 838» B. colLp. 837.. E. sähe aus, wie eine gewöhnliche 
Randbemerkung , die sich an unpassender Stelle in den Text ge- 
drängt habe, grade so wie die folgenden Worte övvsyga'^s d\ 
avTOv aal 6 nalg 'Aq>ctgsvg koyovg , wofür si^h der schickliche, 
Platz erst p. 839. & linde. Dag^egen beäaerkt Hr. }F. : quae , ut 
mihi guidem videti^ ^ sunt eiusmodi*^ ut neque qfflrmari tieque 
r^futari possint ^ et omni ratione plane carent. S. 62. 
Das heisst schmähen, und die Leser täuschen woUen. Dennwe-' 
nigstens was ich yonder einen Wiederholung, von der letzteren', 
bemerkt hatte , hatte ich zugleich begründet, ind^m ich fragtq 
wer/ so ungerecht gegen den Vei'f. dieser vüae sein wollte, um , 
Z}\ behaupten, dass derselbe in einem Athem erst von den Re- , 
den des Isokrates, dann von seiaein Tode, sodann von den 
Reden seines Sohnes und hierauf vom Begräbniss des 
Vaters gesprochen habe. Dass der Satz CvvByga^^B — Xoyovg 
p. 838. B. dahin gehört , wo er wiederkehrt , p. 839. €., und dass 
er Nichts als eine gewöhnliche Randbemerkung ist, wagt auch 
Hr. }F, nicht zu leugnen , er übergeht e» zwar mit Stillschweigen, 
gesteht es aber indirect ein flurch die Wendung, die er^ gleich 
darauf nimmt : falsum adeo est qnod dicit verba ol ob rer (xqt 
xaiov xtL alieno loco in textum irrepsisse ; ßgo certe ,nuUUm 
invenird possum locum cui magis accomodata essent. Hier hat 
Hr. W, eine Ungenauigk^it im Ausdruck des Unterzeichpeten ge- 
schickt zu einer neuen Ungerechtigkeit gegen denselben benutzt. 
Wenn ich bljss die Worte ol dl tezagTccLov a^u ralg tocqxxlg tc5v 
iv Xaig(ov6L(jc nBöovtoav gemeint hätte , die ich allerdings blos 
anführte, weil in denselben die Wiederholung lic^gt, so hätte Hr. 
IT. ▼oilkommen Recht ; ^denn diese Worte gehören nirgendshin 
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sls nseh den Worten i^BMeiv dirov ßlev bt (isv iv€n:aU'^ ^a6i 
6ltG}v dnoöxofjLSvov; aber dass ich nidit blos jene Worte , die 
an und für dch gar keinen Sinn geben, sondern den ganzen Satz 
gemeint habe, wollte. Hr. W, nicht seheii, um mir eine Absnr^ 
dität aufzubürden. Die Stelle aber, auf die sich, wie ich meinte, 

. jene vKandglosse bezog, ist p. 837. E. H^ayayaiv avtovtov ßiou 
xsxQciöiv iqinkgaig diä tov öitleov änoöxBiS^ai^* Indess scheint ' 
es allerdings keine gewöhnliche Randglosse zu sein. Denn mit 
jenem Satz stehen und fallen zugleich die folgenden Sätze von 

. itctipTI an bis AB<oxdQov$ Sgyov p. 838. D., die sich an die Nach- 
richt von seinem Tode ansqhliessen. . Sei es also eine; Wiederho<* 
hing des Verf.; was trägt es aus? nur darauf, glaube ich auf(Derk- 
sam machen zu miisseb , dass durch den ganzen hierher nicht ge«« 
körenden Abschnitt Ton e^sX^Biv an bis Ae&x^QOvs BQyov der 
Zusammenhang der, SäJ;ze BJColriöB 6h xal bis 'Ekivriv iyxaifii^OP 
xal '^QBonayttiKov, und q)SQOVTai ^ avrov Xöydg i^iJHOtna zer-> 
schnitten wird; was sich daraus folgern lasse, iö'berlasse ich den» 
Urtheil der Leser. — Einmal, hatte ich bemerkt, ist sich der 
Verf. der Wied^rhohmg bewusst : tag ngoslQJjtai p. 839. B* cblL 
838. A. Das konnte ich um so getroster sagen, als Hr. }F* selbst 
an dem Zusatz dg nQOBlgrjtat keinen Anstoss genommen hatte'. 
Jetzt erklärt er diesen freilich für die Randglosse eines Lesers^ 
Wir könnten Hrn. JF. auf dieselbe bündige Art widerlegen, deren 
er sich bedient: at glossam esse non persuadet; denn dieser Zu* 
sat;E sieht 'mir in der That nicht wie eine Randglosse aus ; doch 
mit subjectiven Meinungen lässt sich nicht streiten. Mag dea^ 
nach äg ngoitgiftaL eine Glosse sein ; was schadet es? nur lasse 

' uns Hr. fF. diesen Zus&tz in der yita Aesch. p. 841. A., mit dem es 
ganz dieselbe Bewandtniss hat, wie, mit den Worten ^bqI ^g 
xgoBlgi]xaL Dem. p. 847. E. Denn wie dort (^Bxsigoxovji&i] ngs*^ 
ößavrijg dg ^llinitov fiBzet Kri^0iq>fDvrog xal 2lripLo6%Bvovg nBQi 

, f^g Blgrjvrjg^ iv y aiiBivov tov Ar^ßoö^evovg ijvexfti' rp [dh] 
sdBvtBgov dixavog cSv Hvgoiöag ogxoig ri^v Blgijvi^v ngi^slg 
dnitpvyBv^ dg TcgoBlgrjraL) keine eigentliche Wiederholung 
Statt findet , sondern der Verf. nur gelegentlich daran erinnert, 
dass et: von dem Pi'özess schon gesprochen habe , den sich Ae- 
"ßchiues durch seine zweitie Gesandtschaft zugezogen hatte ; denn 

^ die Hauptsache ist hier, dass Aesehines das erste Mal mit zwei, 
das zweite Mal mit . n e u n^ Coilegen zu Philipp gegangen sei, 
was auch Hr. JV. dagegen sage , der sich jetzt nicht anders mehr. 
zu helf^ weiss , als dass er die zwei Worte dixatog äv einen- 
noch spätem Zusatz sein lässt , als der ganze , auch später erst 
hinzugefügte Satz sein soll (S. 103 ) , und dadurch die Sache 
noch schlimmer macht; eben so ündet vit. Dem. p.- 847. E. keine 
Wiederholung Statt. Der Verf. hatte erzählt , dass eine Statue 
des Demochares im Prjtaneum stehe. Nachher erwähnt er den 
Autrag des Laches, wornach dem Demochares eine Statue auf 
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dem Markt erriehtet werden sollte. "Der Antrag' ging^ durch. Per 
Verf.' musste also hinzufügen, dasB didse Statue später ina JPry-^ 
taneüm geschafft worden sei, und dass d>e Statue im Prytanenmi) 
dieser früher erwähnt hatte, eine und dieselbe milder von La* 
ches beantragten sei. Diess konnte er kaum passender , als mit 
den Worten, die er gebraucht hat: 9; ds bIk^v tov ^ij(*o%d- 
Qovg alg ro n^vxavßiov (ists^oftlö^fj , ^tsgl ^g ngoHgr^TaL, Die 
Art und Weise, wie Hr. TF. diesen Zusatz rechtfertigt, verstehe 
ich nicht recht: quae referenda sunt ad proxime aniecedentia^ 
es quo sequiiur^ ut uno tenore scripta sint quae ibi de Demo^ 
bhare proferuntur inde a verbis bI%s dl Kccl ddsXtp'^v xrA. (S* ^ 
63. 117)^ Denn was hindert dasselbe von dem dg XQOBlgtjtat 
Isocr. p. 839. B. zu behaupten?, doch nicht etwa die wiilkur* 
liehe Annahme , dass mit p. 838. A.^ svnogriOBv vxk, die Coile- 
ctane^i beginnen? Hr. W, würde Ihicht viel dagegen einwenden,* 
dass man den zweiten Abschnitt mit den Worten iyiifBxo Sb avtm ^ 
xrA- beginnet Hesse , wenn man sich nur überhaupt die CoUecta- 
neen einreden lassen wollte ' 

Was ich über die. dritte Wiederholung p. 839. C. coli. p*. 
838. A. bemerkt hatte, konnte Hr. ff. wahrscheinlich nicht wi- 
derlegen $ daher begnügt er sich mit Schmähungen {verum hoc 
est furere etc.) , die um so mehr auf ihn selbst -zurückprallen, 
als er dabei wiederum von der von mir bestrittenen , von ihm 
nicht erwiesenen Annahme, dass das fragliche opus CoUectaneen 
Plutarchs enthalte, ausgeht Doch nicht genug. Auch den Ver- 
dacht leichtsinnigen Verfahrens sucht er gegen mich zu erwecken*: 
in tertia repetitione eensor ipse offendit uliquantum , sed brevi 
amnem abiicit dubilationem ae iubet cettl S. 63. Der Leser 
entscheide , nach welcher Seite hin di^er Vorwurf trifft. , Die 
dritte Wiederholung, hatte ich bemerkt S. 218., ist allerdings auf- 
fallend (nämlich insofern sie nicht, wie die bisher behandelten, das ' 
Gepräge gewöhnlicher Randglossen zu tragen schien) ; wenn man 
aber bedenkt, dass an 'der letztern Stelle (S. 839. C.) die Worte 
6vo ÖS — vnBötfi den Zusammenhang gänzlich stören und dass sich 
der Satz ^v Ös avtoi) xxL nebst dem folgenden so natürlich und 
nothwendlg an den Satz anschliesst , welcher vor dem einge> 
scfaobnen ovo da — vxböti] steht, dass an einer vom Verf. be- 
absichtigten Verbindung beider Sätze nicht gezweifelt weir- 
den kann: so wird man vielleicht auch in dieser Wiederholung 
die Randbemerkung eines Lesers erkennen. Hr. ff. hat diess 
nicht widerlegt und kann ei^ auch nicht widerlegen ; aber weil es 
nicht in den Kram taugt , so muss der fnror des Unterzeichne- 
ten herhalten, bei dem ja wohl keine Besonnenheit und Ueber- 
legung möglich ist;, und ausserdem (denn ganz zufallig scheint 
«s nicht zu sein) werden die Sätze , die nach der Behauptung des 
Unterzeichneten zusammenhangen sollen, so angefiährt (jMystai 
ob xal 'HBkijxlöai "— mg Binov tivag* ^v dl avtoii xac ygaTtti} 
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^Ikwv ntX^)t ^Ass der Leser, der etwa keiae Zeit pd^r keine 
Lust hat die vitae selbst zur Hand zu nehmen , über den wunder- 
lichen Zusammenhang billige erstaunen muss. Ferner hatte ich 
die den Zusammenhang zerrelssende -sinnlose Anekdote ngog d^ - 
tov ' — dvöga^ioda p. 838. A.<, die aug^enscheinlich NicjitS' als 
eine Verdrehung der bekannten Anekdote von Aristippos ^ei 
(Phif. de libb. edd. c. 7.), als Randglosse bezeichnet. Dass durch 
'Ausstossung dieser Anekdote ein guter Zusammenhang heicgestellt 
werde, muss Jeder sehen, der sehen will. Hr. fF, bemerkt' 
blos, nachdem er das ausstoissen Wollen als furere bezeichnet 
hat: neque fabulam istätn ut (?) ineptamtemere damnare au- 
ßim , praeseriim, cum ad Aristippum rectiu» an ad Isocratem ea 
referatur demonatrari nulto modo possit. S. 63. sq. Das Letztere 
ist richtig; es kommt auch nicht viel darauf an; aber Hr. fF. er- 
weis't seinem Plutarch wahrlich eine schlechte Ehre^ wenn er 
ihm die völlig sinnlose Anekdote viodicirt. „ Dem Vater, Wel- 
cher sagte, er habe seinem Sohne, Mos einen Sklaven mitge- 
schickt, entgegnete Isokrates: nun, so geh' pur wieder weg, du 
wirst dann zwei Sklaven für einen haben. ^^ Hierin ist kein Sinn 
und Verstand, od^rHr. H^, zeige ihn; ein tiefer Sinn liegt aber 
in der Anekdote , wie sie ap der andern Stelle erzählt wird. 

Was wird aber nach diesem' Allen der Ldser sagen , wenn 
er hört, dass Hr. /T. ise^bst einen langem Satz, der den Zu- 
sammenhang ganz in derselben Weise stört, wie diess in deu 
oben besprochnen Beispielen der Fall ist, als Märginalgiosse 
bezeichnet r cum usque ad p. 847. B. (dt;o kccI sXii60iv) omnia 
quodam modo cohaer^ant , uno escepto loco , qui est de parti- 
hus-ab otaiore in administranda republica actis p^ 844. F. Ijtti 
d£ rci) Tcoknevsö^ai — '^okkovg äXXovg ngog tovtoig^ quiqaere- 
rüm ördinem tarn vehementer perturbet^ ut eum aä margii^em ad- 
scriptum et alieno loco in tßxtumpost illatum esse suspieeris? 
' und was wird Hr. W^ antworten, wenn ihm Jemand zuruft : verum 
hoc est furere, non criticum agere etc. ? 

Zwei «Punkte sind noch übrig, die Hr. W. gegen den Un- 
gestüm des Unterzeichneten standhaft vertheidigen zu müssen 
glaubt (S. 64.). Hr. W, hatte in seiner commentatio die Irrthü- 
mer, welche sich in diesen 'vitis finden, in zwei Classen ^e-. 
iheik : 1) Irrthiimer Anderer , die der Verf. aufgenommen habe 
ohne sie zu theileh, um sie bei gelegentlicher Ausarbeitung 
der Coiiectaneen zu berichtigen ; 2) Irrthümer, die er selbst, 
mehr aus Achtlosigkeit als aus Unwissenheit, begangen habe. 
Diese Unterscheidung hatte ich eine willkühr'Uche genannt 
( temer e et siiie ratione factum e^se clamat S. 64.) ; denn wena 
der Verf. etwas Falsches erzähle ohne ausdrücklich den Gewährs- 
mann der 'Nachricht zu nennen oder seinen Zweifel an der Wahr- 
heit derselben auszudrücken, so fallen die Irrthümer ihm selbst 
zur Last, und ob, er aus Achtlosigkeit oder aus Unwissenheit ^e- 
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irrt habe, wer- möge das imnier entfiMjheideo wolleil? Dageg^ 
bemerkt Hr. 1f. : athaec mirifice inter ae diacrepanU ConcedH 
ipse quidetn uirumque ^rorum esse fontem , sed tarnen quod 
quae dtversa sunt diatinxerim viluperaty Haec autem rede 
aic diätingui prudentiörea intelleserurä nee poteai aliler niai 
qui aut maligne iUdicat aul ponil hunc libellum abaoitUum eaae 
cett. S. 64. In dea Worten, die Hr. ^T. anhhrt^ Kegt kein 
Widerspruch. Ein Irrtbum kann aus Achtlosigkeit, ein anderer 
aus Unwissenheit gegangen worden sein; warum nicht? aber 
wenn keine 'Kennzeichen angegeben wisrden können , .woran man 
den einen ror dem andern erkenne, so hilft die ganze Unterschei- 
dung nichts; ja, sie würde selbst dann nicht vielheJfen, wenn Kenn- 
zeichen angegebnen werden könnten, weil wir dan^i höchstens dai 
gewinnen würden, dass wir wüssten, ob wir uns mehr über die Acht- 
losigkeit oder über «die Unwissenheit unchresPseudoplutarch zu Ter- 
wuiidern hätten. Aber Hr. W, hat die Worte des Rec. nicht richtig 
referi|rt. Nicht gegen die Unterscheidung in Achtlosigkeits- und 
.Unwissenheitsirrthümer hatte ich protestirt, denn diese ist gleich- 
gültig und ganz ohne Effect, sondern gegen die willkuhrliche 
Unterscheidung in fremde und eigne Irrthümer, und hatte 
nach dem^ Kriterion gefragt, wodurch man diese beiden Arten 
Ton einander unterscheiden könne; ich hatte damals geglaubt^ 
Hr. fF, habe seine commentatio nicht blos für sich , sondern auch 
fiir Andere, und zwar nicht um zu bereden, sondern um. zu 
überzeugen geschrieben ; ich hatte keinen Glauben an die Offen- 
barung, , wodurch Hr. fF. allein die Einsicht gekommen . sejut 
sollte," welche Irrthümer der Verf. wirklich selbst begangen, ^ 
w^elche er blos zu künftiger Berichtigung aufgezeichnet thabe; 
ich hatte,. was von mir zwar^icht gesagt, von Hrn. fF. aber 
glücklich errathen worden ist (S. 64.) , diese Unterscheidung ge- 
radezu für absurd gehalten, wenigstens so lange sie auf blossem 
Meinen beruhte/ und blos einen bl|n^en Glauben in Anspruch 
nähme. Nun , meine dvaL0%^t]0ia {aed cum ipae non aentiat quod 
aentire quemque aponte opinabar) hat endlich das. zurückgehal- 
tene Kriterion herausgetrotzt : ea omnia non inaoitiae Plularchi 
imptädnda eaae s quae tarn sunt turpiter errata , ut ne medio- 
criter quidem docto homini facile exciderint. S. 65. Also die 
ärgsten, die crassesten Irrthümer sind nicht der Unwissenheit des 
Verf. zuzuschreiben. Freilich ist das ein sehr schwankender Be- 
griff, ebenso wie der eines homo mediocriter doctus; indess 
lassen wir das und fragen vielmehr, wem sie denn anzurechnen 
sind. Nach der Wortstellung" (non, inacüiäe PL) müssen wir 
antworten : der Achtlosigkeit Plutarchs« Aber nicht dar- 
nach hatte ich gefragt; denn das ist, wie Hr. W. gleich darauf 
selbst s.^hr. richtig bemerkt, ganz gleichgültig, da einirrihum 
Irrthiyn bleibt, er mag aus. Unwissenheit "oder aus Achtlosigkeit 
begangen werden, sondern nachdem Kriterion, um die beiden 
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Haiiptclasseo von Irrthftmern lu nnterscheiden. ^ Darauf .antwör- 
let Hr. W. flicht direct und halt überhaupt aeine ganze Replik so 
in der Schwebe , daaa es uns überlassen bleibt , die crassesten 
Irrthümer für fremde, künftig zu berichtigende, oder für eigne 
aus Achtlosigkeit begangene zu halten. ' Plutarchu» autem si 
auetor est^ quovis pignore contendo^ plurimoa eum^atque gra- 
pissimos er rar es , quos aliia tradentiöus off er t (ja , wenn 
er durch Angabe des Gewährsmanns sich selbst von jeder Ver- 
iTntwortlichkeit lossagt), olim fuisse emendaturum, S. 64. Wenn 
Plutarch der Verf. ist, vielleicht, aber auch nur vielleicht. 
Wenn eine Schrift eine Menge cras^er Irrthümer enthält, ohne 
dass irgendwo und irgendwie^ wenn auch nur ganz leise, ange- 
deutet ist, dass es Irrthümer sind ; wenn mitunter selbst nachge- 
wiesen werden kann, dass der Verf. sich eines Irrthums als sol- 
chen gar nicht bewnsst ist, 'wie diess von Rec. nachgewiesouv 
worden ist ; so kann man in diesen Irrthümern eben nur Irrthümer 
des Verf. sehen , wäre auch Plutarch der Verf. ^ und die Behaup- 
tung , dass sie zum Tlieil nur zu künftiger Berichtigung aufge- 
schrieben worden seien, ist einer Hypothese zu Liebe aus der 
Luft gegriffen. Wenn , sfigte ich S. 219 «, vit. Aesch. p. 840. C 
erzählt wird , dass Demosthenes in der p. 840. C. au^driicklicfa 
von der Rede de Corona unterschiedenen Rede de falsa legatione 
den Aeschines auch als Urheber des Amphictyonenkrieges gegen 
die Amphisseer angeklagt habe , iso ist diess ein ungeheurer Ver- 
stoss gegen die Zeitrechnung, und der Verf. wusste, als er 
diess schrieb, offenbar nicht, dass der in Rede stehende Vor- 
fall fl^ch mehrere Jahre nach dem Gesandtschaftsprozesse ereig* 
nete und dass dieser Gesandtschaftsprozess nicht in die Zeit der 
Schlacht hei Chäronea fiel ; dass er es wissen konnte, wenn 
er sich genauer hätte Instruiren wollen, macht die ^Sache noch 
immer nicht zu einem Fehler der Achtlosigkeit. Hr. fF, wider- 
legt diess nicht ; er sagt blos : verum hoc modo nihil prorsus 
efßcitur^ quoniam qui errat ^ quacunque de caussa Hoc flat^ 
dum errat semper aöest a veritate. S. 65. Nun zu was dann 
£ic .ganze Unterscheidung, die Hr. IF, selbst auf das Tapet ge- 
bracht hat? 'Ueberhaupt aber zieht es Hr. AT. vor, einen Ein- 
wand lieber vornehm zurückzuweisen als zu widerlegen, wob^ 
es ihm auch nicht immer auf strenge Wahrheit atikömmt. ]Vou 
der JNachricht , dass Antiphon ein Schüler des Thucydides ge- 
wesen sei p. 832. E., hatte ich behauptet, dass sie auf einem 
Schreibfehler beruhe und dass die andere Lesart dtödöxakov 
(im (loc^tjtijv) aufzunehmen sei. Es konnte Keinem zweifelhaft 
sein , dass i^h Von einem Schreibfehler nicht des Verf., sondern 
der Abschreiber sprach ; Hr. PF. stellt sich als ob er die klarsten 
Worte nicht verstehe , um mir eine Uebereinstimmung mit seiner 
Ansicht {quem ne itte qt^idem negare potest errorem esse negli-^ 
geatiae), voi| der ich weit entfernt bin, anzi^dichten und dadurch 



' Westermann t Qanestt. Demoethenicae. 33d 

wieder Gelegenheit Bit erhalten mein« Tadelwutb sii riigen: 
quomguam ut aliquid eerte reprehendat , voc. 8idti6xalov pro ' 
ficeO'f^r^v repovendum ^fuisse dicit. Diess ist nicht ehrlich ge- 
handelt, Ich hatte bemerkt^ Antiphon sei ^renifstens 8 Jahi^ 
aller als Thucydides (nach Meier de Andoc. c. III. p. XJI. ist er 
es wenigstens nm 22 Jahre) und schon. deshalb sei es unglaublich, 
dass er des Thucydides Schüler gewesen sei; ausserdem habe 
Cäciiius, wie unser Pseadoplntarch benierEt, aus dem Lobe, 
welches Thucydides dem Antiphon beilege, geschlossen; aus^ 
diesem Lobe könne aber CäclUos nur geschlossen haben, dass 
Antiphon der Lehrjer des Thucydides gewesen sei; dasö Thu- 
cydides seinen Schüler Antiphon gelobt habe, habe weder 
Cäcilius noch Pseudoplutarch einfallen können; -'die Ueber^in- 
stimmung des Photius, der ebenfalls (ladijzijv habe, trage Nichts. 
«US, da hierdurish blos bewiesen werde, dass das Veiderbniss 
sehr alt sei und da Photius unwissend g^nug gewesen sei , um 
auch die handgreiflichsten Irrthiim^r nicht zu entdecken, da er 
eben so gedankenlos andere Irrthümer, ja .selbst offenbare Schreib- 
fehler nachschreibe;, wie sich denn Hr. W. selbst p. 835. D. 
durch die U Übereinstimmung des Photius nicht habe hindern 
Ussen fi^r 8 k^av ZQ t&v in (iBv aklcnv rpiaxoeimv' zu verwan- - 
dein ; endlich hatte ich auf die andern Zeugen aufmerksam ge- 
macht, weiche Antiphon den L.ehrer, nicht den Schüler 
des Thucydides nennen , und deshalb die Aufnahme der Lesart 
8i&<i&xakov (wahrscheinlich aber schrieb der Verf. K€t%iiyijtr^i^ 
wodurch sich beide Lesarten erklären lassen) empfohlen; ich' 
bitte noch hinzufügen können , dass es unserm Pseudoplutarch, 
abgesehen von allem Andern , auch nicht im Schlaf einfallen 
konnte, dass Antiphon ein Schüler des Thucydides, der Iceine 
Schule und keine Schüler hatte , wohl aber ^ass Thucydides ein 
Schüler des Antiphon, der wenigstens Anfangs , wie sein Vater, 
eine Schule errichtet (p. 832. C.) und ausserdem eine Bliejtorik 
(p. 832. D.) herausgegeben hatte, gewesen s^. Ich glattb|;e be^ 
wiesen za haben, dass unser Verf. den Antiphon Lehrer des 
Thucydides nennen wollte und musste und mithin keinen Irr* 
thum begangen haben konnte. Womit widerlegt diess Hr* fF.*i 
Quod ego praefracte nega, Errorem enim pervetustum esse 
es Photio intelligitur (das hindert aber, wie wir gesehen haben, 
Hrn. fF. sonst nicht , einen solchen error , wepn er ein blosser 
Schreibfehler ist, zu corrigiren), nee criiicieet omniä carrigere 
quae' vera non aunt^ sed textum talem eonutüuere quaUs ak tpaö 
auctore prodiisse ptUandus sit. Auch diess, ist nicht wahr. 
Wenn sich ein Schriftsteller in einem Worte Terschrieben hat und 
wir wi$seii gewiss was er hat schreiben wollen ,, so sind wir eben 
80 berechtigt seinen Schreibfehler zu corrigiren, als wir kein Be- 
denken tragen würden, irgend ein orthogrsiphiscbes Yer^eheu^ 
das sich derselbe etwa hätte zu Schulden kommen bissen , zu 
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emendiren. Indess von einem Schreibfehler ie% Veifassers war 
^r nicht die Rede. Ferner hatte ich gefragt^ warum ^ zugege- 
ben^ da^s die Lesart (lal^riz^v richtig sei, Hr. W. in dieser Nach- 
richt einen aus A(Jhtlosigkieit begangenen Irrthum Phitarchs , und 
nicht vielmehr einen zu künftiger Berichtigung aufgezeichneten 
Irrthum des Cäcili^is sehe. Hr. fFJ kann 'blos mit dem königli- 
chen Ausspruch stat pro ratione Voluntas antworten ; daher meint 
er , was ich nicht widerlegen konnte, suchte ich zu verdächtigen^ 
nnd verweis't mich an Hrn. Sintenis. Vom Widerlegen kann 
hier freilich keine Rede sein , da Hr. W. durchaus keine Gründe 
für seine Classification der Irrthümer vorgebracht hat und vorbrin- 
gen kann, da diess überhaupt eine fixe Idee ist, yon der nur die 
Zeit heilen kann. Oder er gebe nur einen einzigen. Wenn auch 
noch so winzigen Grund an, warum der Irrthum, bei dem der Verf. 
ausdrücklich den Gewährsmann (Cäcilius) angiebt^ ein Irrthum oder 
Versehen des Verf.^ein soll, während andere Irrthümer, die be- 
gangen werden ohne dass irgend ein Gewährsmann angeführt wird, 
zu künftiger Berichtung aufgezeichnete Irrthümer Anderer sein sol- 
len? Nur mit der divinatio und der sagax Coniectura verschone 
er uns. 

Was ilch über Ifemosthenes p. 844. B. bemerkt hatte , weis't * 
Hr. FT. dadurch zurück , dass er den Leser auf die Behauptuu- 
gen comm. S. 8. und 14. , eben die, welche ich bestritten hatte, 
verweiset. Gegen solche Vornehmthuerei appellire ich an das 
gelehrte Publicum. I^ der vita Dem. p. 844. B. , hfttte ich ge- 
sagt, soll der Verfasser ebenfalls aus Achtlosigkeit 'Hyfjölccg 6 
MiyvTiq statt jJijii^tQtog 6 Mayvijg gesehrieben haben. Es 
wird nämlich dort der Gewährsmann einer Nachricht genannt, 
welclier zufolge Demosthenes Zuhörer des bereits 413 v. Chr. " 
als Hippareh in Sicilien gefallenen Oallistratus , Sohnes des Eiü- 
pädus, ans Aphidna, gewesen ii^t. Dass eine von zien^icher Un- 
wissenheit zefgende Verwechslung mit dem berühmten Redner 
'Callistratus , dem Sohne des Callicrates, welchen Demosthenes 
in der oropischen Sache 366 'v. Chr. reden hörte', vorgegangen 
sei, ist klar.. Hr. fF. setzt jedoch S« 14. diesen Irrthum auf 
Rechnung des Demetrius, aus weichem der .Verfasser diese 
Nachricht aufgenommen habe, um «ie bei der Ausarbeitung die- 
ses Werks zu berichtigen , ne alii a teste tarn locüplete in er- 
rorem raperentur. Hier widerspricht sich Hr. W. Denn wenn^ 
der Verf. diesen grossen Irrthum wegen des bedeutenden Ansehns^ 
In welchem Demetrius stand, aufnehme^ zu müssen glaubte, so 
konnte ersieh nicht an derselben Stelle in dem Namen des Man- 
nes irren und an seine Stelle den Namen des unbedeutenden He- 
gesias Sietzen ; er ' muss dann ^fjfAfjtgios 6 Mdyvijg geschriefaen 
haben. Ausserdem hat Hr. fF* verschwiegen^i dass , was aich 
aus dem Folgenden (o filv Mqyuyev üg 0Qax7iv) ergiebt, den- 
noch nicht jener Hipparch, sondern der berühmte Redner, der 
361 V, Chr. in das Elend ging, gemeint wird, dass also Plutarch 



Westeratann: QuaesU. Oemocthenicae. 



335 



oder sein Gewährsmann Beide för eine Person an^eselien ha- 
ben miissen.' .Wollte der Verf. diesen Irrtfaum in diesen soi-di- ' 
sant Collectaneen aufnehmen, so mus^te er um seinet selbst wil- ' 
len das., wotin der Irrthiim lag, hervorheben oder wenigstens 
andeuten, nicht aber so schreiben, dass Jeder , der das Folgende 
aufmerksam Hejs^t, sich überzeugen nrnss, dass der Verf. diesen 
Irrthnm in seinem vollen ]Umfange theilt. Hier sind die Worte 
des' Textes: cäg ä« ^Hyrjölccg 6 Mdyvrjs iprjolv^ bös^%^ xov 
naiSaymyov Iva KakXiCtQüLzov *Efinalöov/Aq>idvaiov piyro- 
Qog doKlfiov xal ImcaQXTJ^avzog xal dvadivtog töv jSco- 
(lov ro 'EQfiy t<p ayo^oiipy ^fAskkovtog iv r© öjjfigi ksyttv 
aHovöjj' dxovöag da ^^«(^ri^s syivsto t(öv Xoytov, xal tovvov 
filvBTC* okiyov iJHOvOBv ecag sytsdi^fiei. Insidi^ dl 6 (ilf/ 
ig)vy Bv Big ©gaKrjv, 6 d' lytyovBi» Ij lq>'riß<ov^ vf]viKav- 
%a nagißakXBV ^löoHqdxBv neu nXdtcovt^ bItu xal 'l0aiov 
dvakaßav Big tijv oixlav targaBf^ xqovov avtov öujtovtjöB 
' [AifAOpfiBvog avtov rovg koyovg xtA. Bas gelehrte Publicum 
entscheide , ob das ausehe wie ein zu künftiger Berichitigung auf- ' 
gezeichneter Irrthum und nicht vielmehr wie ein Irrthum, den 
der Verf. in s^einem vollen Umfange tbeilt. ^ * 

Der zweite Punkt befrifft die vita Dem. Diese hatte Hr. 
fF. für Collectaneen erklärt, welche sich Phitarch zum- Behuf ei- 
tler Umarbeitung der früher geschriebenen Biographie 'des De- 
mosthenes angelegt habe, und diese Behauptung S. 12 — 22. 
wahrscheinlich zu machen gesucht . Rec. hatte die Schwäche 
und Unhaltbarkeit der Beweisführung, von der ^r sich überzeugt 
zu haben glaubte, S. 221 — 230 im Zusammenhange dargethan. 
Was thut dagegen Hr. }F. ? Er greift Einzelnes aus der Rec^n- 
sion auf, reisst es aus dem Zusammenhang, tadelt und wiederholt , 
was ber(sits in der commentatio stand. So macht man sich freilich , 
das Widerlegen leicht. Indessen da Hr. IF. selbst gesteht, dass in 
jener seiner Beweisführung Manches sei, guae non satis riete 
ali'cui ätspuiata videantur ^ so halte ich mich zu der Annahmii 
berechtigt ,' dass diejenigen Einwürfe , über die Hr. fF, schweigt. 
Von ihm als gegründet anerkannt worden siud, uud habe nur 
nöthig die Gegenbemerkungen S. 66 — 71. zu beleuchten, 
weil,' wenn diese njcht stichhaltig sind, nieine Argumenta- 
tion in ihrem ganzen timfange unangetastet und unangefochten 
stehen bleibt. „Man könne nun (bei dieser Ansicht von dem 
Zwecke der kleinern vita Dem^) , bemerkte ich S. 222. , in dieser 
▼ita nicht mehr ein blosses Notizenbuch sehen, Sondern müsse es 
für eine planmässig angelegte Lebensbeschreibung halten^ der 
nur die letzte Feile fehlte, weil Plutarch, wenn es blosse Col-^ 
lectaneen zu eignem Gebrauche sein sollten , picht so thöricht 
sein könnte, dieselben Notizen, die sich in der -bereits edirten 
Tita befanden , noch einmal und ohne wesentliche Verändenmg - 
aufzuschreiben.^ Hr. W. will diese Folgerung nicht begreifen. 
Werden sie auch Andere nicht begreifen? selbst dann nicht. 
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wenn sie lesen, was ich noch hihztt^fagt hatte, Herr fF. 
aber (callide 1) we^gelasden hat 1 ,,Und dass ihm , fahr ich 
foft, dehie Tita Dem. zur Hand und noch im Gedachtnisse 
war, möchte nicht wohl zu bezweifeln sein^ da er diese vitäe X 
oratt. nicht lan^e nach der Tita Dem. ab^efasst haben könnte. 
^ Flutarch schrieb nämlich die Titae parall. des Demosthenes und 
Cicero seinem eignen (Geständnisse zufolge (c. 2«) im, hohen 
Alter, nicht, wie Hr. fF. meint (S. 13.), bald nach seiner Rüde- 
kehr aus Rom. Denn da er sich , während sehtes Aufenthaltes 
in Italien nicht Tiel mit der römischen Sprache und Literatur 
hatte abgeben können , ao musste er diess erst in Charoneä nach- 
iiolcn (p^B noTS xal noggcD tr^g i^Aix/prg) » ehe er an die yer- 
gleichende Lebensbeschreibung, der beiden grossten Redner ge- 
hjen konnte.^ Oder muss man noch deutlicher sein 1 Und was 
will denn Hr. W.l Hält er sie denn nicht selbst (jetzt bis p. 847. 
B. , damals ganz) für eine planmässig angelegte Lebefi'sbeschrei- 
bang, der nur die letzte Feile fehlt 1 für ein opus magna dili- 
gentia inehoatum^ cui auctor ultimam manumnon impösuil? 
At hoc ipsum est condere collectanea. S. 67. So ? ? Ein Werk, 
in welchem incompoaita omnia^ discerptae senterUiae^ prae^ 
posier a tempora^ confusae persofiäe^ perturhaiu% ordo^ re- 
rum taussae nüsquam ediae ex aliis aptae et nesae^ nihil suo 
loco dictum , quaedam suspecta ac plane falsa (comm. S. 2.), 
so dass .^ eben deshalb , wegen dieser TÖlligen Ordntmgs - und 
Zusammenfaangslosigkeit , als zu eignem Gebrauch angelegte 
CoUectaneen angesehen werden sollte , ist ein halbTollen- 
detes, dem Hur die letzte Feile fehlt? Ich meinte, 
- es fehle dnem solchen Werke noch alle und jede Feile, es sei 
, in gewisser Hinsicht noch gar nicht angefangen, geschweige 
halb Tollendet, und glaubte um so getroster in den angezogenen 
Worten opus magna dilig. cett. den Beweis zu finden , dass Hr. 
W^ seine S. 2. gegebene allgemeine Charakteristik wenigstens 
nicht auf die Tita Dem. ausgedehnt wissen wollte , als ich über- 
zeugt war, dass dieselbe gänzlich Tcrf ehlt sei und dass diess bereits 
auch Ton Hrn. W. selbst eingesehen sein müsse (S. 2X4.) , worin 
ich mich auch nicht getäuscht habe. Diess nennt nun Hr. W, 
mit seinen Waffen gegen ihn kämpfen (S. 67.). Meinetwegen! 
Hr; JF, stimmt mir ^enigsteps in der Hauptsache bei: scilicet 
hie quoqu^y uUin reUquis oraiorum vitis^ sie instituit^ ut 
primüm quae in promptu haberet conscriberet^ 
post diversis temporibus prout occasio daretuf aUa raptim sub- 
iiceret; hoc certe ponere non absurdum est^ cum usque ad 
p, 847, B. omnia quodam modo cohßereant cett. 

Unterzeichneter hatte behauptet, dass in der^Tita Dem. , 
verglichen mit der des* wahren Plutarch ; des Neuen nur Weni- 
ges und meist Oenngfügiges geboten werde. Hr. fF. entgegnet, 
es Tcrstdie sich tob selbst, dass nicht Tiel ganz Neues hinitt- 
gekommen sfein köniie, quoniam non credibüe est etfira, ,yui 
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ante tarn copioeissime entsdem viri titam d^scripsffrüy 
muUa quae ad illum cognoscendüm quam masime necessaria 
essent omisisse. Hier widerspricht sich Hr. W,^ wie ich schon 
bemerkt habe, indem er S; 49. sagt: iam Plutarchua ^~ fieri 
non poiuit quin legem sibi 8cripiam secutus iia vitam oratoria 
scriheret^ ut multa desideres quae nt neeeaaaria re^ 
quiruntur cett« Atque aegre quidem desiderari dieo ea^ quae 
ri adessent demum veram et ab omni parte absolutam oratoria 
imaginem nobia änimo fingere poaaemua. Idque eo magia hoe 
loco urgendum eat, quoniam quae deaiderantur et gra^ 
.viaaima aunt et ad inveniendum et ipaa ab auctore 
aliquatenua promiaaa^ und dann, wenn Pititarch nicht viel Neues 
zu geben wusste, warum hielt er eine neue Bfographie des De- 
mosthenes für notbwendig? Doch der Begriff des Vielen ist ejn 
relativer, und wir wollen Hrn. W. zugeben, dass das Wenige, 
was er S. 68. aufsählt (die herrliche Anekdote S. 845. E. 
ist vergessen worden), viel sei, aber dabei nicht vergessen , dass 
diess Nieue zum Theil so unbedeutend , so dürftig und armselig 
ist, zum Theil, was Rec. nachgewiesen hat , so absurd (wie die 
I Anekdote von der Flucht des Aeschines p. 845. D. £., die jetzt 
auch Hr. JF» fiir keine Verbesserung mehr hält S. 87., vom 
Schauspieler Neoptolemus p. 844. E., vom Andronicus p. 845. A. 
u. a. m.), so verwirrt und falsch (wie die Bemerkung über die 
Kränze p. 846. A. , über Callistratus , u. s. w.), dass ein starker 
<]rlaube erfordert wird, hierin Verbesserungen und zwar Verbesse-* 
nmgen aus der Feder Plutarch&zu erkennen, zumal da sich der 
Ved'., wie Rec. gezeigt hat, selbst wahrhafter Verbesserungen, 
wie der richtigeren Angabe vom Geburtsjshr des Redners ,' nicht 
bewusst gewesen ist. Des theilw eis Neuen soll sich dagegen 
desto mehr in dieser vita finden. Ich hatte nämlich behauptet, 
dass unser Pseudoplutarch von dem Ahen , was bereits in Flu- 
tarchs Demosthenes stehe, desto mehr und zwar fast lauter die 
äussere Geschichte betreffende Notizeii und Anekdoten enthalte. 
Diess kann natürlich Hr.* JF, jetzt bei der Modification , die seine 
Hypothese erlitten hat, um so weniger zugeben *)^ und ersucht 
deshalb «— wer sollte es glauben? — zu beweisen , dass sich ^ 
nur eine einzige wirkliche Wiederholung finde (vera repetitio 
quae in eo conaiat ut novi nihil aecedat) , nämlich p. 847. B. 
Tjvlxa — if^avatq^ coli. Flut c 22. Diese eine Verirrung weiss 
er jedoch zu entschuldigen; aemel eum a propoaito tantum ab^ 
erraaae non eat miKum^- praeaertim in parte vitae poateriore^ 
cum non aemper maiorem vitam eum ad manum habuiaäe 
veriaimäe ait. Wie? womit will Hr. JF. denjenigen abweisen, 

*) Idipsum autent rem c/»a/2ctf, quod nihil fere ex vita maiore 
vere repetiit ', quamquam in ea non pauca insuntj quae hie defimf ; «cili- 
€€# ttt Am nihil mufandtnn habaii cett* S. 10. 

If.Jmbrb.f:£m.u.FM.od.Mrit.BiU.BfLJXJlLWt»^. 22 
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der die88 f&r 'sehr anwahrseheinUeh erkBrtf w.odurdi ist es denn 
wahrscheinlieh^ dass Platareh, der im hohen Alier sein Leben 
des Demosthcnes und Cicero schrieb, nicht lange nachher, als 
er diese Skizze entwarf^ jene Parallelen nicht immer zur Hanld, 
auch nicht mehr im' Gedachtnisse hatte ^ war^n sie beim Abschrei- 
ber 1 oder schrieb Piutarch diese Skizzen nicht in Chärooea und 
hatte doch dort seine Bücher zuriickgelassenl nur einen wahr- 
scheinlichen Grund für diese Wahrscheinlichkeit und wir wollen 
sie gelten lassen. Aber gilt sie, so können wir getrost auch die 
iibfigen Wiederholungen damit entschuldigen. Freilich behaup- 
tet Hr. JF.^ dass jede Wiederholung, sobald «sie nur ein ei- 
genthiimliehes, wenn auch noch so unbedeutendes Moment ent- 
halte, keine Wiederholung sei 4 sondern. dne mtUatio^ ampU- 
ßcaiio t emendaiio. Ein Beispiel wird genügen das Verfahren 
Hrn. Wesiermanna zu charakterisiren. Inder comm. S. 16. hatte 
'Hr. W. die Terbessernde Hand Plutarchs in den Worten na^avor 
0tctg OLQxmlmv noi/qxäv fiagtvf^lag ngo^eyKato msqI twv 0ij- 
ßaloiß Hai 'OkvvdJoig Ttalf^ xgajfihtav p. 843. C. coli. Plut. 
c. 9. , die er ausdrücklich als accuraiius dicta bezeichnet, ge- 
funden, und nur nebenbei (uhi) bemerkt, dass Lamachus bei 
VlaixrfAk MvQQLvalog ^ bei PseudoplutarGh /or^osse rectiua^T^" 
QBivalqg heisse. Rec. hatte diess Letztere aus Schonung mit 
Stillschweigen übergangen , und darauf aufmerksam gemacht, 
worauf sich Hr. ^« nidit ej:st hätte aufmerksam machen Jassen 
sirilen, dass die accuratius dicta Nichts weiter als eine Para- 
phrase der Pltttarchsched Worte öib^bX^oiv fted*' tötoQlas xal 
cizoÖBt^eiog s«id. Was thut dagegen Hr. JF.l er findet jetzt 
den wesentlichen Unterschied darin ^ dass Lamachus nicht wie 
früher MvQQivalog^ sondern Tsgsivatog heisse , und setzt hin- 
zu: quod nihil est censori nostro. S. 68. Ein eigner Kunstgriff 
die Leser zu täuschen. Uebrigens hat auch hier Hr. W. meine 
Meinung richtig errathen. Wepn Piutarch den Lamachus einen 
Qfyrrinäer nennt, der unbekannte Verf. eines Werkehens voll 
Irrthiimer- aller, der die von Piutarch erzählte Anekdote nicht 
blos ohne irgend einen wesentlichen od^r unwesentlichen Zusatz, 
sondern auch ungenau und ui^rollständig wiederholt, einen Terei- 
nSer^ so ist der Yerdacht gegen den Letzteren, und das fortaase 
reQttuß mussi so lange als eine aus der Luft gegriffene Behaup- 
tung angesehen werden, \m irgend ein Grund dafür aufgebracht 
wird. Damit aber jeder Leser sich selbst überzeuge, ob in der 
neuen Auflage dieser Anekdote irgend eine mutatio^ ampUflcatioj 
emendaiio der ersten Auflage aufgespürt werden könne, so mS^ 
gen hier dje. griechischen W(»te beider Schriftsteller einen Platz 
^nden: ytvo^hvog ie xal Iv ry 'Okv^maTCQ navtjyvgu Mal 
dnovöag Aa^idxov tov Tegeivalov QIUktiov aal Me^ävßgou 
lyHaiiiLOV dvayivdaKOvtog ^ @^ßalmv Sh KüLVOkvvQimv matur- 
tgi%ovxog^ nagavaöxdg aQxalmv MOitjtciv pLugtvgLag mgofiviy^ 
Kato negl xäv Gfißaloig ual *OXw&lo,ig icakäg ngaj^htmvy 
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dg nwü6a6%al tito kom6v toy Ci&iiu%ov sml ^ayyhXv Ix ti^^ 
nuvr^vQsmq. Pseudopl. p. 845. Q. Dagegen der wahre Flutarch: 
7} Aafiaxov tov MvQivalov yBygawotog Ifxco^tov ^AXe^dvdgov 
uctl ^lUnnov tmv ßaöLlimv, iv TiokXu Stißaiovg xccl'OkvV' 
9lovg BlgiJTCBi xax<3g, xal dvayivapxovtog 'Okv^iniaöt accgava-' 
övdg xal äu^Bk^eiv (ab&* lötoglag xal dnoÖBl^Bmg^ 06a @9ißcUoig 
ical XakmSBvöiVVJcdgxBi Hcdtt ngog tijv'Ekkdday xal nd-^ 
Xiv 06&V aXtioi xaxöv y Byivaöiv ot xokaxBV" 
ovtBg MaxBÖov ag^ otfro^ iMiövgB^s.tovg nagov* 
tag^ w6tB ÖBlöavta ztp ^og'ößm vov öotpiffx^ vm»- 
dvvai tfjg siavifyvgBmg» 

Ob io der Harpalischeti Sache der wahre Flutarch genauer 
und wahUBcheinlicher erzähle , wie ich behauptet hatte, oder der 
falsche, möge der Leser selbst entscheiden, indem er Beide 
(p. 846. A. sqq. und c. 25. 26.) mit einander rergleicht; einen 
Grund wenigstens hatte ich für meine Behauptung angeführt, 
den Hr* W. nicht widerlegt hat. In dem, was Hr. W. über 
die Gesandtschaft des Polyeuctus anfuhrt, täuscht er die Leser: 
. tum in eis quae ibidem narrantur de legatione ad Arcades^ 
uhi / cum iicatur Polyeuctus legatus missue esse in vU. mai. c», 
27. cum aliis non*nominatis ^ conieci Polyeucium capul 
legationis Juisse: hanc coniecturam omni rat^ne cur er e ait 
censor noster ; at dum me vituperat^ in idem Vitium incidüj 
certe scire velim qua ratione eins nitatur coniectura , aucto* * 
rem hoc in loco legationem iHam cum alia confudisse priore 
(p, 841. E.) 9 cui interfuisset Polyeuctus atque Demosthenes* 
Denn Flutarch sagt nicht, was der Leser glauben «oll, dass Fo- 
Ijeuctus mit andern Gesandten nach Aricadien gekommen sei, 
sondern blos dass Gesandte dahin gekommen seien (^Atifioö^svTjg 
äs toig l| ccöTBog ytgBößBvov0L ngoöfil^g savxov); Fseudopiu- 
tarch erzählt, dass die Athener den Folyeuctus, ihn allein, als 
Gesandten nach Arkadien geschickt haben : tiSv 'ji^fjvalcyu IJo" 
AvBvxrov XB(ji^dvta>v ngB6ßBVt7Jv ngog to xoivov täv ^Agxd* 
d&v ßötB dno0t^6M (so muss es wohl für dyeoöt^vai fae&sen) 
avtovg rijg xäv MaXsdovmv övfifLaxlccg ^ xal rov Uokvsvxtov 
otBidaL pLfi dvvaßivov l7tiq>avslg Aij(io6&svi]g xrk* Flutarch 
weiss also Nichts vom Folyeuctus, Psendoplutarch Nichts von 
mehreren Gesandten: worauf gründet sich nun die Hypothese, 
dass Folyeuctus Ton Psendoplutarch als das Haupt der Gesandt- * 
Schaft genannt werde? Lediglidi auf deni^ Wunsche die Le- 
ser zu bereden, dass in. dieser Wiederholung eine Verbesse- 
rung , >ine genauere Nachricht enthalten sei. Ich hatte ge* 
nIeintvHr. W, werde wohl selbst zugeben, dass die Annahme 
einer irrthümlichen Verwechslung dieser Gesandtschaft mit einer 
Tiei frühem (Ol. 109, 1.), bei welcher Folyeuctus, Demosthe- 
ne»und Andere waren, nicht eben unwahrscheinlich «ei. Hr. W. 
nennt diees ebenfaUs eine grundlose Hypothese» Nun, es war 
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Uos eine bescheidene Vermutlmng, jpährend Hr. W^ keck und 
zuversichtlich behauptete: p. 846. C. uhi Polyeuclum dicii ab 
Atheniensibüa legatum esie ad Arcades mh8um ^ quum^in vit. 
alt. cap, 27. non aatis accur aie disisset : Afifuoö&avfjg 
Ss xtA. quo8 licet plures ftiißse concedam^ caput 'legaiionis Po- 
lyeuctum fuisae nunc primum cömperimua, Comm. S. 16. 
Aber will Hr. JF. wissen, worauf meine Vermuthung beruhte 1. auf 
der Wahrnehmung, die auch Hr. ff, gemacht hatte , dass unser 
Pseudoplutarchrgern und häufig Tcrwjechselt, dass er noch ärgere 
Verwechslungen begangen hat, als die in Rede stehende sein 
würde. Hr. W. wird zugeben, dass sich dieser drund hören. lässt. 

Diessist Alles, was Hr. fF. gegen meine Reo. vorgebracht 
hat ; denn was sonst noch S. 69» haec omnia cett. und hin und 
wieder S. 70 und 72. steht, sind Declaraationen oder Behauptun- 
gen , die der Hauptsache nach schon in der commentatio gelesen 
und von mir in der angeführten Recension widerlegt worden 
sind. Ich kann daher nur die auf Üeberzeugung, nicht auf 
Widerspruchssucht beruhende Erklärung wiederholen, die ich 
bereits in der Recension ausgesprochen habe, dass die Wahr- 
scheinlichkeit der Annahme , Plntarch sei der Verf. dieser vitae, 
durch Hrn. W. um Nichts gefördert worden ist. 

Im Folgenden S. 72 ff. spricht Hr. W. über Photius und wie- 
derholt zum Theil die Behauptungen, die er in der comm. S. 
9 sqj bereits ausgesprochen hatte. Was ich & 221 dage- 
gen bemerkt hatte, wird vornehm abgewiesen (^quae vis e^t 
operäe pretium refutare) und dabei wiederum meine Gesinnung 
verdächtigt (ut nihil intactum relinquetet; qui ut nihil conce- 
dat vel ad ihcredibilia confugit cett). Hr. ^. hat auch hier ein 
sehr leichtes Spiel. Weil die vitacjL oratt. schlechterdings dem 
Flutarch zur Last gelegt werden sollen, so bedarf es keines Be- 
weises, dass sie viel älter sind als die bei Photius, und von die- 
sem ausgeschrieben sind, und wer Gründe dafür, verlangt, 
wird für einen tadelwüthigea J^enschen ausgescTirieen, und wer 
den einzigen scheinbaren Beweis, der dafür angeführt wird, 
nicht anerkennt, weil sich der Umstand, dass Photius auch an- 
dere und spätere Schriftsteller anfülirt, als Pseudoplutarch , auf 
andere Art eben so wahrscheinlich erklären lässt, da, um Ande- 
res nicht wieder zu erwähnen , Photius und Pseudophitarch aus 
einer gemeinschaftlichen Hilfsquelle geschöpft haben können; 
(denn wie durch Nichts erwiesen ist, dass Pseudoplutarch die 
wirklichen Quellen studirt und nicht vielmehr, wie das Hr. fT. 
von Zosimus (comm. S; 10.) behauptet, vorhandene Bjographieen 
ausgeschrieben hat, so ist auch durch r^ichts erwiesen, dass 
Photius nicht dieselben Biographien , wie Pseudoplutarch, und 
ausserdem noch andere, die diesem nicht zu Gebote standen, 
abgeschrieben haben könne; wer also so räsonnirt, den würdigt 
Ut. W. keines Blickes.- Hr. W. hat gesprochen ; das ist genug. 
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die Sache ist abgethan. Neu ist blosdie Art und Weise ^ 'wie 
Hr. W, den Umstand erklärt, dass Fhotins Plutarck (d. i. die 
Quelle, aas der er seine vitae X oratt. zum grös^irTheil ge- 
scliöpft hat) nicht nennt. ' S. 72. sqq. Rec. hat g^egen dieselbe 
Nichts zu erinnern ; für die angeregte Frage ist die Entschei- 
dung g^nz gleichgültig. 

Was sodann Hr« W, über Libanius , über das Encomium De- 
mosthenis, welches sich unter Lucians- Werken findet, überhaupt 
über die rhetorischen Deelamatiouen und ihren Werlh für die 
Biographen des Demosthenes bemerkt, ist lesens* und beach- 
tenswerth, ebenso wie die fleissige Zusammenstellung aller uns 
bekannten Declamationen , deren Stoff aas der Geschichte des 
Demosthenes entlehnt ist, allen Dank Tcrdient. Eben so wenig 
hat Rec. gegen die folgenden Bemerkungen Zosimus , über den 
Anonymus, Suidas, Marcellinus und Job. Tzetzes Etwa« zu er- 
innern , nur dass er der S. 89 sqq. Torgetragneü Meinung über 
den Spottnamen des Demosthenes , Bitako^ oder Battakog kei- 
nen Beifall geben kann. Demosthenes^ memtHr, W, mt Passaw^ 
ßattagl^mv blanditer a nu^ice ßctzvakog vocatus esse videtur^ 
quod nomen postea Aeschines maligne in obscoenum ßatc(kog 
cönvertit. Aber weder die Begründung noch die Anwendung 
dieses Satzes ist richtig. Demosthenes mag diesen Spottnamen 
ili VTCoxogLöiiatog kivog r^rd'i^g erhalten haben, wie Aeschines 
I, 126^ ihn behaupten lässt; was hindert diess anzunehmen, 
dass.es ein obscöner warl die Ammen und Kindermädchen wer- 
den bei den Griechen nidit anders gewesen sein , als jetzt , wo 
die Erfahrung leider nur zu oft lehrt, dass sie den Kinderii recht 
obscöne und ekelhafte Schmeichelnamen geben und dadurch oft 
den reinen Sinn des Kindes im ersten Aufkeimen vergiften. Frei- 
lich thut diess keine in dieser Absicht ; auch nicht in der Absicht, 
dass dieser Name dem Kinde bleibe und ihm für sein ganzes Le- 
hen ein Makel anhange^ wie diese Absicht sonderbarer Weise 
Ton Hrn. fF. der Amme des Demosthenes untergelegt wird: quis 
enim credat^ tania nutricem fuisse perversitate ^ ut pveru- 
luni innocentem infamia in perpetuum adspergere vellet ? Hr. 
fF, will nun bei Aeschines Bdtakog geschrieben haben (wie auch 
ly 131. alle, I, 126. und II, 99. Mie allermeisten und besten 
Handschriften haben), bei Dem. de cor. § 180. aber das erste 
M^ eben so: ßovks^ iiiakjzov fikv (O*»), ov av 0v koidogov- 
fkivog xql dtaövQOV Hukiömg BdtctXov ; das zweite Mal 6 IJai- 
avnvg iyci' Bdttakog^ als ob diese letztern Worte vom De- 
mosthenes nicht ebenfalls aus dete Sinn6 des Aeschines gespro- 
chen würden , oder als ob Demosthenes sich den Beinamen Bat- 
raAogals denseinigen Yindiciren und nur das Wort mit einenoi 
c depreciren wollte! Ausserdem haben gerade an der zweiten 
Stelle, wie es scheint, sämmtliche Handschriften Bekkers Ba- 
xakog^ während an der ersten B&t%akov In Ek steht. 
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Angehängt sind zwei Epimetra; das erste enthält ^zn den 
Blographieen des Zosimus und Anonymus {ReUh, Oratt. grr. T. 
IV. p. 145 — 159.) Varianten aus dem cod. Rehdig. (s. Vomel 

^ not. Godd. Dem. III. p. 6.) \ das zweite p. 100 — 111 enthält kri- 
tische- Bemerkungen zu den vitt* X oratt., welche von einem 
künftigen Herausgeber nicht übersehen werden dürfen. Das 
Ganze sehliesst ein^ Index^ber sämmtliche yier QuäesHones De- 

' mosthenicae. / 

Ich könnte nun diese Recensii^n und Antikritik mit dem ge-' 
wohnlichen ,, Druck und Papier sind gut'^ scliliessen, wenn ich 
nicht wünschte, dass dieselbe auch für Hri|. W* einiges Interesse 
bekäme. Daher will ich von der gütigen Erlaubniss .Gebrauch 
machen, die mir der Hr. Director Aieaaling ertheilt hat und die 
Collation der drei*" Pariser 'Handschriften, welche sich derlselbe 
durch Hrn. Sinner verschafft (s. comm. de Hyper. I. p. 10«) und 
mir mit seltner Liberalität zu beliebigem Gebrauch überlassen hat, 

. hier mittheilen, wenn fiuch dadarch leider mir bestätigt wird, 

] was Hr. iT. an der angeführten Stelle selbst bemerkt, dass sich 
Ton den Handschriften keine Hilfe für das Büchlein erwar« 
ten lässt. Es sind aber folgende drei Handschriften: cod. 
1671. aus dem Jahr 1296. {A bei W^ttenbach) , cod. 1680. aus 
dem 14. oder nach Hm Sinner aus dem 13. Jahki. (H bei Wyt« 
tenbach) und cod. 1957. (i7) aus dem eilf ten Jahrb., von wel- 
chem leider nur ein paar Blätter vorhanden sind. Die Verglei- 

- chung ist nach der ffyttenbachscliGn Ausgabe gemacht; die in 
Parenthese gesetzten Zahlen beziehen sich auf die Westermantt' 
sehe Ausgabe. 

A n t ip h. P. 832. B. 10. (p. 23, 1.) tmv Sk diqumv AH. 

C. 2. (23, 2.^ & Koi 'AkßiÄSij A. 

4 r2^, 4.^ 7taQinB^i>B (für &Qikvfi$) B. 

D. 9. (24, 7.) ^6T avzov^H. 

4. (24, 9.) n%Qi%Uog A. 

9. (24, 5.) Hier fehlt in B ein Blatt; das 
vorhergehende sehliesst mit äTtofivfjpto ... und das fol- 
gende beginnt mit" ngovsQOV aKola^tov ovtu Andocid. 
p. 834. C. 6. (p. 32, 3.) 

E. 4. (25, 9.) KBKUiog AH. 
833. A. ' 1. (26, 12.) j} 'Etemvla H. 

- . ' 8. (26, 19.) (ott di vnlg tßv A. 

' , 10. (26, 20.) av ^fgitegog (für äv «lij/ Irfi- 

90$) Af akX ovtoq ts ^v i/fi^tf^og H* 

B. 1. (27, 1.) Avö&dixn/liov A^ AvöcDifldov H, 
^ 2. (27^ 2.) näg äv 6 nQO%%%vtdig avai^ 

QB»BlgA. ^^i 

7. (27, 7.) löu xal}tdg ^ xtSv ^oXkäv A 
{%(a ist mit anderer Tinte geschrieben.) 

« 
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AntlphrP. 833. B. 10.(27:9.} JLi)vv66vji. 



ai 



^ C. 1. (27, 10.) 9tQ06ta^8i H. 

6. (27, 15.) xul £^9 Hai Ä 
D. 1. (28, 1.) tot^ HäpLVovöi S. 

3. (28, 2.) xaltw riavHOvtov H. 

7. (28, 6.) J€fio0»ivf} A. • 

6.(29^ 3.) n%qX xäiß dvdgävy ovv ano' 

9. r29, 6.) 'OvondUa AH. . 

(29, 7.) 'AQxt<pävta (für *Avtiq>ävta) fl. 
F. 3. (29, 9.) tivaq av dox^ H. (Die solök6 
viilg. dow)i musste auch olme Handscbrift €omgirt 
wetden«) 

9. f 29, 14.) «Uog (für i'aovg) ^Ä . - 
834. A. . 1. (29, 17.) tovto A , rovto Ä 

2. (29, 18.) XQodo^lag m q>lkov AH. 
^ 6. (29, 21.) xal t^ olxlci^ xatcuSxuilfaiAH.. 
(to o2x/a?) 

B. 1. (30, 2.) '^öiyt^öt — Kal^AvtupSvraom. 
A^^A^rivrfii — !^p;(e3rroA£|Eftot^ xftl om.H. (Wahrschein- 
lich steht jedoch auch in WAvxupävta nicht doppelt) 

5. (30, 6.) tavxK da ygdq)Btai, H. 
A n d c i d. P. 834. 9. (31, 2.) x&if dyuenv Ss AH. 

' D. 4. (32, 8.) AlysiStBovs H 'AysiHalovs B. 



7. (32, 11.) iCQi^sli Inl tovtoigi A. 
E. 2. (32, 15.) iQv0axo ABH. 
5. (32, 17.) 6g>Bt6gtiS(jLivovg B. 

835. A. 6. (33, 14.) %a^6hw äaoiiivov AH. 
B. 2. r34, 6.) Ss ipvX^g B. 

5. (34, 8.) dya)vt^9(iivm B. 
Lysias. F. 835. C. 7. (36, 6.) ^^atfixAi^v Het corr. .^^, q>Qa- 
Ci,hX'^ pr. A. 

la (37, 1.) eovQloig Ä 

D. 3. (37, 4.) BqaxoXog B. 

tmv 

E. 3. (37, 11.) xttl iidXiöta t^ ^ItdXlav A. 
5. (ßJy 13.} Aböxqltov H. 

6* (37, 15.) toig dh iv Alyog pr. A, t^g 
^ di iv Alyog corr. A. 

9. (38, 1.) nslvag om. AH. 

F. 1. (38, 4.) xal di^av B. 

5. (38, 7.) TCB^ipi^ilg ts ävv ^Equ&vi, A. 

6. (38, 8.) XQiaHoeLovg dvo * &cBiöi xb AH. 

836. A. 5. (38, 16.) ^feotffrsvq ^^ ABfko^&iv'q H. 
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Lysias. P. 836. A. 8. (39, 1.) KstUJUov ABB. 

9. (39, 1«) xQLOKOvta xgla ?ri} B, 

dk 
Y39, 2.^ Iv olg (lovov A, 
ff. 3. r39, 5.) tovg xoUiovs loyovg (sie) H. 

6. (40, 1;) i6to%a0iisvfi. Mit diesem Wort 
endigt B. Die iäbrigen Blätter fehlen. 

9. (40, 4.) rij Nsäga pr. A. 

10. (40, 4.) Bgayxv^ov Ü, BgaxuULov A. 
C. 6. (40, 11.) KakkUuijs AH. 

11. (41, 4.) Sovxa A. 

,icavä fpdifisvcüv A, Tcata qp^^ | 
lisvfov H. 
^ . D« 4. (41, 0.^ ToiJ ante Ti[io96ov om. AH. 

5. (41, 10.) tv&vvMQ ] Bv^ijvuig ]^T. A. 
9. ßl, 14.) A10VV60V H. 
Isoer. P. 836. F. \. (42, 6.) tj^v oyäoi^xoc^c^i/ — da ilAario- 
vog in mg. habet A. 

837. A. 3. ^43, 10.) (fvfisrparsvtfatfdat ^. 
/ B. 8. (44, 13.) neuQayfilvov H. " 

C. 3. (44, 17.) BvxoQiöBv H. ^ 
5. (44, 18.) 6 Jf((9<9vo$ A. 6 Ki^Qmvog H. 

12. (45,4.) noQBvo^ivotg xatd tijvtsgav 
oäov AH. (Die Yulg. xal war auch ohne Handschrift zu 
corrigiren») 

D. 1. (45, 5.) KatBQfjQBifiivov H. 
5. (45, 9.>xal AfifLoö^ivrig di AH. 

E. 4. (4^ 15.) kxBkBvta Ixl XBgmvldov A^ 
XBgtmldov hat auch H. 

% (46, 2.) TavxäXiog AH. . 

F. 2. (46, 5.) xaxadovXovfiivf^v A. 
3 (46, 6.) xBööägmv xäv AH. 

838. B. 6. (47, 10.) XBgmvBÜf ^^ \ 

8. (47, 11.) xkfj0lov dl Kvvoöagyovg A. 

9. (47, 12.) l6q>ov agit^XBga AH 
N ' C. 2. (47, 15.) 'AvaKovöiog cav A^ ^Avanov- 

6iog av H.^ . ' 

(48, 1.) ayxa Ä [ 

7. (48, 5.} xgi(ov A^ ugaSv H. 

8. (48, 6.) og.vvvH. (o vvv ed. fFyiienb.) 
. D. 10. (48, 16.) KBxUiOv AH : 

¥. 2. (49, 7.) aq>igBiv H. 
8. (49, li) KvTtga^ H 

839. B. 8. ^50, 10.) xfjv di H. 
C. 5. (50, 15.) ngoönaXB^afkivov H. 
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Isocr. P. 839.. D; 1- (51, 5.) a«o AH:{v7i6 Wyitenh.) 

6. 8. (51, 8. 10.) NawvQ AU. 

7. (51, 10.) 'TylHav H. 

^ y 9. (51, 41.) Uli Sk dvo vtorg Ä 

Isaeus. P, 839. E. 3. {h%\:)XaX%rfihv%H. 
Aeschin. 840. A. ' 3.^ (54, 2.) xäv diqficDV Kca^wxidng AH. « 

B. 4. f 55, 5.1 Kexlhos AH. . 

8. ^55, 9.) rcdv Oaximv H. 

C. 5» (56, 2.) il>i^q>ovg H. 

D. 3. (56; 11.) Blg^ ^Aki^avdQOV II. ^ 
E« 5. (57, 3.^ ta cJs t^6i, Ä 

7. (57, 5;) xal 6 %aqa zijg H. 
F. 10. (58, 6.; dipixofiBVog AH. 

841. A. 5. (58, 10^) tcbqI tr^g ilQijvfig-^ ^fj^ooda- 
vovg bm. H 

6. f 58, 10.) T^vix^ti To ^£tnrapov H. 
Lycurg. P.'841. B. 3. (59, 4.) täv dij(iG>v de AH 

E. 2. (61, 4.) iiSxtmgH. 

842. B. 8. (62, 19 ) litaivovßive;} H. 

C. 2. (62, 22.) nLoyigr^vtyxB AH. , . 
11. (63, 8.^ licayyBkoixo H. 

D. 8. (63, 14.) TCBQi^gavBöd'ai, A. 
^ > 9. (63, 16.) MBVBöalfLov AH. 

E. 9« (64, 1.) ttvtov TS A^ 

F. 12. (64, 13.) XaiQ^vSov H. 
84a A. 2. (64, 14.) nalSa AH. 

B. 1. {^b,X,)AQi6T68riiiogH. 
C 6. (65, 14.) KBQafiBiKtp H. 

D. 3. (65, 20.) Arjiiädfiv H. (wie auch ohne 
Codd. geschrieben werden musste.) 

E. 1. {66^ S.) ABaHQatijv AH. 
Defflosth..844. Ä. 2. (68, 1.) t^s yvvaiuog n^vyatgog^ Ay 

t^g yvvaiicdg tfjg dvyatgog H. 

7. (68, 1.) zmv di dij^iav AH. 
B. S. {69rS.) Tä'EQiul AH. 

D. 5. (70, 10.) ''Af^ayvgdöi A. 
10. (71, 4.) Tafty A. 

E. • 1. (71, 5.) Ixnoiijöat A. 

A. 7« (72, 6.) Afi(io6&Bviry AH. ^ 

8. (72, 7.) XbItcbl ob AH. 

9. (72, 8.) Iffl r^g hxltiötag AH. 

f.i D. 4. (73, 11.) Siiolag — nofimxiqv AH. 

E. 4. (73, 19.) Big om. AH. 

F. 2., (74, 2.) xal inl tovto AH. 
846. A. 3. (75, 2.J Ari^oyLBkovg A. 

B. 4. (75, 12.^ ^ nBvtijicovta H. 
/ 8. (75, 15.) is^g Kgiitupf A. 
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/ 
Denio»th.P.846.C. 2. (75, l9.yTUiQtdov H. 

D. 2. (76, 8.) iTOipttVio H. 

B. 8. (77, b!Y'AKQuZov A. 
9. (77, 6.3 Kakavgltcv A, 

F. 1. (77, 6.1 Äi om. Ä 
4. (77, 11.) or« om. Ä 

8. (77, 14.) KaXavglav A. 

847. B. 1. (77, 25.) 'fiparotfd^tfqg — »VBVfia iJäo- 
&ai/£iif (p. 78, 2.) om. H. 

, . ' . ^* (78, 3.) Ißl0 dh -f- IflroAitfivtffftö. om. 
AH (ia ^ ist die Stelle weiss g^elasseo/) 

11. (78, 8.) övvi^gyrjös nal A. 

C. 6. (78, 13.) icatikiTCS dl Ovo AH. 

7. (78» 14.) svdoxlfiov AH. 

9. (78, 16.^ Aaiov A. 

' (78, 16.) Ahvxoivia^ H. 

10. (78, 17.) dvfJQ »axä H. 

D. 7. (79, 6.) ttx€XBVTfjH6tL.x§A tijv A. 

8. (79, 7.) cdtTjöafiiviX} H, 
B. 1. (79, y).) y frei om. AH. 
F. 1. (79, 19.) omwg AH. 

6. (80, 4.) *AXpiitov mit sehr blasser 
Tinte ia ^BtpiiXxov corrlglrt A, aÜ. ztpiikxov H. 

7. (80, 5.) ßa6lAsiu H. 

848. A. 1. (80, 70 d(OQoSo»f/6aiH. 
\ B. 3. (80, 17.) dnelrj H. 

4. (80, 19.) x& loytp on. AH. 
Hyperid. P. 848. D. 6. (82, 2.) KoXmhvq AH. 

8. (82, 3.) 'Al<plvov^ H. 

B. 5. (83, 40 ilnaq iSti^B AH. 
F. 3. (83; 12.) Af^oö&ivfiv AH. 

849. A. 5. (84, 2.) xa\ om. AH. 
6. (84, 20.) xaqä td ^A^rjvalmv AH. 

1. (85.40 HazBQi]Qiittai, AH. 

2. (85, laO övvB^Btdöd^ H. 

5. (^, 2.YTMQl8pv H. 
?86, 3.) Aijfioödivfiv H. 

F. 3. (86, 6.) Tcai tiftdg om. AH. 
5. (86. 7.3 Aifiiio6%ivri AH. 

850. A. 3. (86. 13.) ßovk^ Ä 
Dinar eh. B- 2. (87, 60 ^aXf««ot; Ä ; 

C. 7. (88, 8.) YQa^^oaa tßv k6ycyv AH. 
12. (88, 90 Uwiypaqps om. pr.-^. 

Decreta B. l.\%%li.) d6^Bvüq AH. 

F. 1. (90, 1.) AhvKov^Bvq H. 

3. (90, 3.) »(fo$9(flav avtovH 



C. 
D. 
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Decteta P. 850.F. 5. (90, 4.) ytaXläv H. 

8. f&O, 7.) orfi Big 'EkXjöxovtov — l|«- 



5. föO, 4.) xal 

S. (90, 7.) bib tig i2d^Af]onvvTov — €g€- 

851. A. 2. (90, 9.) kvTQm6a(ihov AH. 

3. (90, 10.^ Mo%civy H. 

4. (90, 11.) ixkL^ovtmv A, 
8. (91, 2.^ Td(povs H. 

B. 6. (61, 8.) övfifiaxBLS 

O. 



E. 
F. 



9. (91, 11.) xkUa qyijöl ralüvxiov H. 

4. (91, 16.) ts^vtijöavta H. 
(91, 16.) KaXavgla AH. 

5. (92, \\..)nQh0fihvovxfxiv AH. 
4. (93, 4.) natakikviidti AH 



om. A 



10. (93, 9.) Ati^OKQarsla H. 
11 (93, 10.) ^vxov^os Ä 
A. 3. (93, 13.) iv TtQVtavBla H. ; 
(93, 13.) Aioftnöeog H 
8. (94, 4.J xBkBVTijöaök AH. 
(94, 5.) avögaya^Blav H. 
1. (94, 8.) ta^ilag — xoiv^g itQOöodov 



B. 



Flu da. 



C. 

D. 
E. 



4. (94, 19.) tBtgaocoelovg AH. 

6. (95. 6.) Bldoöi H. ^ 

4. (95, 13.) tov ^vxov^j^v fT. 






Beitrag zur rechten Würdigung des Formellen 
in der Poesie und des Aqcents und der Quan- 
tität im Latein und Griechischen alsEinr- 
leitung %ur Theorie der Strophen von Caspar 
Poggel Recklioghansen 1837. 

Seitdem Hr. Poggel (Oberlehrer der Mathematik und Na* 
turwissenschaften am Gymnasium zu Recklinghausen) snerst durch 
seine beiden Abhandlungen über das Verhältniss zwischen Form 
und BedetUung in der Sprache und über die Ausbildung des 
Sinnes im Menschen (Münster in der Theissingschen Buchhandl. 
1833. X u. 148 S. 8.) unsere Aufmerksamkeit erregt hatte, sind 
wir seinen tiefen und sinnigen Forschungen auf diesem Gebiete 
mit einem Interesse gefolgt, von welchem wir in diesen NJbb. 1838. 
Bd. XXII. Hft. 1. S. 74 fgg. bei der Ameeige seiner trefflichen : Theo- 
rie des Reims und der Oleichklänge *^ Zeugniss abgelegt haben. 
An dieses letztgenannte Werk nun schliesst sich die gegenwärtige 
Abhandlung berichtigend und ergänzend in der Weise an , dass 
der Verf., während er in' der ,, Theorie des Reims ^^ aulzuzeigon 
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versuchte , wie der Reim dem Gefühle ein angemessenes Mittel 
sich darzustellen gewähre , i^o in der vorliegenden Schrift nach- 
weiset: wie auch die künstleriscbe''Dialektik , d. h. das Walten 
des Begriffs und die freie Phantasie ein gemässes Darstellungsmit- 
tel an ihm besitsEen, Diese Untersuchung aber führte ihn noth- 
wendig auf die Reimströphen ^ so wie diese auf Vers, Acccut, 
Quantität ,, und manches Andere^ was theiis einer Strophentheo« 
rle einleitend vorausgehen muss, theiis aber auch zu hetero- 
gen ist , um zwischen die Theiie eines ^wissenschaftlichen Ganzen 
zu treten. ^^ Beides ist in den vorliegenden Blättern nicht streng 
gesondert , weil sie überhaupt nur die Vorläufer eines umfassen- - 
den Werks, einer vollständigen Lehre von der Entstehung und 
Fortbildung der Strophen sein sollen, einer Lehre, welche die 
Basis einer poetischen Morphologie bilden soll , welche letztere 
nachzuweisen haben wird, wie durch die verschiedenen Bildungs- 
stufen de^Kunstlebens die Poesie zu der höchsten, zu derjeni- 
gen Stufe hinaufstrebt, auf welcher die künstlerische Subjecti-. 
vität alle drei Principien und Elemente der drei Bildungsstufen, 
das sinnliche, dialektische und ästhetische (Gefühl— ^Begriff — 
freie Phantasiethätigkeit) ih harmonischer Verbindung in sich -tragt^ 
so dass die Form zugleich dem Ohr und Sprachorgane, dem dia- 
lektischen Bedürfnisse , und der Phantasie als freier Thätigkeit 
schmeichelt, und doch in allen Theilen Leben und originelle 
Fülle des Inhalts bekundet. ^^ 

In der vorliegenden Schrift selbst geht nun der Verf. , nach- 
dem er die bisherige Nichtberücksichtigung der Lehre voaden 
Strophen und ihrem Verhaltnisse zu den verschiedenen Dichtungs-' 
arten seitens der Aestbetik beklagt hat von einem Worte Ecker- 
mann' 8 (in seinen Beiträgen zur Poesie) aus, in welchem künst- 
lerisch vollendete Gedichte mi^ Erzeugnissen der Natur ver- 

< glichen, und die Forderung ausgesprochen und als erfüllt an Goe- 
äieschen Gedichten nachgewiesen wird ; dass wie bei Naturerzeug- 
nissen jedes den ihm zum Grunde liegenden Charkkter unverkenn- 
bar in jedem Zuge ausspricht und also sein inneres Wesen deutlicb 
herauskehrt und ausprägt, so auch das Gedicht seine ^eele, sein 
Inneres in allein Aeusserlichkeiten der Form, im Klange von Vers- 

~ und Reims7lben-tt.^s. f. wiederspiegeln müsse. 

Diesen* acht Goetheschen Gedanken beutet nun P. auf das 
Beste aus. Jedes Naturerzeugniss ist einmal gewordner Begriff, 
dne sich, verkörpernde Seele mit einem bestimmten .Charakter- 
typus, der allen Theilen und Theilchen die entsprechende Form" 
giebt. „Beim Gewächs ist jeder Zweig und jedes Blatt wieder 
eine Pflanze, welche die Züge des Ganzen trägt; das Eichenblatt ^ 
ist wieder eine kleine Eiche , mit Würzelchea und ätammchen, 
und muss daher eben so gut den Typus der Kraft und starren 
Festigkeit in sich tragen als der^anze Baum/^ Ebenso das Ge-, 
dicht. Auch hier ist „ eibe real gewordene Seele , ein zu Wort 
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und Klang verköi^erter Creist^^ Ton bestimmtem Charakter, der 
sich in Rhythmus, Klangt Reim, Gnippining zu Vers und Strophe 
individuell ausprägen soll, wo denn bei festgesetzter Parallele 
zwischen Gewächs und Gedicht die Strophengebiide den Zweigen 
Tergleichbar sind. ' - 

Die unerschöpfliche Fiille und der Relchthum an Strophen- - 
bildungen ist gleichfalls ein wesentlich nothwendiges Moment 
jener sinnigen Vergleichung. Allein' wenn jene Uniib(;rsehbstrkeit 
es auch der Aesthetik erschwert dem Strophenwesen beizukom- 
men, so macht sie es doch ebensowenig unmöglich als es (wie. 
Theodor Mundt in seiner „Kunst der deutschen Prosa-^^ uns glau- 
ben machen will) etwa zu befurchteh steht, unsere Poesie werde 
sich nachdem sie bereits alle Formeubildungen durchgemacht und 
erschöpft der strengern Bindung an ^ Vers imd Reim immer mdhr 
entschkgen, und, um es kurz zu sagen , aller Unterschied zwi> 
sehen prosaischer und poetischer Diction verschwinden. Das wird 
80 wem'g geschehen als die Poesie überhaupt aufhören wird 
Poesie zv sein, und die Ptfeten hüben ein Recht es uAt Theodor 
Mundt zu machen wie jener griechische Philosoph mit seinem 
die Bewegung leugnenden Gegner ^ 

Und wenn sie dir die Bewegung leugnen, 
So geh* ihnen an der Nas' herum. 

Aller Rhythmus wurzelt in dem eingebomen Triebe des . 
Geistes nach Formung, Maass und Gesetz, und die Poesie |üs 
absolute Kunst ist, wie P. vortrefflich entwickelt .(8. 7 — 9.), 
gerade darin von der Prosa geschieden , dass sie den geistigen 
Gehalt in das ihm allein gemässe feste harmonische Gefüge voll- 
endete Rhythmik nach seiner ganzen concreten Fülle hineiobil- 
det, Gehalt und gemässe Form sich gegenseitig durchdringen 
lässt. Diess wird (S. 9 und folgende) an unsern neueren Lyrikern 
von Klopstock an historisch nachgewiesen. Bei Klopstock war 4er 
Geist der Form noch nicht immanent, seine Maasse abstrakte 
Schemata oit ohne genetischen Bezug snim Gehalt. So fielen 
denn auch seine „leblosen und lebensunfähigen polymetrischen 
Odenformen ^^ wie trocknes Laub beim . Nahen des jungen Früh- > 
lings, der mit Goethe und Schiller über die deutsche Poesie her- 
einbrach. Goethes glückliches schöpferisches Walten wird hier 
wie früher in der „ Theorie des Reims ^^ mit Recht als die .Tie- 
fen der menschlichen Seele selbst in jedem Klange, Accente , 
seiner vollendetsten Productibnen offenbarend , hervorgeho- 
ben. Die compiicirteren Strophenbildnngen gehören indess 
seiner späteren und selbst der spätesten Zeit (Westöstlicher Dl- 
Tan — zweiter Theil des Faust) an. Die grössere Summe der 
früheren Productionen bewegt sich in .der grössten Einfachheit 
der Strophenbildung, ja verschmäht sie auch, z. B. in den Oden, 
ganz; und wenn sich hierin zum Theil nur eine nothwendige 
Reaction gegen die Klopstooksöhe Yerskünstelei offenbarte, so 
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haben in nenester Zeit HeiM und seine Gesellen die Modernität 
der -Form in den Sansculottismus g^esetzt, und allerdings mag da^ 
Verfahren dieser Herrrn den sonst so geistreichen Mnndt auf 
seine narrische Meinung Ton der baldigen gänzlichen Vereinigung 
Ton Poesie und Prosa nach vollendeter Zerbrockelung und Ver- 
witterung aller Formen gebracht haben ^ wodurch denn zagleich 
für jene eine Rechtfertigung ihres künstlerischen Unfugs und 
ihrer Bequemlichkeit aus dem höhern Gesichtspunkte des Beruft 
zur Vermittelung einer neuen Kanstgestaltnng gegeben wäre. 
Aber damit ic^t es Nichts. Vielmehr dient Heine's Poesie mit 
ihrer schiafrocksbequemen Form eben wieder nur zur Bewahr- 
heitung eipes höheren Gesetzes^ nach welchem jeder Inhalt 
sich a^ch die ihm^ getnässe Form schafft; und die Nachlässig- 
keit, in welcher das Vers- u. Reimgewand um den Inhalt herum- 
schlottert, entspricht eben auf das vollständigste den zerrissenen, 
unharmonischen^ blasirten, lebensmäden Zuständen, die Heine 

fewöhnlich darstellt Ueberhaupt bezeichnet P. diese Seite der 
[eineschen Poesie so vortriefflich , dass ich mich nicht enthalten 
kanni sie hier wörtlich folgen zulassen. „Sowie Heine (sagt 
er S. 14.) in sittlicher Hinsicht keine Scheu trägt, dfe ewigen 
Gesetze der Vernunft zu höhnen und sie mit undenkbarer Ver- 
ruchtheit für eine alberne Erfindung des Blödsinnes auszuschreien : 
so möchte er auch gerne in der Kunst die gleiclr ewigen Gesetze 
des Rhythmus und der geordneten Schönheit wegtilgen , damit 
überall die sinnliche Willkür und der blinde Trieb des thieri- 
sehen Instinkts herrsche. Denn Heine verstieg sich zu dem^ ge- 
nialen Wabnglauben, als könne er durch das blitzende Feuer- 
werk 'seines phantastischen Witzes den ewigen Ankergrund der 
Dinge in die leere Luft sprengen ; aber die Anker sind schwei^und 
fest , und der Grund hat sie in seine diamantene Tiefe gerammt, 
und die kleinen Pulverminen des närrischen Dichters verpuffen, 
.ohne das^ die Welt auch nur Miene macht, sieh zu furchten. 
Symmetrie , Ordnung und Maas»' ist für die Dichtkunst eben dash 
selbe, was Selbstbeherrschung, Tugend und Seelenharmonie für 
die sittliche Welt ist, die letzteren wegzuwitzeln ist dem jungen 
Deutschland nicht gelungen , die ersten werden sie auch müssen 
stehen lassen. *^ — 

Doch lassen auch wir dies& Jünger. der Poesie der Unform 
undHässlichkeit, deren Meister jetzt von allen Seiten d|^ Wahr- 
heit des Spruches erfährt, )dass Niemand auf die Dauer unge-. 
staraft gegen den heiligen Geist im Menschen frevelt, und kehren 
zu unserm Verf. zurück, der nach einer kurzen Charakteristik 
der Art und Weise wie die übrigen neuesten Lyriker (wie Schle- 
gel, Rückert, Platen, Eichendorf, Fouque u. A.) das Moment 
dQrJ^orm behandeln, nachweiset „_wie die ästhetische Kritik dem 
^ Streben der Dichter, das Forinelle von Vers und Reimstrophe als 
bedeutsame Zeichensprache anzuwenden und auszubilden be- 



Poggel : Bditrag znr Wardignng^ des Formellen^n der Poesie. 35 1 
^ ■ ^ - - ' 

Iiülflich werden könne. (S. 16 — 17.) Diesen Theü der Abhand- 
upg kann man als den einleitenden bezeichnen. Denn erst jetzt 
_ geht der Verf. an die Sache selbst. System und Ordnung findet 
er' für die Wahllose Menge der Strophen dadurch^ dass er sie 
mit den Dichtungsarten in Beziehung setzt, wodurch sich ihm 
ein natiirlicnes Strophen-System ähnlich den natürlichen Syste- 
men in der Botanik ergfebt, welches zugleich Grunde und Boden 
hat iif einem parallellaufenden System der Dichtungsarten. Und 
wie-Goethe zuerst das Bediirfniss eines dinrchgreifenden Systems 
anstatt der bisherigen unbestimmten und Tagen Kategorie em- 
pfand und die Aufstellang eines solchen in seiner Weise (Noten 
und Abhandlungen zum Diyan Theil 6. S. 119^ — ^122.)dHrth eine 
Parallele zwischen den Verhältnissen Ton Farbe und Licht und 
den Verhältnissen der Dichter Ton und Poesie andeutete, so ent- 
lehnt P. seine Analogie vom Pflanzenreich , und ^ndet an der ge- 
staltlichen Fülle des Gewächses ein klares Abbild des formellen 
Reiehthums von Vers und Strophe. Und so beginnt er denn 
auch , durchaus sich an die Methodik des Botanikers anschlies- 
send, seine Untersuchung, mit der Entwickelung der Bedeutsam- 
"keit Ton Aceent und Quantität als den formellen Grundelementen, 
die auf den Rhythmus und die Bedeutung seiner verschiednen Ar- 
ten, undrondaaus auf den Vers und letztlich auf die Strophe 
überleiten. > 

Aceent und Quantität sollen etwas Geistiges , Inneres dar- 
stellen (S. z4.)* Die Quantität- zunächst , oder der Zeitverhalt, 
• die Dauer, womit ich das tönende Wort ausspreche ', bezeichnet 
das verhäUnissmässige ^ zur vollkommnen Aneignung des durch 
Wort, Satz oder Satztkeil auszudrückenden Gehalts nöthige 
Beharren der Seele in dem zur Aneignung verhelfenden Zu- 
Stande (S. 25.). Eben dieses Gesetz gilt auch für das Zeitmaass 
einzelner Sylben (S. 28.). Der Aceent ferner ist oder stellt vor 
^yden Intensitätsgrad des Lebens ^ wozu die Seele j sei es füh- 
lend oder denkend, in einer bestimmten Zeit ihrer spraekliehen 
JJarstellung gelangt (S. 27.) und so wird selbst eine einzelne 
Sylbe in dem Grade accentuirt , in welchem sich die Seele des 
Darstellenden in ihrem Gehalte belebt. Der geistige Gehalt 
durch Sprache verleiblicht, drückt also in der Qiuintität s^ine 
Extensität, im Aceent seine Intensität aus- 

Allein der geistige Gehalt erscheint dem sprachlichen Be- 
wn^stsein nicht blos als ein Ausmessbares nach den beiden Dimen- 
sionen der Intensität und Extensität , sondern auch ab ein Cre- 
formtes. Und auch die Form des geistigen Lebens iqiiegelt/ 
sich in den beiden Grundelementen ab, wobefdenn die der gei- 
stigen Thäitigkeit eingebome organische Wirknngsform in das 
unendlich Mannigfaltige Einheit bringt; und während der Dar- 
steüungstrieb einie unendliche Menge von Höhen und Längen 
fordert, vermittelt dagegen ^war Formentrieb die Annahme von 
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, etwa nur 2 — 3 Hebuitgs- oder Dehnungsgraden der Sylben, und 
lässt den Dar Stellung sirieb nur in Bezug auf Dehnung und He- 
buhg von Wörtern, Sätzen und SatztheOen freien Spielraum (S. 28 

Beide Triebe finden aber ihre harmonische Befriedigung in der 
Poesie, d. h. in der Rede des 6ch5n gestimmten Men8chengeistes^^ 
Der Darstellungstrieb findet in Yers und Strophe, denen er die 
höchste Fülle von Ausdruck, Lebendigkeit und Charakter verleiht, 
freieres Spiel, der Formentrieb dagegen erweiset sich unerschöpf- 
lich in Bildung neuer und immer neuer Formen. Zu diesen zwei 
geistigen Trieben gesellt sich nun als dritter ^ der euphomache 

- Trieb, der theiis positiv als Wohllaut fördernd, theils negativ als 
Misslaut abwehrend auf die accentlich'en und quantitativen Sprach- 
verhältnisse einwirkt, und namentlich mit dem Darsteljungtriebe 
oft in Conflikt gerath. Endlich gesellen sich zu diesen- drei 
Grundfactoren noch einerseits die aus dem jedesmaligen indivi- 
duellen 'Volkscharakter' hervorgehende eigenthümliche Manier 
in der Accentuation und Quantitirung der einzelnen Sprachen, an- 

> drerseits i/T/Ätmi und Trägheit^ welche z.B. in den Töchter-' 
. spraclien des Lateinischen, die sich mit germanischen Elementen 
vermischten , eine grosse Rolle spielen. (S. 31 — 36.) 

_Hier eröffnet sich nun dar Forschung ein weites Feld, von 
weldiem sich jedoch der Verf. nur einen kleinen Bereich , das 
Gebiet der ddutschen und vergleichend* der alten Sprachen, ab- 
gesteckt hat, um zu ermitteln „wie hier die vier eben besprochenen 
Factoren: Darstellungstrieb, Formentrieb, euphonischer Trieb 
und Individualität in Verbindung mit den grammatischen Bildungs- 
gesetaen deir Sprache sich gegenseitig bedingend und hemmend, 
das accentliche und proso^^scbe Idiom geschaffen und ausgebil- 
det haben.^^ Hier findet er zunächst, dass im Deutschen der Dar- 
Btellungstrieb Hauptfactor ist, und sich von den beiden näehstea 
nur selten , von dem vierten (der manierirenden Individualität) 
vielleicht niemals bewältigen lasst. Beides Accentuation und 
Quantität ist im Deutschen gleich naturgemäss. Hr. P. spricht 
zuerst vom Accent. Wei^n er hier aber unter ändern nachweiset, 
warum bei Compositis wie ,^ Birnbaum ^^^ „nachlassend^ der -Ton 
begriffsgemäss die Stammsylbe des bestimmenden Wortes vor der 
des bestimmten herrorhebt, so hätten wir dabei wohl die Be- 
rücksichtigung der mit Per- ent- er zusammengesetzten Sub- 
stantive und V^ba gewünscht, bei denen bekanntlich der Ton 
niemals iiuf der bestimmten Vorsylbe ruht , ausser zur Bezeich- 
nung eines direkten Gegensatzes. , Wir müssen uns ipdess schon 
entschliessen in Beziehung auf die deutsche Sprache unsere Le- 
ser auf das Büchlein selbst zu verweisen (S. 36 — 41). Allein 
" wenn auch dort die Theorie des Vörf.s ihre erfreulichste Bestä- 
tigung findet, so scheid t sie dagegen an den accentlichen und 
qiMintitativen Erscheimmgen der beiden alten Sprachen gänzlich 
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SU sd^eitem. Deifn hier gewi;ni|i es den Anschein als -^^rcibe , 
die voni Geiste völlig emancipirte Form ihr eignes phantasti- 
sches Spiele indem wir dort' bald gehaltvolle Worttheiie* durch 
den Ac^ent gehoben, bald den letztefn auf bedeutungslosen Vor- 
nnd Endsylben gesetzt 'finden. Ebenso wiUküriich erscheinen' 
Länge und Kürze in den Wortformen atisgeprägt* Und so hat 
denn auch Zey88 In seinem Programme über den lateinischen Ac- 
cent (Rastenberg 1836) § 9.' als Princip für die dassischen Spra«- 
chen festgestellt , dass die grammatische Form allein die Beto* 
nung bedinge. . * ' . . 

Dagegen behauptet nun P. (S. 43.) , dass vielmehr in dän 
anlikklassischen Sprachen der Griechen und Römer die Beto- 
nung eine künstlerisch vollendete^ und aus der harmonisch 
Wirkenden Thätigkeit aller vier Tiiebe hervorgegangen sei, \ 
Und diese Ansicht ist die allein würdige und geistige. Ist der 
A^bent die Seele des Worts, wie ihn schon der Grammatiker Dio* 
medes nennt, so kann er nicht ein Ding sein, was mit Geist und 
Inhalt in gar keinem Zusammenhange steht. Vieiraehr ist eine 
Sprache dann erst todt , wenn der Pulsschlag ihres Lebens , der 
Accent, nicht mehr gefühlt und Ternommen wird. liier wird . 
'es nun also die Aufgabe sein, nachzuforschen: ob und wie sich 
die Accentuation, z. B. i^m Griechischen, abgesehn vom Wohllaut ' 
lind Plastik auch pach dem Sinne richte. Hr. P. bespricht hier 
(S. 44 fr.) die geschiednen Formen rlvog und rtvo^, noöos und 
3xo<5üg, nolog und noiogt Ttoi^dat und nön^öat^ Aie imperati-, 
Ten Yerbalformen (wo z. B. das euphonische Princip die Beto- 
nung Ton tv^do^G}v für Tvil^aadiov vermittelt haben soll , aber 
läov rviiQv — 1) , das Princip der Betonung bei den Verbalfor- 
men überhaupt, beim Augment (dessen Betonung er mit der Be- 
tonung unsrer Hülfszeitwörter: ich bin geschlagen, ich habe ge- 
schrieben vergleicht), und erkennt endlich in BetrefT der Adje- 
ctiva und Hauptwörter an, dass der Nachweis, wie auch in ihnen ; 
die Betonung überall dem Gehalte entspreche, auf Forschungen 
etymologischer Art basiren müsse, in welchen nachgewiesen 
würde, welchen Sinn die einzelnen Flexions- und Ableitungsaylbeti- 
haben, womit dann zugleich die Berücksichtigung des individu- 
ellen Charakters Hellenischer Denk- und Empfind.ungs weise 
Hand in Hand gehen miisste, wozu der Verf»S. 46 fp. einige An- 
deutungen giebt. Was' vom Accent gesagt war, wird nun auch 
von der Quantität im Griechischen behauptet S. 48 — 50. und 
daVauf von S. 51. an die gleiche Wirksamkeit der vier* sprach- 
bildenden Hauptfactoren im Lateinischen nachgewiesen. Hier 
machen wir namentlich unsere Leser auf eine sehr geistreiche, 
wenn gleich von dem Verfasser selbst als „etwas abenteuer- 
lich^' bezeichnete Ansicht über die Art und Weise ^ wie die 
Vergangenheit imxFerbum der griechischen f lateihischen 

^Ii,JahKb.f.Fka,u.FHed.9d.KrÜ.Bm Bd, Will. Hft.^ 23 
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und detU^h^n Sprache ausgMrüekt mrd^ BufmeriGsam (S. 51 
— 53). loi Folgenden wird man Hrn. Poggel gern, zugeben^ 
dass ^^ Würde und ernstci Kraft ^^ das individueli charakternti- 
8c|ie für die römische Spraclie sei, aber schwerlich: ,, dass 
'der trochäische Tonfall einen ernsten wVirdigeh Rhythmus gebe. 
Durchaus beistimmen aber miissen wir ihm in der Rechtfertigung 
Pmcinir^und späterer Grammatiker, welche Beispiele ¥on ainf der 
ultima accentuirten lateinischen Wörtern und somit tod der Ueber*- 
tretung des alten QuintiHanischen Grandgesetzes (wpT.on jedoch 
«elbst Quintilian schon Ausnahmen kannte] anführen, eine Ueber- 
tretung, welche Hr. P. gegen Ze^«» /der hier nur grammatische 
Pedanterie erkennt, als der Bedeutsamkeit zu Liebe gescher 
hen ansieht Indessen >vollen wir den Freunden dieser Art Ton 
Untersuchungen durch Fortsetzung unserer excerpirenden Analyse 
den Genuss nicht verkümmern , den wir ihnen aus der Lektüre 
der Schrift Hrn. P.*s versprechen. So ist es denn gewiss von 
dem höchsten Interesse zu sehen, wie Hr. P. auf dem einge- 
schiagnen Wege die Wirksamkeit jener vier Hauptpotenzen des 
sp'rachbildenden Geistes auch auf die Poesie, und näher auf .Vers* 
und Strophenbau, anwendend einerseits zu der gerechtesten Wür- 
di^ing des VerAihrens der klassischen Sprachen im Gegensatz zu 
der deutschen., andererseits aber doch nur zu dem gewiss für 
'manchen etwas befremdlichen Resultate gelangt, dass unsere poe- 
tische Form nur scheinbar der antiken nach^ wesentlich aber- 
höher stehe ^ und sich zu jener wie Geist zu Natur, Freiheit 
zu Nothwendigkeit verhalte. Somit besteht denn, wenn wir auf 
die Praxis zurücksehen., das Verdienst unsrer ersten Lyriker 
Herder y Goethe und Schiller Seitens der Form darin, dass es 
ihnen zum Bewusstsein gekommen, dass der coroplicirtere odische 
Strophenbau nicht mehr für uMsere Poesie passe , „dass vielmehr , 
der Darstellungstrieb, der Geist, allen Elementen der Sprache und 
des Rhythmus immanent geworden sei und dass auch der reine 
Formentrieb nur in seinem Dienste bildei^ und schaffen dnrfe.^^ 

Und so schliessen wir denn diese Anzeige mit dem herzli- 
chen Wunsche des Verf.'s^ dass seine sinnigen und tief in das 
Wesen und Walten des Sprachgeistes eindringenden Andeutun- 
gen Freunde und Kenner dieser Forschungen zur Prüfung des 
aitfaerkömralichen Glaubens , als sei in den accentüchen und pros- 
odischen Verhältnissen der altklassischen Sprachen alles nur Form, 
veranlassen mögen , und unterschreiben ea . mit vollier Seele, 
wenn er hinzuHigt: Gewiss würde es die Mühe lohnen,, und 
nicht blos für die Grammatik jener Sprach^ , sondern auch für 
das Kuna turtheil alter Poesie höchst forderlich sein, wenn Wir 
uns zur lebendigen Einsicht In diese Verhältnisse erhöben. So- 
' wie das ewige Walten der Natur nirg^ndd belehrender und merk- 
würdiger erscheint als in den mikroskopischen Organismen und 



V 
( 



I 



T o « e f ii 1 1 e. 355 

Phänomenen , eben so mochte nach wohl dai^ sprschbitdende Le-^ 
ben seine Geheimnusse nirgends schöner offenbaren, als in der 
leisen Musik you A^cent und Quantität 

V jid. 8 fahr. 
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Den ^0. Jaimair ftarb sn Sa^o bsi Brescia der Profefsor am dasij^en 
Gymnasium Cr. B* de CrUtoforis, durch die Racconti moraii, das Drama 
SergiannI Caraccidlo etc. bekannt , geboren am 11. Nov. 178d^ ' 

Den 9, Februar in Glasgow der Professor der griechischen Lite- 
ratur an der Universität 9nd DV.der Rechte. Sir Dan. Keyte Sirndford^ 
durch mehrere Uebersetzungen aus dem Griechischen etc. bekannt, 
etwa 40 Jahr alt. ^ 

Den 11. Februar zu Geilenkirchen in Rheinpreussen der Ober- 
pfarrer, Landdechaat und KrelsschuUnspector Jo&onn Andreas SleUkenSf 
früher 10 Jahre lang Direetor des Gymnasiums ia Boppard , im 46. 

'Jahre. ^ ' 

Den 20« Februar in Nembro bei Bergamo der Erzpriester Aon- 
ehetU Giu$eppe in hohem Älter, bekannt durch die Memorie storiche 
deila cittä e chicsa dl Bergamo etc« 6 Bde. 8. 

Den 14. lilärz zu Waudworth der Pfarrer zu Putney Phil, JUwood, 
TeHasser der Literary antiquities of Greece (1790.) und der Leötures 
oft the Prophecies relating to the Christian Churk (1815.) , im 70. 
Lebensjahre. 

Den 10. Harz in Turin der Ritter und Professor Carlo Bucheron^ 
«Iner der ersten Kenner des Lateinischen in Italien t bekannt durch die. 
Heransgabe der bei Pomha in Turin erschienenen Sammlung lateini- 
scher Classiker, durch die archäologischen und artistischen Erläute- 
rungen zur Real Galleria di Torino und durch andere Schriften, OS 

Jahr alt. 

Ben 1. April in Malland der k. k. Horfrath und Ritter der eiser- 
nen ftrone Rohuatiano Girone^ Direetor der Biblieteca di Brera, der 
Biblioteca Italiana und zeitiger C<^nsurdirector , Bearbeiter des Grie- 
chenland betreffenden Theils in Ferrario's Costumi di tuttile nazione, 
und Verf. zahlreicher Abhandlungen in der Biblioteca Italiana. 

Den 20. April in Paris Abb^ Däburon , Generalinspector honor. 
der Studien bei der Universit^ de France , früher Professor der Ma- 
thematik zu Lyon , geboren zu Angers am 31. März 1758« 

Den 23. April in Augsburg der Priester und Beneficiat der Dom- 
kirche,' Joh. JnU Kratzer, 90 Jahr alt, welcher vor 6 Jahren seine 
Bibliothek von 8000 Bänden der Studienanstalt zu St.^ Stephan ver- 

macht hat. ' ^^^ 
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Todecfäll«. 



Den 21« Mai in Maimlieiai der Prof. and Dr. med. F. H^. L. 
SuekoWj aie Naturforscher und hetondert ali Entomolog bekannt. 

Den 22. Mai in Thorn der penaionirte Director des Gymnasiuma 
^ Dr. Karl Friedr, Aug^ Bröhm^ durch mehrere populäre Handbücher der 
Geschichte, einen Abriss der Mytholug^ie, eine Formenlehre der la- 
teinischen Sprache und durch die Herau^igabe des Phädrus , Aureliui 
Victor und des Horazischen Briefes an die Fi/sonen bekannt. 

Den 24. Mai in Darmstadt der Dr. FrUdHch Heldmann , vor 1B07 
^rof. der Staats wir thschaft in Wurzburg ^ durch die Herausgabe einer 
Kinderbibliothek (12' Bdchn.) und mehrere andere Schriften bek^rnnt, 
geboten in Margetshochheim am Neckar den 24. Nov. 1776. 

Den 21. Mai in Paris der Qhef des dasigen Unterrichtswesehs 
AUs, Bonifaee, durch linguistische und pädagogtsishe Werke bekannt, 
geboren am 22. Decbr. 1785. 

Den 28. Mai zu Petonville bei London der Goroponist Th. Buahy^ 
durch eine Geschichte 'der Musik und eine Uebersetzung des L^ctez 
bekannt. 

Den '5. Juni in Königsberg der gelehrte Director fd es altstäd tit- 
schen Gymnasiums Dr. Marl Ludw. Struve , geboren zu Hannover am 
2. Mai 1785, seit 1801 Oberlehrer und seit 1805 Rector des Gymna- 
siuqis in Dorpat und seit 1814 Direetor des altstädtischen Gymnasiums 
in Königsberg., der seine gründliche und scharfsichtige philologische 
Gelehrsamkeit eben so durch eine Anzahl ausgezeichneter Schriften 
und Programme, wie durch mehrere gediegene Recensionen in der 
kritischen Bibliothek und in unsern Jahrbüchern bewieben hat. 

Den 6. Juni in Wien der bekannte Orientalist JeiUeles , im März 
1773 zu Prag geboren. . , , 

Den 11. Juni in Hannover der Oberconsistorialrath und erste 
Hof- und Schlosspredigei^ Dr. theol. J7. P._Sextro , im 93 Lebens-^^und 
71. Amtsjahre. - « 

Den 28. Juni in Berlin der PreCessor der Chemie und Mineralogie 
an. der Bauakademie Friede Christian jioeum^ im 70. Jahre. 

Anfangs Juli in Edinburgh der bekannte Theoiog und Alterthums- 
forscher Dr. Jamieson^ 81 Jahr alt. 

Den 6. Juli ih Hersfeld der Kirchenrath und Inspector der Kir- 
chen und Sehuleii des Fürstenthums Hersfeld Dr. theol. Karl Friedr. 
Schüler^ im 79. Jahre. 

Den 17. Juli in Giesseu der geistliche Geheime Rath und Prof. 
" bei der Universität Dr. Palmer, emerittrter Generalsoperintendent der 
,. Provinz Oberhessen, 79 Ja^ir ah. 

Den 20. Juli in Breslau der älteste Lehrer am katholischen Gym- 
* nasium, Prof. Hausdorf» 

Den ,20. Juli in Würzburg der seit zwei Jahren in den Ruhestand 
versetzte Professor der Chemie, Medicinalrath Dr. Georg Piekelj im 
88. Jahre. 

Den 28. Juli in Wurzburg der quiescirte Professor und Oberbiblio- 
thekar Dr. Frang Jok, Kaspar ^ Goldmacher ^ 62 Jahr alt. 
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Schul- u. UnivershäUnachrr., Beforderr. n. Ehreiibeaselgungen.SST v 
Den >29. Jnli starb in Mönchen der Ohermedlcinalrath, Pcetoaor • 

* > 

und Akademiker Dr. von Loe , 54 Jahr alt. 



Schul -^ und Universitätshaohrichten , Beförderungen und 

i^lhrenbezeigungen. 

AscHAVFBNBiTiio. Zu der Lehrstelle der französischen Sprache an 
säminUichen Lehranstalten, irelche 6nr€fi den am 21. Mai ▼. J. er- 
folgten Tod des Sprachlehrers Adam^^Kiesel erledigt worden, wurde 
der aus dem* Elsass gebürtige, bisher in Wurzbnrg wohnende Privat- 
lehrer 17. Jeasel durch die k. Kreisregierong im Oot berufen. Im Ja- 
nuar feierte das LehrpersonaL das Jubiläum der 25jälirigen Dienstzeit 
seines hochverehrten Vorst^indes, des Rect. und Prof. Mittermayer. 
Prof. Seiferlingy Lehrer der L 6. Classe, wird iu Folg'e des Aiternirens 
das Schlussprogramm dieses Studienjahres verfassen. — r Man macht 
sich Hoffnung, dass hier wieder ein Filtalseminar für eingehende Theo- 
logen, auf dem Gnadenwege errichtet werd«, weil nur dann der Fort- 
bestand der theol. Section gesichert werden kann. Im vor, J. wurde 
d^m Hofr; Hoffmann in Rücksicht auf die Verdienste, die er sijcli durch 
seine methodischen Lehrbücher um das mathera. Studium erworben, 
von der philos. Facultät zif Wurzburg unter dem Dekanate seines Nefien, 
&eB V tot; Frans Hoffmann ^ die Wurde eines- Docters der Philosophie 
honoris causa und ohne Entrichtung der Gebuhren erth^ilt. [A*] 

/Bambbrg. Den a^weiren .Bericht über das Bestehen und Wirken 
des bist. Vereins zu Bamberg schrieb diessmal Prof. Dr. Schneidawind 
in AsohaflBbnburg, Ehrenmitglied der Gesellschaft. Als Anhang gab 
Jos* Heller zum ersten Male Jakob Ajnev** Bamberger Reimchronik 
vom Jahre 900-^-^1599 heraus und. begleitete sie mit bist. Anurerkun- 
gen. — Es'hat hier im Publicum einen für die Anstalten überaus 
günstigen Eindruck gemacht, dass der Nachdruck mit Pflichttreue 
verbindende Rector Dr.- iStetnruck es sich sehr angelegen sein lässt,- 
dem. an das Lehrerpersonal ergangenen Verbote,, Schülern- der Anstalt 
für Lohngeld Privatunterricht zu ertheilen, mit unnachsichtUcher 
Strenge Achtung zu ver»chafTen : durch welches ehrenhafte Verfahren, 
er sich neue Verdienste um die- Anstalt erwirbt. [A.] 

Baybiiii. Se. Maj. der König haben sieh veranlasst gefunden, 
allergnadigst zu bestimmen , was folgt: 1) Den durch die Ministerial- 
Entschliessnng vom 10. Febr. v. J» eh;ne Allerhüchste Genehmigung 
angeordneten Präparanden-'Glassen kann eine Stelle unter den öffent- 
liqhen Lehranstalten ferner nichfr eingeräumt werden^ und es. findet 
daher der Fortbestand derselben in dieser Eigenschaft und die Verwen- 
dung von Kreis - , Gemeinde - oder Stiftangsmitteln fjkr dieselben fer- 
nerhin nicht statt. Dagegen dind die Anforderungen an Schüler, 
welche in die erste Classe der lateinischen Schule aufgenommen wjbr> 
ilen wollen , auf das in dem § 33 der Schulordnung vorgeschriebene 
Maass. der Befähigung ^zurückzuführen. jBs sollen hienach l^naben, 
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welche die BediDgangen dee. erwähnten -$ 83 sn erfüllen vermögeD, 
wegen mangelbaft empfangenen Unterrichts in den Vorkennlabjien der 
lateinischen Sprache Ton* der lateinischen Schule nicht snruckgewie- 
sen , die Lehrer der lateinischen Schule aber mit Ernst angehalten 
werden , ' an thon , was ihres Amtes ist , nämlich die lateinische 
Sprache von den Elementen an zu lehren , und nicht mit Uebersprin- 
gung ihres Wirkungskreises in philosophische, archäologische, my- 
thologische, für die Knaben doch verlorene, Vorträge überaugehen. 
Dagegen wellen Se. Maj. .der König, dass Z) sdion Ton der lateini- 
schen Schule an mit nachsichtsloser Strenge auf Aussonderung von 
talentlosen, trägen, oder gar sittenlosen Schülern gesehen werde, und 
die au den Studien untauglichen Snbjecte recl^t zeUrg auf andere Be- 
rnfsarten hinzuweisen, und die Schüfe selbst gegen littliehes Ver- 
derbniss zu schirmen. 3) Da wiederholte Anzeigen vurliegen, dass 
das Verbot des Privat-Unterrichts von Seite der Professoren der Gym- 
nasien und der Lehrer der lateinischen Schulen an mehreren S^tudien- 
Anstalten , insbesondere an Orten , wo Lyceen bestehen , zum Nach- 
theile jener dürftigen Lyeealcandidaten , welche in dem Privatunter- 
richte ein Mittel zur Erleichterung ihrer Sttbsisteaz fihden konnten, 
'nicht beobachtet werde , so sind die Lehrer der betreffenden Stodieh- 
anstalteii wiederholt und ernstlich aufzufordern, sich jedes Privat- 
unterrichts an ihren Anstalten sorgfältig zu enthalten , die Recteren 
aber zur gewissenhaften Ueberwachung des Vollzuges dieser Vorschrift, 
bei eigener Verantwortlichkeit, anzuweisen. - 

Bayern. Im Laufe' dieses Studienjahres wurden folgende , wich- 
tige Verordnungen an die Lehranstalten erlassen. I. Einführung neuer 
hehrhüeher. In der lat. ISprache sollen fortan die grossere und kleinere 
Grammatik' von Otto Schulz nebst dessen und Dronke's Lesebüchern ; in 
der griech. Sprache die' mittlere Grammatik von Bnttmann nebst 
IIalm*s Lesebfichern; in der deutschen und allgemeinen Geschiehte 
die Lehrbücher von Uschold und Beutelrock (in den NJbb. rec.) nach 
Wahl ; in den Disciplinen der Mathematik 4a8 Lehrbuch des Professor 
Mayer in München (in den NJbb. von R. rec.) und in der allgemeiiiea 
Rechenkunst das des Hofr. Hoffmann eingeführt ; dagegen die bisher 
gebrauchten Lehrbücher von Zumpt, von Hefner, Rost, Jacobs, von 
Sreyer u. A. unverzüglich abgeschafft werden. Die protest. Obersta- 
dienbehörde hat sogar kein Bedenken getragen, anstatt des beiderseits 
hart angefochtenen Lehrbuchs der" Geschichte von Breyer's die vom 
-kath. Standpunkte aus verfassten Werke eines Uschold und Beutelreck 
zu"^ gestatten. Ferner sollen die alten Schriftsteller nicht, mehr voll- 
ständig den Schülern in die Hände gegeben werden; vielmehr sind Aus- 
züge und Castrirte Ausgaben , besonders des Horatius und der Elegi- 
ker , für beispiellos wohlfeile Preise in Aussicht gestellt. Für. den 
Unterricht in der deutschen Sprache , Stylistik und Geographie sollen 
demnächst weitere Bestimmungen eintreten *). Ausserdem ist neuer- 
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dingt das Verbot, schri^tlicbe Hefte den Scliäleiln in die Hände su 
dictiren^ als xeitranbend den Lebrern eingeschärft worden. — II. Avf- 
h^unff der Directivßn, Die den Kreisregierangen bisher zugestandene 
Befngniss, dem- Lehrpersonale der Lj^ceen, Gymnasien und latein. 
Schulen je von 6 zn 6 Jahren Functionsznlagen zu verleihen , wurde, 
weil es die Kreisfoods belaste, aufgehoben; dagegen sollen von «nun 
an nur jährliciie Gratificatiöneii nach genauer Würdigung des bittdtel- 
lenden Individuums verabreicht und nur ausnahmsweise auf dem Gna- 
denwege jene Zulagen gegeben werden ; die aber b^reils im Qenpsse 
seien, sollen so lange darin verbleiben, als Se. Mag. nicht anders be- 
8chliessen.~ — Hiermit rverbinden wir eine andere Verordnung, welche 
also lautet: Da aus wiederholten .Anzeigen sieh ergeben hat^ dass 
öffentliche Lehrer ungeacbiet des Verbotes sich erlauben y für Hono- 
rarien Schülern, der Anstalten Unierricht zu erthellen,. wodurch den 
Schülern der Lyceen die Mittel zu ihrem Fortkommen entzogen wer-^ 
den , so wird das Verbot des Selbijtinstrnirens von Seiten der öffentl. 
Lehrer bei personlicher Verantwortlichkeit dor Rectoren 'alles Ernstes 
untersagt« Merkwürdig biebei ist, dass jenes Verbot nicht aus höheren 
Rucksichten der Wurde und ynparteilichkeit hergeleitet« sondern von 
dem Motive - abhangig gemacht nf ird , dass , wahrscheinlich nach Be- 
richten von Lyceal vorständen , die dürftige Existenz einiger Lyceen 
durch jene Maassregel gefristet werde. Indess wird jener Unfug so 
lange fortbestehen , als der Nothstand de» Lehrstands nicht aufgehoben 
wirdy da selbst einsichtige Rectoren nicht umhinkönnen, durch die 
Finger zu sehen. — III. GUicksteüung der Lyeeen mit den C/hiversftd- 
ten tf» Bemug auf den Umfang der Ltkr gegenstände und. die Dauer de» 
VnUrrichtee, Dib bisherige Verordnung, nach welcher es vollkommen 
freigestellt war , entwed«r ein Jahr auf den Universftäteu oder zwei 
Jahre auf den Lyceen den philosophischen Studien zu obliegen, ist 
dahin geändert worden , dass auch auf den Universitäten ein zweijäh- 
riger Cursos der allgemeinen Studien erfordert wii^ , nach dessen 
Verlauf Absolutorialjprüfungen eintreten. Wogegen die durch Univer- 
sitätseommissäre bewachten an den Lyceen wi^en der daraus entstan- 
denen Eifersüchteleien und Reibungen aufhören. Die Consequenz er- • 
forderte, dass auch die Prof, der Lyceen aus der untern Rangstufe 
erhoben und jenen Hochlehrern gleich besoldet worden , welche Vor- 
rechte nur die Directoren gemessen; indem jene nur den Rang von 
anftserordentlichen, diese den von ordentlichen Univ. Proff. haben. Da- 
mit hängt IV. *die neue 'FesUtelhing der ^PritfungsbezirUe zusammen, 
aber mit dem Unterschiede, dass von jetzt an die lächerlichen und 
frachtlosen Separatprufungen ^er lat. Sdiule wegfallen nnd die Wirl^- 
samkeit der Commissäre negativer Art, nämlich, auf Bewachung der' 
Absolotorial r Prüf ung an den Gymnasien beschrankt i^t, wodurch 
unendlichen Neckereien vorgebengt wird. Dass aber dennoch die 
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neuere Einrichtung ni^ch gröbere Erichein ungen' nach sich ziehen 
iverd« , yf\t^ und muss der Erfolg zeigen. Nach jenter Ministerialent- 
■chliefesung ftind die Prüf ungs - Dietricte 00 festgestellt: I. Univer-- 
sitäten. Die zn München für die zwei Gynin; zu' München und das 
protest. Gyiunas. ^u Augsburg; Wurzburg tür die Gymnas. zu Würz- ' 
bürg und Mannerstadt; Erlangen für die Gymnasl zu Ansbach, Er- 
langen^ Nürnberg , Baireullh , Hof und Schweinfurt. U. Lyceen 
(Sectiönen der philos. Studien und Icath. Theologie). Das zu Frei- 
sing für die , Gymnasien zu Freising und Landshut; Passau für die 
Gymn. zu Passau und Straubing; Regensbnrg für das Gyten. daselbst; 
Aniberg für das pymn. daselbst; Augsburg für die Gymn. zu Dilingen 
und Kempten; Dilingen für das kath. Gymn, zu. Ai/gsburg und Neu- 
bürg;* Baralierg für das Gymn. daselbst; und endlich Aschaffenburg 
für Aschaffenburg , Speyer und das protestantlbche Gymnasium zu 
Zweibrücken. [Dr. llr.] 

Bbki.i1«. Bei der dasigen Universität haben (är das laufende 
Sommerhalbjahr 52 ordentliche und 41 aneser ordentliche Professoren, 
2 Mitglieder der Akademie der Wissenschaften [Dr. Gerhard und Dr. 
Panofka] , 41 Privatdocenten und 3 Lectoren Vorlesungen angekündigt 
[▼gl. NJbb. Xyi, 239., .XXI, 214.], nämlich in der theol. Facultät 5 
ordentl. n^d 8 auftserordentiiche Professoren [ea fehlt der ausseror- 
dentliche Professor C. ji. T, Vogt] und 3 Privatdocenten [von welchen 
ludest der,Lictentiat und Professor am Friedrich* IVtlhelhis-Gymnasiam 
Dr. phil. Friedrich Gottlob I/Alemann vor ktirzem zum ausserordentli^en 
Professor der Theologi« ernannt worden ist]; in der juristischen 7 
oTdentliche Professoren [von denen aber Klenze vor kurzem iperstorben 
ist , 8. NJbb. XXIII, 230.] , 2 ausserordentliche Professoren ^ der Trof. 
Dirksen aus Kfinigsherg, und 5 Privatdocenten; in der medicinischen 
15 ordentliche und 10' ausserordentliche Professoren und 16 Privatdo« 
penten [von denen jedoch dfer Geheime Medicinalrath Dr. F. D. 'Bares 
und der Dr. M.. A. Romherg seitdem ausserordentliche Professoren g^- 
.worden sindj; in der philosophischen 25 ordentliche [von denen aber 
der Professoi^ J. Gfr. Hoffmann seine Vorlesungen in diesem Halbjahr 
ausgesetzt hat] und 26 ausserordentliche Professoren [F. Ed, Beneke^ 
H. von Decken^ H^ W. Dove^ J. Guai. Droysen, Ad, Ermann^ /. PA. 
Grüaon, E, Helwing , E. HeysCf H. iV. Hotho , J. €ph, F. Klug, G. 
LejeuneADirichlety G,^ Magnus^ A. B, Marx^ F. J, G, Afeyen, C, L. 
Michelet, M. Ohm, H. Petermann, J. C Poggendorf, A. F. Riedel, 
G. Rose, E. L. Sckubart, J. Steiner, J. Störig, P. F. Siuhr, C. 1). 
Turte^ A. F. fViegmann] und 17 Privatdocenten [J. F. L[^George , C £• 
Geppert, J. L, lde(er, E. von Keyserlingk , (\ G, Krüger, F. Kugler, 
£. Lange, F. Lübbe^ E. F. A. Minding, F. H. MüUer, C. Nauiüerek, 
E, A. Schmidt, A, Scholl, G. SehoU, A. Seebeck, C. fVerder, J. F. C. 
ff^uUig, vnn denen jedoch die DO. Schott und fVerder kürzlich zu 
ausserordentlichen Pfofcssoren ernannt worden sind]. Der Prof. Dr. 
Friedr. Adolph Trendelenburg hat zum Antritt der ihm verliehenen 
ordentlichen Professur ein Programm De Piatonis Phil^bi tonsilio [1837. 
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Sä S,> gr. 8] geschrieben. Zur Erlangung der philosophischen Do- 
€torwürde hfd Ernst H^iÜi, Fischer^ als Inauguraldissertation Antiquae 
ügi'igentoruiu historiae pKooemium [1837. 50 .S. gi^. 8.], Ludw^ Hol- 
^Bcher De Ly^jae oratoris vita .et dictione [als Vorläufer einer gpossern 
Schrift. 1837. 48 S. gr. 8.] , Ernst fVold, Silber Disi^ de Euripidis 
Bacchis [1837. ?! S. gr. 8], HHlUam iScAä/er Diss, mathematicu de 
facultAtibus [1837. 27 S. jg;r. 4.] , Etnst 4dolph Herrmqnn Rationis quae 
ordini militari Teotonice cum ordine ecclesiastico saeculo XIII. ineunte 
in Prussia intercesserit explicatio [1837. 55 S. gr. 8.] , C. Imm* Ger- 
hardt Explicatio atque dijudlcatio praecipuerüm oiodurum, quibus ma- 
thematici fündamenta calculi diiferentialis jacere conati sunt [1837, 32 
S. gr 8.] herausgegeben. — Die Wittwe' des in Berlin yerstorbenen Dr. 
Franz Hom hat der Universität auf ihren Todesfall ein Oescheuk Ton 
5000 Rthlr. sdr Unterstützung und Pflege armer und kranker Studi. 
render ausgesetzt. Am Joachimsthalschen Gymnasium hat der Prof. 
^ Dr. .JTruger mit dem Schlüss des vorigen Jahres seine Entlassung ge- 
, uominen, und in dessen «Lehrstelle ist der bisherige Adjunct Professor 
Reinganum 'aufgeruckt, dafülr aber der Schulamtscandidat Karl Breuske 
als Adjunct angestellt und den Al^nncten Jacobs und f/hardy eine Ge- 
haltszulage von 50 Rthl^n. bewilligt worden. Dagegen ist der Ad- 
junct Jnton Seherzer [vgl. NJbb. XVI, 241.] ^üm Conrector am Gym-' 
aasium in Soüau , statt dea an das Pädagogium in Züllichaji versetzten 
Conrectors Hanow, und der Adjunct Dr. Jug, JViUi, Zumpt [vgl. 
filJbb. XX, 349.] zum letzten ordentlichen Lehrer am Friedrfch-Wer- 
derschen Gymnasium in Berlin, an die ^telle des an das Cöllnische 
Gymnasium in< Berlin berufei^en CoUaborators Dr. FöUing', ernannt 
worden* Von dem ebengenannten Collnischen« Realgymnasium bt kn- 
October vorigen Jahres der Oberlehrer Prof. Dr. Herrn, Burmeister als 
Professor der Zoologie an die Universität in Halle^ und vor kurzem deit 
Prof.. Friedr, Strehlke zum Directorder Petrischule inDaAzig[s. NJbb. 
XXII, 357k] berufen worden , darauf aber der zum Prof. ernannte Ober- 
lehrer Dr. Seebeck mit einem JahresgebUlt vorf 900 Rthirn. in dte erste, 
der Oberlehrer Dr. Selc^mnnn mit 800 Rthlr. in die zweite, der Ober- 
lehrer fCrech mit 800 Rthlr. in die dritte, der zürn Professoir drnannte 
Oberlehrer Dr. jigathon Benary. mit 700 Rthirn. in die vierte Oberleh- 
rerstolle, der Professor Dr. Lommatzsch mit 735 Rthirn. in die fünfte, 
der .Subrector Härtung mit'$50 Rthirn. in die sechste, der' Collabora- 
tor ^ledow* mit 650 Rthirn. in die siebente, der Dr. Polsberw mit 000 
Bthlrn. in die achte Lehrstelle aufgerückt, und die bisher als Hülfs-« 
lehrer thätigen DD. Kramer und JSarentm mit je 600 Rthirn. in die neunte 
und zehnte ordentliche Lehrstelle eingerückt, vgl. NJbb.XIX, 334, Die 
Anstalt war im Soihmer vorigen Jahres von 412, itn Winter darauf ^ 
ir^n 429 Schülern besucht , welche in 6 Glassen und XO verschiedene 
Coetas vertheilt waren. • Zur Universität wurden 4 entlassen. Das zu 
Ostern 1838 erschienene Jabresprogramm [gedr. b. Nauck. 45 (22) S. 
4.] enthält eine sorgfältige und gelehrte Abhandlung De. rebus Cherso- * 
nenitarum et Cällatianorum von dem Dr. PoUberw , und 8chltet»st »ich au 
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die Tor foof Jahren erschienene Schrift desselben Verfaiseri, De rebus 
H&racleae PonU UM Fi, Speeimen prknum [Brandenbarg 183S.} als 
Fort»etBnng an , weil sie sich über die beiden ältesten Colonlen des 
pontiscben Heraclea verbreitet'. Der Verf. hat mit grossem fleiss die 
▼orhandenei^ Nachrichten über beide Städte gesammelt und «um Gan- , 
jien vereinigt , und erörtert Lage , Namen , Ursprung und Qrnndnng, 
Schicksale und Untergang derselben. Mangel an Nachrichten macht 
freilich y dass die Ergebnisse' geringe sind , und namentlich ist von Ca« 
latis sehr wenig belcannt, während Chersonesus doch ku den Zeiten 
des Mithridates und unter den römischen und* byzantinischen Kaisern 
mehrfach eine allgeroeinhistorische Wichtigkeit hat. Mit den Verband- 
iungeii über Ca latis kann man noch ^den Anfsats I7e6er die ihrakieehe 
Pentttpolie von BurmeUter in der Zeitsch. für die Alterthuraswiss. 1^7 
Nr. 52 vergleichen, weil nach Blarembergs und Böckha Verronthung 
Kalatis mit OdefsoSy^Tomis, Mesembria und Apollonia diesen Städte- 
hund ausmachte, welcher dnrch Lucullus beciegt und aufgelöst wurde. 
— In dem diesjährigen Programm dee Friedrich* Werderschen Gymna* 
•iums [188^. 66 (16) S. 4.] hat der Director Prof. JKarl Ed. Brnmell 
selbst De arte memoriae eammeniatio higtorica geschrieben , worin er 
erst die wichtigsten Beispiele von grosser Gedächtnisskraft ans alter 
und neuer Zeit nachweist, und dann über die Aoshildung und Pflege 
der Mnemonik als Kunst, besonders durch die Griechen und Römer, li^ 
terarhistorisch sich verbreitet. Nächstdem enthält das Programm noch 
$. 17^—84 die, drei Reden, welche bei der Einfuhrung des Directors 
Bonneü von ihm selbst , wie von dem Stadtscholrath ^iktilare and dem 
Prorector Jäkel gehalten worden sind , so wie S« 85 — 89 'des Prore- 
ctor JäkiU Rede bei der Gedäcfatnissfeler des am 21« Decembr. 1887 
Verstorbehen Lehrers und Cantors Samuel Ferd* Friedr. AtMt , welcher^ 
am 8. Febr. 1785 au Neudamm in der Neuipark geboren , seit 1822 ala 
Lehrer am Gymnasium gewirkt hatte. Aus dem Lehrerpersonale [«. 
NJbb. XIS, 884.] scheidet gegenwärtig der snm Director des Gymna- 
siums in Obls ernannte Conrector Prof. Dr. Lange ans. Die Schüler* 
«ahl betrug gegen Ostern dieses Jahres 254 in 8 Coetus und cur Uni- 
versität sind 7 entlassen worden. 

BaBSLAV. An der dasigen Universität haben für das Sommer- 
hat^jahrin der'^evangelisch - theologinchen Facultät 4 ordentliche Pro- 
fessoren [die Drr. Dav, Schulz , fVilh. Böhmer , j^ug, Hßhn und Heinr^ 
Middddüfpf]^ a^el nusserordentl. Proff. [die Licentt. Aug, Knebel and 
C. Adolph Swkow] und 2 Privatdocc. [Lic. Herrn* Hesse und Beinr, 
Rhode] i in der katholisclr- theologischen 8 ordentliche Professoren 
[die Drr. Jos, Ign, Ritter, Joh, Bapt, Baiser und J. Frz. Ign, Demme, 
vgl. NJbb. XVm, 282.]; in der juristischen 4 ordentliche Proff. [die 
Drr Phil. Ed. Hnschkcy JuL Fr, H. Abegg ^ 'S/Theod. Gaupp und 
Mich. Ed. Regenbreeht] und 2 Privatdocenten ; in der medicinisehen 
8 ordentl. Proff. [die Drr. Ad. Wilh. (Hto^ J. C. Cp, Barkow, JVg. 
mih, Gust. Benedict , Jtil. ITiU. BetschUr , Aug. fViXh. Ed. Theod. 
'Hensckel,/ Joh, Eoang, Purkinje^ Jf. Herrn. Georg Remer und loh. 
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tV^ndty^ 2 aosserord* Proff. (Drn H. Roh. Güppertund C. Jul W. P. , 
iRemer] und 5 PriTatdocenten ; in der philosophischen 16 ordentliche 
Proff. [die Drr. Georg* FrUdr. PeAl, Gewg H. Bernstein j Cfh, JhI» 
BranieSy Chr, Gtfr. Neee von Esenbeck j Nie. Wolfg, Fischer, E. Fr, 
Glücker) J, Ludw, Chr, Gravenhorstj Heinr. floffmanny Fr, Ritsthly 
Jos, Joh, Bohovsky^^ C, E, Cph, Schneider^ Joh. Schön , ,E, Juln^SchoUs, 
Gu8%, Ad. Stenzel , Ludw* Thilo , Fr. Ben, JVeber] » 6 ausserordentl. 
Proff. [Drr. JuL Anastas, Jmbrosch^ P. G« Ludw, von Bogusiawski^ 
Mor. Ludtv. Franl^enheim^ MaXf Habicht^ Jos, Aug. Kutzeü \ Ad. Fr. 
StenzUr] , 8 Privatdocenten [Drr. C» Fr. BeUmann y . Br*. Hkdebrand, 
Aug. Kahlertf C. Ludw. Kannegiesser y Ad, Köcher , C. H, Laehmannf 
E. Fr, Melzer, C. Rhode] und 5 Lectoren Vode«angen angekündigt« 
Vgl. NJbb. XII, 329. In dem Vorworte zu dem Index lectionum hat 

■ der^ Prof. Dr. Riischl uher einige alte lateinische Inschriften , welch» 
er ans Italien mitgebracht hat, sprachlich und antiquarisch trerhan- 

' deltf so wie vor dem Verxeichnt6s der WiiUervorl^sungen 18|||- d^v 
Prof. Dr. Schneider eine - Abhandlung De indagahdo belU Hispanici 
ecriptore [12 S. 4 ] geschrieben hat. In dem vorjährigen Einladungspro- 
gramm surJß'eier des Geburtstags des Königs ^at der Prof. St^neider ^ova 
^ommentarii de hello Hispanienei recensio [1837. VI und 22 S. gr. 4 ] 
orscheinen lassen , und zum ProrectoratsweclHel der Prof. Dr. JSern- 
•tetii De Charklenei Novi Test. transUUione Syriaea [1837. 39 S. gr« 4.J 
geschrieben^ Der Professor an der mediciiiischen Akademie Dr. H, 
R, Göpperi hat die ihm verliehene nusierordentliche Professur im April 

1837 durch Vertheidigung der Coinmenf<rf»o 6ot. defloribusin statu fos- 
eiU [Breslau, Grass, Barth et Comp. 28 S. gr. 4.], der Prof. Dr. 
Joh. Schön die ordentliche Professur der Staatswissenschaften im Febr. 

1838 durch das Einladungspregramm De Uteratura politica medii aevi 
[Breslau , Korn. 38 S. gr. 8.] , der Prof. Dr. G. Fr. Pohl die ordentl. 
Professur der Physik im lHarz 1838 durch die bereits 1837 erschienene 
Commetitotio prindpiorum tam^ in physice univer^a quam praescrtim in 
ejusdem parte chemiea adhuc desideratorum [Breslau, Aderholz 96 S. 

. gr. 8.] angetreten; so wie der Lic. Herrn. Hesse 1836 durch die Dispert. De 
Asgyriis [52 S. gr. 8.] die Wurde eines Doetoris phtlos. , u^d i|n No- 
vember 1837 durch Vertheidigung der Disa.. De Pealmis Macctdfaeis [48 
S« gr. 8.] die Rechte eines Docenten der Theologie erlangt ha^ Als^ 
neuer theologischer Privatdocent ist ausserdem d^r Dr. phil. JuL Ferd. 
Räbiger durch die Inauguraldiss. : Ethice librorum ^apogryphorum Ve- 
teris Testamenti , dissert. hist et ethicae Pari II. [Breslau, Grass, Barth , 
o. Comp. 1838. 117 'S. gr. 8.}^ aufgetreten. Von den Inauguralscfarifteu / 
zur Erlangung der philosophischen Doctorwurde sind zu i>em(*rken: 
Quaeitionum de Aristophanis Ranis epee. 1. von IVilh, Wagner [1837, 
64 S. gr. 8.J ; De Euripide Iphigeniae AüUdensis auctore von H, Bartseh 
[1837. 57 S. gr, 8 ] ; Per»c2es 4t Plato , inquisilio histor. et philosophica^ 
von 1mm. Ogienski [1837. VIII und 93 S.. gr. &]; De deiindole et 
aUribuHe Origines quid docuerit inquiritür von iTr. Wilh. Gass [1838. 77 
S. gr. 8 ] ^ De Capuae geiUisque Campanorum historia antiquissima ad 
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tftitittfit tt«</ue ftett/ Samnitici primi [1838. 72 S. g^. 8 ] ; De partic« ag 
apticf Homerum U8u et signißoaiione [1838. 46 S. gr 8.}. Dem Prof. 
und Geheimen Medicioatrathe Dr. JoK fVendt iat von Sr. Migestät dem 
liönige ¥00 Bayern das Ritterkreuz ilet t)rdenf der bajeriichen Krone 
verliehen würden. * - V ^ 

DoRPAT. Die Professoren Kruse ^ Friedländer .und Sehmalz an 
der dasigen Ukiiversitat eind an Co i legten räthen ernannt worden. 

EhbAitfGisi«. Am Gymnasium (st der Professor der sweiten nifd 

ersten Gymnasialclasse Dr. Schäfer [IVJbb. XX, 227.] in die durch den 

' Tod des Prof. Richter [NJbb. XXf, 428J erledigte Lehrstelle der dritten 

Gymnasialclasse jinf geruckt y und dessen Lehrstelle dem Stndienlehrer 

von der lateinischen Schule in Ansbach Prof. Dr. Dantel Zimrßermavn 

' öbertragen worden. 

Frankfitbt am Main.' In dem xa Ostern dieses Jahres erschiene- 
nen Einladungsprogramm des Gymnasiums hat der Rector Prof. Dr. 

. Joh, Theod, Vötnel den Schluss der <in mehreren Prograhimen mitge- 
theilten, überaus sorgfaltigen und ilbersicbtlichen Notitia codicum 
Demotihenieorum [Frankfurt gedruckt bei Bronner. 1838. 34 S, 4.] be- 
kannt gemacht. vergU NJbb. XVIIL , >233. £s enthält aber das gegen- 
wartige Programm eine von dem Dr.^TAeod. Ütyse gemachte Beschreib 
hung der griechischen Codices des Deraosthenes in Rom^ eine fni alle 
Bearbeiter des Demosthenes s^hr wichtige Mlttheilung, weil mehrere 
der dort befindlidien Demosthenischen Handschriften von grosser Wich- 
tigkeit sind, und die von Hrot. H. gelieferte' Charakteristik derselben 
fast lauter, neueAufschlüsse giebt und überhaupt eine recht sorgfät^ge 
Beschreibung enthalt. Für die allgemeine Geschichte der Handschrif- 
ten sind die S. 20 — 23 eingewebten Nachrichten über dem Florenti- 
ner Janot. Manetti, der sich im 15.. Jahrhundert als fleissiger Hand- 
schriftensammler auszeichnete, noch besonders xtt bemerken. — Aue 
deni Lehrer colleginm . des Gymnasiums schied su Michaelis 1837 der 
liohrer der englischen Sprache Supf ^ um eine vortheilhafte Anstel- 
lung in Moskau ansunehroen. 

GdTTiifGBiv. Ueber den Zustand , die Einrichtung nnd die WirW 
samkeit der dasigen Universität ist eine Geschichte der Universität^ Göt^ 
tingert in ^em Zeiträume von 1820 bis zu ihrer ersten ' Säcularfeier im 
Jahr 1837 von dem Universitatsrathe Dr. Oesterley [Mit 7 Kupfern. Goi- 
tingea , Vandenhoeck und Ruprecht. 1838. XVI und 521 i3. 8.] erschie- 
nen,, welche zugleich als vierter Theil zu dem Fersuche einer acade- 
mischen Getehrten-Geschiehte von der Georg- Jugustus' Universität in Got- 
tingen von PiSfter und Saalfeld ausgegeben wird. Der Verf. sucht 'wie 
die früheren Bearbeiter vornehmlich die äussere Wirksamkeit der Uni- 
versität darzustellen , hat aber zugleich die Beantwortung der Frage 
.versucht , ob diese Hochschule in dem ersten Jahrhundert ihres Be- 
stehen« den^ bei ihrer Stiftung bealisi^btigten Zwecke votlstandig and 
allseitig eiitsprochen habe , und darum in einer besonderen Emleitong 
die ganze Geschichte der Universität nach vier Perioden behandelt and 
das Wesen der Anstalt V4>n Seiten der Lehrer, der Institute u^d der 
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Diflciplin betrachtet, v hieraus aber, sowie aus der Darstellung der äus- 
seren Verhältnisse während der .▼ier, Perioden die Folgerung gezogen, 
dass di« Universität ihrer Bestimninng in aller HinBicht entsprochen 
und in steteuj Fortschreiten begriffen gew^sen^ sei. Kächstdem bat 
aber auch der Verf. die innere Einrichtung ondQrganisation der Anstalt, 
ihre Siellung'iuni Staate und zur Stadt, ihc Unterrichts- und'Disci> 
plinarwesen u. a. dgl. w'^it sorgfältiger und genauer beschrieben, als 
seine Vorgänger. Die' ganze Beschreibung und Qeechicbte ist unter 
10 Abtheilungen gebracht, yon denen die. erste das Verhältniss der 
Universität zum Staate und zum Staatsleben, und die auf sie und auf 
die Universitätsstudien bezüglichen Geset^e^ die zwefte ihr Verhältniss 
zur Stadt, die beaufsichtigenden Behörden , Lehreranstellung und 
Frequenz; die dritte die Universitätsgebäude und wissenschaftlichen 
Institute ; die vierte die JDinrichtong der Facnitäten ; die fünfte die 
Xlollegieneinrichtung und Ferien; die sechste die Organisation der aka- 
demischen Behörden ; die siebente die Disciplinaryerfas«ung ; die achte 

^ dje milden Stiftungen und Unterstützungsanstalten; die neunte die 
XSinrichtungen der Stadt, welche die' Universität berühren, und die 
zehnte endlich biographische und literarhistorische Nachrichten über 
die Lehrer enthält, und zwar zuerst 104 öfTenlliche und* Privatlehrer 
derselben aufzählt, *welche seit 1820 theils hier theils unswärtig (nach 
Ihrem Abgange von der Universität) gestorben sind,' dann 117 noch 
lebende Lehrer erwähnt » welche in dieser Zeit die Universität verlas- 
en haben und endlich von den 92 noch anwesenden Facultätslehrera, 
^xiercitienmeistern und Sprachlehrern biographische Nachrichten nebst 
Aufzählung ihrer Schriften enthält. Das Ganze gewähri ein vollstän- 
diges und wohlgelungenes Bild von dem regen Lebf^n der Ui^iversität 
und ihrer günstigen Verfassung, und 7 Bilder stellen mehrere Haupt- 
gebäude derselben dar. Geschlossen ist die Geschichte mit dem Ju- 
biläum, und also vor den gleich darauf folgenden bekannten Un- 
fällen , welche die Entlassung von 7 ordentlichen Protessoren [Uofralh 
Dr. W. Ed, Mhrechi aus der juristischen., und Hofrath C. F. Dahl- 
moMtk ^ Hofr. Joe»' Grimm ^ G. H* A* Ewuldf fV, /f^e6er, 1^ Grimnl 
und G. G. Qervinus aus der philosophischen Facultät] herbeifilhrteu. 

< Ueb^er dieses Ereigniss kann man das Nähere in folgenden drei SchriC- 
teo : (fV, Ed. Abbrecht) die Proteatation und EnUaasung der tieben Göt- 
iinger Professoren ^ heransgeg^en von DahlmOnn [Leipzig , Weidmann. 
1838. Vu. 48 S.gr. 8. 8gr.]; Zur Verständigung ^ von Dahlmann [Basel, 
Schw^ighäuser« 1838. 86 S. gr. 8. 12 gr.] und Jac. Grimm über seine 
i&illassung [^bend. 1838. 42 S. gr. 8. 8 gr.J nachlesen. Die gegen- 
wärtige Gestaltung^ des Personals der Universitätslehrer sieht man aus- 
dem index schoU^rum • . . per semestre aestivum a. 1838 habendtiyrum , wo 
oanf entlich die philosophische Facultät viele vacante Lehrstühle zeig^ 
weil auch die durch den Tod entstandenen Lücken noch nicht wieder 
ausgefüllt sind. vgl. NJbb. XIX, 350. Bei der Bibliothek ist der bis- 
herige einzige Secretair Dr. .med. Herbst zum ersten« und die Drr* 
fVüiUnfeld und ßocfe zum zweiten and d/rit^ea Secretair jDrnaoDt, aus-' 
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flerdein der Dr. S^hwei^er von der QiMiothek in Wouranii^TTBt hier* 
her bernfen worden. Stodirehde «ind in diesem 8001 mer 720 anWeeend 
(909 rm Winter vorher)/ worunter 492 Aoiländer, 1)5 Theologen, 288 
Jnridten, 203 Mediciner, 111 Fhiloiophen. An Aasländern hat die 
Zahl am 154, an Inländern am 3Q abgenommen. Das von dem Hofr, 
C O. Müüer geschriebene Frooemiam xa dehi Index scholaram enthält 
s<ihätzenswerthe historisch-Iexicalische Nachweisnngen aber die Beden- 
tnng des Wortes ttxoXi^ , das bei Homer gar nicht vorkommt^ aber 
übrigens in den guten griechischen Schriftsteliern die Masse bedeutet, 
wo man von den Arbeiten^ welche für das Haaswesen and zmr £r- 
werbnng des Unterhalts nöthig sind , and von den jedem vornehm Er- 
sogenen ankommenden Staatsgeschäften und Kriegsdiensten frei ist, 
auch froh nthon die Nebenbedeutung erhalt, dass es im Gegentatc cu 
hauslichen und' öffentlichen Geschäften die auf Bleditiren und Unterhal- 

" tungen über wissenschaftliche (philosophische) Dinge verwendete Müsse 
beseichnet. Darum heissen nach Aristoteles die Versammlungen und 
Unterhaltungen der Philosophen mit ihren Schalern öxoXwly und auch . 
die Rhetoren beieichnen mit diesem Worte die Uebung^n ihrer Scha- 
ler in der Redekunst im Gegensati zu ihrer öffentlichen Beschäftigang, 
dem tialteo von Staats - und Geriebtsreden. Die Untersuchung schliesst 
sich übrigens gewissermaassen an ,die Abhandlung im Verzeichniss der 
Vorlesungen für das vorhergegangene Winterhalbjahr an, worin nach- 
gewiesen Ist, dass der Spruch non »cholae Bed vitae dhcendum in seiner 
Anwendung auf Studirende verderblich und vielmehr in den Spruch 
scholae et vitae diicendum sn verwandeln sei. Noch erwähnen wir hier 
ein früheres Programm des Professors Hofr. Müüer : Breviä de /orfv- 
natorum tnsalit dftsptifatio, welches 1837 zur Gedäohtnissfeler des ver- 

^ ewigten Königs Wilhelms IV. erschien [gedr. b. Dieterich 11 S. gr. 4.], * 
^ so wie des ordentL Professors der Theologie und Consistorialrathes Dr. 
J. C. L, Gieseler's Gratulationsschrift cum ^ 50jährigen Lehrerjubiläum 
'dlSs Professors und Obercons.Rathes Dr. Dav. Jül. PoU am 0. Januar 
lB37i CommetäaUo ^ua ClemenUM Ahxandr, et Origini» äoctrinae de cor- 
pore Chrisii espmiuntur [26 S. gr. 4.]. Mit 4ler letsteren kann man 
zwei zur ISrwerbung des »Grades eines Licentiaten der Theologie ge- 
schriebene Dissertationen in Verbindung, stellen, nämlich SyrnhoUte 
Uterariae ad Theodorum Jntiochenum Mepavestiae episcopum von dem 
Repetenten Rud» Ermt Kkner [Göttiogen 1836. 89 S. gr. 8.] und 
HiatHriae doctrtnae de raUone^ quae inter peccatum originale et äquale 
tfitercerfit. Pars conttnens Trenaei^ TeritdUani j Augustini de hae doetrina 
»ententias von dem Candidaten J. Gifr, Ludw, Duneher, [1886. 88 S. 
gr. 8.] Aach die vc^n der theologischen Facultät im Jahr 1836 ge- 
krönte Preisschrift : Commentafio de Irenaei advereue haereses operi» /oit- 
ti6tis, indole, doetrina et dignitaie von Adol^^h Stieren [Göttingen, Van- 
denhoeck n. R. 1886. VIH ^. 60 S. gr. 4.] gehört hierher. Im Jahre 
1887 wqrden von der theologischen Facaltät zwei Preisschrift^n : Oeor- 
gii Wolde commenfofio de anno Behraeomm jubilaeo [Göttingen , Vand. 
tt. R. VII n. «9 S. gr. 4.] und J. Uteopkiti Cunonie Krtmold Cowmieai. 
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fie ttttfio Hehr. JtAiUteo [Gott. Dieterich. VIII n. SOS. gr. 4.] gelcrönt. 
Die gekrönte Pressecbrift der ^hiloenphiecliei^ F^caltät: CawimenU hUi. 
eniiea de Xenpphontis Hellenieie [Gotting. Vond. n*R, TIIIu. 43 S. gr* 4.] 
ist von dem Dr. pliiL €*• H, FoUkmar verfasst. Von Doctorati-Dissertatinnen 
ans der pbiloflophischen Facaltät sind za ernrähnen s Gui7. Aheken din. 
de fAifitjcseig apud' Platonera et Aristoteleni notione [1836. 56 S. gr. 8.}, 
H, O.tGrashof dise, de Pythonis oracali primordiis et incremento Part. 
I. [Hildesheim 1886. 18 S* gr. 4.], Car, Hosael disi. de philoflophin 
Socratie [Göttingen 1837. 51 4S. gr. 4.J , Ad, Soetbeer dies dh wy thico 
argumeifto £uriptdit Supplicum [lS37. 30 S. gr. 8.], JVoH. Cbplund 
Perry dit«. de rebus Ephesiorum [1837. 55 S. gr. 8.J , Cor. Neu diu. de 
aijlis [1837. 34 S. gr. 8.]. . 

HsiüfliNGFORfl. Von den akaderoischeii Schriften der dasigen Uai- 
▼ersitat a^f dem Jahre 1837 sind folgende lu bemerken: Bened. Ql. 
lAUe , Dr. phil. et Lic. theol.. De iniin» miiUelerii eecleaiaeUci [68 S* gr. 
8.] zur Erlangting der theolog. Doctorwurde ; Frs. Ludw, Sckauman, 
Mag. phiL et theel« Lic. , De raiione qwte HomileUcam ef Catecheiieam 
hUereedit [20 S. gr. 8.]; Dr. Jac. Alb, GadoUn^ theol. Adj. , Die$. ejre- 
getiea , quid doeeant libri Fei, TesU canonici de vita hominum poet fala 
stiper«tite [54 S. gr. 8] ; As, Gabr, ^öström^ litt. Graec. P. O., Homeri 
Odyuea Suethice reddita, Tom. 111. Part. 1 — IV« [64 S. gr. 8.] vgl. 
NJbb. XXI, 434. 

HiLDBinaGiTAVBBiff. Der Director des tjfymnasiams Dr. 6. Kieseling 
ist zum Mitgliede des Conslstoriums anter dem. Titel eines Schnlrathes ^ 
ernannt worden. 

Rostock«' Ab der dasigen Universität haben Cur das Sommer- 
halbjahr 25 ordentliche und 4 ausserordentliche Professoren und 8 
Privatdocenten Vorlesungen angekündigt, nämlich in der theologischen 
FacuUät die ordentlichen Professoren Drr. Gtisf. Fir^ Wiegen ^ Ant. 
Theod, Hartmt^n, Jeh» PhH Bauermeister ^ C. Fr. Auf* f^ritseckef der 
ausserordentliche Professor Dr. H, A, Ckr* HävemUk ^nd der Privat- 
doeent Dr. phil. J. 0. A. Wiggere^ welcher sieb im April 1837 durch 
Vertheidigung der Schrift Dt interpretationi» genere, quo in expUcando 
FeU Teetamento Novi Testamenii icriptmrw usi »uni^ Part. I. [4$ S. gr. 8. j 
den Grad des Licentiaten sich erworben hatte ; in der juristischen die 
ordentlichen Professoren Drr. Ferd, Kämmerer^ Conr* Theod. Grund- 
ier ^ A. Ludw. Diemer ^ Fr. Raepe^ Chr, Fr. Fevers ^ Georg Beeeler und 
der Privatdocent Dr. Gottliefr //. Fr. Gädcke f in dei: medidnischen die 
ordentlichen Professoren Drr. /• W, Joeepkij H, SpiUa^ C. Slrem6^e2, 
C. Fr, ^iitenbaumf Fr. Herrn, Stanniue und 5 Privatdocenten; in der 
philosophischen die ordentlichen Professoren Drr. J. 5. Beek^ E. Aug, 
Phil Mahuy Frz, FoUan* Friizaehey JoA. JRoper, E. D, Hi Becker, 
Ludw. Bachmann f Helm, von Blücher , H: Sartten ^ C. Türk , Chr. Wil- 
hrandt, die ausserordentlichen Professoren Drr« Fr, Francke^ Georg 
Nie, Busch , Ed, Schmidt und der Privatdocent Dr. C, JVeinholts, Vor 
dem Verzeichniss der Vorlesungen fteht eine Abhandlung ^e formis 
quihuMdam numeH dualis in Ungua Graeca von dem Prof. Dr. Fz, F, 
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FfUviehe [9 S. gr. 4.], welcher aoch Tor dem Verseichniss der Tor- 
hergegangenen WtnterTorleeangen Ve paUnodia SfestcAori [1837. 6 S. 4.}, 
snm RegierangsiiiitriUe Sr. Konigl. H. des Grosslierzogs Paul Friedrich 
Von Mecklen'burg-Schwerin im Febranr 18S7- Commeniatienum de Le- 
fißei8 Mtieh mantissa [55 S. gr. 4.] und als Einladangsschrift zur Feier 
des Pßngstfestes £>e Lenaeis Atheniensium fe$to Part. II. [1837. S. 47 — 
82. gr. 4.] geschrieben hatte, vgl. NJbb. XXI^ %35. 

Wbtzlar. . Die äussere anerkennende Achtung oder besondere 
Auszeichnung, die einend Schnlmanne zu Theil wird, fst noch imnier 
etwas allzu Seltenes, als dnss wir sie mit Stillschweigen übergehen 
durften , wenn sie einmal sich luind gegeben hat. , Darum machen 
wir hier gerne die Mitthoilung, dass wir am 30. Juni d. J. in unserer 
sonst tiemlich stillen Stadt durch einen' fröhlichen Auftritt angenehm 
überrascht wurden. Die hiesigen Gymnasiasten hatten näfnlich kaum 
erfahren^ dnss, ihr Lehrer, Hr. P«of Oraff, mit dem 1. Juli sein '25 
jähriges Dienstjnbiläuro feiern wärde, so beschlossen die Schüler der 
drei obersteh Ctassen, welchen er vorzüglich Unterricht ertheilt, ihm 
einen Beweis ihrer bosondern Liebe und Achtung bei dieser seltenen 
Gelegenheit darzubringen. Am Vorabend des Festes rersamroelten sie 
sich und zogen mit Musik vor die AVohnung des > Gefeierten , und 
nachdem hier einige schöno Symphonien gespielt worden, brachten 
sifr Ihrem geliebten Lehrer aus vollem Herzen ein Lebehoch dar, 
welches dieser durch eine kleine Anrede erwiederteV Er spraich mit 
Wnrni^'e von der freudigen Ueberrnschnng, die ihm zu Theil geworden, 
und dankte gerührt für den schönen Beweis Ihrer Liebe und Achtung^. 
Kurz darauf pberreichten ihn! dte Abgeordneten der drei Glassen eine 
sehr schöne alabasterne Sl!andohr und baten ihn, dieselbe als Anden- 
ken ihrer Liebe und Dankbarkeit anzunehmen. Er wurde hierdurch 
noch mehr von Rührimg ergriffen und sprach dieselbe, nachdem er 
sämmtliche Schüler in seine Wohnung eingeladen , dnri;h freundliche 
Worte gegen -sie ans. Noch einige roadkaiische Symphonien folgten 
alsdann ; und sO schieden die Schüler unter wiederholtem Freudenrnf 
von ihrem Lehrer, /der sich während seines vieljährigen Wirkens für 
d'e Ausbildung der Jugend nur immer ihre Liebe und ihr Vertrauen 
zu erwerben gewusst hat. — Am folgenden Abend versammelte der 
Gefeierte mehrere • Freunde in seiner Wohnung zu einigen heiteren 
Stunden , wo ihn! von seinen Hrn. Collegen noch ein schöner goldner 
, Siegelring als Zeichen ihrer freundlichen Gesinnungen und als Symbol 
der ächten Coflegenschaft dargereicht wurde. Unter heiteren Gesprä- 
chen • und.« Erinnerungen verginge dieser seltene Abend , und es wurden 
noch , vielfältige herzliche Wünsche , in sehlichter Prosa sowohl, wie 
auch in- poetischer Form , gegen den Jubilar ausgesprochen. So ha- 
lten an diesen bdiden Abenden 'die vieljährigen Verdienste eines wür- 
digen Schulmannes ihre gereehttf Anerkennung gefunden, und wir 
wünschen , dass ihn der Allmächtige recht lange Aoch in seiner bis- 
herigen Rüstigkeit unter uns erhalten möge ! [Pgsdtt] 
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Kritische BeartJI]ieilangen« 



^. HöratSus Flaccua. Reeonsuik Jo. Ca^p, Or^Hus, Addita 

'\ est TarielaB lectimiis codd. Bemrasiüiii III. Sangallenfiis et Turi- 

censts ac ttmlliarig interpietatio. Volumen printttni. J'urici« 

Samptibos Oveliil , Fueslini et Mciorum. LondiaS , apud Biapk 

et Armstrong. MDCGGXXXVH. 649 S. 8. 

tV enn bei der .ersten Künde ^on de;ni Erscheinen dieser Aus- 
gabe bei. Manckem der Zweifel aufstieg, ob es dem gelehrten 
und nttt'detl Cicero hochv^dicinlen Herausgeber gelingen werde, 
in gleicher Weise sich um den vtelerklärteh Dichter yerdient zu 
nuidien : so lag diesem Zweifel nur die Gewohnheit ziim Grunde, 
iäe Kraft null die Thädgkdt eines Gelehrten nach gewöhulichem 
9f assstähe zu messen. . Wer aber in den Geist eines einzigen 
Schriftsleflers und mithin des Alterthums überhaupt so einge* 
drungen ist,^ wie Hr. Orelli, dem kann es in der.Tiiat nicht 
schwer werden , aiif demselben Gebiete, wenn auch in einer an- 
dern Region , sich frische Blninen zu brechen für den schon er- 
worbnen Verdiensteskranz. Und wenn, auch der Hr. Herausgeber 
nicht ausdrücklich versichert hätte, dass er -bereits 20 Jahr den 
Horaz exüart ilnd alle Erklärer von den Scholliisten "^n bis auf 
Friedrich Jacobs aufs neue durchgelesen habe: so würde dem 
Kenner die genaue Bekanntschaft , die der Herausgeber mit dem 
▼orhandnen Material sich erworben, von selbst in die Augen 
qpdngen. Indess werden alle die Ansprüche, welche man heut- 
■ntage ah einen neuen Herausgeber des Horaz macht, sehr 
dnreh das Gestandniss ermässigt, dass der Herausgeber zu den 
bis jetzt unbenutzten Schweizerischen Handschriften nur eine 
iamifiarem interpretationem hinzufügen woUe. Er will demnaeh 
mar ein Wegweiser für Jün^inge oder für Manner seifi, die jm 
Drange der Geschäfte sich nach dem Venusinischen Lieblinge 
€sAmen.-* Pemnadi ist der Kritik gewissermassen der wissen- 
ashaftliche Mtsssäib ans den. HüMlen gewunden, mt dem sie 
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lerechtlgel wäre sm erkUren,' das« die Auibeute für die Wissen- 
schaft ausser den handschriftlichen Mittheiiang;en nicht fnr ^r 
gross zu erachten sei. De\in wenn der Bezirlc der Wissenschaft 
nicht unpassend mit 4em .grossen Naturgarten verglichen wird, in 
dem der Pflanzensammler oft auf den unwegsamsten Pfaden die Ter- 
borgensten Blumen aufsucht und für das Reich des Wissens bricht, 
so ist hier ein Kunstgarten aufgetlian , in dem gleich beim Ein- 
treten die duftigsten Blüthen entgegenwioken. Doch — ohne 
Bild zu reden — das wissenschaftliche v Streben des gelehrten 
Herausgebers giebt sich überall kund , wenn auch nur in Wirken, 
wo ein tieferes Eingehen erforderlich gewesen wSre, oder ior 
leisen Andeutungen, wo durchgreifende Massregeln zu nehmen 
man gewünscht haben würde. Ohne jene wissenschaftliche 
Rücksicht würde , uns die Mittheiinng der 5 werthvoilen Horaz* 
handschriften nicht geworden sein , . die wir erst in der Aut- 
gabe, welche Hr. Ferdinand Hauthal verheissen, glaubten 
abwarten zu müssen. Manche problematisch gebiiebne Les- 
art wird durch dieselben zu grösserer Wahrscheinlichkeit ge- 
bracht , manche neue zur Begutachtung geboten , und so wird je- 
der dem Herausgeber gern den Dank zoUen , der. ihm für seine 
litterarische Thätigkcit in so reichem Masse gebührt , sollte auch 
manche Hofiffiung unerfüllt geblieben sein für eine etwas stren- 
gere Anforderung. Von den benutzten Codd. wird uns zuerst 
ein alter Berner Codex Nr. 373. 4^ ans dem 8. oder 0. Jahrhnn- 

^ derte vorgeführt. Schade, dass derselbe so rieie Auslassungen 
hat. - Zweiten's ein Beraar Codex Nr. 21. FoL aus dem 10. Jahr- 
hundert, dem Fr. Aug, Wolf das Prädicat ^^eines rorzugUehen 
Codes ''^ gab; drittens ein Codex aus St. Gallen^ N; P. 10. 4^^ 
ans dem 10. Jahrh. ; viertens ein Zürcher aus der bibL Carolina 
N. C. 154. kl. 4. angeblich aus dem 10. Jahrh. (In ihm fehlen 

^ Od. 3, 27, 55 bis 4, 4, 6., wie S. 41& bemerkt wird); fünf- 
tens ein Berner Codex, 542 bezeichnet, in 4. aus dem 10. Säe 
Bach Sinner und Hauthal. 

Ob diese Handschriften die^ron dem Hrn. Herausgeber auf- 
gestellten Uederschrißen^ welche Meineke^ gewiss nicht zum 
Vortheil der Wissenschaf t^ wegliess , bestätigen oder nicht , nnd 
ob dieselben überhaupt dergleichen haben , finden wir am nnaerm 
Bedauern nic^ bemerkt.^ So hat z. B. der Zürcher Cod. T., wie 
Ref. zufolge einer Collation weiss , Od. 1 , 3. die doppelte , aber 
mit gleicher Schrift des Textes geschriebne Aulschrift : Ad navem 
qua vii^illHS athenas navigarit, Navem proseqnitur.qua Tirgilioa 
athenis yehebatnr. Ebenderselbe Codex setzt Od. 1 , 7 , 15 ab, 
▼erziert das A In Albus roth^ als ob eine neue Ode beginne. 
Hr. O., der die Ode zwar als Eine betrachtet, hat diesen Unn« 
stand in seinen Codd. unerwähnt gelassen. > : .r 

Der kritische Apparat ist nun. dergestalt gimeinctf i^MBjtLe 
tinter dem Texte stiehend^ 4 räauscheii Nommera, L die Lesarten 
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Jener Codd. Aebst Meinehe s [M] Abweichungen, IL Latnbins^ 
Cruguius^ Torrentius' uild Fea*8 in den Text aufgenommenen 
Lesarten enthalten. Nr. HL giebt Bentley's abweichenden Text, 
80 wie Nr. IV. dessen Conjectur'en, so wie die bemerkenswerthe- 
sten Vermuthnngen anderer Gelehrten. Bei dieser Abtheilung 
hatte Hr. Or. durch grossere Ausfiihrlichkeit auf den Dank vieter 
Schulmänner rechnen können. Denn für gewöhnliche Leser ist 
diese Ausgabe doch keineswegs berechnet, wie die ganze Anlage 
hinlänglich beurkundet; widrigenfalls das ganze Juritische Mate- 
rial als unnützer Ballast über Bord hätte geworfen werden müs- 
sen. Ueberhaupt können wir nicht Terhchlen , dass das an sich 
recht Terdienstyche Werk zwischen wissenschaftlicher Tendenz' 
und praktisdier Beschränkung zu schwanken scheint. Diess geht 
auch aus der für gut befundnen Herausgabe einer kleinern Edition 
hervor. — ^ Wenn wir einerseits die übersichtliche Textaufstellung 
aachgemäss finden , so müssen wir andrerseits befürchten , dass 
nicht alle die Art und Weise billigen werden, wie dieselbe^ bewerk- 
stelligt wordea ist Denn die Eintheilung in 4 Nummern hat 
für den. ersten Anblick mehr Verwirrendes, als Bindendes oder 
1} ebersichtliches. Die erklärenden Anmerkungen geben in ge- 
drängter Kürze; oft mit den Worten^ früherer Erklärer, den 
Sinn, wie ihn der Herr Herausgeber sich gebildet, zuweüep 
auch mit Berücksichtigung der andern Meinungen. Die mnth- 
massliche Zeit der Abfassung der einzelnen Oden ist meisten- 
theils angedeutet. Mit Recht waren Kirchner und Weichert 
die Hauptftthrer. Auf Peerlkamp ist nur selten Rücksicht ge- 
nommen, öfters auf j&t0As<a'c//'s Meinungen, ohne denselben je- 
doch namhaft zu machen. Kurz, die Forschungen der neuesten 
Zeit si^ht man überall benutzt. Diess ist im Allgemeinen der 
Charakter dieser Ausgabe. Noch bemerken wir, dass der Zür-> 
eher Cod. T. von Epod. 1 , 19. nicht bis Epod. 10 , 21 defect 
isi^ wie S. 551. behauptet wird, sondern bis Epod. 9, 37. 

Von Einzelheiten iührea wik nur so viel an , um unser aus- 
gesprochenes Urtheil zu begründen^ oder um auf solche Punkte 
aufmerksam zu machen, die einer grossem Durchbüdun|[ be- 
dürfen» In kritischer Hinsicht versichert der Verf., nur zwei 
Conjecturen in den Text gestellt zu haben, nämlich Od. 3, 17, 
5. Auetore ab illo duci^ originem für ducis und Elpod. 4, 8. bis 
irium ulnarum für bis ter . . 

Wenn wir die erstere ,. selbst nach Eichatäd^a gesclyck- 
ter Vertheidigung^ nicht für unbedingt nothwendig erachten, so 
wird die' letztere durch die Mittheilung, dass in dea Codd. B 
'und € ^ bi» t. ,mit einem Striche gefunden wird , fast zur Gewiss- 
heit erhoben. Ebeaso interessant ist die Notiz zu Epod. 4, wo 
In Vedium Ruf um geschrieben wird, dass zwei Berner Hand- 
sehijffteD nebst einer Bamberger jene auch von einigen bei Fea 
gebotene Ueberschr ift bestätigen. Allerdings will die gewöhnliche 
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Uebersebrift auf den Freigelassenen des' Cn, Pompejng Hetiaa 
nicht recht passen, da^ wie auch €rro^e/<?ii{2 richtig, bemerkt, 
Menai^ unter dem pctavianus ganz andere Würden^bekieidete 
als jener Kriegstribun und überhaupt dne ganz andere Rolle 
spielte. tJm so willkommner ist das Auftauchen dieses interea^ 
santen Unbekannten, der sich füglich die Geisseihiebe gefallen 
tosen kann, welche der satirische Dichter ihm reichlich aufzahlt, 
zumal dadurch die Schuld von einem Unschuldigen entfernt wird« 
Denn gliicldicher Weise scheint den meisten Auslegern die An-* 
■icht Feter Burmann* b in der Dissertat. de Jure Aureor^ Anna- 
loruni im Thes. Diss. Jurid. Vol. IL Tom I. p. 215., nach wels- 
cher der Arzt Antonius Mnsa hier an den Pranger gestdit wird, 
entgangen zu sein. Weniger einvenrtanden müssen wir «ns mit 
der Od. 4, 4, 65.' aufgenommenen Lesung: Merses prc^undo, 
pulchrior esiet statt eyenit erklären. Obglddli letzteres aUe 
€odd. des Herausgebers bieten , so glaubte doch derselbe diesen 
problematischen Archaismus aus einigen Handschriften des Fea 
mit Meineke aufnehmen zu müssen , weil auch-in den folgenden 
Versen Futura stehen. Allein wo ist eine Stelle , an der nicht 
die Kritiker bei solchen schnei^ wechselnden Constructionen An- 
stoss nahmen? Wir erinnern nur an Epist. 1, 1, 05. Sa^l, 
6, 47. und Epist. 2, 2, 182. 138. (Schmid zu den letztem St.) 
Ueberdiess lag es unstreitig im Plane des Dichters durch das 
Präsens eine grössere Ansdiaulichkeit und Dringlichkeit zu gdien. 
Die Erklärung: evenit d. h. e profundo emcrgit, exsilit — omni ^ 
exemplo caret , sollte bei Horaz ,' der so Vieles, nach der Analo- 
gie, d. h. anders nahm [wie Hr. Orelli zu 4, 4, 21. selbst be- ! 
merkt] gar nicht mehr vorgebracht werden , da so viele ähnlk^e 
FSllei durch ein tieferes Studium beseitigt worden sind. Wir 
erinnern abermals zum warnenden Beispiele an das angezweifelte 
f»co^t^are Epist. 2, 1, 122., emirari Od. 1, 5,8., intaminatus 
Od. 3,2, 18., inaudas 3, 20, 3., revictae Od. 4, 4, 24., im-' 
peller e Sat. 1, 3, 65. So wie der Dichter bei incogitare der 
Analogie der griechischen Sprache folgte, ßo hier bei evenire. 
Ausserdem steht fest, dass, so oft auch H. Wörter des Alter- 
thums gebraucht, weüf er dieselben als Sprachreichthum fest 
hielt, er dennoch nie eine abgenutzte, solöce Form sich erlaubt ; 
daher ist das mollibit und domu mit Recht von den becfonnensten 
Kritikern verworfen worden. In dieselbe Kategorie gehört das 
unleidliche extet. Alles bei dem H(M*iiz Anstössige besteht viel- 
mehr darin, das's er- sich allzusehr der Neuerung hinzugebea 
scheint, ein Verfahren, das bei seinen Zeitgenossen keinen 'Aa- 
klaing fand und welches er ini der ersten und dritten Epistel des 
zweiten Buches hinlänglich gerechtfertigt hat^ Kritiker , welche 
diese Bemerkung übersehen , Jaufen stets Gefahr, dem Dichter 
Ungebührnisse aufzudringen oder Wörter zurückzudrängen, die 
der Dicliter in einer seiner Zeit ungewöhnUchen Bedeutung ig[e-> 
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braucht. So wie hier flr./Orelii aefiie Codices mit Unrecht' 
Terlasjsen hat, so sehn wir dagegen ihn anderwär(;g der Auctori- 
tat d^selben zu sehr nachgeben. Es ist Od. 3 , 12 , 11. celer 
alio latitantem Fruticeto excipere apnim. Die angefahrten Ho- 
iperisdien Beispiele spreclicnfür profundus, nicht für altus, und 
Aen. 6 , 179. stabula alta ferarum gehört noch weniger hierher. 
Wenn einnuU durch B^'spide. etwas erliärtet werden sollte, war- 
um übersah Hr. OretU die von Bentlej angezogene Parallele 
Hom. Od. 19, 439. Iv XoxfAy nvxt.vy etc. ?• Um über die allei- 
pige Angjemessenheit d^s Ausdrucks arto fruticeto kein Wort 
weiter zu sagen, rci^t ^ie Bemerkung hin, dass alto ein Schreib-^ 
fehler ist, wie bei 14v, 9, 13, 11; 26, 17, 7., wo Drakenboirch 
nachgesehen werdei» kann,. Vergl. Wensch bei Schiller. Com- ' 
poentar. I. S. 112. Annehmbarer scheint Od. 3, 29 , 34. cetera 
_ fluminis Ritu feruntur, nunc mcdioi aequore Cum pace delaben- 
tis Etruscum in mare etc., wo die Vplgata alveo hat. Auch der 
Codex Graevianu^ lieset hier aequore , jedoch befnerkt Broukhu- 
s^us [s. unsere Epistel - Ausgabe Fase. I. p. Xli.j , dass mit der- 
selben Tinte v^l alveo darüber geschrieben sei. Da mehrere Co-^ 
dices bei Fea und Yandenbourg die Lesart des zweiten Berner: 
aequore unterstützen, geben wir die Sache weiterm Beachten 
mit der Bemerkung anheim, dass nicht überall die schwerere 
Lesart Torzüglicher sei. Vergl. Jahn zu Virg. p. 366. / Dagegen 
würden wir Od« 3, 29, 5. 6. Eripe te morae ; Ne semper con*- 
templeris .iidum Tib. etc. unbedenklich nee , welches nebst an- 
dern codd. auch die Auctorität des ältesten Berner für sich hat, 
aufgenommen haben. Alle die Varianten an dieser Stelle wären 
unerklärbar, hatte man nicht aa^dem nee für das erforderliche 
peu Anstoss genommen. Und doch erfordert nach unserm Ge- 
fühl, die Sprache nach dem Eripe ein Verbindungswort wie neu 
oder nee, ohne welches selbst der Gedanke zweideutig wird, 
wie die Erkläruirg einiger Ausleger zur Genüge beweisen. Allein 
die Dichter halten sowohl nach einem vor gängigen affirmaii'- 
von 9 aU auch prohibitiven Salze oft mir dde Negaiion fyst und 
setzen daher vor das zweite Glied , sei es Imperativ oder Con^ 
junctiv nee statt neu^ was sogar der bessern Prosa nicht ganz 
fremdest. Sattsame Beispiele setzen die Sache ausser allen Zwei- 
fei.. S. Jahn und fVagner zu Virg. Ge. 2, 96. Bach zu Ovid. 
Met. 1 , 462. Ochsner zu ebend. 3, 117. 9, 698. (in Bachs Aus- 
gabe)^ Heind. zu Hör. Sat. 2, 5^ 91. Schmid zu Epist. 1, 18, 
72. Gliemann in Jahns Jahrbb. 1831. HI. 1. p. 83. Zumpt Gr. 
§ 535. 585. 529. So möchten wir auch Sat. 1, 1, 94. nee fa- 
das mit altern und neuern Editoren schreiben , gleichwie Nie- 
mand an der Verbindung Od. 1, 11, 2. Tu ne quaesieris -r- nee Ba- 
bylonios Tentaris nuroeros Anstoss genommen hat. An unsrer 
Stelle hat iVetzel und , falls wir nicht irren , Ernesti nee zu 
achn^il)^ den Mutb gehabt. Mit gleichem Rechte schützte un-^ 
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ISngst Back irgendwo JOvid. Heroid. 16, 11. Parce — nee per« 
lege; andre Stellen bedürfen der nachbessernden Hand; s. Znmpt 
XU Cic. in Verr. 3, 6, 14. und Kritz za Saliust. Cat p. 159. Wenn 
wir hier und da mit dem kritischen YeVfahren des Hm. Heraus- 
geb. uns nicht einverstanden erlLlären müssen, so erltennen wir 
wiederum anderwärts seinen sichern und festen Okng mit Freuden 
an; dahin gehört Od. 3, 11, 18. Muniant angues caput eju» atque 
etc. (vgl. jetzt Schiller a. a. O. S. 103.), sowie Od. 3,14, 11. puel- 
he Jam virum experiae. Es ist belcannt, dass in der neuern Zeit 
die Conjectur expertes die Urgestalt des Textes fast verdringt liatte. 
Gegen solches Beginnen hat Rec. mehrmals sich ausgesprochen 
rSeebode's Archiv 1830. Nr. 58. und Zimraerm. Schulz, ü.' Nr. 
155.), um so dankbarer fühlen wir uns dem ^ Hrn. Herausg. für 
«einen Wahrheitssinn verpflichtet. Auch hat Hauthal zu Fers. 
459. für die Beibehaltung der Vulgate sieh erklärt, in dessen 
arlegung des Ideenganges wir jedoch nicht einstimmen können. 
Problematisch dünkt uns die Aufnahme des von den Codd. B b. 
gebotnen tunc Od. 3, 29, 62. Tunc me biremis praesidio scaphae 
Tutum — feret Aura etc., wenigstens sagt uns der Griind nicht zu: 
Htne recc(j^i propter ingratum sonum Jkim — ttUumf so lasen 
idr auch oben 3, 12, 11 : ingratus est in tarn moUi carmine con- 
cursus syllabarum er ar in altera lectione eeler arto. " Solche 
Gleicliklänge sind keineswegs verwerflich, wenn nicht andere 
Bücksichten hinzukommen. Man vergl. die Anführungen in un- 
ter Epistel - Ausgabe 1, 1, 95. p. 20. 'Da tunc am häufigsten 
ein bestimmtes Factum andeutet, tttm aber gewöhnlicher auf 
die Zukunft hinweiset , so dürfte , um jegliche anderweitige 
Erörterung über den Unterschied beider Formen hier fern zuhal- 
ten, die Waiil leicht tum treffen. Vergl. Hauthal zu Pers.p. 320. 
nebst den dortigen Anführungen p. 317. und Bach in Zimmer- 
manns Zeitschrift für die Alterthumsw. 1837. p. 975. 983. Wenn 
zu Od. 3, 30, 12. Regnavit populorum Gruquius ganz recht als 
Gewiiluvmann der Lesart Regnator aufgeführt wird, so muss 
diess dahin berichtigt werden, dass der ebengenannte Editor 
regnavit wirklich in dem Commentare verthei4igt. Bei der Les- 
. art ortum Od. 4, 2, 58. wird neben B b S auch der^od. T. 
aufgeführt und doch hat derselbe nach Bemerkung zu Od. 
3, 27^54. eine Lücke von da bis Od. 4, 4, 6. Wie verhält 
sich. die Sache? Die Lücke hat allerdings ihre Richtigkeit, wie 
wir aus einer vor uns liegenden CoUation ersehen.. Ehe wir 
der Reihe nach einige Stellen durchnehmen, um des Herausge- 
bers interpretatorisches Verfahren zu zeigen , machen \wir jetzt 
auf einige andere aufmerksam, in welchen Erklärung und Kritik 
. besser als in manchen andern Ausgaben gehandhabt wird : Od. 1, 
6, 2. vergl. mit Od. 2, 12, 27. Scriberis Vario — alile\ 1. l5, 
.20. Hebro; 2, 2, 23. irretorto; 2, 8, 24. aura; 2, 16, 19: 20. 
quid terras aUo calentes Sole mutamusi patriae quis exsiü Se 
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qnoque fn^tl 2,18, 30. destinata. Epod. 15, 8. 9. ttirbaret 
-^ agitaret. Hingegen möchte das ÄdjectiTuni hispidos Od. 2, 
9, 1. besser alsProlepsis gefasst werden; s. WeUaner in Jahn*a 
Archiv 18äl. IlL p. 405. und die Nachweisungen zu Epist. 1, 2, 
45. Ob Od. 1 , 20 , 10. ferner Tu bibes zn lesen oder mit Do- 
derlein im Rhein. Mos. 1837. S. 598. Tum bibes z» emendiren 
sei , müssen wir vor der Hand auf sich beruhen lassen. 

Um an einigen Beispielen die Interpretationsmethode zu 
zeigen, wählen wir die ersten Oden des Tierten Buchs. ^ 

Od. 4, 1. Ad Venerem. Eine Andeutung liber die Entstehung 
oder die Heransgabe dieses Buches, dergleichen zu Od. 1, T 
2,20.3, 1. gegeben worden, 4BUcht man hier yergebens, eben 
so über den muthmasslichen Zweck dieser Ode; iind doch dürfte 
die Note: Respondet, ut ita dicam Libri 3. carmini 26. ^„ Cum 
diu liber tuissem ab amoribus, rursus tu, Venus, me impngnaa 
novumque amorem mihi inspiräs , et qnidem Ligurini.^^ Sappho 
Str. 37. N. "Egog — Sovel, (a. u. c. 739) weder den Anfänger, 
noch den Gelehrten befriedigen.; Eine durchgreifende Bemer- 
kung wäre hier um so eher am rechten Orte gewesen, als es 
höchst wahrscheinlich ist , dass der Dichter die Verherrlichung 
des Taullus Fabius Maximus in diesem heitern Phantasiespiele 
zu verschleiern sucht. Ueberhanpt trifft dieser Tadel die mei- 
sten Einleitungen, insofern sie uns über die Haupitendenz den ge- 
hörigen AufschluSs nicht geben. Die folgende Note zu inter- 
missaV. 1. 2., dass nach Stephanns zuerst Bentley dieses Par- 
ticip mit bella Terbunden habe , dürfte etwas dürftig scheinen, 
da zugleich das zum Grunde liegende Bild aufzuhellen war, wel- 
ches in Od. 3, 26, 2 sq. Tib. 2, 3, 63. Prop. 4, 1, 137. 
seine Erklänmg findet. Vgl. Ilgen z. Hermesian. in den Opusc« 
phil. I. p. 297. und' 319. Ob der Eingang dieser Ode als 
eine freie Nachbildung eines Gesanges des Ibycus (Fr. II. ed. 
Schneidew.) zu betrachten sei, wie Welcker vermuthete, bleibt 
wohl problematisch. Die Epitheta darum — saeva — moHibus sind 
.gut erklärt," so wie purpureis V. 10. Yergl. jOd. 3,3, 12. Aen. 
1, 590. Tib. 1, 4, 29. Dagegen verdiente Peerlkamps Erklärung 
Ton bona Cinara V. 3. mehr berücksichtigt zu werden. ^ V. 18. 
ist Hr. Oretli mit Recht auf Bentlejs Seite getreten, der Largi — 
aemuii den Largis muneribus vorzog, indem die Abschreiber nur 
allzuhäufig das Epi^eton dem nächsten Substantiv anpassen 
und der aemulus hier durch das ihm verliehene Beiwort nur noch 
mehr gehoben wird. V. 20. ist sub trabe citrea aufgenommen^ 
wie uns dünkt, mit Recht. „Omnino cogitandum (ut in Virg. 
Catal. 5, 5. Ge. 3 , 12.) de templp ex 4ibera poetae (pavtaölif 
exstruendo, in quo quaelibet vel- pretiosissima materia poetico 
luxu large profundi potest.'' Die Stelle, aus Piin. H. N. 13, 16., 
welche Fea hier falsch anwendete, ist ein Grund mehr für die 
auch im €lod. B. gefundne Lesart So wird auch Y. 22. 23. 
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Bmtley's Ijraque et BerecyntU — tibia treffend Kur%ckgewieseii, 
ll\n§figen ficheineu uns die Erklärangf^n V, 25. IlUe L . e. Ulic bis 
tibi sin^ulifl diebus dnceiitiir chori, Iijnineä tibi eaaentefi, und 
V. 32. vinc.ire , nee in conTivüs redimire OAput corallia reeenti- 
hus zu ungenügend. Ueber die Idebesabenteuer des Dichters 
V. 33 s'qq, S^d cur heu Li^rine etc. wird mau ▼Sitig im ^un- 
kfl gelassen, so sehr auch diese Streitfrage, seit JUeißing durch 
BuUmann^ C, Passow und Kirohner äufs neue angeregt wor- 
den ist. Reflexiodien üb^er des Dichters Art und Weise, wie Od. 4, 
4, 22«, findet man. überhaupt hocht selten, oder doc^ nur ober- 
flächlich hinge wiNrf^n, sprachliche Bemerkung^, ^ie über das 
V. 37. ausgefallene te,* weiches LambirCmk^ Torrentius ohae 
Grund eioschoben. noch seltener. Yergl. jedoch Q^ 4, 4, 6« 
29. und 4, 14, 5. Od.. 4, 2. Ad Julum Antonium* Die Jbier Ein- 
gangs gegebene I^achricht über den Jui. Anto»iiis ist ei^^öpCend 
' SU nennen ; wenn aber gleich darauf ein Scholion i|ua Vander« 
bourg mitgetheilt wird , welches den rechten Gesichtspiuikt die- 
ser Ode verrückt , wie der Hr. Herausg. selbst bemerkt, so wäre 
hier ein Wink für die eigentliche Tendenz wohl wümchenswerth. 
V. 5 sqq. Monte decurrens velut amms etc. Das. Bild wird 
durch Cic. Acad. 4, 38. Juv. 10 1» 148. erläutert, ^lähejr liegen 
andere Stellen^ wie Jacobs Delect. Epigr. . 4 , IQ. 03. und die 
von D<>rville su Charit 6, 8. p. 551. geBannteUr Vergl. Wei- 
chert de Gassio" Parmensi p. 224. und Riipert zum Dialog, de 
Grat. 24, 1. *— V. 23. edueil ia astra] soiita vaEgßoky- eüaa^ 
in prosa erat. Cle. ad Att. 2, 25. loude^ nostras ad a$tra sustu^ 
lit. Vielleicht ist hier an gar keine Hyperbel zu denken , son- 
dern an einen Threnos, in weichem Pindar die reinen Sitten eines 
Jünglings den Weg zu den Sternen nehmen lässt. S. die weiter« 
Ausführung bei Welcher im Rhein. Mus. 1833. II. 1. S. 121^ 

Y. 41 — 51. Concines laetosque dies et Urbls Publicum 
hidum >— Teque, dum procedit, io triumphe» Non semel dice- 
mus, io triumphe, Civitas oikinis etd. Bekajpntlich ist die ge- 
wöhnliche Lesart: Tuque dum procedis. Der Sinn, soll aber 
nach Hrn.Or. sein: Dum procedit Caesar triumphans a porta tri- 
umpbali usquq ad Capitoliiun, nos te^ Triumphe , non semel, sed 
continao.dicemna sacra (ut alt Schol.) etlaeta aeiclamatione nomen 
tuum ita identidem repetentes : Io Triumphe , Io Triumphe. 
Ohne uns hier in eine Erklärung tqu dem Entstehe.n der Varian- 
ten Tuque und Teqne, procedis un4 procedit, welches letztere 
der Cod. B. giebt, einzulassen, reicht schon der Umstand hin, 
dass hier der Triumph -nicht als personifieirte Person ange-. 
i'edet sein kann , well das in folgender Strophe voranstehende Te 
den Julius Antonius bezeichnet. Einen solchen AUes verwirren- 
den Sprung würde sich kern Dichter des Alterthnms erlaubt ha- 
ben. Wenn Hr. Or. sich auf die Erklärung der.'^holien beruft: 
ad ipsum Triumphum conversus sacra acelamatioAe^ ho» dicit, so 
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nieht maB ktcht, daüs sie den Vocativ io triutnphe auslegten woll«* 
teil« Und gesetzt auch <, sie hätten es in jenem Sinne genommeni 
so liegt es uns ob, ihre geschmacklose EriLlärung hier, wie an 
vielen andern Stellen zu verwerfen. Uebrigens sind wir keir» 
aeswegs glesonnen , ^as Tuque dum procedis — was , beiläufig 
gesagt, auch dar von dem Hrn. Herausgeber ausgelassene Cru-* 
qnius giebt^ ^on dem -Vorausschreiten des Antonius (was prae- 
eedis heissen müsste). oder der Begleitung .desselben bei dem 
wirklichen Trinmphzuge des Aagustus zu verstehen, wodurch 
der Hauptgedanke des wechselseitigen Besingens der Grossthaten 
des Casttr gewaltsam zerrissen werden würde , .sondern die Sache 
verhält sich, nach unserm Ermessen, fplgendermassen : Der Dlch-^ 
ter Mus Antonius, der Gefreundte des Augustus, hatte den 
Horaz aufgefordert , die von allen ''Seiten festlich eingeleitete 
Wiederkehr des längst ersehnten Cäsar in Plndarischem Liede 
^ feiern. * Der bescheidne Dichter lehnt den Antrag in so fern 
auf eine urbane Weisre ab, als er erklärett „dazu wärest du, 
Antonius, eher berufen, als ich; denn ich, ich würde nur ein- 
stimmen.^^ Demnach ist der Ideengang dieser Ode : „Eines Pin- 
dar würdig ist der Held Augustus; aber ein gefährliches Wei^ 
vnternimmt, wer in dessen Geiste singen will. Du nur, Anto- 
nius,. Vermagst es, vollere Töne zu rühren. Ich bilde mühevpll 
kleinere Lieder. Wohlan denn , singe du den Erhabnen und die 
frohe Festesfeier bei der siegreichen Wiederkehr des Heldeui^' 
Mein Lied,, das schwache, töne in deinen Hochgesang, und 
wenn du hervortrittst (procedis) mit der Verherrlich jing des Au- 
gustus , so stimme ich ein io triumphe an und die ganze Stadt 
mit; wir alle danken den Göttern. Du aber opferst zwanzig Rin- 
der; ich ein Kälbchen, längst bestimmt zu des Festes Feier.^^ 
Wenn bei Darlcgung^ dieses Gedankenganges es fast zweifelhaft 
bleibt, wem das io triumphe gelte, dem Antonius in bildlicher 
Hinsicht, oder dem Augustus der Wahrheit der Sache nach, so 
führte diese Feinheit /der Darstellung Kritiker und Ausleger auf 
mannigfaltige Abwege. Aber dureh die gegebene Auseinanderse- 
tzung ist die Einheit der Ode gerettet; alles steht im innigsten 
Zusammenhange ; Bild und Gegenbild schmilzt wunderbar zusam- 
men. Vielleicht hat Weichert (de Cassio Parmensi p. 363.), 
falls wir ihn recht verstehen , dasselbe gefühlt und gewollt, wenn 
er sagt : Atque hoc laudandi Augusti certamen rei ac scenae con- 
venienter assimilat pompae triumphali, et verbis inde ductis 
p^rgit V. 49. : Tüque dum procedta — Jkira benignis^ nbi si- 
mul indicat, totam civitatem participem futuram esse laetitiae,' 
cujus interpretes ac praecones futuri sint et Julus Antonius et 
ipse, quamvis ille secnndus. ete.' Noch bemerken wir^ dass das 
Datum der Ode entweder in das Ende des Jahres 740 oder in 
den Anfang des Jahres 741 fällt, und dass Od. 4,-5. mit dersel- 
ben in zeMichem Zusammeiihange steht. VergL Kirchner Quaest. 






380 Römische Litterarur. ^ 

Hont p. 33« Die. dritte Ode ^ welche der "Hr. Herausgeber jbK 
Kirchner muthmasslich in das Jahr 742 setzt, möditen wir f%r 
eine der ersten des ganze» vierten Buches halten , geschrieben, 
nach dem Carmen saecuhire kn Jahre 737 oder 738. V. -4. non. 
eqnns impiger Carni dncet Achaico Victorem wird Ton der sieg- 
reichen Heimkehr ins Vaterland mit MU»cherli(^ u. A** erldärt. 
Aber dagegen ^spricht das beigefügte Adjectir impiger, so däss 
die andre Birl^üirung : ,,in ipso curricdlo Tictorem reddet^^ keiner 
Verwerfung bedurfte. Auch bei dem Epitiieton Adhaico hat 
Ja/tt wohl das Richtige gesehen. Wenn es also^heisst: de liidis. 
Graeciae pubiicii^ generatim loquitur^ so ward des Dichters W^ise, 
die Species statt des Gattungsbegriffes zu setzen, übersehen. 
Vergl. Kirchner zu Sat. L S. 179. Bei der Zeitbestiomiung 
Ton Od. 4, 4. und JL4. wurde Kirchners treffliche Exposition in 
den Quaest. Horat. p. 32 sqq. am sichersten geführt haben. 
^ Wenn zwar V. 29. Portes creantur fortibus seqq. richtig gefasst 
ist , so entging doch Hrn. Or. die dem Satz einleitende Beziehong, 
welche in Nerones liegt d. h. fortes in ider Sabiner Sprache. S» 

Jo. Lydus de Men8ib.4, 42. Sueton. Tib. 1. Geil. 13, 2. ■- 

Der grössern Orelli'schen Ausgabe folgte im J. 1838 die Editio 
minor. Vol. I. 391 S. in 8. Papier und Druck ist Ton demselben 
preiswurdigen Gehalte, ^e bei der grössern. Die' kurzen No- 
ten sind, wenigstens für den Stand der deutschen Schulen , wohl 
etwas zu dürftig ausgefallen. Vor diesen Ausgaben erschienen 

Vermischte Schriften von Friedrich Jacobs Bd. VI. Leipzig, 
in der Dyk*8chen Buchhandlung. 1837. JLXXU und 590 S. B. 

Aus dieser Schrift des mit jugendlicher Frische thatig fortar- 
beitenden Fr, Jacobs gehört in denJBereich unsrer Anzeige der ge- 
haltToUe Aufsatz : Perfidns caupo. Horat. I. Serm. 1. 29« S« 3—22. 
Zwei Puncto sind es hauptsächlich, gegen welche mit eindring- 
licher Gewandtheit angekämpft wird, einmal gegen den Umstand, 
dass man die Verse 28 -> 30 als parallel laufend mit V. 4 — 12 
im Eingange der Satire betrachtet (wogegen schon JfFolf gewarnt 
hatte) unf dann gegen Eichstädts Paradoxa Horat. Jen. 1833., 
welcher auf jene Parallelisirung eingehend behauptete, man 
habe Unrecht erstlich den Juris peritus von dem patronus causa- 
rum und dem causidicus zu trennen und zweitens zu glauben, dass 
rechtlicher Beistand zu Horazens Zeiten immer .unentgeltlich und 
immer von rechtlichen und achtungswertheo Personen gereicht 
worden sei ; auch in dieser Klasse habe es frühzeitig Rabulisten 
und eigennützige Zungendrescher gegeben, und dies6 wären es, 
die Horaz jcagd XQaf^doxlaVy mit einer der Satire eigenthüm- 
liehen Zweideutigkeit, bezeichne. Wenn Kef. bereits früher 
seine Bedenklichkeit gegen diesen letzten Ponct auszusprechen 
wagte, so wird sein Urlheil nur noch mehr durcb Fr. Jaoobs eben 
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«o grnndliche nh geschmackTolIe Ansföhrung befestigt. Wir 
stimmen, daher T^Ikommen ein, daas der Dichter jenen ehren^- 
werthen Stand dnrch seine schlechtesten Mitglieder in «olclier 
AUgemeinheit qicht charakterisiren konnte , auch desshalb nicht, 
weil ""ohne irgend eine Andeutung derjuris Icgumque peritus im 
Eingange Torgdführt und zuletzt als periidus caupo in seiner gan-^ 
zen Schändlichkeit .ausgemalet wird. Auch erläutern sich die 
nahe stehenden Begriffe caupo und näuta wechselseitig. So wie 
der erstere Sat. 1, 5, 4. das Ehrenwort malignus erhält, so hier 
perfidus , vgl. Gic. Off 1, 42. Mithin steht , nach des Hrn. Verf. 
Dafürhalten , naiita hier nicht in der Bedeutung von mercator.| 
was Heindorf und Andre annahmen, sondern es bezeichnet über- 
haupt den Schiffer, jenen derben und rohen Gesellen; Diess 
wird S. 11 und '13 hinlänglich erhärtet; wobei vielleicht die Be-\ 
merknng nicht imdienlich gewesen sein würde , dass nauta weder 
in den .Satiren noch in den Briefen den mercator bezeichne; Dem- 
nach nötbigt schon die Sprache, jene Parallelisir4ing der auftre- 
tenden Personen aufzuheben. Ist diess 5 so bedarf es keines Yer^ 
Buches mehr,. das in dem Parallelismus Mangelnde durch künst- 
liche Auslegung oder durch Veränderung der Lesart gut zit 
machen. Der Hr. Verf. glaubt daher drei Scenen in diesem 
horazischen Drama unterscheiden zu müssen. In der ersten 
V. 4 — 12 tritt der von der Last der Waffen fast erdrückte (armis, 
nicht annis wird S. 17 geschützt) Soldat auf, ihm gegenüber dei^ 
Kaufmann, Den beiden, von Gefahr des Lebens bedrohten Per- 
sonen stdit ein zweites Paar von ganz verschiedner Art entgegen, 
*der Reoktsgelehrie und der Landmann. In der zweiten Scene 
tritt unter dieselben Personen ein Deus ex machina, der jeden^ 
die von ihm gehuschte RoUe überträgt, die sie jedoch anzu- 
nehmen- verweigern, weit ihre Unzufriedenheit nur der. Aus- 
bruch augenblicklichen Unndiitfaes ge>ire8en war. .[V. 15 — 234 
I» der dritten. Soeae rücjit der Dichter seinem Ziele näher,. 
welches die Rüge der unverständigen. Habsucht ist, da er bisher nur 
die Unbeständigkeit der Menschen in ihren- Wünschen behandelt 
hatte. [V. 28 ff.] . Die jetzt vorgeführten Personen sind nur 
solche,, welche den am meisten mit Arbeit belasteten Ständen, 
angehören und Alles In der Hoffnung ertragen, einst das Erworbne 
ungestört und sorgeitfrei geniessen zu können , nämlich der Piici- 
ger, der ScbenkwirtJ^^iimd Ilöker, der.Lfxb^schiffer. Träte der. 
Rechtsgelebrte UJ»ter «nie, so würde die Harmonie aufgehoben 
sein. Diess ist die Ideeqverbindung des Hrn..Verf s. Wir haben 
d^selben ausser einigen kleinen Bedenklichkeiten hauptsächlich 
die Lösung von V. 1Q8« IIIwq, unde abii., redeo, j^emo ut — ac 
potius. landet diversa sequentis entgegenzustellen, welche, ohne 
die künstlerische. Einheit der Gedanken zu verletzen,, bei dieser 
Annahme vo|i drei Dramen nicht ganz leicht sein dürfte. Wir. 
hatten daher gewünscht, dass der Hr. Verf. durch Aufhellung. 
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^ De8 Horas Bf,ief an di9 Piaonen oder aber die Dichte 
kuntt. (Als Eirileitang io die Aesthetik, für Schulen a. für Gebildete 
überhaupt) ÜP8chrift^ Uebetsetzung^ Erklärung'. 
Von Aug* Arnold. Berlin ,- Poten 'und Bromberg, bei .£• S. 
Minier. 1836. Till and ^ S. in gr. 4. 

In der lesenswerthen Einleitung werden auf eine geistreiche 
Weise mehrere Gegenstände zur Sprache gebracht als :^) Ho^ 
ras als Dichter und Denker^ 2) die Kunstlehre überhaupt^ 
3) die Kunstlehre des Horaz insbesondere ^ 4) Analyse und 
Synthese des Inhaltes. Der Standpunkt des horazischen Lehr- 
gedichts ist dem Hrn. Verf. der Jer Beobachtung , der Reflexion 
und des unmittelbaren Geschmackes. Es setzt die Kunst als 
solche voraus; nicht ihre Ableitung und Gliederung, ihr ganze« 
Werden zugeben geneigt, sondern als Thatsäche sie nur fest- 
haltend, und legt das Gereifteste,. Wesentlichste von dem unsi 
Tor, was eine scharfe Beobachtung, klarer abstrahirender Yer- 

* stand, richtiges Gefühl und feiner Geschmack in seinem Ver- 
fasser erzeugt hatten. Ausserdem wird die Form nach dem Ver- 
hältnisse der Personen , an welche das Werk gerichtet ist , er- 
mässigt. Uebei^ die Pisonen selbst erhält man deswegen keine be- 
friedigenden Aufj^chlusse, weil der Hr. Verf. es für die Sache ganz 
gleichgültig hält , wer diese gewesen seien. Mur das "wird her- 
Torgehoben, dasa der Brief nicht an aÜQ gleichmässig gerichtet sei« 
An ^en Vater unfl die Söhne zusammen wende sich derselbe im 
Ganzen ohne Unterschied ; aber ein Theil (Vers 366—390. und in 
näherer Beziehung auf ihn auch das allgemein Gesagte V. 419 
-^ 452) sei blos an den ältesten der Söhne gerichtet, der hier 
auf eine sehr feine und umhüllte, aber doch unzweifelhafte 
Weise von den unglücklichen Versuchen in der Dichtkunst abge* 
mahnt, oder doch wenigstens vor der Gefahr gewarnt werden 
sollte, in die er leicht hätte gerath«n können. Ist auch diese 
Ansicht nicht neu , so trägt sie doch in einem w^it hohem Grade 
das Gepräge der Wahrheit an sich, als manche andre Theorie, 
die sich in alter und. neuer Zeit geltend zu machen gesucht hat. 

' Rechnet Dian noch den Tadel hinzu,, den laich Horazens Dicht- 
kunst hi|t gefallen lassen müssen, so wird man um so mehr die 
Besonnenheit des Herausgebers ehren, der in dem Gedichte zwar 
keine tollständige bis ins Einzelne hinab und nach allen Seiten 
auslaufende Kunstlehre findet , aber doch dasjenige, was einem 
Lehrgedichte überhaupt angemessen ist, und was Horaz eben 
für nöthig und zweckmässig für seinen Brief erachtete: -^ die 
wesentlichsten und allgemeinen Forderungen und Gesetze in 
Hinsicht eines Dichterwerks und eines Dichters , — |m innigsten 
Zusammenhange und in strengster logischert^rdnung und'Elnheit; 
was djenn auch durcli eine sehr ins Einzelne gehende Analyse, 
von S. 6 — 11 gut nachgewiesen wird. Der Text , wefcher der 
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ItebersetsQng mv Seite steht, ifitJm Ganzen der Jahn* sehe, [bi- 
ter demselben finden sidi' kurze , aber zweckmässige Bemerkun* 
gen, die meist die. Saclie entweder historisch oder 'ästhetisch er- 
örterit; auch kritische fehlen nicht, z. B. V. 26. , wo levia in 
saphiich- ästhetischer Hinsicht geschiitzt iH^lrd; V. 31., wo unus 
gegen imos gesichert ; V. 96., wo Telephus et Peleus zum nSchsten 
Yerse gezogen werden. V. 114. über Davus und heroa^ V. 157. 
über MobiliAus nUmh y Y. 294. über Perfectum; V. 328, wo 
mit Fea und andern: poteräs dixisse! triens! gelesen und V. 
373., wb die Wortfolge Non horaines^ non di etc.^ .vorgezogen 
wird. Uefoerhaupt ist hierbei die Tendenz dieser Schrift zu er- 
wägen, weiche nur zum leichtern Verständniss bringen wollte, 
was für Freunde der alten Literatur ak nöthig erachtet wurde. 
Insonderheit war es ein Streben des Herausgebers , das Geistige 
und Wissenschaftliche zu erfassen d. h. den Inhalt zu deuten und 
zii entwickein sowohl in der Aufweisung des Hauptgedankens ab 
auch in der weitern Gestaltung und Gliederung desselben zu ei- 
neiQ Ganzen , zu einem lebendigen Kunstgebilde. . In dieser Hin^ 
sieht bleibe, wie er sagt, bei Horaz ganz besonders in den Sa- 
tiren und Briefen noch viel zu thun übrig. Das Hauptverdieaot 
ist. demnach in der Treue der Vebersetzung zu suchen, in wel- 
cher der Verf. seine Vorgänger zu übertreffen behauptet, ohne 
jedoch dabei die Hoffnung anzuregen, als wolle er die Wortfüsae 
des Originals nachbilden, welche Forderung mit Recht in das Ge- 
biet der Künstelei verwiesen wird. In Hinsicht der Zeitmessung 
wird, nach des Verf^ Versicherung, etwas JUigenthämlichee er- 
strebt. Es werden nämlich die Natur- oder Gehörs - Längen 
nicht als Kürzen gebraucht, was die Fossische Theorie (der im 
Cebrigeu gefolgt wird) zulasse. Demnach wird auf die frühem 
Schriften des Hrn. Verf. verwiesen und über die erschienenen 
Beurtheilungen derselben ein missfäüiges Urtheil ausgesprochen. 
Wir kennen . die letztern nicht, müssen aber der Wahdieit zu 
Lieb gestehen, dass wir mit den Grundsätzen, die er int seinem 
Versuche über die Zeitdauer^ die Rechtschreibung vk. ^. w. 
Gotha, bei Ettinger 1825. S. 34. aufgestellt hat, hi thesi mei- 
stens einverstanden sind. Es heisst daselbst: „Ich fordere für 
die Gehörs -Dauer nur so viel Rechte, wie der Accent hat? ^ Die 
Verstandesdauer bleibt das Gnindprincip ; ^et Aceent und die 
Natur- oder Gehörs - Dauer der Silben, rücken sie um eine Stufe 
höher, oder geben den Ausschlag: Verstandeslängen erhalten 
dui^ch sie grosseres Gewicht ; Verstandesmittelzeiten werden zu 
Idchteni Längen und Verstandeskürzen zu leichternMittelzeiten.^^ 
Rec. möchte in Betreff des Accentes noch mehr einräumen , als 
der Verf. für ihn fordert. Da unsre Sprache dje Längen näqh d^m 
Begriffsgehidtemisst, so scheint es Rur allein folgerecht, sobald ich 
durch den Accent einer Silbe einen Begriff verleihe, die Silbe da- 
durch zu verlängern, wie in* dem S.34. angeführten Beispiele: lange 

iV. JahTb, f. ^ü, «. Faed, iid, KrU. BihL Bd. XXUI. HfU 4. 25 
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hat er ^lebt,^ doeh wenig erlebt; wobei der Verf. aasdr&ckUch be- 
merVt, dass des Redeaccenfes Gewalt sich aber nicht soweit er* 
strecice, dass er Kursen su langen erheben könne. Aber li{sst maa 
einmai den Accent, d. h. den Verstand, der im Accente ruht, gel- 

.ieni so miisstcn unstreitig die oliigen Silben gelebt und erlebt 
das Zeichen der LSnge erhalten. Schwieriger noch scheint die 
Ei^mitteiiing der Gehörs- Längen ; denn wenn dieselben in Be- 
trag auf j4pel8 Theorie dahin mpdificirt werden , dass drei Con. 
sonanten in eine^ Silbe dieser unbedingte Gehörslänge rer- 

' schaffen sollen^ yne es a. a. O. S. 37. heisst , so müsse das Wort: 
wesentlich einen Moiossu^ bilden , was Niemand , und selbst der 
Verf. nicht, einriumen wird. Wenn ferner der Hr. Verf. den 
Hexameter: ^Reichthutn erwarb mein geliebter^ mein achtba- 
rer tVennd auf dem Meere ^^ wegen der gehSnften Naturlln- 

- gen unbequem findet und dafür lesen möchte : ,, Reichthum 
brachte dem Freund ^ achtbar^ und geliebet^ die Meerfahrlz so 
scheint er in Betreff des Wortes Reichthum unrecht zu haben. 
Denn die Silbe thum^ obgleich ursprünglich eine Stammsilbe, 
hat für URS längst ihre Verstandesbedeutung verloren ; sie sinkt 
daher neben einef Uiicürze unaufhaltsam zu einer Kürze, wie 
im obigen Beispiele, herab. Hingegen bildet das Wort achtba^ 
rer allerdings einen schweren Dactylus nnd wird besser aof die 
obige Art umgestellt. Diesem Grundsatze zufolge hätten aber 
Aach Dactjlen, wie: Bewegungen und ÜebSngen Termieden 
werden sollen. Doch wir wenden uns von der Theorie zu dem 
Geleisteten^ welches allerdings ehren werth ist, ob wir gleich 
ni^ht alle Verse in Rucksicht auf die Metrik oder den Sinn gut 

- heissen können. Wir machen auf einige anfmerksam, z. B. V. 
5Q: Fügt es sich wohl ^ dass ^nän nie Erhörtes den sehlichten 
Cethegen Bildet; V. 90. 91: So erregt Unwillen es qüeh^ in 
gemeinen^ dem Saccus Ziemenden Liedern er%ählet zu werden^ 

/ dem Mal des Thyestes; V. 97. Wirft hinweg dann den Schwillst 
nnd die acht zehnzöUi gen Wörter. Ueber ampnllae Schwulst ? ! 
▼erweisen wir der Kürze halber auf unsere Bemerkung in See- 
bode'8 Archiv 1825. 111. S. 456 ff. , vergl. Schmid zu Epist 1, 
3, 14. — V. 111. 112. Drauf dann giebt durch die Zunge 
der Seele Bewegungen kund sie. Sind doch der Redenden 
Worte nicht passend %u ihrem Geschicke ^ Werden Gelächter 
erheben die römischen Ritter und Fussvolk. Die Auslassang 
des Artikels vor Fussvplk dürfte nach vorausgegangenem die 4B0 

^ wenig in der Poesie als in der Prosa zulässig sein. V. 157 : Und 
Ufas ziemt ^ den Naturen verleihe^ und beweglichen Jähret^ 

. (Das Wort mobilibus bezieht sich ja auf naturis, so wie auf annis !) 
V. 207: Da es (das Volk) ein kleines und tüchtiges noch^ und 
ein keusches und sittsam- V- 252. 53: Rasch isf der JPusa; 
weshalb den iambischen Trimetern er auch Hies» viUkeüen den 
Namen i obgleich er der Hebungen sechs hat. — V. 284: 
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verstummt war Schmählich der Chor , nachdem man das Recht 
gt^ verletzen geiatM ihm. — Y. 390: fFus du heraus nichi 
gtAai^ nicht kehrt das entsendete Wort < doch. ^^ Von den 
Anmeri^iingen würden wir mehrere alft'beachtenswecth auszeich- 
nen^ fahrte uns diese nicht'so sehr ^on nnserm Zwecke ab« Gine 
jedochy die den lambus V. 82. populäres Vincentem strepitns be-> 
triftt, steilen wir als problematisch dem Gutachten des Lesers 
anheim. Hr. Arnold Tei*8teht diess von dem Geräusche der Menge / 
auf der Bühne; dann sei 4ies8 nur eines^ron den Vielen Verhalt« 
nissen, die in dem Schauspiele herToVträten^ und der fambus 
werde dann für alle diese^ d. ist^ für den Dialog und Monolog und 
die Reden an das Volku. s. w. durchgeheilds als geeignet .erklirt. . 
— Möge der .würdige Verf. unsre Entgegnungen nicht als Tadel 
hinnehmen ! Als ein Beitrag zur Erklärung der lyrischen Bich^ 
tnngen erschien im vorigen Jahre der ^ 

Commentar zti einigen Qden des Horatius TooDr. 
, Carl SchiÜeK» Erstes Bändchen. CoiDment. x« Od« I» S. 4. 9« 
15; lU 1.6; Ili;il. 12. 13. 17.; IV, 7. 12. Leipzig, bei C. 
Köhler. 1837. VI. 158 S. in 6. ^ 

Nach dem kurzen Vorworte ist es Zweck des Hrn. Herans- 
gebers^ eine, dem jetzigen Standptinkte der philologischen 
Studien angemessene Ausga(ie Torzubereiien« Demnaeh war er 
beinüht, die Forschungen netterer, namhafter Gejehrt^n als eines 
Herder ^Mitscherlich^ Buitmann^ Eichstädl^Fr. Jacobs^ Jahn 
n. 8. w. mit eiher lichtvollen Gesammtübersicht zu ▼^rein%en und- 
zu prüfen. Die beigegebnen, ans Lambin^ Mitscherlich ti. A. * 
aufgenommenen wichtigen Parallelstellen sollen weniger die ge^ 
bflligte Lesart auf empirischem Wege schützen, als' vielmehr die 
antike Denk- und Darstellungsweise in ein besseres Licht stei-^ 
ien. Auch fand der Herausgeber es nützlich, hier und da Nach- 
ahmungen deutscher Dichter, meistens ans d^n Sammlungen toiT; 
JSrdens und Rosehheyn enüehnt, aufzufohren, weil durdi die- 
selben der Werth des Urbildes noch mehr hervortrete. Diesen 
Plan können wir, zumal bei den täglich sich häufenden gelehrten 
Massen, im Ganzen nicht missbiUigen, ob wir wohl Ausstellun- 
gen im Einzelnen zu machen hätten. Der Herausgeber, von dem 
wir bereits mancherlei Belehrendes gelesen zu haben dankbkr er- 
kennen , hat mit Fleiss und nicht ohhe eignes Urtheil , obwohl 
hin und wieder eine gressre AI otivirung desselben erirünscht wäre, 
snsammengereiht; was in neuerer Zeit über die besagten Oden 
ventilirt worden ist. Ein lebendiges Durchdringen und Durchbil- 
den zu einem organischen Ganzen war wohl desshalb nicht mög- 
lieh , weil es im Plane lag, blos eine PropSdeatik zu geben und 
die betheiligten Gelehrten mit ihren eignen Worten vorzufahren. 
Und so dürfte dieses Bändchen zumal dem vielbeschjiftigten Sehni-^ 
manne . mannichfattige Gelegenheit darbifiten ,. das Scndinm der 
' 25* 
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tyrischeii Dicbtnngen weiter sa focdeni. Studirenden Jikof Ungen 

ma; et hanptsichUch iasofern Von Nntien iein , als sie dadurch 

Tielfach angeregt werden, die einielnen Strahlen der Oeiehrsam- 

kelt unter eiiken Focus su bringen. Den Messen Abdruck von 

Hof man Feerlkamps Noten über die hier behandelten Stücke 

halten wir für überiussig. Wir ittiochten daher dem Herausgeber 

rathen , im aweiteii Bindchen die Ansichteii jenes Gelehrten , «ei 

es durch tiefere Begründung oder gründliche. WIderiegung, nicht 

unberücksichtigt au lassen. Mit diesem Bandchen verbinden wir 

die Anseige folgender Schrift: 

I 

^Leben^Chäratter und Philosophie des Uoraz. Vlln 
Dialog Ton Dr. Oswald. Leipsig und Parii, 18^8. Broekliau« 
et ATenarin«. IV and 243 S. in 8. 

Der Herausgeber hoflV, dass vorliegender Dialog als Eiuiei* 
tnng in' das Studium des geistigsten der römischen Dichter werde 
dienen können. Ai>er ans dem Bache selbst ist schwer abzuneh- 
men, für wen es eigentlich geschrieben, für den Auftnger nicht, 
denn diesem sind die eiogestrenten Allotria nichts nütae, aber 
noch weniger für die Wissenschaft» als welche eiu tiefes, allseiti- 
ges Durchdringen des h^andelten Gegenstandes erheischt. Wir 
möchten deauelben daher die Sphäre der Unterhaltung anwei- 
aen, woau auch die gewihlte Form berechtigt' Und in dieser 
Hinsicht mag das Buch, welches mit aUerhand ergötzlichen Lo- 
cal- Witzen und Schnurrpfeiferelen durchwebt ist, einem gewissen 
^ Kreise Ton Lesern zur Erheiterung und auch wohl zur Beleh- 
rung dienen. Auf Höheres darf es keine Ansprüche machen. 
Wir gehen eine Probe von der Darstellung. S. 79 : „Die Götter 
Uessen unsern^^ [so erzahlt Schmidt seinen Freunden MäUer 
und Seumß]\ „in so mancher Hinsicht beglückti^n Horaz Im 
schönen Apulien und zwar Ip Venusia, das Licht erblicken. Sein 
Vater war seinem Stande nach ^in Freigelassener und Zolleinneh- 
mer (!?), aber seiner Denkart nach konnte er unter Adelige ge- 
reehnet werden. Horaz war klein von Gestalt, aber die Natur 
hatte ihn in geistiger Hinsicht entschädigt: Für seine Anlagen 
fand erindess keinen sokqUisdien Bntbindungskünstler, denn der 
abgedankte Soldat, wie auch Schulmeister Orbiliiis suchte un- 
Sern kleinen Horaz durch StOjckschlSge auszubilden. Das An- 
denkea an denselben bleibt tief in Horazens Herzen eingegraben, 
selbst in seinen spatesten Jahren, allein die unbegrenzte Achtung 
vor den Credichten des alten Livius, welche thrbil auf besagte 
handgreifliche Weise ihm beizubringen sieh sehr angelegen sein 
Hess, scheint in spätem Jahren nicht gleich fest haben haften 
SU wollen. Nachdem Horaz unter der Leitung dieses bescepter- 
ten Orbilitts, welchen wahrscheinlich neuere Dorfschulmeister 
sich ida antikes, unfibertrefSiches Muster vorgesetzt haben, die 
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ergten Elemente ei lernt , batfe 8dn. Vater nicht Lnst , ib» aber^ 
malii tn eine TriTiaischule ati sehickenw Es lebte zwar zu Vennsia 
ein berülimter ftecluienkiinstler Ftaoua [ric], den die HonoratioQs- 
Jangen gar fleisig besuchten^ um in /Zeiten da« Interiessen^Berech* 
nen zn lernen ^ um baldmoglicbst von dieser erhabenen Knnat 
Gebraiieh zn machen. Unserem Zolleinnebmer war indess dieser 
Honoratioren - Schulmeister zu> schlecht und er brachte seinen 
Kleinen ohne Weiteres nach ttom »ellmt u«' s. w»^ — Von d^r 
neuesten, bei G^org Wtgand zu Leipzig 1837 und 38 erschie- 
nenen kleinen Horaz - Ausgabe in 2 Bändchen mit gegenuberste-'. 
hender metrischen Cebersetzung wird zu einer andern 2eit be- 
richtet werden. 

Obbarius. 
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Lycurgi oratio in L eocratem recognovlt annotutioneio ^^ 
cciticani et. coinraeiilarios ndjecit Ed, Maeisner Rustuciiiensis. Be^ ; 
rolini Veitii et suc. «umpt. 1836. IX nqd 352 S. 8. 

Ueber den Plan dieser neuen Ausgabe der Leokratea bemerkt 
der Herausgeber S. VllI, er meine dahin geaibeitet zuhaben, 
3,ut digna evaderet haee editio , qua^ juTcnum ad lectitandos. ora- 
tores sese conferentium raanibus versaretur,^^ aber, in dem 6e- 
fiihle wohl dass er damit noch nicht Genügendes über die- 
sen Funkt gesagt habe, erkllrt er am Schlüsse ider Vorrede.: 
„quod consillunv in h'ac editione adorri^nda secutus sim nemini, 
eilt obscurum.^^ So ist man also an das Buch, selbst verwiesen 
und ^emgemäss wird Referent, so weit es die Umstände erlau- 
ben odei* erfordern, ton demselben genauen Bericht erstatten, und 
zum Schlüsse sein unmassgebliches Urtheii ziifugen. 

Auf den ersten 62 Seiten steht die griechische Inhaltsan- 
zeige und der Text des Lycurg mit untergesetzter Vananten- 
Sammlnng, über weiche* sich Hr. M. S. Vlü so äussert: inte- 
gr«n lectionis^varietatem a Bekkero atqu&Osanno enotatam in an* 
notatione cridca exhibui in auxUium vocata varia moHarum editio- 
num scriptura. Multas autem, ?irorum doctor. conjectura», te- 
mere iilas quidem iliatas , iH annotatione cntica afferre sup^rsedf, 
in commentarüs refntare conatus «um, ne aimium excrosceret 
libri moies. Diess letzte ist etwas wunderlich. Ueb^r die Codd. 
wird auf die Beschreibungen bei Bekkev und Osann verwiesen, 
zur Bezeichnung derselben werden Bekkers Zeichen beibehalten, 
Osanns Cod. B aber zum Unterschiede von Bekkers gleichbezeich- 
neten durch B^ angegeben wo ihn epti^eder mur Osann vergli- 
chen hat, oder wo dieser etwas andres als B'ekker^arin gelesen 
hat, für Bekkers sparsame Anfuhrungen daraus heisst er Bumej. 
Wo Osänn in dem Crippcianus (bd. B. und Oa. A.) oder in * dem 
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Vratfa}. (bei Bekk. Z) etwaft andere» älc Bekk. gelesen hat, wer^ 
den diese Abweichuagen.^ durch A"^ und Z'' bezeichnet, Dem 
Texte feigen dann weitläüftige commentarii. 

Nach der so umfassend angelegten Varianten -Samiiilang^ 
In welcher der Verf. was allen Dank verdient« auch auf solche 
Dfnge wie das v lq)ßkx. und den Apostroph eingeht, so viei4ie in 
diesem Betrachte sehr dürftigen Vergleichungen der Handschrif- 
ten eißkuibteii^ sollte man nun wohl schliessen, daiss es 'des Hm. 
M. Absicht gewesen wäre den gesammten kritischen Apparat zu- 
slumnenzuatellen und damit die andern Varianten - Sammlungen 
überflüssig au machen. , Da^ss aber diess angewandt sei für ein 
Buch , wodurch junge Männer in die Lesung der Redner einge- 
führt werden sollten , kann Ref. nicht eben glauben ; oder sollen 
auch die obigen Worte : ut digna evaderet etc. so nicht verstan- 
den werden 1 Doch dem sei^ wie ihm wolle, das ist wenigstens 
dem Ref. klaV geworden, dass man dch auf des Hrn. M. Angaben 
über die Lesearten nicht verlassen kann. Gleich beim 2. § wird 
zu dg xa\ t(ß Sr^pLcp angeführt: \^&g vett. edd. o Osann et re- 
centt. e codd. ;^' nun führt aber Os. o nur aus dem Vratisl. . an 
ohne sein Urtli^il darüber anzudeuten, und hat, wie auch A. G.- 
Becker und Ueinr.cng im Texte bebalten. § 6. wäre aua Osanns 
Note leicht au erkennen gewesen, dass er in seinen Codd. %a%e^ 
titivak gefimdeu, Hrn.M. ist das aber zweifelhaft geblieben.' § 10. 
wird bei nQotQiiif%tB bemerkt: ^,n^QtQiii>rizB Bekkeri codd. Aid. 
Mel.^^ daraus soll man wohl i^cht abnehmen, dass Os. diese 
^f^rgii^^tB aus A und Z auch anführt, über seinen Cod..B aber 
ganz schweigt. In demselben § wird zu dcdofiit'i/ bemerkt: „ds- 
do^'ii^ Aid. Steph. Siiop^ivt^ M ei. mg. Steph. cui soius Reisk. 
praetulit alteram scripturam;^^ \ibe^ die Codd. erfahrt man nichts, 
die Sache steht aber so, dass Bekk. in allen Codd. .und Os^in 
A. und Yrat. (Z) Sidopi. getroffen hat; dann was es mit mg, Steph. 
auf sich hat, mag wohl, wer es nicht, schon weiss , ^us solchen 
Noten nicht lernen. Denn da der Verf. noch dazu öfter „e Steph. 
conj.^^ oder ähnliches für die Varianten anführt wie § 6. 76. 126., 
so gellte man wohl meinen, mg. Steph. enthalte, ^iirie in alten Aus- 
gaben öfter Toricommt, Varianten' ein^r Handschr., enunert sich 
aber Ref. sonst recht (ehen jetzt kann er die Steph. nicht Ter- 
gleichen) , so kommt das nie vor. Hr. M. giebt darüber so viel 
RdE» im Sinne, hat nirgend. einen .Aofschluss. § 11. wird r^ 
^^cifii^vaus ZB'' angdu^rt; aber Osann sagt nur, dass in B der 
Artikel stelle , also Z"" hat ihn nicht. § 17. ist nicht angegeben, 
, dasa Os. das Fut. öciöovxag ausdrücklich aus seinen Codd. A^.B 
anfuhrt, wahrend Bekker, wie auch angegeben ist, in allen sel- 
tnen Handschriften 0fö45avrap gelesen hat. §'22. wird zwar rich- 
tig angeführt, dass koI dico trot/coti in A^ , dagegen in B"" und Z** 
sctti and roi^oig stehe > aber von Bekkers Nachricht über die 
Handschr. sowie über den Rand der Hamb. Aldina erfahrt min 
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nichts; und umjchtig' wird- :danii^ noch angeführt, dassvaiavrov 
xal inl tavtoig in denvett edd. stehe; die edit. Hanoy. 1619/8., 
weiche nberaU mit der Steph* übereinzustimmen scheint, und die 
Reiskesche haben: tukavtov' inl tovzoig^ bei Ilauptm. steht: 
xaXavxov. ixl xovtoig^ andre ältere Ausg. sind dem Ref. nicht 
ziir Hand. Die besprochenen'sind nicht etwa die einzigen Unge- 
naHigiEeiten der Art, sondern man findet dergleichen ferner z. B^ 
§^ 27. 39. 46. 55. 128. 129. 139., in den Fragm. des Etiiip. V. 3 
20. 25. 39. 41. 43. 49. 51. 

Von dem Crebrauche, welchen Hr. M. von' den Varian- 
ten für die Feststellung des Textes gemacht hat, kann man lei- 
der keinesweges günstiger urtheileb. Er spricht sich zwar über 
seine Grundsätze der Kritik nicht im- Allgemeinen ans, indessen 
theiis nach. den Erörtemngen, welche über die Lesearten einzeln' 
ner Stellen in dem Commentar vorkommen, theiis nach der vot^ 
liegenden Gestaltung des Te;ctes mu^s 'Ref. schliessen, dass 
wenn Hr. M. überhaupt ih diesen Dingen zu bestimmten klar ent- 
wickelten Ansichten gekommen ist, er gewiss keine andere als 
diese Regelnnach Umstanden einzeln oder in Verbludong hat an- 
erkennen ¥h>lien: „Ueberall verdient die Lesart den Vorzug, 
welche entweder den Gedanken, wie ich ihn auffasse, am wahr- 
sten fördert, oder welche sich mit einem gewissen mittleren 
Dnrdischnitt von grammatischen Regeln und Angaben der Wör- 
terbücher am bequemsten einigt/^ Es liegt aber von vornheB« ^ 
ein klar zu Tage undlässt sichMeicht geschichtlich .erweisen, 
dass man bei solchem V^ahren Gefahr läuft, sowohl dem Schrift- 
steller Gedanken unterzuschieben , welche er nicht gehabt hat, 
als ans diär Sprache Erscheinungen zu verwischen , welche sie^ 
gehabt hat, indem man, wo zwar geschichtliche Zeugnisse vor-* 
liegen, durch das eigne- Gutdünken darüber will entscheiden las- 
sen , ob etwas Thatsache sei oder ob nicht. 

Gleich im 1. § hat Hr. M wider alle Quellen des Textes 
■ach Bekk^ns Conj. gegeben xov nQobot^xa avxoiv für %. xq, 
(Btihov. Bequemer ist jenes allerdings. § 4. ist nach Reiskes 
Vemuth. im' a/iqp. gegeben, damit stimmt freilich der von Os. 
benutzte marg. Hamb. doch das ftihrt Hr. M. weder unter den 
Varianten noch im Comment. an, wo diese. Stelle wenig ge- 
schickt besprochen wird, so hat er denn auch wohk nichts davon 
gewnsst; die sonstigen Codd. und edd. ant haben Is' ifopr^ 
so ist § 11. für ßaukeödis was in den Cifdd. und edd. vett. steht 
nadi'TajIors Vennntfaung und mit marg. Uamb.. ßovXsvea^e ge* 
geben. Von derselben Art ist ferner § 13. nur nach Bekkers , 
Vermuthung und wider die Quellen des Textes gegeben mit dem 
Artikd ^ogxotdti^v tr[v ^^ov. Die Behauptung in den Com- . 
raent. \,arttculo carere nequit haec locutio^^ enthält ni<^ts als 
eine petitio pijncipii und die Beispiele für dixalav t^ ilf^q>ov 
und Aehnlichea beweisen wohl, was nicht bewiesen zu Verden 
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Imnclile, dam es solche Verbindtingen in Menge .^peben mag, 
aber nicht, was hatte bewiesen werden liuissen^ dass der Arti- 
kel nicht fehlen konnte. Um nichts besser ist in demselben § 
nach'Vermnthung für ivw xov Adyov gegeben an zov liy* 
'Den Sinn der Stella hatte Blume hinlänglich erklärt , er hätte 
nur etwa noch hinzusetzten köpucii^ was freilich auch so leicht 
BUTerstehen war, dass welche Bestimmungen für'iloTog^HodiSg 
erachtet werden mochten ^ diese alle im Artikel enthalten waren* 
Blnmes richtige Erklärung hätte auch § 34. die Einklsmmerung 
▼on xal vor ßaöavl^wv Terhindern sollen. Dasselbe Verfahren 
aber was sich in diesen und andern Stellen (a. B. § 14. 38. 122, 
worüber BeiersNote zu CIc. de off. t. 2. p. 266. zu vergleichen ist, 
128. 139. 143) in Absicht der Abweichung von den Quellen des 
Textes zeigt, spricht sich auch da aus, wo es darauf anicam unter 
den verschiedenen Lesearten der Quellen eine Auswahl zu treffen« 
Weder die Lesearten der alten Ausgaben, deren Ursprung übri- 
gens ziemlich dunkel und von Hm. H. nicht im mindesten auf- 
geklärt ist, noch die eines Codex (bekanntlich ist der mit A be- 
zeichnete bei weitem der beste) sind mit der rechten CoHsequens 
festgehalten. Diese wird nämlich darin bestehen müssen, ^aas 
man von der Quelle , die man einmal für die beste zu halten be- 
rechtigt ^nire, erst da abweiche, wo Grammatik und Hermeneutik 
bei dem Anerkenn tniss, dass. beide schlechterdings nicht fertig' 
seien, sondern an jeder sonst beglaubten Ucberlieferung sich zu 
üben und Erweiterungen , Beschränkungen, Widerlegimgen , Be- 
stätigungen, überhaupt jede auf gute Ueberlieferang gegründete 
ipmänderung nicht mit Stolz abzuweisen, sondern mit Dank hinzu- 
nehmen haben, endlich doch rathlos sinl. Hr. M. aber wählt dahar 
n. dorther, was ihm aus einem der vorhin angegebnen Gesichts- 
punkte eben gut erscheint ; so liest er § 14* mit den alten Ausg. o,rt 
äv ßovlBVOiiöda gegen die mehrsten un^ besten Handschriften^ 
welche o. «. ßovXivüoiö&B haben, und aus keiner ist ausdrücklich 
der Gonj. angeführt; § 7. folgt er den Handschriften, welche, nach 
bekkers Zeichen zu schljessen, alle xad' o(fov av iiil^ij haben, 
wogegen in den alten Ausg. ». o. ä. (UkUt steht ; § 16. haben 
Aid. Mel. u.<alle Cqdd. bis feiuf A, von ^em zwar nichts ausdrück- 
lich gesagt wird^ xad' o^ti av avtolg öoxbZ^ alte Aurg. aber wie 
Beisk. äaupt. Hanov. haben, vermuthlich nur nach^ stillschwei- 
gender Aenderung dc;s Stephan.,^ doxy und so scheint denn auch 
in A zu stehen, wenigstens nach Bekkers Lesung, Hr M. hat 
atich an dieaer Stelle den Conjunct. aufgenommen , indessen fin* 
det er an oöt^g idwi^ij av § 39. nichts Auffallendes. § 7 ha- 
ben die alten Ausgaben aammt den mehrsten Handschriften, wor- 
unter auch A di^fi/ovs, Hr. M. aber zieht das viel minder he-* 
glaubte dfjfioelovQ vor. § 31. haben alle Handschriften iStfara^ 
viABig^ und wie das verstanden werden konnte, hatte Os. gezeigt, 
Hr. M. bleibt aber bei ägm. ^fulg der Leseart der alten Ausg*; 
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dagegen ist er § 120. den Hatidscbrifteti A. B. gefolgt in Auf-* 
nähme von Bld&^iv ort, die Vuig. war elS. il^ die übrigen Codd« 
haben dafür ol^ doch Bekker scheint in Z sl gelesen asu haben. 
§ 127. ist on&g oßota aus allen Handschriften anfgenommen , die 
Ynlg. war oSg Sfi.', so ist § 137. ans den Ilandsdiriften wie Hr. 
M . sagt y doch Os. bemerkt dieserhalb Jius seinem Cod. B nichts, 
wer zov ^tatgog noch ti^v sugesetst, was die Vulg. nicht hatten 
dagegen ist § 99. nach den alten Ausgaben, o dß ttp 9B(ß gege- 
ben^ während alle Handschriften cJg di t(ß &. haben nud dic]ia> 
hatOsann anfgenommen v davon aber sagt Hr. M. nichts und fer- 
tigt die Leseart ab mit den Worten : codd. scripturam aspema- . 
tnr totins loci conformatio. § 136 ist in den Worten troi; ^iog 
irov 2^fiir^pos das zweite tov nach der Vulg. beibehalten ^^ die * 
Codd. lassen es aus, wie Hr. M. auf den Grund der englischen 
Ausgabe der Bekkerschen itedner angiebt , in d«r berliner Ausg. 
ist die Sache nicht klar. § 143. haben alle Handschriften Und 
übrigen alten Ausgaben rmv ixvtäv igdvcor, Hr. Bf« aber nicht 
belehrt durch Osann und Blume giebt die Leseart der jHel. roi^ 
tmitov Igavov. § 148. ist die Vulg. öw^av beibdiaken, obgleich 
alle Handschriften aoiiovta haben , womit das Fragezeichen al-' 
ter Ausgaben hinter ßovlofiivois gut übereinstimmt und steh 
naoiiher vQoaigijöitai wohl einigt, welches Wort BekKern, weil 
ei^ auch öci^iov aufgenommen hatte, lästig werden musste. Dass 
imn bei solchem Verfahren Constnictionen wie §'63 cog ovöhv 
UV yivijtai, was die Leseart aller Handschriften und wie es 
scheint aller alten Ausgaben ist, oder ^xav mit dem Optat. § 64: 
in allen tind in dem Fragmente des Eur. t. 28. in den beiden be-' 
sten Han!9sclH>iften oder gar mit dem Indicat. § 107. in allen 
Handschriften und alten Ausgaben (Aehuliches s. b. Dinarch. 1, 
4i. 3,2.) nicht berücksichtigt, oder mit gehaltlosen Bemer- 
kungen beseitigt werden, hat nichts Auffallendes., 

In Betracht der Gestaltung des Textes mögen hier noch 
folgende Bemerkungen rlatz finden. Der Gebrauch der Inter- 
punktion, beruhet bei Hrn. M. wohl keineswegs auf ernstlichen 
Forschungen, wie zu schliessen ist z. B. aus dem Komma vor 
tavt^ § 82. a. E. , oder § 87. zvt Anf. aus dem Komma hinter 
jfsvofiivov ^ oder § 91. tv , innd^ wo die Interpunktion, wie 
öfitel^bei Hrn. M. mitten in der Sylbe steht In dem Fragm. des 
Enrip. V. 34. ist fehlerhaft geschrieben: ty* fiy. Auf wessen 
Rechnung Sjlbeiitheilungen wie § 3. vxtik'^fp «^ &at , § 42. 
^ — 4Sq)ak£s zusetzen sind, lässtsich wphl^nicht entscheiden. 

Von den Commmentarien würde man sich eine unrichtige 
Vorstellung machen, wenn man glaubte, es handle sich darin 
durchgehends oder doch vorwaltend um Darlegung oder Entwi- 
ckdnng der irgend schwierigeren Gedanken. Solcher ' Art Er- ^ 
Jclarungen ^EOipmen im^Ganzen nicht häufig vor und sind zum gros- / 
sen Tl^ile Von solcher BeschafEenbeit wie § 2. „a£iov — xatij- 
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yoQOP ^oiijöai. "A^iog e^täignna ^ eonTeniend^ par ef. *Aeig£hI 
in Cteg. § 260. [hier fol^t die Stelle selbst]. Genitivas [ nämlich 
v^v ädiX7iitcit&v\'non pendet e nomine substant. [nämlich ^€c}- 
ugatov^]^ ßed lex adject. a^iog^^ So überflüssig der erste Theil 
der Note ist ^ so bedenklich ist der zweite. ^ 113. ^^Kq itiov 
Blnovtog^. e. Gritia anctore.^^ Bei § 116. wird die franzli- 
sische Debersetzung der Worte di ogy^v (läkkov i} dt dXijd^siav 
^billigt, die deutsche gemissbilligt , ferner gesa^ ^QTV ^^^ 
aXijd'st« bilden hier Gegensätze und dann noch bemerkt: dXi^^sia 
sei ^,vera atqigie genuina sentiendi ratio, wirkliche, wahre Gre-' 
sinnung, Grundsatz, Ueberzeugung ;^' die' Erklärung mag Hr. 
M. selber Tertreteii. Selten sind die Erklärungen so ausführlich 
wie § 117. ^^igiffiov tov iyiovcc iaöavta i, q. Big t^v xvgtav 
(j^aigifv) ovk anavxri^avta ^ postqnam sui copiam non fecit 
in jndicio , Tadimonium deseruit:^^ Polemik aber veranlasst den 
Verf. manchmal zu- ausführlicherer Darlegimg des Gedankengan- 
ges wie § 139. S. 314, wo ihm aber wohl nicht Viele beitreten 
werden. 

Nicht selten werden in den Commentarien Lesearten bespro- 
chen, über den WeHh solcher Verhandlungen wird man nach 
dem Obigen hinlänglich urtheilen können. 

' Viel mehr Beifall verdienen die häuflgen bald kürzeren bald 
ausflkbrlicheren historischen Erörterungen , wenn sie auch nicht 
eben eigne Forschungen des Hm. M. enthalten« Beispiele solcher 
Nöten ^u geben ist überflüssig, sie finden sich überall. Dankens- 
wert]! ist auch der Nachweis von Stellen, welche Lyk. nachgeahmt 
bat , oder doch scheint nachgeahmt zu haben wie § 59. 70. 108. 

Am zahlreichsten ist eine Art vfSa Anmerkungen, welche 
nicht sowohl den Zusaipmeohang der Rede als vielmehr eki- 
zelne Wörter oder gewisse Vei:bindungen von Wörtern angehen, 
so dass man sie grammatisch oder le^Liealisch nennen mag. Diese 
bestehen häufig nur in Anführungen irgend ähnlicher Steilen an- 
drer oder desselben Schriftstellers , z. B. § 140* zu den Worten 
xavxa yä'Q böti xoiViDg vxig vfitov anammv, Eodem modo 
Dem. nfin kommen drei etwas «ähnliche Stellen aus'Demosthenes.. 
Solcher Art Noten kommen noch sehr viete Vor, indessen das eine 
Beispiel mag genügen, die Sache deutlich zu machen. 

Oft wird zur Erklinmg eines Sprachgebrauches auf diese 
un^ jene Schriften verwiesen , ohne Nachricht über das was darin 
steht, so § 53. S. 175 „rov^ vi Big. €onf. Thom, Mag. 
p. 367. Ritsch. Phryn. p. 68. et ib. Lob.^^ § 86. S. 225. „ o « co g 
äv dnatijffy» Esempla particiilae Sv conjunctioni finali oarmg 
jiinctae vid. ap. Matth. gr. gr. p. 1002. Härtung, de gr. ling. partt. 
n. p. 289. Rost. gr. gr. p. 626. ed IV.'' § 113. aber findet 
man: „de onmg av vid. § 86> § 90. S. 231 ^^(Swaidtag 
savtiS — 8ian87tQ ayi^ivip cf« Matth. gr. gr. p. 1075.'' 
§ ll6. S. 277. ^^bI (ihv ev tt i^oiovtov^ ysyovag ^v 
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^i},(p»<rfi«. De Terbis %v %i cosf. Bii;iihard. Synt. pl 442« Lo^ 
^üutio ^37^. ylyvixai frequens %gX^^ worauf denn in der 4>espro- 
ebenen Art fünf Beispiele der loqantiö folgen. Strebe l^oteii 
sind siemlich uberfluflsi^, wer den. Lykurg liest ^ weiss, diiss und 
wo er in solcben Bücbern über defigleicb^n Dinge Auskunft fin-* 
det , und ^ird sie nötbigeu Falles auch ohne die MalHiung zu 
Ratb ziehen, wenn er sie bat; bat er sie ab^r nicht, so hilft ihm 
unser Yerf. auch nicht. 

Zuweilen ISsst sich der Verf. selbst auf sprucblicbe .Erör* 
terungen ein, in welcher Art, das mag man aus folgenden Bei- 
spielen abnehmen. Zu den Worten t^ di^/^ioi xal t^ noXu § %•. 
wbrd bemerkt: nihil aliud b. L' i} aroAtg est qnam 6 d^^fiogi^ 
quAe verborum cumulatio amj^ificandi studio debetur , cui mul*- 
tarn tribuisse oratores inter omnes cqnstat Hierauf folgen Bei- 
spiele. Von derselben Art ist § 7. S. 88. „xatcx nuvtoq 
%ov almvoq i. q. £2$ Saavta tov xQovov;'^ durch die gleich 
folgende Ver^eiohung von Demosth. Androt. % 72. Timocr. § '^ 
180. wird diese Erklännig um nichts begründet oder gebessertt 
§ 4. S. 79. erfahrt man bei Gelegenhej^t der' Worte: o fiiv ya^ 
vofiög niqiVKS nQokiyeiv^ folgendes; ^,Nonnunquam in verbis 
cum praepositione ngö compositis hojus particulae notio videtnr 
delitescere: id quod saepius factum est in verbo stgodtötiöMBiv ' 
v%m qqod Stallb. ad Plat. Hipp. maj. p. 291. B contendlt nQoäir. 
äcMixstv esse idem quod noQQio äidaöxetv^ aliquem ita docere ut 
in vero cognoscendo progrediati^r et quasi docendo- aliquem pro- 
Tehere Tereor ne hoc minus recte statuerit vir human. ' Nee ap. 
Soph. Fbiloct. 538. verbum ngofiavddvsiv praßdiacere , diacere 
eüm sensum potest adsciscere, quemStaUb. ei subesse dicit: paulr 
laiim diacere^^ Was soll das ?idetur delitescere bedeuten? Für 
die sophöcleiscbe Stelle werden zwei Uebersetzungen geboten, 
in deren einer arpd nicht videtar delitescere, sondern unerklärt ge^ 
blieben ist, und die vielleicht beide falsch, aber gewiss nicht beide 
richtig sind. Sollte aber, wie allerdings glaublich ist, Hr. M.der 
Mdnung sein in der platonischen Stelle sei 7iQoöi^(iciiBiv^== diia-^ 
tfxMT/, so wäre das der Sache nach eben so unrichtig" ate StaU- 
banms Ansicht , der Methode nach aber noch unrichtiger ; «dass 
in der Stelle T^godtöaöxsiv giinz eigentlich und einfach zu ver- 
stehen ist^ kann der Vergleich von p. 286. E. leicht lehren. § 5.* 
über die Partjcip. (pvyovta iyxatakmovta itQoiibmmTa : „Pto- 
sis suspicari eam vim |uesse participio perfecti aoristis juncti, 
ut, expositia singulis • criminis momentis, in Universum natura 
atq^e indöles criminis (das Resultat) designetor [bei solchem Ver- 
fahren, dergleichen auch §39. S. 149. anzuti^ffen ist, verliert 
das Lateinschreiben allen Werth; billig^rweise sollte man sich ' 
doch der Sprache bedienen, in welcher man sagen kann iras 
man will]: at nonnunquam horuhi temporum discrimen obscuratnm 
esse videtur.^^ Dem wieder schwankenden Urtheile folgen dann 
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Beispiele und Verwemngen auf Berahtrdy. Dmn wird.fDaii Mehrt, 
das« ^^parlicula di post ßiv repetita membris distingu^ndia et dia- 
pesoendia inaervit, quo fit ntaio^laauditonim anribua atqoe atiimla 
nlagia inculeentut.^^ Es folgeo wieder Beiapiele u • Verweiaiing auf 
Härtung« Bei den Worten rd xai^A %(äv dSixtjfiitan^ % 6. er-^ 
filhrt der Leaer, daaa Adjecttra- und PartScipia mit dem Artikel 
wie Substantiven den Genitiv, jlliua nomfnia adaciacunt ad quod 
ipsa cogitatione referenda aunt und daaa dieaa in Poesie tmd Proa« 
vorkommt . es folgen wieder Beiapiele und Vei^weiaung auf Bern- 
hardy. §. 9. S. 92. und § 79. S. 215. findet man die beliebte Un- 
terscheidung iwischen ovto^ d dvi^g und ovtgg avi^Q , die an 
sich schlecht ist, und in der ersten Stelle noch beaondera unge- 
achicki angewandt wird. Zu navttov dronrntttov noicööcp § 11. 
S. 95. wird bemerkt: ,,Airticulura in talibns ne desideres: etentm 
quum stiperiativi pqtestas proxime accedat ad comparativi vim 
atque indolem (v. Bemh. Sjut. p» 434. coli. p. 438) genitivi qni 
pendet ex utroqbe coroparationia gradu eadem est ratio atqve 
natura. Itaque ubi Substantiv! instar est in his. formulis adjectt- 
▼um (neutr. gen.) vel pron. rl cogitatione potest referri ad 
haue orationis partem, velut ap. nostr. nittaiv dtomottttov 
%0iov6w i. q. navxmv droMcitEgov ti «oiov0tv: ubi substantivo 
a^tcitur adjectivum aut praedicati locum obtinet Uli supplemento- 
opus non est^ Nur das sei hierbei bemerkt: die Berufung auf 
Bernhardy nutzt in solchen Dingen zu nichts. Ipi den Noten zu 
§ 14. liest man über nagä nd6i, totg "EXlfjöi Eatat kcyog : ,,ilo- 
yog est id de quo loquuntnr homines, ein Gerede,^' und SchiCfer 
und Pinzger werden getadelt, daaa sie k&yog so nicht erklären 
wollen« Hr. M.^hatte sich etwa darauf berufen können, daaa Ci- 
cero die platonischen Worte: dl^w V(ivg — tciqI tmv Xxiyanß 
af^^^gßijtHv ül^raetzt hat: a vobis postulo ut — de hnjuacemodi 
rebus controversemini; aber Ref. wenigatens würde ihm darum 
im mindesten nicht beitreten. § 15. wird erstens in einigen Stel- 
len ans Xenophon belegt, dass ij olTCOvpLSVfi eigentlich terram cnl- 

^ fam u. dergL bedeute , dann vdrd gesagt apud recentiorea Grae*- 
eos bedeute ea sowohl ffanz Griechenland und das von G>ri€fGhea 
bewohnte Land, dleserhalb wird auf Dem. de Halonn. § 35. und 
Schaf ers Note dazu verwiesen ; als auch univeraum orbem terra* 
rum , dazu wird angeführt Aeischin^ in Ctes. § 165, und Xeno- 
phon de vectiff. 1,6. Die letzten beiden Stellen sind ganz ge- 
eignet daa GegenÜieil Ton dem zu belegen was der Verf. will , 
und dass man die Demosthenische so wie die von Schäfbr ange- 

- fnlurten Stellen auch erat missverstehen muss, wenn sie paaseiu 
goiien, ist leicht zu entdecken« Doch es scheint weder der Mühe 
werth .die fiiitgetheilten Noten nSher zu beleuchten, noch ange- 
bracht mehr solche Proben zu liefern , waa zwar «ehr leicht aber 
auch sehr langweilig wire. Nur daa verdient hier noch aowbhl 
wegen des lateinischen Stiles, in Rfkcksidit deaaen verwkJedene 
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der obi^o BfitlheUunf en nicht am übersehen sind, nk wegm d^ 
sprachlichen Geschicklichkeit des Hm« M • überhaupt erwähnt an 
werden, dass derselbe htufig^, wenn Andre einen Aeuderungstor- 
schlag in der Form gemacht haben wie Bekker § 52; ,,malim avd' 
J^)',^^ davon auf die Art Bericht erstattet, dass er sagt: ovd' 
i^' malit Bekk. Wenn ganx ansaerliches und oberilächlichea 
Hinnehmen und Aneignen vtfn sprachlichen Dingen Anspruch auf 
den Namen eines Spracbgelehrfen giebt, so ist dieser Name Hrn. 
M. ' gewiss ; besonders in den Rednern gut belesen hat er mit 
allem Fleiss eine Menge von Dingen behandelt die besser belebt 
für Grammatik und Lexikographie brauchbar werden können , nur 
Ist zu bedauern, dass der Index nicht vollständig genug ist, denn 
das ganze Buch durchzulesen kann &a^m jemand^ zugemuthet 
werden. 

Sollte aber Ref. nunmehr seine Ansicht über den dem Buche 
zum Grimde liegenden Plan aussprechen, so würde er urtlieilen: 
derVerf. habe ohne Klarheit, darüber was er der Wissenschaft 
leisten wollte und konnte, ein empfehlendes Probestück seiner 
Studien und seines Fleisses zur öffentlichen Kenotniss bringen 
wollen und zu dem Behufe seine Adversarien möglichst voUstia- 
dig mitgetheilt. . 

Stettin. Schmidt. 



Lehrbuch der Phy^ik^ von Dr.v G. Got%i Professor der 
Mathem. am Gjuinasiuin sn Dessau und Mitglied meßrerer ge- 
lehrten' Gesellscharten. Berlin bei G. Reimer. 1; Theil, gr. 8. 
1887. 

Es ist eine erfreuliche Erscheinung unsrer Zeit, .dass das 
Studium der Naturwissenscbaften immer mehr Freunde gewinnt 
und in pädagogischen Anstalten, selbst in den eigenttiched Gelehr* 
tenschulen, mit zu denHauptgegenstanden des Unterrichts gezahlt 
wird. Welche Vortheile die ausserordentlichen Fortschritte^doren 
dieses Studium seit mehr ah einem halben Jahrhundert sich' za 
erfreuen gehabt , für das praktische Leben einengt hat^ liegt am 
Tage,^aber.auch.fur das geistige Leben ist sein Einfluss bedea- 
.tend , denn dec Kultur desselben haben wir vornehmlich die rieh- 
tigern Ansichten von der Aussenwelt, die Anfklarung^ des Ver- 
atandes, die Vernichtung unzahliger Vorurtbeile, selbst die Err 
zeugung eines feinern sittlichen Zustandea zu danken. Wenn in 
mehreren Ländern das Nachtgespenst der Mystik sich wieder 
einzuschleichen drohet, wenn die Vernunft ^ dieses^ höchste Ge- 
schenk,, das die Gottheit den Menschen gab, wieder von dem 
Ihr gebührenden Herrscherthrone herabgestürzt, wenn die.Re- 
ligion aufs neue in einen Popanz verwandelt, sittliches Han- 
deln ala onzureicIi/Bnd zur Erlangung eines gliickliciiern Zuatan«^ 
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des ifaeb dem IMle dar^eitelH Werden soll : so ist es alteiB dis 
Sti^dium 4er Natur, welches jene Nachtgestalten in ihre Höblen 
amrücktreiben kann ,^ weil es der Seele das frenodliclte Tages- 
licht immer heiler strahlen ^ sie imn^er tiefere Blicke sowohl iii 
das Reich des Irdischen als' deli Gkistigcn thun lässt-nnd sie so 
in den Stand setzt, nicht mir die AussenwQlt, sondern auch ihr 
Inneres immer besser zu begreifen und ihr Verhältniss zur Gott- 
heit immer richtiger zu Tcrstelien. Die Gefiihr , welche dieses 
Studium ihr drohet, ist auch der Mystik gar nicht verborgen und 
darum will sie auch nichts davon wissen ,- dass man aus der Natur 
Gott kennen lernen könne. Die Natur ist mir gar nichts, sagte 
einst ein Anhänger derselben in einem Gespräche , aus ihr kann 
ich für meine religiösen Bedürfnisse durchaus nichts schöpfen. 
Aber Ideen der Art werden den wahren Gelehrten , den Mann^ 
dem die^ Vernunft etwas Heiliges ist, nicht von seinem Streben 
iiacli immer grösserer Erkenntniss der Werke Gottes abschrecken. 
ISs wird nicht ganz Nacht werden und wenn auch' Wolken, von 
Zeit zu Zeit imsern G esichtskreis fiberschatten, dasXicht 'der Sonne 
wird wieder durchdringen und alle Unholde in ihren nächtlichen 
Aufenthalt zurückscheuchen. Das Erscheinen einer langen Reihe 
von Schriften , welche die Natur zum Gegenstande ihrer Betrach- 
tung machten, hat den Geist auf eine Stufe der Erkenntniss ge- 
* hoben, von der er nicht so leicht sich wieder verdrängen lassen 
wifd. Der Geschmack am Guten und Wahren ist noch nicht ver-^ 
loren; er gellt vielmehr seiner vollen Ausbildung mit raschen 
Schritten entgegen und das richtige Verständniss der Natur wird 
sich bald nic^t mehr * auf den eigentlichen Gelehrten beschran- 
ken, sondern nach und nach alle Klassen der Geseilschaft mit 
seinem wohlthätigen Lichte erleuchten und dadurch gerade je- 
Men Finsterlingen den Theii des Publikums entziehen, auf wei- 
i^hen sie ihren Einflnss am leichtesten ausüben können. Vor- 
nehmlich ist erwunschenswerth, dass das Studium der Naiar ins- 
besondere in den Zweigen, die es weniger mit Beschreibung der 
Na^urgegensländc, als mit Erklärung der^Erscheinungen zu thnn 
liaben , unausgesetzt fortfahre , seinen Weg an der Hand det^ 
Mathematik zu durchschreiten. Denn obgleich empirische 
Wahrnehmungen, den Stoff zu demselben liefern müssen und 
ohne genaue Beobachtung der Natur selbst auch kein reales 
Wissen darin erlangt werden kann', so ist es doch die Mathe- 
matik allein, welche den gesammelten Stoff formen und 4[>rdnen, 
die in der Natur waltenden Gesetze aus den Erscheinungen abief- 
'ten, begründen, ihre Allgemeinheit darthun und so dem Sireben 
des menschlichen Geistes nach Wahrheit, welches ^ebst dem 
nach sittlicher Güte seine höhere Abkunft am meisten beurkun- 
det, die vollste Befriedigung gewähren kann. Diebessern der 
hisher erschienenen Schriften haben es sich daher auch zum 
^festen <}es>etz gemacht, die Lehren der Wissenschaft, wo es 
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irgend thunlicli Ist, maÜieinatiBdi zu begruoden und su dicMr 
Zahl miissen wir ganz vorzuglich das vor uns liegende Werk 
des gelehrten .Verfassers rechnen, der schon durch mehrere 
Schrärten sich als einsIchtsTolien Mi^thematÜLer bekannt gemacht' 
h^t. Er erklärt in der Vorrede anSdriicklicbn dass er. die im Werke 
Torgetragenen Lehren so streng als möglich der Mathematik an- 
zuschliessei) gesucht habe, und er konnte dies um so mehr mit der 
Hoffnung' eines glücklichen Erfolgs thun, da' dieselbe gegen- 
wärtig in allen gelehrten u^d höhern bürgerlichen Untevrichtsan- 
stalten als ein Hauptgegenstand des Studiums> angesehen wird. 

Referent wird jetzt den Inhalt des Werkes dem Publikum 
Torlegen , seiue Bemerkungen darüber mittheilen und so dasselbe 
in den Stand zu setzen suchen , iiber das , was der Verf. gelei- 
fitet hat , ^ selbst ein Urtheil zu fallen. 

Die Physik dea Verf. führt den Titel eines Lehrbuchs, ist 
also von ihin zum Gebrauche für die Jugend in Schulen und 
Hochschulen bearbeitet worden. Unserer Meinung nach ist das- < 
selbe fiirvdiesen Zweck in der Ausführung zu umfassend und 
lässt dem Lehrer zu wenig Spielraum bei dem Unterrichte nach 
demselben aus seinem eigenen Vorrathe etwas hinzuzusetzen. 
Es scheint daher mehr zu einem Handbuche für den Lehrer oder 
für denjenigen sich zu eignen , der Physik' fjkr sich studiren will, 
ohne einen mundlichen Unterricht dabei in Anspruch zu nehmen. 
j^s wäre folglich zu wünschen, wenn der Verf. .ein kurzes Kom*^ 
pendiom für Schüler bearbeitete , in welchem die Hauptlehren 
zwar sämmtlich aufgestellt, aber die mathematischen Beweise mit 
kurz angedeutet und die weitere Ausführung dem Lehrer^ über- 
lassen wäre. Dieser könnte dann nach Maassgabe des ihm Tor- 
geschriebenen CursusTon dem gegenwärtigen Lehrbuche mehr 
Ader wenige für seinen Zweck anwenden Und nur die wichtige 
sten Erscheinungen. ausführlich behandeln. — Wenn wir dieses 
gegen die Bestimmung des Werkes erinnern zu müssen glauben, 
so scheint es uns auch , dass die Ausführung dem Titel eines 
Lehrbuches, in so fern nicht entspreche^ dass nicht überall die 
systematische Anordnung der Theile der Wissenschaft gehörig 
beobachtet ist. Zur systematischen Zusammenstellung eignet 
sich allerdings die eine Wissenschaft mehr als die andere und die 
Naturlehre ihres meistens empirischen Charakters wegen gehört 
gerade zu denen , bei welchen ein solchel: Zusammenhang nieht^ 
immer erzielt werden kann ; aber, wo es möglich ist, sollte es 
doch geschehen und da dünkt es uns denn , als ob . besonders in 
der Einleitung dieses Ziel besser erreicht werden, konnte. In 
einer Einleitung darf noch nichts Torkommen/ was zum Stoffe der 
Wissenschaft selbst gehört. Sie ist ihrer Natur nach bloss vorberei- 
tend , soll den Zusammenhang der Wissenschaft mit andern vet-. 
wandten Disciplinen z^igei^, die Stelle bestimmen, welche sie 
unter denselben einnimmt, die ersten und allgemeinsten Grund- 
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be^ffe erkiaren und den Gang angeben , des bei der Danlel- 
lung beobachtet werden wifL Man wünscht in derselben Einiges 
über das Entstehen und die weitere Fortbildung derselben sbu er- 
fahren uad' den. materiellen bder formellen Nutzen erörtert an 
sehen , den sie für die Bienschheit überhaupt gehabt hat. Die 
Nitariehre ist ein Zweig der Naturwissenschatten überhaupt Ea 
war also luv orderst nothig, den Begriff Naturwissenschaft kuri ^ 
lu erörtern und da es in der Natur sowölil materielle als geistige 
.Wesen giebt, su bemerken^ das^ die Naturwissenschaft sich allein 
mit den erstem beschäftige und dieselben theils aus dem histori- 
schenftheils aus dein rationalen Gesichtspunkte betrachten könne. 
Der erstere wird in der Naturbeschreibung aura Grunde gelegt, der' 

. letztere in der Naturlehre im weitem Sinne, Hier fragt man nicht 
sowohl nach der Beschaffenheit dessen, was da ist, sondern nach den 
Gründen, warum es so ist und stellt sidi also den höhern Zweck, 
die Erscheinungen in der Natur zu erklären. Es kann aber an 
jedem materiellen Naturgegenslande entweder die Qnantitit oder 
die Qualität betrachtet werden. Die erstere , wenn man von der 
letztern ganz abstrahirt, giebt die Wissenschaft der Mathematik, 
die ie|ztere, aber zugleich auch mit Berücksichtigung der er- 
stem , die physikalischen Wissenschaften , zu denen voraehmÜGh 
die Physik im engsten Sinne und die Chemie gehören, indem man 
bei der erstem hauptsächlich die Erscheinungen betrachtet, 
.welche die ganzen, nicht in ihre Theile zerlegten St<tfe liefern 
mid allgemeine auf das Ganze sich beziehende Gesjstze aufstellt, 
bei der letztem aber zeigt, wie sich ein Ganzes in seine Bestand- 

^ tlieile auflösen oder daraus zusammensetzen lasse und was für 
Gesetze hierbei aufgefunden worden sjnd. l^iftne und damit za- 
aammenhängende Begriffe hätten in der Einleitung auseinander 
gesetzt wef'den sollen und das erste Kapitel wiirde dann die Grand- 
eigenschaften aller Körper: Räuiplichkeit, Materialität, Undurch- 

-dringlidikeit, die Anziehungs- und Abstossungs - oder Ausdeh- 
nnngskraft, die Hypothese des atomistischen und dynamischen 
Syatems über das Wesen der Materie, und die aus jenen Grand- 
eigenschaften abgeleiteten Attribute dep Theilbärkeit, Dichtig- 
keit (aus deren Terschiedenen Graden die Porosität folgt) und 
BeweglicUeit , die Eintheilung der Körper in feste, flussige und 
ausddbinsame, die Eigenschaften der Schwere und Elasticität im 
Allgemeinen abgehandelt, die folgenden aber das nähere Detail von 
diesem Allen und den empirischen Theil der Physik betrachtet 
haben. Statt dessen hat uns der Verf. in der Eiuleitimg eine 
mehr rhapsodisdie und im Ganzen nicht zweckmässig geordnete 
Zusammenstellung von Sätzen gegeben , welche er ui^er dem 
Titel JSrir/dfrtiJig^ii aufführt, da sie doch eigentlich Erfahrungs- 
sitze sind und nur manchmal dem logisdien Begriffe von Erklär 
rung entsprechen. Einige dieser Sätze, wie z. B. § 1, 2, 9, 10, 
15, 16, 17, 48, gehören allerdings u die;Einleitung, alle 
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khet ntütin 61 der WlMehschaft-^selbcft nni tkiik TbeU nicht ebx- 
mal fi^ enten Itapil^I^ sondern in «ofdern ABthdltirigen'ilJr^ ätdle 
finden. 80 kann T<in det l^H^lheiinngf der Fdfj^^t'in^^eate, tropf- 
bar«- tindaiisdehnaam-fifigai^e, 80 wie Tön "den verschiedenen 
Unterarten der eräterii eigentlich nur bei der Lehre ton der Co- 
hläion die Rede sein. Ebeil dahfn f^ehm auch dl^ ElastIcHat, 
die chemische yerWandtschaft, die Aniiöstingf, die l[t7gtallis{ition, 
die Gesetze, nach welchen Körper a^rrissen^ erbrochen nnd 
nerdr&dkt w^^den und dieL^htifi Ton der Reibung^. Wir i'echt^ 
hierbei niit dem Verf. nur iir Beziehung auf seine -Anordnung,' 
nicht aber in Beziehung auf den Inhalt seiner Sfitze, die grössten- 
theila klvr und deutlich dargestellt sind. lf(% wollen tinsdäliei' 
zur speciellen Anzeige des Inhalts seiner Paragraphen wetide^ 
und das, was wir dkb^i zu bemerken finden, mit all^ dem Verf;; 
gebfihrenden Achtung niederschreiben, in der Uebehteugung, 
dass wir ihm auch dadurch, d^s» wir offen sagen, was uns an- 
ders als ihin erscheint ,v einen Beweis dieser Achtutig geben. Zu-^ 
gleich werden wir zum Nutzen dercfir, welche das Buch gebrauchen, 
äitch die Druckfehler bemerken, T^eldie dem Verf. adbiErt fii 
seiner Anzeige entgangen sind. ' ' . ' * 

'Gleich In dem l.§ werden die Sinne in 4 Innere und ^ ins* 
sere getheilt,zti jenen ^«9i2&, Geruch,' Geschniack und Gefthl,.' 
zti letztem das Gesteht und Ge^st gerech<iet«i>äss derYerf. hter 
von d^r gewiHinlicheä 'Einihlrilikng fn &Sfntte abweicht/ itbllen 
wir s^iri^m eigienen Ermes^enüberlassen. Bfg^ich k8hnte 'äer 
Sthh dcfs GeftUblr, nlnili^h wenn eis im weitesten Stnne d^^Wär^ 
fit das Vermögen g^iibimüen wi^d, von Anssendhig^n afBie&t zu 
WeMen und'dle^n Eindinnck' fii dei: 8«e]e zum Bdwusstsei^. zc^ 
bMngenV'ds'lf^r einisige und tiHgemdnehetracfatet w^deti und 
dann wireit aHe übrigen Sinne: ö^hSif; Geruch, Geschmack, 
Gesicht und Geiaat nur Modificationeh, VersÄied^ile Iirsdiei- 
nungsarten desselbcfn. Aber ffle Etntheiiüng de« Verf. in;innei*e 
mid Süssere kennen Wir nicht ganz begreifen. Jd n^ltdem ibaii 
rfch die Sache vorvtellen wBl,^ sind die gesammten 5 Sinne eben 
sowohl' äussere als innert itu nennen. Sie sind äussere in Be- 
zieliniig auf das Orgto, vreldie^ hei Gehör, Geruch, Gescimfiidc 
imä Qe&SM (Im Sinne des Terf.) eben so Wohl eiii Ittsseres ist,' 
als bei Gesidit und Getactt ; sie sind innere, weil der eigentü^he 
Sifz der dadurch erregten Empfindung in den IVerten'desGer 
hirna oder 'vielmehr in dem dieselben durchströmenden Nerven- 
ffnidum (frefiich noch eiii hTpothetisch^ Wesen) und in sefaiem 
Zusammenhange mit dem Seeienwesen zu aitchen ist. Bbenao 
Wenig können wi^ damit einverstanden sein; wenn § ^ gesagt 
whrd, „was in äen Ehrscheinutigen der äussern ^ne (Gesicht 
und ß^ii) behari^et, oder was man sich alft Grund >dieser Br- 
Bcheinängen denken kann, heissf Blaterie.^^ Ist denn das; wair 
d«n Ehn^einungen d^ imi^ Shme (nies Viftrf.) snm Gruilde 

N. Jmhrh, f. FkU, u, FUA. od. KHL Bibi.ßd. XXUI. Hß. 4. 26 



402 



P h 7 ■•{ fc. 



\ > 



liegl ^ nicht Mtterlfrt Sind die ScjMlweUen .d(^ |ii^ i i ^^clbie 
wir dttcchdaB Gqhör empfinden:, weniger bfiaiteriell, ala die.^ticjbit- 
weU^B des 4eth?rfr q^tr die Ton dc^n leuchtenden Korpern an»- 
atromepden Strahlen, wodureh unser Aoge afficirt wirdi, Ist du^ 
wesii dfe Nerren de« Ckruchs und Geschnncks reist, ein. immate« 
rieller. Stoff? Und welchen Njamen giebt denn der Verf. dem, 
was. den Brscfaeinungen der Innern Sinne zum Qrnnde liegft ? -^ 
In § 5. pieht uns derselbe, eine Erklärung des flüssigen Zus|;afides 
und \]ie!Lt dann die flüssigen I^öicper in tropf bi^r-^. und ausdehn- 
sam flüssige., fugt aber dann hinzu ^dass. maii wo)4 fbei erster^ 
aber niemals bei letateren. einen Zusa^nmenfaai^derTheiie wahr- 
nehnte. Dies scheint uns seiner eigenen Erklänmg des JBlii^sig^ zii 
widersprechen^ welche doch, wenn sie für das. €re8chlecht.,gim 
auch für ^ie ilnter,arten gelten muss. Wenn nämlich das Flüssige^ 
überhaup:([. darin besteht ^ dass ^die Tbie^e mit Leichtigkeit f iph 
Tcrschieben lassen» ßo setzt dieser Ausdruck injed^ Art des 
Flüssigen einen, wenn auch schwachen,: Zasammenbang Toraus^. 
folglich auch» bei den ausdehnsam-fliisslgt^n Körpern, ,wp.^m 
dochfp^erhin^der .Verf. geradezu leugnet»; Ob in der; That bei, 
diesen im strengsten Sinne aller Zusammenhang der Theile fehle«^ 
mochte ;4och poch problematisch sein. Fehji er^. wirklich, so 
musstiB>eigenH|cli unsere Luft durch den ^nzea -Weltraum ver- 
lirei^et f ein / um Mond uiTd Planeten abjer durch die ^nzi^nng. 
dje^selben sich. (Wieder ?erdichtea und anhäufen, wpgeg^/iber 
4uid,erf^ EhrscbeinM^en sprechen. -». Die Notp zi^ §, Q» .über die 
Kin^fsilu^g. derJlilaasse fnv Raumgrpssen .ist, durch den Inhalt 
des jgenmntea § ^uc nicht ^otiTirt und würde bess^^u§ ll*. 
passen* Bei § iS. liätten die Vt^ißQi absplßt^.iVtnAtrelative 
'Dichtigkeit, bestimmter «ufgeatelü und bemerkt werden können, 
dass .nur. ^ letzteit^ in der Grfahriiitg Torkonfnie.' Da wir aber, 
eb^ iiber.^die Dichtigfceitt eines Körpers .nu|r duyfch Vergleiehung. 
mit efnem f ndem tirtheilen kepo^en .jand da.4aif Yerhaltniss der 
Dichtigkeiten mehrerer Körper sich am .d/^utUqh^en. übersehen, 
Usst, . wenn maj|. die Dichtigk^ü irgend eine^J^ölipera z. B. des 
Wfusfers als Einheit annimmt, und .^nni^ bei^tiaM;at^.,.wj[e ' vielmal 
ie^e;; ap4?'e Körper Richter «fi:i so wjir^e .\mserfr^]jij(einung:^nnch 
'^Yv)^^^9^^^ fU;§. 13 bemerkt, jdinrch.dieae 

!^^9mmen8tetluii)g der Begriffe dem Leser deutlic|]ffB;; gj^^^q^^ 
nf^ .In^^Verifolge. dieser Anmerkung wird Tom.4)''w^^ ^^^* 
lypiperges^ochen und aus ihrem Gei^ichte auf ihr^ /DjiiäMgkeii; 

$ssd|iloas)». .lUer %titB wobivorliiofg.angefüb^ wer^^ ;i^oUeii, 
m.^diip MaMsß eines. Körpers., d. Ik die Mej^ge der in,sdiie|ai^ 
yoJuflQen entl^enen {nateriellen Theile, aUeiiial;^i|^em Gewichte 
proport^ondsei und dass man also erstcfc durffi let^ere» bestimm 
mepkönpe., Di^erSi^^zkiinif/fri^Üicherft in d^r^ Lehre jiD^ der 
Schwere jToilkQn)imen -g»/echt^rtigt werden , aber ,dV,d^r Vprf., 
^di.,Wyr,Jarii^f bfrufeB^c^ 4n£^|bffi]Li«, so 
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wie dte Vehrriflfüng auf den Beweis nicht wegbleiben sollen. Die 
TeiatiTe Dichti^eit hingt mit ^er Eigenschaft der Porositit so- 
BOnmen, Ten: der § 14 gesprochen 'wird. Wenn der Verf. die 
tropfbaren Flüssigkeiten als solche Materie betrachtet, die 
ihren Raumistetig avsfälien^ also keine Zwischenräume haben, so 
möchte «dies (wenigstens nadb dem a^ömlitischen Systeme) dei^ 
Brfahrang widerspi^echen', dass trojpfbare Flüssigkeiten verschie« 
dene* Grade der. Diditigkeit' haben, nnd dass dieselben jbn den! 
vowigbaren Stoffen/ wie Lidit, Wärme u. «• w. dui^drungen 
werden. ' • > < 

Die §§ 15, 16 und 17 erklaren die Begriffe Natur\ Natur- 
erseheinung^ Naiurgeäeiz^ Beobachtung ^ Versuch^ Erkiä-' 
rung^ Hypothese. Sie stehen weder mit dem Vorhergehender 
noch Nachfolgenden in irgeHcf : einem Zusammenhange und lUtte» 
cigenutiich an der Spitze der Einldtuhg stehen- sollen« V'on § 18 
bis. 27 werden die auf Bewegung beziehlichen' Begriffe erörtert. 
Zuerst Vom Orte des Körpers , dann von der Kraft, als wirkende 
Drtoche der Bewegung, dann Tom^Wege des Körpers, der ent- 
weder geradlinig oder krummlinig sein kann, darauf tou absoluta 
und relatiTcr Bewegung, wekbe der Verf« aor'eAlitiiJlbsalui 
ist die Bewegung, wenn die Bahn des Körpors eineruhelide oder 
fefitatdiende ist; re/fi<M^,'.wenn die Bahn selbst in Bewegung* ist. 
Eigentlich heisst i^elatfv etwas BeaeUiches. Ddier scheint ut» 
dne.BewegOngtdsnn rilaÜT. genannt werden' zu müssen ,' wenn 
sie im Yarhattniss «i derBi^vregung eines, andern' Körj^era'he«^ 
traichtet wird. Auf dem Ziffiedilatte einer Uhr bewerft :atdi 
Stnnden und Minülenzeiger; die Bahn selbst ist in Ruhe (wen» 
maüvon dea verscftiedenlen Bewegungen der Erde < selbst -ahstta-^ 
hirt), bbider- Bewegungen, wären also ahsolut, söbaldi 'icK^ sie 
»her im Veifaaltniss zu einander hetrachte ^ sind sie aueh relativ, 
l^ond und Erde be^^egen aich um dief Sonne. Bei'6^echhung)der 
Sionnen- und Moadfinäemisse' kommt aber nur diejenige- l^we-' 
gung dea Mondetii iil AnsäUag, Vekhe übrig bkit^t;* wemi die 
Bewegung der Erde 'oder .die scheinbare der Sonne von der wirk-«, 
liehen Bewegung des. Mondes ahgezogen Wird. Diese (nilmlichr 
^e übrigbleibende) nennen die Astronöme» die relative und Ter« 
stehen also offenbar darunter etwas Anderes ahrder Veif» Nach' 
des Verf. Erklärung gäbe es im Welträume gar keine abisokteBe-' 
wegung, , denn überall ist ^e Bahn selbst in Bewegung. U^o 
ndieintt dalier die Erklärung richtiger; absolute Bewiegtdng ist 
wirkliche Yeiindenuig des (hrts im Weltranme;, velative aber Ver^ 
ivAernng den Orts .b% Beatiehan^i auf eihen andern Körper. J^ie 
. Begiiffe: absolute, und rektive Ruhe sind gar nicht iorwaimt und 
doch i kommen sie. häufig vor. t«-. Da ^zn jeder Bewegnn^<Zelt er«- 
fordert witd, so .eigebcn üeh daraus dieAilsditack<%:>^l6i<i^r-' 
migßjin^MngWchifSQfmigeii besehlemUgte «hd peris^tff/«l3ewe^ 
gung, Gesehwindigieä^ gleichförmig' und ungleichförmig ie-> 
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9eUewiiSgie oder v^%iger$0 Bewegung^ SnA • und AirfangS" 
g09chi0indigkeU, Sammtlkhe Be^iffe uvU klar und Tollkomiiieii 
befrttdigeiid dargettelit «ad erörtert In § 25 wird arf die Kiifte 
Rftckricht i^homoMit welche Bewegung Teroriaclieii. Ei kommt 
dabei an auf Riditimg nnd Zusammenselamig^ und Im letxtena 
FaUe ist beaon^ers die Dia^onalbewegmif^ au bemerkeo';^ wen» 
die wiricendeo Kräfte mit einander einen Winkel einadiyeiäeii; 
In % 26 wird die fortaehreitende, cirenlkende, oacilttrende-.uiid 
rotirende Bewegunf erklart Bei § 27 halte noch bemerkt wer- 
den sollen , das« des angegebenen Grundes wegen die Bewegung 
einer Linie, Fläche un4 eines Körpers als die Bewegung eines 
einatgen Panktes betrachtet werde, so dass auf die Auaitelinmif 
dieser Baume gar nfdit Rückaieht genommen w|rd* In § 28 iat 
das Gesels der Beharrung oder der Trigfaeit aufgestellt Weiui 
eher in der Anmerk. diese Trägheit f&r eine Jf^faft erkUct whrd, so 
acheiAt uns diea nicht richtig. Der Verf. sagt : ßa jede ßewe* 
gung eine Veränderung deß Orte ist und zu jeder' Aenderung 
eine Kraft gehört: $o i$t da» Beharrungevermögen als eine 
Kraft KU hetradUen^ wodurch zwar kein0 Bewegung hervorge-- 
kr acht f aäet jede auf irgend eine Weise emeugte fertgesetxt 
unrd* Dkt.unridhtige Schlussform in diesem Sslie istvon selbst 
^i^leucht^nd. Eben weil daa Behammgarcrmdgen leine Aende« 
mng liertorbrlngt; ist es keine KrafL Wenn eine KraiEt einen 
Körper im Bewegung aetst » so ist gar kein Orund vorhanden, 
]«arum diese Bewegung aufhören srilie/weMi nicht irgend eine 
andere Kraft dieselbe wieder Temichtet Die Fortsetzung der 
Bewegung ist atso nicht Wiikung einer Kraft, die sich hn Koiper 
unter dem Namen Behammgsvemiogen ' befinde, sondern allmi 
die Wirkung der anfinglichen bewegenden Kraft Dass der Kör-- 
per seinen Weg hmner fortsetien musa , ist die Folge seiner 
Nicfatkraft, d. h. de» TolBgen Msugels an Vwmögen, die er- 
langte Bewegimg wieder lu henunen«. Bier Hörper ▼erhalt sieh« 
ToUkMuneii passiv, wenn dBe EinwSAuig der iMsern Krrit ge-- 
schehen ist. Ware deir Begriff des Vect. richtig, so musste auch' 
von einer Ki^ft die Rede aeia können, welche dea Körper ini 
Ruhe erhielte, bis er dureh eine Süssere Kraft in Bewegung m- 
aetst wurde. Aber von einer solchen Kraft wird er selbst niiMs 
wissen wollen. Nidit emmal der Auadruck Beki^rungsv^tmöge^ 
ist gan^ richtig, w^il man aich unter Vermögen imm«r aehon 
etwasKrafÜibnlicheü denkt Man BoHte bloss von der B^nschaft 
der Bebammg und eanem Beharmngsgesetie spveehen. Der 
Name 'Pragl»BU^.d«a riele PhjsaLer gebraodien, ist audi nMit 
9u verwerfoo. Manaennt den trige , ddr nur mit Müdbe fen einer 
Aeudenmg.semer Lage su bringen ist' Die Maieile heisstako' 
trage ^.weilisie ttiiihl voa selbst, sondern nur durch den Zwang 
einer fiiusera Kraft in Bewegung oder in Ruhe kommt Dieser 
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Kraß um«« natitrltcfa desto gi^sser sein^-^us je mehr materiellen 
Theilen d;er Körper besteht, treu der ganze Korper nicht eher 
in Bewegung^ kommen kann, als bis alle seine Theile dieselbe 
angenommen haben. Eben so ist es auch mit der Ruhe. Dhr 
tganie Körper kann diese nicht eher erlangen, als bis jeder ein- 
ficeine Theii seine Bewegung verloren hat. Hiermit hängt daa 
bekannte Gesetz, dass die Wirkong allemal der Gegenwirkung 
gleich sei^ zusammen, d. h. dass. TÖn einer Kraft durchaus nicht 
mehr aufgewendet w^rdö , als gerade nöthig ist , um alle mat«f- 
Heilen Theile des Körpers in Bewegung zu setzen.' Kani| ein 
Körper mit 50 fi Kraft bewegt werden., und wirkt eine Kraft Von 
80 S auf denselben, so werden von dies^i 80$ auch nicht mehr 
als 50 S verwendet. Der Verf. hat dieses Gesetz Hlc^it ausdrück- 
lich angeführt , aber da« § 29 bemerkte Gesetz stutzt üA anf 
dasselbe. . . ' • 

Die nnn folgenden §§ erkliren die Begriffe von Brutto 
Gleichgewickt y Mechanik j Hydraulik ^ Statik und Hffdrastatik 
(welche 4 eigentlich ganze Wissenschaften bezeichnen und den 
folgenden Begriffen nicht beigeordnet, sondern übergeordnet sdn 
sollten) , Beöel und Holle. In § 37 folgt die Erklärung der 
Schwere. Schwere, sagt der Verf., ist die Anziehufig, welche 
alle materielle Theile eines Körpers auf alle materielle .Theile 
eines andern in jeder mir messbaren Entfernung äussern^ und die 
JUrsache dieser Anziehung die Schwerkraß. Aber irren wir nicht, 
so wird dadurch das Wesentliche des Begriffs Schwere , wenn ^ 
er Ton Anziehung ilberhappt imterschleden werden soll, nicht 
ausgedrückt. Dem diu^hgingigcn Sprachgebranche nach ist^die 
Schwere eine Centralkraft, d. h. die Anziehungskraft eines Körper» 
gegen einen andern wirkt so, als ob dieselbe ton einem einzigen 
Funkte, den^ Schwerpunkte des anziehenden Körpers , ausginge« 
Dadurch unterscheidet sich der Begriff von jeder andern Art Ber. 
Anziehung 4 z. B. der chemischen, elektrischen, magbetischen. ' 
Bekanntlich wird die Schwerkraft zuerst auf der Erde wahrge- 
nommen. Man erkannte »ie als Ursache des Falles und des 
JDrudIces der Körper. Anfangs achtete man nur darauf, dass die 
Richtung des Falles senkrecht auf die Horizontalflache war. AI» 
man aber^die Kugelgestalt der Erde <irkannt halte, so lehrte ^ie 
Mathematik , dass nur dann eine Linie senkrecht auf ein Element 
der Oberfläche einer Kugel (eigentlich auf die Tangente ,. welche 
durch dieses Element gezogen werden kann) senkrecht sei, wien» 
die Linie verlängert diurch den Mittelpunkt der Kugel gehe. Man 
'muaste also in der Schwerkraft eine Centralkraft erkennen und 
nun erlangte man bald die Ueberzeugung ; dass diese Kraft im 
ganzen Univensum verbreitet und alle Bewegung der Himmels- 
körper daraus i|a erklären sei. Jetzt erkannte man dieselbe auch 
als eine Modifiäcation der allgemeineB AnaleliHngiskraft und ent- 
deckte die Gesetze derselben , so wie dße . gegenseitige Sdkwere 
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derKSrper gegen einandi^r. — ^Es folgen nun in §38*— 40 die 
firklarong von Druck und Gewicht , obtolutem und specißschem 
Gewicht , senkrechter und horizontaler Richtung. In § 41 wird 
die Cohäsion und jidhäsion nacJti ihr^n Grundbegriffen erörtert 
und dtese Art Anzielning in die meclianisishe und chemische ah-^ 
getheflt. • In § 42 und 43 wird die Theiibarkeit abgehandelt und^ 
die mechanische von der chemischen unterschieden. Die Frage^ 
ob dievTheilbatkeit eines Körpers ins Unendliche gehe , hat der 
Y^f. gar nicht berührt und^ wie uns dünkt, mit Recht, da sie 
^doch nnr eine unfruchtbare Speculation ist Es werden dann 
Beispiele von der ausserordentlichen Kleinheit der Theiie . ange- 
führt, welche theils durch die Natur, theils durch die Kunst 
vermöge der Theilung hervorgebracht werden. In § 44 fblgen 
Betraditungen über die chemische Theilbarkeit/nit Erklänmg der 
dahin einschlagenden Begriffe , und § 45 Betrachtungen über die 
Festigkeit der Körper, je nachdem siczerrusen , zerdruckt oder 
serbiHM^en werden sollen. Alles dies ist recht gut , gehört aber 
nicht, in die Einleitung. § 46 handelt von der Reibung und § 47 
von der Krystallisation, beides ebenfalls nicht hierher gehörig. 
Ausser den' vom Verf. angeführten Druckfeblern bemerken wir 
noch:^ . 

S. 41. Z. 20. V. 0. lies 2 Maass statt 8 Maass. 

- 50» * 4t4 V. u* * - KrtfstaUisaiionswasaers st. Krystall« 
wmders^ 

Nadi. der Einleitung beginnt nun mit S. 55 die ausführliche 
Barstellung der Wissenschaft selbst. Hatten wir bei der erstem 
manche^ Veranlassung, Erinnerungen in Betreff des Inhalts und der 
systematischen Anordnung desselben zu machen, so bitten wir 
den Verf. dieses als einen Beweis anzusehen , mit welcher Aufr 
merksamkeit wir das von ihm gelieferte schätzbare Werk durch- 
. gelesen haben. Es sollte uns freueii, wenn derselbe die ge- 
machten Bemerkungen nicht ungegründet fände und bei^ein» 
neuen Auflage davon Gebrauch machte. Der vorliegende efsie 
Theit handelt in den ersten 3 Kapiteln ab die Lehre von .<der ge« 
rädlinigen und gleichförmigen, von der gleichförmig beschleu- 
nigten und verzögerten, und der Centralbe^cegung, ako über^ 
haupt das., was unter dem Named reine Ph^^ im eigentlichrten 
Sinne verstanden wird. Den folgenden 4 Kapiteln liegen schon 
mehr Erfahrungssatze zum G!runde, obgleich die weiter^ Ent- 
wickelung sich noch immer im Gebiete der reinen Pl^sikhäit 
und ihre Satze aus Vernunftgründendarthut. Sie bandeln voo 
Masse und Dichtigkeit der Körper, ihrem absoluten und speeifi- 
sehen Gewichte und von Bestittmung der Kräfte,* welche auf 
einen physischen Körper wirken;: femer von den Erscheinungea 
der Schwere im Allgemeinen > vom freien Fälle der Körper, vom 
Falle auf der schiefen E|iene, vom Pendel, von der Wuifbewfgung, 
vom Hebel undSjchwerpuiakte^ von den einfachsten Maachinen uiul 
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TÖm , Stoffe fester Kölner. Die letzten 3 Kapitel 'gelten nnA gpaiit - 
itl das Gebiet dtt empirischen Physik über und besprecht^ dib 
Ei^tdosdialleQ der tropfbar -'flüssigen Körper, das Gleidhgcfwiclit 
dterselbeh, ihre Gohasioii und Adhäsion, dad Oleicligewicht'fropf- 
ber^llttssiger Köiper mit festen,' die Bewegung dieser Flüssig- 
keiten an sich und in Beziehung auf feste Körper. Von den 
tropfbaren Flüssigkeiten wird der Uebergang auf die ausdehne 
satnen gemacht, Ihre -iSigeniichtflten erörtert, die €rrösi^e ih^eji 
I>mekäs bestittmit und mehrere Ersch^nungen erklärt^ dlo in 
jenem Drucke ihren ;6rund haben. Dann feigen die Lebren yon 
der Bewegung der Luft an sich,' und in Begehung auf ^este Körper 
tindzuletzidie wichtige Lehre Tom Schalle. In den Sätzen der reineli 
Physik^ hat der Verf. mit n^tl^B Rechte die streng raathematische 
Methode angewendet , aber auch in der empirischen , wo es mög- 
lich war, die Wahrfadt der aufgesteUten '^ze mathematisbh 
bewiesen. Diese Darstelktngsweise ist nnt* ün leben unä hat zu-- 
gleich den Nutzen, den Leser zu iäierzeugen, wie nofliw endig' 
die Kenlitniss deir mathematischen Wissenschaften - in aneii den 
Fällen, sei V wo Grössenbestimmungen' torkommen. 'Wir wendet! 
itns nan zum Inhalte der einzelnen 'Ka]pitel , und indem wir den , 
Verfr sorgsam auf seinem Wege begleiten, werden vrir äueb'fier-^ 
ner freimuthig das bemerken , was nach unserer Meinung anders 
sein soUte. 

Das erste KapUel betrachtet die geradlinige gfeichföfmige 
Sewegung und zwar mit Dei^dtigungjäes möglichen physischieii 
Hindernisses, w:eU nur so die Gesetze dieser Bewegung jein 
erhalten werden können.* Zuerst wh*d gezegtf dass man, die 
Kräfte sowohl ihrer Grösse als ihrer Richtung nach dnrch gerade 
Linien oder durch Gewichte datstellen könne. F6r die mathe- 
matische Betrachtung muss die erstere Darsteliungsart imm^ gef 
wählt werden, in der physischen Anwendung allerdings die letz- 
tere^' In § 51 wird von der senkrechten und schiefen Richtung 
'dejr Kraft auf eine Ebene und auf ekie Hitgel' gesproehJen. Ei- 
gentlich hätte der Verf. hier systema^s^her y^ahren könnidn. / 
Man kann nämlich die Bewegung betrachten siuerst ohne Rück- 
Mdit auf die bewegende Kraft, folglich als eine* 'unmittelbar ge- 
gebene, nnd zweitens mit Rücksicht auf die Kraft, wekhesie , 
henrorbringt. Zu dem ersten^ Falle gehören die Sätfee yon § 52 : 
bis 58. Berücksichtigt man die Kraft, so kann dieselbe entwe- 
der auf einian Punkt, oder auf eine Linie oder auf eine Fläche 
oder auf einen Körper wirken, wenn nämlich der letztere als 
wirklicher physischer Körper genommen wird. Auf einen Punkt 
dder auf einen als Punkt beträoht^;^ physischen^ Körper kann 
entweder nur Eine oder dnemelHfache Kritft wirken^ und zwar im 
letztem FaUe entweder nach Einer oder nach entgegengesetzter 
Riehtiittg oder in mehr^m elneil Winket eiAseblieösenden Rich- 
tungen. Dtt Evgebniss in aUen diesen Fällen wird § 59 bis 64 
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entnild^Uv und daran § 65 dir Satz ¥on der Zerlegung der 
Kraftegelaüpft Nun hStie Ton der Wiskuog der IQfaft auf eine 
Linie die Rede sein aollen, was aber der Verf. ilbergelit, unge- 
aditet doch die Lehre Tom H^bel offenbar dahia gehört Wirkt 
überdies eine Kraft auf eine Ebene 9 so wirkjfe sie eigentUch npff 
auf die durch den Angri£bpunkt gedachte gerade Linie, und 4uif 
der ganaen Ebene nur dadurch, dass sie auf jede mögliche gerade 
LinijB durch jenen Piuikt zugleich wirkt Eine Kraft l^ann aof 
eine. Ebene schief wirken und doch auf eine tou den Linien durch 
4en Angriffspunkt senkrecht sein« Denn nur dwin wirkt, sie senk- 
recht auf die Ebene ^ wenn sie auf «wei durch den Angriffspimkt 
gezogene gerade Linien senkrecht ist Aus diesen GrjSndeB 
sollte also die Wirkung auf eine Unie niciht übergangen' werden. 
Die Siitze §51 und § 66 beziehen sich auf die Wirkung der 
jEraft auf.dne Ebene. Eigentlich hatte der Verf. zuerst im All- 
gemeinen von Flache spredtien und dann bemerken soUeny dasa 
auch d^ Wirkung.auf eine krmpme Flache sich als die Wirkung 
i^uf eine Ebene ansehen lasst, weil der Angriispunkt der Kraft 
immer in der tangirenden Flache, also in einer Ebene liegt. Auch 
hätte wo)bi dem 66. § der Satz vorangeschickt werden soUeai dass 
bei^eor senlprechten Richtung de? Kraft nichts von derselben ver- 
loren gehe, und bei § 51 hatte der Satz, dass die senkrechte 
Richtung einer Kraft durch den Mittelpunkt der Kugel gehe, ver* 
mittelst Hinweisung auf einen Satz der Geometrie matfiematisch 
begründet werden mosseur — Wenn der Verf. au denle^chtea 
Sätzen von § 52 bis 54 Beispiele in Kahlen aufzuführen für gat 
fand, so I^itten sie i^uclf zu den Sätzen von § 55 «bis 60 nicht 
fehlen sollen. IJeberhaixpt scheint derselbe öfters nngewiss ge* 
wesen zu sein, welphen Grad voi» mathematischen Kenotnissea 
er bei seinen Leseru vorau^aetzen solL Bisweilen ^ebt er in 
den Noten Erörterungen, welche ki^um die ersten Anfanger zu 
bedürf esL schebien , wie a. B« dass das Verhältnis der benann« 
ten Zahlen S Fuss zu s Fu^s mit dem der unbenannten S:a 
einerlei spi, und in andern Fällen ^ von denen wir Bdspiele a»* 
fuhren werden , lässt er weit schwierigere Sätze ohne' alle od«r 
doch ohae^iinlängliche Erörtenang. Auch hätte deraelbe manch« 
Bew^eise kürzer stellen,. ^er Sätzeum». vorhergehenden mH gans 
kurzen Hinweisungen herleiten kennen«; Dadurch: wurde mancher 
BAum erspart worden seii^. . So hätte der Beweis zu §55 kiirz^ 
und zugleich deutlicher so abgefaast werden Icönäeax 

. also .S:a «» C3T:ct imida ßssc, 

auch . S:s =s;CT;CT« abo,wennik9m das letzte Verhältnis« 

S:s» T:t durch C dividirt (6QtzMtath,& 117.) 

Die Note unter dem Texte zu S« 60 ist nur für Lesv vcr^ 

ständUch, welcbe K^notnjsy.der Trigonometrie haben. Sür Midie 
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bedurfte 68 abe^ vieler andern Nbten nicht , die unter dem Texte 
«t^en. Anraer den vom Verf. benikerkten Druckfehlern ffifaren 
wir poch folgende an : 

- ß. 57. Z. 13 und( U T. o. muasea die Zeichen ''^ bid **. in ** 
und t** verwandelt werden. 

& 59, Z. 9 v,o, BöB Cj= i 8t. C ;^~. . 

8. 60. Z. e V. 0. lies B:8 =±r;T:t et. S-.s F1188 =aTa 

- - - 9 v.o. - SFii88:8Fu88=(CT)Fim:(ot)ra<8. 

- - - llv. 0. - SFn8s:8Fu88 = CT:Gt. 
• -V - 21 Vk o. < - 8:^8 säCus^ 

- - - 27 v.o. - S:s=C:Cf 

- - • 6 V.U. - S:8=T:t. ' ' 
':- 165, - 10 V, Q. T sW«!^ «t, WjW4 

Das zweite KapUel bandelt von der .geradlinigen ungleicll-* 
f5nnigen tieWegung und gehört, so wie anch dai drktä xür Lefar^ 
von der Wirkung der Keifte, ^uf e|nen Punkt, ,?®^o gdioren ;il^ 
den* treffliebsten dea gan^e^ Werkes^ Das s^weite besi^häfti^ 
8ich mit der ungleichförmigen Bewegung an und für sich, ifi so- 
fern sie gleichförmig lißscUeunigit odi^r ver^gert . i8t. Es wird 
auerst gezeigt, dass^bei der beschleunigten Bewegung die £nd- 

Seschwindigkeiten ifi ..4$n. eii^ejnen Sef:u|ideB sich, wie ^e Reilie 
er naturlichou ^^ahlea^ uu/^ das$s die v^m ^iifange.aa j^^ru^Of 
ieg^n VFege sieb wie diei Quadrate d^r, Gleiten oder d^ pOTgcf 
schwindi^lceiteii yerWt^, wpjrans ^(jiu^ der, dritte ,Hau]^a^ 
sich iergiebi, dass die in den einzelnen äepiindcüa 3iurvickg;elegteQ 
yf^^ im VechUtiüss ^, ungeradep 2^|ilen wachseny so wie der 
tierte , das's der iii eihef geblasen Zeit zurückgelegte Weg halb 
'so grqss^ sei, jils.der W^g,.,den der Körper beschrieben bfb)^ 
wurde^' wenn.,er sich vom An^ge.a^ mit i^er EndAaschw/nd^^^ 
keit.der jletzten Secunde (lewegt hätte.. , Bisi § 81 folgen ntjn^ dije 
übrigen aus' diea^n Hajiptlehren herzuleitei|äjen.$$t9^e.di^r,b.eT 
schleunigten Bewegung. Die Beweise sind durchgängig miathcr^ 
matisch gründlifsh^. setzen ^ber doch .bisweü^ei^. ^^Qtni^ vor- 
aus , Reiche Leser', wie sie sieb der Ver^« niicU .Äer, frühern An- 
merim^g ^pnkt, nicht bi^sUzc^i^öi^^il^i, Ea.^oil.^. ]p>^ § 68,(^0 
es nicht gut scheint, dass &wei verschiedene Begrilfet durch 
einerlei Buchstaben ausgiedrüpkt werden. 'Es werden nämlich zu- 
er^ die Ekidgeseh windigkeiten des Ki^p^rs :ia dMr T^'* und t^^** 
Secunde durch E und e, dann aber auch die unendlich kleine ' 
£iuheit, womit T und't Secuiiden gemessen werden^ ebenfalls 
durch £ bezeichnet) bewiesen werden, dass die von einem Kör- 
per in T und t Secunden mit gleichförmig b^chleunigter Bewe- 
gnng zurückgelegten Wege sich wie 'Pit? oder yni^W-^ zu ein- 
ander verhalten müssen. Nun zeigt der V^rf.« ^^9 wennT= mE 
und t=nE ist, (wo iE das £;iemefi,t der Sec^^nde uitd p ipjid n 
unendlich grosse Zahlen bedeuten ) / dtr siifllckgelegte Weg 
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seL Die Richtigkeit dieser GUeiohungen wird in der. Anmeric. 
durch nähere Erörterung gezeigt \ aber diese 'ist schwerlich für 
Leser gapis vemtsndiich , denen jnan %,. B. noch intg^ miis^i dasg 

.^=il£L==i oder dass4I^T=iiÄt Für solche Xesi^i^ 
2nc 2.UC • .*. ^ /2Sec. ^* . - - ^^^ 

musste der Verf. seine EUaülerung etwa .so /abfassen: Es ist 

S = — (c + 2c + Sc + ^ r + mc). . Setit man die in 

Klammer geschlossne lufornmengüBetste Grosse s=s z^ so istS = 

.r-7^z. 9^u9 kann mai^ di^n ,Vl^erth yon s^f zwjei^rlfi-^rtTfir- 

«teilen, indem itian die ii^Klaimner'^esclilbpsncin Großen 1) so 
wie sie folgen uad 2) in umgekdirter'OrdAudg hinschreibt Es 
U also ^ • . ''.'.. . ' /' ■ 

•* z = (c4-2c+3c4-— .-^ — + mc); aber auch' 

z = fmc + (m — l)c+(m — 2)cH ^ — |-c): . 

tfi diesenr 2. Werthe Ist nämlich mc das erstls Glied und in jedem 
fel^endeä jhusq m um 1 kleihc^ werden \ bis es endlicK isetbst =s 
i; alsd mc-tsLcitsc wird. Das 2. Glied ist daher (m-^1) c, 
das 3. =±: (m-^2)cu. is.'w. AddiH macn HttQ beide JS.eihen zu- 

tanmien, soerhiltman ;* ''* 

• 2z'i^(c + mc) -f (2c + (m — 1) c) +(3k -i- (m— 2) c) 

' +-. +(inc + c) ^ : - ', 

Nun Ist aber2c + (m — 1) c = 2c + mc-^/c = mc + d , fer- 
ner Sc 4- (» — '2) c===3c + mc^2c fi=tnc4- c u. a. w, und 
man' sieht, dass auch für die Addition aller folgenden Glieder 
immer die namOche Summe = mc ^ c kommen muss« 'Es ist 
dahe* . . . - 

2z ~ (mc + i) + (mc + c)-f (nie + c) + — 

,+ (mc + c) 

In dieser Eeihe'kdmmt die Grosse (mc 4- c) offenbar m mal vor. 

Folgüchist 

o ' ^ /' . \ j 1. m(mc+c) m ,. , . 

.2z ==.ta (mc + €)^daher z =;». — ^~^ — ^=*o"*(wc + c) » 

Da nun mc -f- c = mc -|- 1 . c ist und c als gemeinschaftlicher 
Factor nur einmal geschrieben zu werden braucht, so ist mc -f* 
l.G e=9(m -J* 1) c, folglich ... , 

z;=s-^ . (m-t- 1) .c 

DaherM8=t=-.zf=r— .r(m+l).c.^T ' 
,. . m m L^. . '^ 2 J 
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==r I (m + .1) • c . Y *-— und da «ich der Zilb- 

Jet m ge^n dei; Nenner m hebt, so komint, 

c, P/ .\v TT (iii + l):c.T 

Auf die«elbe Art ergiebt sieh .auch ' j : 

__(n*>f X) . c 1 1 



» * 



«= f2 



Das Folgende ist nun Uar gentig, aber wie aus der Propor-^ 
Hon S FffH»: s Fiisii ss mT : nt die Gleiehang entsteht S Fuss : s Fusa 

SS — « -7I mochte aocb einer Erläuterung bediirf eo. Es yerl^t 
II i 

' ' f mT ■ nt ' ' '■ * ' 

sieh nfunliob.ioffenbar mT rnt^ns-^^sTS-Ti? und hebt mmq niM 

n i -^ n i 



rechts im i^hler und Nenner /was sich heben, lasst, so kommt 

--.-.. m t • . 
mTrntsa— :7|r • ' 






« . '> 



Aber — :-rir«st5»»^.Ä=— .'-*r-i, also-: ) i- • 
. n T -i- n t 

• .' »m T. ■••*■'• ' 
mT:ht ==, — ♦---und folglich 

-« -tikT ' ■ ': •'• ^ -" •' •'• •• ' •• 

Von Druckfehlern bemerken "wftr noch: 
S. 80. Z. 4. V. o. fehlen nach: Korper K die Worit: in der 

\* ersten Secunde'. ./ .. 

- 81.- 10. r. u. lies : eine gewisse Zeit t , 

■•/'E\* ■"'':' 

- 82.. 20. V. o. - SFu6s=:YgT.+eT)Fiiss statt 

,SFuss=r(gT^=eT) ., : 
Das dritte Kapitel handelt. Von' d^r Ceniralbewtegung. - In 
dem ersten Lehrsatze § 84 wird bewiesen, dass die blosse Wir- 
kung der Centripetalkraft den Körper In eine oseiUiitende Bewegung 
versetze. Referent bedauert^, dass hier oder yieimehr später bei 
Erörterung d^ Gesetze der Schwere der Verf. nicht Gelegenheit 
genommen hat^ in einer Anmerkung die Frage zu beantworten^ 
wie ein Körper , wenu die Erde gerade durch ihren Mittelpunkt 
durchbohrt ^re, dqrch diesen Kanal hindiurch fallen, ob^er im^_ 
Mittelpunkte zur Ruhe kommen oder sich wieder bis zur entge- ' 
gengesetzten Oberfläche hinauf bewegen ujid also ebenfalls oscil- 
liren wfkrde. Diese Aufgabe ist' in Muncke's Handbud^ der Ma- 
tttrlehre S. 79 erörtert und die oldilärende Bewegung: darin b.e- 
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wiesen worden. In dar Anmerk. zu § 87, wo das, wts von der 
Theorie der Ellipse hierher gehört, angeführt wird, sollte zu 

der Formel HK = r Gff+6K*— 26H.6K.Co8.v die Citoüon 
aus der Math, des Verf. Geom« § 71 und § 90 Nr. 2; ehene 

^Trigon. § 493, wo diese Fprmei bewiesen wird, nicht fehlen. 

ItJebrigens wird die ganze Erörterung nur denen Verständlich sein, 

welche mit der TrigoncHnetrie und < di^ algebraischen Ealkol 

schon eine ziemlich gute 'Bek&nntschaft erlangt haben. Die 

V Schreibung Sin. y^ und Cos. ▼' ist eigentlich zweideutig, weil 
Anfanger si^ leicht so verstehen können, dass enst YOtt' dem 
yTiokel oder Bogen ▼ das Quadrat gemacht und di^n ;Tob diesem 
der Sinus ojer Cosinus aufgeschlagen werden müsse, ^vl 4och 
ägentlieh der Sinus oder Cosinus ron t zum Quadrat erhoben 
werden soll. Wir wurden daher lieber l[Sin. vV und (Cos v)^ 
•ebreibe«, welches uns noch richtiger scheint , aJs dife Vom Yktf» 
in seiner Math, angenommene Schreibart: Sin.'y und Cos.*y. — 
S. 93 in der hoch fortgehenden Anmerkung über die Theorie der 
Ellipse werden die Winkel, welche 4ie Radü vectores mit der 
Peripherie «der Ellipse machen, sphärische Wkikel genannt, eip 
Sprachgebrauch, der uns in der MathemaUk nicht bekannt, ist, 
da sphärische Winkel (auch in der spMrischen Trig.des Verf.) 
ganz eiwas anders sind. Die Winkel , welche der Verf. mein^ 
sind die Winkel, welche die Vectoren mit dem Element des elli- 
ptischen Bogens, also mit der durch diesen Pankt giehenden Tan- 
gente machen« — Bei § 98 wird in der Anmerkung die Aehn- 
Üchkeit der Dreiecke NPM und OPN bewiesen. Leser, für 
welche dies noch nöthic ist.| können unmöglich das § 87 ^von der 
llieorie der Ellipse Beigebrachte yerstehen. W|r wurden 4aher 
lieber jene ganze 'Anmerkung weggelassen, und nuf die Mathe- 
matik Tegiriesen oder; die Erörterung hlosa histopsch genommen 

' haben. Von nicht angefühijieii Druckfehlern bemerken wir: 
S. 88. Z. 9. T. u. lies «Ait statt ihr 

- - 12. T. u. muss im Ai^ange der Zeile der wegfidlen. 

- 91. - 17. ▼• o. Ue« auch statt auf. 

- 93. - 4, V, 0. - b'i=^a*^«» statt b' — a«— «». 

- 99. -. 14. v/u. * NP^F^FHüPNstClP.K)Px:rPM^M:PN 

-103.- 5. T,». - F:t^~..^B%.¥.(=-y:-~ 

IIb war nimiicli F : f == (R . t») : (r . T») , also 

„ . R.t*. r.T« ' 



F:f 



r.t* ra* 

R T* 



. ^^ und daraus 



^ . R t' 

folgt dann F : f =— •. ^r . 

Da» vkrtß KcpU^l hnddi Ton den Massen und Mchtigkci- 



Gtoi L^hrlmcb dier Pbytilr. 419 

tea der I^Srper, ton Aen abtoluteti tnid ipecillsehim Cta^nIßMea 
und TOR den Kriften , welche tuf K5rper von merküe&em Yola-* 
. men (also In wiefern der Körper niiblit al« nmChemat. Punkt, son« 
dem als physiacher Körper angesehen wird) sich wirksam er-^ 
weisen. Die Erklftrpng § 105 hangt mit den unmittelbar fblgen- 
den. Sitsen nicht suaammen und sollte besser vor § 115 isftehen/ 
Die Lehren von § 10& l^s 112 begehen «ich auf die Verhiltniasie 
▼on Maase, Dichtigkeit und Volumen und die tou 112 bis 115 auf 
absolute und speiifisches Gewicht der Körper. Beispiele in be- 
stimmten Zalilen waren hier wieder awei^mässig geweaen. In 
§ 113 bitte fiur Anfteger in der Mattematik die Proportion P:p 

AB : ' . . ■ 

ssz — ■ — :a.9 nnd so die folgenden wohl noch deutlicher a^na 
a 

dem Vorhergehenden abgeleitet Werden können, naiiilieh so: 

. - A — ". 

Es ist P : p = -5- : B • 

• • A» B 4- B" ■ ■'" ^-''■' '■' 

•^P-P«B-^V^:?.-T 

• a 

Dft sich nun rechts B gegen B undV-r gcgf^ — ^ heben, sokonuni 

Die Glieder rechts mit B multiplicirt, kommi ^ . 

A ■■•'■» 

P : ps=s*— .B:a.B » 

A.B o 
= :a.B ' 

Da nun A.Bs=a.B,^ao kann das letste VeAIltniaa dmrch.:A;& 

dlTidkt wesdem und dann erhilt man . f. 

1 ' ' ,''.''-'■•■*/' 

> - P:p =5= — : 1 

alsoP:p = l;a ' ' ! 

Beiden Sitten , welche von § 115 an TOv.der WiiJnDng'deii 

Krifte auf einen Körper handeh, haben wlriiichfa^u b^inei:kenr 

gefunden. 91^ sind giit durchgeführt. Als Druckfbhler s^igen 

wir hoch ani 

S. 112, S. U. ▼• o. lies P : p =;i=J^: 15^ statt: : V.. 

f 1 • * « ' « » * . 

A.a ä.v 
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Das fünfie Kapitel beschäftigt sich qit den Brspbeiiinvg^ 
der Schwere und zerfällt in 2 Abtheilnngen. Xu der er^tmti ^Mi^ 
Von der Schwere im Allgemeinen und vom freien Falle der Körper 



'^ 
(iHigi^e», iq'd^: 9iiß>eiim yom .EUkr;derJK3rp9r mif idftr; schiefe«: 
^h^R^*. M&^^hbi^rjpn^gaeawk 4i« oiatfiefDiitiBiOto GriMiichkeit 
des Verf. mit Ver|^i§eii «iierk^qaeB»r W«s.nlin dieeridte Ab- 
tbcplvjpf be^iiit, 80^ Jsfr & 121 gezeigt, dass die Schwerkrsfi 
eiojB» Körpers feiner ^il89<3.propQrtioati sei,, und was der Erfolg 
d^ durch die Schwjeri^' emegteu Bewegung des dae»! Körpers 
giegen den andern seiiinuiiMBß^ wenn idle Körper gleiche eider uor 
gleldie Maefsen haben« ' Qi^r häit^ zugl^cb der. Begriff de» 
SGt|WjerpnnMcn.€in€taKörppF8»Qr]da>t werden können; als'delBJe- 
j^igen Punktes, nm/widchen die Masse des Körpers gleicbmässfg 
vertbeilt isW. Dei^nbekanntlicihttrifft dieseir nur^ann. mit dism 
Mittelpunkte des Volumens zusammen , wenn die Masse durch- 
ginglg gleichairtfg kit * Dafin wiirde der Satz % 122 richtiger 
ausgedrückt WiQ(rdeKi^ein, wenn statt MittelpunH der Ausdruck 
Schwerpunkt gebraucht worden wäre. Die hier in der Anmer- 
kung erwähnten Erscheinungen bitten wohLnqch eine nähere Er- 
örterung verdient. Wenn di^ iUeiloth in der Nähe eines hohen 
Berges von seiner senkrechte^ Lage abweichen und sich nach dem 
Berge hinneigen soil^ so mnss die Masse dieses Berges schon eine 
solche Grösse gegen dici« des ganzen Erdkftrpers- haben, dass sie 
nicht als unbedeutend oder als = erscheint. Auch wären 
wirklich Beispiele ypn dem Dnsein dieses Phänomens hier an ihrer 
Sielle gewesen: ' Diekttdere^^ch^üng, dassV venu ein Kör-* 
perTon der Spitze eines hohen Thurms herabfällt, er sich nicht 
Tollkommen genau in der senkrechten Richtung bewegt, sondern 
etwas nach Osten hin föiit, verdiente ebenfalls eine näbere ma- 
thematische Erörterung. Ihis Gesetz in .der Anmerk. zu § 124, 
dass die Kraft der Schwere, mit:der:äie4iuf einep:Körper würkt, 
sich umgekehrt wie das Quadrat der Entfernung vom Mittelpunkt 
des anziehenden Körpers (z. B. dei;. Erde) verhalte ^ wird vom 
Verf. und von den meisten Physikern als «ein hypothetisches 6e- 
%kid angesehen V das« aber die» Erfahrung überall bestätige;' Für 
das Licht und den Schall wird^dasfifdlbe Gesetz maflieniatis^h be- 
wiesen, weil man hier an eine von einem« Punkte ap;3ge1iende und, 
je weiter ß\e fortströmt, immer dünner,, also schwächer, wer- 
dende Materie denken kann. A^den Grund; der ^Schwerkraft 

K^!\»^»^:tr4^S^.;^SPW?»^M8^flfiJfe.>¥^ ra- 

^^nfönnig..TOj[i,|Bii}|B^JP^k^^ wie ^Si:)^^ht,,.imd 

i|ppiit scheint 4|^r.ipatlWmatb(?he Beweis nicht a^weiidbar^ ^VL^m 
man kann sich auch nicht denken, wie eine Kraft äberlm^pt, schon 
in dei^ Entfernung w^ken^ kfuin , ohne einen Zwischenstoff anzu- 
nehmen, dutch den .8ich:ifare <Wirkui% f ortpflanzt^ uild vermittelst 
dessen sie gleichsam den Gegenstand ihrer Wirkung berührt« 
Ist nun aber die- WirlLung einer Kiaf(f:auf einen entferntem Ge- 
genstand möglich, io Scheint* es natürlich, dass diese Wirkung 
d€»t(iy'<MhWächer wirden müs^^,^'J^ ^össer die lintf^ibnnng ist 
M^n kann sich ai^^dann die Wii4nu^g der KraQ; eb^^ ^6; Vie beim 
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ken und so densBlben Bia4bematii^c];^i| Beweis anwenden.-. Di« 
a}}gei|ieia gefangene ..Bestatifopg dieses- Gei^etzes scheint dacb 
auf; seine NoUiw<^digjkeit hinsudemtiSD. Int i^n9Biisci|en System, 
wo alles l^ft isti $<sheint ein soldier Beweis, kdne; S€hwie£igk^|[ 
SB haben; er-ninsfi wenigstens bei 4^^ Schwerkraft eben,so gnl 
stattfinden können, wie ^eim JAchtc^x-^ "b^ die Bewegfing deci 
frei fallenden. Körpers^ eine gleicbr^rrai^g l^eschleiiiugte ist, :SQ 
käiuien slleCpesfitze dieser letztern aiiif dieselbe i^ew endet wer? 
den. Dies.^^c^el^t § 124. Die;F'aliBi»^ehiQe yon A^wood be«: 
statigt dieselbe^; dprch die ^riahcnng« Djl^ Versn^^fae nait^dieser' 
werden besehrieben. ..In § 126 ist das€r^sf|^^li^l?ie^^ idasa ein. 
d^irdi irgei^ ^W^ Kraft aufi^teigeqiter Kpcper KninJFaJLlen.ebeii 
so jtxqI ^it als anni Aiif^teig^n .bgifpi^htuad von J.26^jbi^ 133 
Wierdi^n Ai^gaben beigefügt^,; d^ sich. ^im^. den J^eiej^,^ Fall be^ 
zk)^en.y Jn 1 133a^t dije .Erfahrung ben^urkt, d^^s^ie Schwer-? 
}craft nicht überall afif 4^ J^rdfl g^^cb sei,. ,. ^^ ^yird theilsbe-^ 
stimmt durch ,die EÜltfernung; eines ^Endpnnl^^i^ ypm Aequatori 
theüs'^^r^ die En^feriiuiig Tptm Mittelpiv^kte.4i'^i:,]^rdef.j ,Die.sej| 
«weite Gesetz sollte S, 13{6 dnrohei^en Al^sa^z Ton der i^un 'fot? 
^ende9 Erklarnng beid^ unterschiedejoi a^ein, da ^lene Erklariing 
sich zuTÖrder^t auf das erste und H^f^iok aujE.das xweitf .(^esetz be-f 
zie]|t. Auch liegt der Grand des zweiten Gesetzes incht bloss, n} 
der Wjrkung,der Centrifugalkraft, sopderji auchia dem^ Gesetze^ 
dass die Kraft der Schwere nach dein Quadrat d|er Entf^rufiaig 
abnimjnt. Bdbde J^rklärungen hatt^ mehr naathemati^di he-, 
gründet und.jiewiesen werden sollen, vpd dies hätte wenigstens 
in einet; Anmerkung geschdicn können, . d;i eine solche Begrün-? 
dang pocli mehr hierher gehört, als ^ die Erläuterung der Theo-i 
de der Ellipse. Druckfehler sind noch : . . , .. ^ . • . 
S. 127., Z. 12, V. o. li^s ^=:26T sfat«, ^^ , ;: 
- - .^ Ly.u. - Ep^^4-2GTift,Pf=^e+^GF 
Die zweite .Abiheilfing hagadelt Tom.oF^^le' det Körfier auf 
d^. schiefen Ebei^e.: Die, einzeln Sätze sind trelpch. darge- 
stejilt und mathematisch gründlich erörtert. ; : K^didem g^eigt istf 
wairuni. der Kiurj^r, auf der ^onzontaleb^eruht^^.auf der ^g^4 
die^Q geneigten, ißjbene jatier^sicl^^^^ ^rden d^ 

Begriffe Ton absoluter ^-drückendef un4>rei^pec^l«%r K^aft.erkläjr 
der y^theil« dep die schiefe Ebene bei For^^(:haffiing. gvo^ei^ 
Lasten > gi^wahrt,' kurz angedßuj;et upd ; ^e^ , ,Gnind angege))<^^' 
wairun]^ eial^iigeUbitoiger ICörper ^nf den9i4'^enjinU,;^eQ4^eb]a^^ 
heraWllt« Dann wird;e^wiesei^;,da6S(:4^e)Ob^ g^i^sNKU^ten.di;^ 

iLräfte stetig w^irk^^f >?Mv ^M^ ^^ %^P9!l^%i 8eU)st einc^.gleichi: 
föiiniig 'besdUcfunigte, sein muss.und flass siede^to sc^hnelUeri^ 
je>ip^hr die sdiiefe EJI^jene sich der yerfikalen. nähert. In £ 1^. 
^ird nun bewiesen , dass^ die >G:i^etze,fiir den ^eien IfaU • iet 
KöipfBr i|4nmit)iph] SH^I| ^ tMw. ^"^ ^^ yf^ f <^!^ni Ebei)^ 
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gdtenV tax dai^s ^te Oei((^irfiidI^kciiln dtii^'ersieti Seeünde ge^ 
Hii^er \A ^ wetehes flttrch ^e GröMe de« NMgnngswf nkel« dei* 
Ebene bestimmt wifd. *Dft tfÜö dfe Beweg^nn^ tottgsaAier tot ddh 
^eht, 80 können durch knnMliehcs'VörriGhtiingfeA' die Gesetee der 
b^chtennt^en Beweg;nn^ %iätst bequem ansckaulii^h gemadit 
werden. Daranf folg^eki die bekanVrten ^Cze- vaim VerffShnisie 
der absoluten KrafI aeur re^pectty^^ tin4 ztir dHlclkeiiden^, wobei 
Mrir-den Sats vern^i^^iv daas, l^ehn die aehiefe Ebene aelbat 
▼ermittelst unt^geiegter ftollei; beweglich ist, dn^ch eibe aenk-^ 
recht auf die Baaiar whl^ende Kraft die Ebene iM' cilier rftckgiii^ 
gigen Bewegung genöthigt wird, ein 8ats> auf welchem be- 
kanntlich die Theorie des Kefla beruhet. D^ Säte $ 140 
hätte bloas ala Zuqatk cd § 188 behandelt werden können und gar 
keines beaondem Beweiaea jüfedurft. In § 142 wird der Satz be- 
wiesen, dass alle Tom Endpunkte eines Darchmeaseira ausgehende 
Sehnen von dem Körper in eben der Zeit durchlaufen werden, 
-in der ^ den senkrechten Durchinesser frei durchfallen wärde. 
In § 143 #ird die EndgeschwiDdf^eit beistimnrt;, welche der 
Körper in jedem Punkte seiner Bewe^güng auf der schiefen Ebene 
erlangen muds / und § 144 ^«drd ' gezc%t, wekhe Endge- 
adtwtttdigkeiten der auf einer gebrocIienenfEben^ lallende K^er 
in' den Brechungsptrükten erlangt,' yoraussgesetzf, dass ernichta 
t6n seiner GKsch^rhidfgkdt dtfrch Hindernisse d^ Bewegung ver- 
liere, weldief Hindernisse dadurch eht^teheit ,'JifenR die Winkel 
änf den Äi^echiirfgifpunktennifcht^wertig' genug ydiil8Ö<> untcrschie-- 
detf sind/ ''Es müssen also' diese" Winkel Sv^sersft aturajgf sein. 
Daher glK der Satz auch vwenh ' die gebrddiene Ebene sich la 
eiikiä krumme Tßche Terwandeh; ' flieser Satie bildet mm zu- 
gleich den Uebergang zur Lehre Tom Pendei. - Tdti Ih^ckfeh- 
lern bemerken wir noch:' ' ; 

S. 141. Z. 11. V. d. lies : Auis W < i idatt Aua < a 

- 142. * 20. V. 6.' - ^dristm^a/e» at. tertikalen 

- 146. • ^ 21. r, o. - hekmma st bekannt. 

Via dritte Abiheüung han^t tön dai Pendelschwingimgen. 
Die mathenmtisehen Erörterungen sind eben ao gertüirgend. Nach' 
df^r Brjtlatuhg des einfacheri (tnatfiematiachenll' twd des zmam^ 
mengesehien (pli^MsIsheh) Pehilefa wird § 147 ^eifetgit , däsä die 
Bewegung des P^a^ls' eh^fi üngleichfmBfg beschleuiTigte und 
g 149, daüs aie' eiiie oseHBrende sein mliasel -lAi § l&l wird der 
EHkhningssatz angef&hÜ;^ däs^'eiil Pendel, welche» dash^ einemal 
grossere und dafil ahd^remal Ideikiei^e Schwingung^bOgeii hesichrefbt, 
niciit f slod^bmsch schwingt , * aiisgenommeuj wea/n die Schwin- 
guiigsbo^en sehr Ueiü ^ni^^ in Welchete Faffe dei* Unterschied 
ers( nach Tielen ^ehwingungen bemeAbaj^* yHrd;,- tna^ § 15^ der 
lindere EMahrüngS8at2,das8 ehr Perfdel, welches im Begeh der 
Cyid<Ade schwhgt', fur'^idere'tiiid kleihere Schwingungsbögen 
dieseibö Zeit braucht. ' Da nüff aber kleine Krehbögen auf bei- 



Gofs : Lehrbuch der Physik. 417 

den Sekch des Bernhnm^piinktes nur isehr wenig vom Bogen der 
Cykloide abweichen, so ergiebt sich daraus derGrnnd, warum ein 
solcher Bogen das Pendel auch isochronisch jschwingen müsse n. 
zwar desto genauer^ je kleiner die Bogen sind. In der Ann)erkung 
wird das Wichtigste ans der Theorie der Cykloide beigebracht, 
aber nach unserer Meinung auch nicht vollkommen Terständlich 
fiir Anfänger iif der Mathematik. So wäre wohl die Bemerkung 
nicht unnöthig gewesen , dass vermöge des Pythagorischen Lehr- 
satzes für den Halbmesser = 1 die Siunme von rSin.--J 

j. Tcos. — j auch = 1 sei, denn wenn es heiisf 

(8 - xy + (r - y)^ = r^ [(^^t)' + (^^'-tJ' ^^''* 
nun (s— xy + (r - y^ = 1M, also 

(s — x/ = rM — (r— y)« = r«— (r — yV '. 
Auch im Folgenden hätte die Entwickelang deutlicher gezeigt 
werden können. Macht man nämlich in der Gleichung (s — \f 
= r^ — (r ^ yf wirklich auf beid^ Seiten das Quadrat voa 
8 — X und von r — y» so erhält >man 

s' — 2sx + x'' = r*—(r^ — 2ry + y') und daraus 

g» _ 2sx + x'^ = r* — r» -f 2ry — y% folglich 

8* — 28X + x^ = 2ry — y» 
Zieht man nun auf beiden Seiten die Quadratwurzel, so muss« 

wieder Gleiches he rauskommen . Aber T s* — Zsx 4-x*==6— x, 

also g — X = K2r y ^ y' 

folglich s = X + rSry — y' 

8 

Pa nun y = r — r Cos. — , so bekommt man, wenn man fAr s 
den gefundenen Werth setzt, 

. *^ /»+ r 2ry— y»X 
also y — r = — r . Coa. f i i- j 

Rechts und links mit — 1 mnltiplicirt, erhiltma n 
r-y=r.Cos. f- J 

IKridirt man nun Unks und rechts mit r , so erhilt man 

und dies ist die Gleichung für die Cykloide. 

In § 153 und 154 wird nun aus der Erfahrung gezeigt, dass, 

iV. Jabrb.f. £W. m. Päd. od. KHt. BtH. JW.XXUI. Hfi 4. 27 
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wenn dasselbe Pendel an einem undüemselben Orte, aber sni ver-, 
schiedenen Zeiten, schwingt, seine Schwin^ngen imnier gleiche 
Dauer haben, dass auch kleine Aenderungen des Orts in senk- 
rechter Richtung keine Abweichungen verursachen und dass end- 
lich selbst die Verscliiedenheit der Materie des an der Pendel^ 
linie befestigten schweren Punktes weder in den Schwingungsbo- 
gen noch in den Schwingungszeiten einen Unterschied hervor- 
bringe« Daraus wird denn der wichtige Satz gefolgert , dass die 
Schwerkraft der Erde für einen und denselben oder in iothrechter 
Richtung wenig abweichenden Orte immer eine und dieselbe sei* 
Schwingt alier ein Pendel an irgendeinem Orte schneller als^ an 
einem andern, so folgt j» dass an deili erstem Orte die Schwer- 
kraft grösser sein müsse und umgekehrt. Wenn also Vehniche 
geben ^ dass Pendel am Aequator oder auf hohen Bergen langte- 
mer schwingen als an Orten zwischen A'equator und Po^oder auf 
der Erdob^äche, so ergiebt sich daraus eine Abnahme der 
Schwerkraft von den Polen nach dem Aecpiator hin und von der 
Erdoberfliche nach oben zn. Das früher Gesagte wird also hier- 
durch bestätigt In § 155 wird gezeigt^ dass, wie Beobacbtun- 
gen ergeben, bei einem Pendel von L Fuss L'ähge und einer 



^^l^m 



ScbwingHligsdauer TOä T Secunden diese Zeit 

Secnnden betrage ^ wenn uamlich 6 die Fa'lhohe in der ersten 
Secunde bezeichnet $ § 156 und 157, dass bei 2 Pendeln von un- 
gleicher Lange, die an verscbiedenen Orten der Erdfl^che 
schwingen, wo die Fallhöhen G^ und Gl sind, die Quadrate 
d^r Schwingnngszeiten sich verhalten wie die Quotienten aus den 
Längen der Pendel, d^irch die respectiven Fallhöhen dindirt; 
dass bei gleichen Pendellängen die Quadrate der Schwingungs- 
zeiten im umgekehrten Yerhältniss der respektiven FaHhöhen 
stehen, .und dass bei gleichen Sdiwingnngszeiten die Längen der 
Pendel sich wie die Fallhöhen verhalten,, woraus sich denn er- 
giebig dass am Aequator ein Pendel kürzer sein muss , .als eins 
an den Polen, wenn bei beiden die Seh wiugungsdauer dieselbe 
sein solK Ausr diesen Sätzen folgt nun. weiter § 158, dass an 
demselben Orte die Pcndellängen sich wie die Quadrate der 
Schwingungszeiten verhalten, woraus noch de^r Satz hätte ab« 
geleitet werden können , dass die Schwingtmgszeiten ' sich wie 
die Quadratwurzeln -aus den Längen. verhalten müssen; § 159 
wird endlich noch erwiesen, dass "sich die Pendeilangen für einen 
und denselben Ort umgekehrt wie die Zahl der Schwiiygungen 
in einerlei Zeit verhaltem Aus diesen Sätzen werden nun 160 
•— 463 verschiedene Aufgaben abgeleitet und § 164 erwie- 
sen, dass, wenn ein Pendel unter ungleichen Elevationswiu-^ 
kein zu schwingen anfangt, die Geschttrüidigkeiten , wdche es 
im ti^ten Punkte des beschriebenen Rogens erhält, sich wie die 
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Sehnen der diVf chlatif enen Bögen verhalten. Hierbei hemerlen 
vir, d«8S Fig. ^3 verzeichnet ist« Es sollte der tjteiä ganz voll* 
endet., ha bis zum Dnrchniesser bn verlängert und noch die Li- 
nien cn und fn gezogen sein. Da «nf derselben IT. Tafd 
noch andere Zeichnungen unrichtig waren, so hat der Verf. die- 
selbe norJi ehimal umstechen lassen, um »ie mit djeserv^Berichti- 
gung den Käufern zu Idbergeben. Anf diese verbesserte Figur be- 
zieht sich die mathematische felrörtenmg des Verf.'s. Aus dem 
Satze § 164. ergiebt sich dann weiter (§ 165) , unter welchem 
Elevatipnswiukel Pendel zu erheben sei, ,wenn es in b die 
Geschwindigkeiten 1, 2, 3, 4, 5 u. s. w. erhalten soll. In § 166. 
wird der' U ebergang zum zusammengesetzten Pendel gemacht^ 
und der Begri£P von ÖcKwingungspiinkt erklärt, § 167. gezeigt, 
dass jedes zusammengesetzte Pendel nur einen einzigen Schwin- 
gungspunkt habe und 168. gelehrt, wie man ihn näherungsweise^ 
bestimmen könne. Von Drnckfehlem bemerken wir: '. 
8. 152. Z. 4. V. u. lies kleiner statt, keiner. 



- 158. - 8, . - 



L 

6 
L 

G 



1 



= T2 : tf» statt 



~ : ~ = T2 : t 



G, 



- 161. - 4. - 



( 



44« 



i« 



^f^ 



r.vy^ 



r=r T» Stfttt 



6 



fa 



- 162. - 9. - - - 3600 • 1 statt 3,6001. 

- 163. - 3. - - - Anhange statt Anfange« 

^ Die vierte Abiheilung beschäftigt sich mit der Wurfbewe- 
gung. Auch hier wird , wie bei der Centr^bewegung der Kör- 
per vöil 2 Kräften, der Wurf- u. der Schwerkraft getrieben, mögen 
nun die Richtungen beider Kräfte einerlei, oder gerade entgegen- 
gesetzt , oder unter irgend einem Winkel gegeneinander geneigt 
Sein. In allen diesen Fallen wird, wie beim Falle der Körper 
und dem Pendel, weder auf Widerstand der Luft noch auf 
Reibung Rücksicht genommen.- Von § 171. bis 173. werden die 
Fälle erörtert, wo Wurf - und Schwerkraft nach einerlei Rich- 
tung wirken und gezeigt , wie man die Länge des Weges bis zur 
Berührung mit dem Boden, die dazu gebrauchte Zeit und den in 
einer gegebenen Zeit beschriebenen Weg finden soll. In der 
Anmerkung zu § 172. erklärt der Verf. die Aufiösimg einer unrei- 
nen quadratischen Gleichung, unseres Bedünkens aber für Leser, 
wie er sie grÖ8stentheU$ vorauszusetzen scheint, nicht deutlich 
genug. Wir wdlen dieses nach unserer Art versuchen. Die von| 
VjBrf. angenommne allgemeine Gleichung ist 

x^ + px = q 

27* . 
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Ware fliese eine reinqnadratisiche^ so niüsstesie bless bei^e» 
x^ =z 4| und dann wäre ojBeiibar x == /'q; aber« da noch der 
Eeii^atz px. sich vorfindet., so miiss die Warzel aa8j(x''^ -f- px) 
grösser als ^q sein ; e» wird also zu ^q noch etwas hinzukom- 
men müssen irod die ganze Wurzel eine zweitheilige sein« Man 
denke sichv diese zweitheiil^e Wurzel sei := a -(- b,*abo a -^ b 
s=5 Y x*^ + px , so mus« (a + '^)* = x* + px sein; aber 
(a + b)^ = a« + 2ab + b^, also a'^ + Sab + b^ = x« + px. 
Man vergleiche nun die Thelle links mit den Theiien recht» und 
-setze a* = x^, so ist a =^ x; ferner setze man 2ab r= px, so 
ist, weil a = x, der andere Factor 2b =p, daher b = |p. 
Nun fehlt aber in der Formel x' + px noch ein dem b^ ent- 
sprechendes Glied und da jedes Quadrat einer 2theiligen Grosse 
ans 3 Stücken bestehen liiuss, so ist x^ + px kein vollständiges 
Quadrat 'einer solchen Grösse ; es kann aber vollständig gemacht 
.werden n wenn man das fehlende dem b^ entsprechende Glied 
dazu addirt. Da nun b = ^p ist, so ist b'^ = |p^, folglich 
X* + px + Jp* ein vollständiges Quadrat , dessen 'Wurzel = 
a + b ist. Soll aber die Gleichung x* -f px = q nicht verän- 
dert werden, so muss man auch rechts ^p^ addiren. Daraus er- 
hält man denn die Gleichung 

x* + px-pip^ = q + ip^ 

Vom Quadrate links ist die Wurzel = a + b und setzt man 
dafür di« Werthe = x -f- ^p) so ist 

x+ ip= rq+ip-" 

Vor das W^nrzelzeichen rechts muss eigentlich sowohl -{* 
als -^ gesetzt werden , weil jedes positive Quadrat eine doppelte 
Wurzel, d. h. eine Zahl zur Wurzel hat, die sowohl positiv als 
negativ genomnfen werden kann, z» B. ^g ist ;= + 3 und auch 
= — 3. (-- 3)« eben sowohl = + g ist, als (+ 3)^ Dem 
eufolge ist also ^ 

^+ip =+ f q + 4p*^ 
Addirt man nun auf beiden Seiten — |p , so kommt 

und daraus ergiebt sich denn der Ausdruck des Verf. 

denn ^p ist = | und ^p^ = / = (f)'' 

Setzt man nun x = T und p = ~ also J?^ = — n aber 

G, 2 2G, ^ 

S ' 
= ^ so erhält man 

G, 
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— 2G - >i G 



4G2 



'* 'S r4SG -f- »2 
== ^ — 2G - ^" 4Ö2 ^®"* °**° nämlicli 

g g« 

^ -und — — tmt^r einerlei Nenner bringt; Da nun ans einem 

Bruche di^ Quadratwurzel gezogen wJrd^ wenn man sie sowohl 
aus üem Zähler als aus d6m Nenner zieht , so ist 

r4SG + s^ - r 4SG H- 8^ 'r4SG + 8* ^^' 

4 -46-^ ° /4GV - —gg--, daher 

denn T = — ätt + 9?^"^ — ***' wegen des iden- 

tischen Nenners 2 G kommt 

^ ^ — s ± K4SG +B^ ' " 

- 2G ^ 

In § 174. und 175. werden die Falle dargestellt^ wenn die' 
Wurfkraft der Schwerkraft entgegengesetzt wirkt. Die Bewegung 
in die Hölie ist dann eine gleichförmig verzögerte und man kann 
d aller die Frage auf werfen, theils in welcher Zeit erreicht der 
Körper dtin höchsten Punkt seines Steigens, theils mk gros» ist der 
ganze Weg, den er vom Anfang des Steigens an bi^ zum höchsten 
Punkte zuriicklegt, theils, wie gross ist der Weg, den er ver« 
pöge der Wurfkraft allein in einer Secunde beschreiben raüsid, 
wenn er ^ von Wurf- und Sdiwerkraft zugleich getrieben, eine 
gewisse Höhe erreichen soll. Diese Fragen werden vom Verf. 
beantwortet. Von § 176 — 184. werden ^e FSlle. erörtert, wo 
die Richtungen beider KnLfte einen Winkel mit Lander machen. 
Dieser Winkel kann, zuvörderst ein rechter sein (S' 176.), dann 
wirkt die Wurfkraft nach horizontaler Richtung,^weil die Schwere 
in senkrechter wirkt. Die Bahn des Körpers wird dann eine 
krumäie Linie, welche durch Constructioa zu finden gelehrt 
wird. DaraOs wird § 177. der Satz hergeleitet : Wenn auf einen 
Körper K zwei Kräfte gleichzeitig nntel^ irgend einem Winkel 
wirken und die Wirksamkeit der einen ak eine stetige erscheint, 
so folgty dass K-in ^iner krummen Linie sich hewegen müsse. Wir 
bemerken hierbei^ dass die krummlinige Bewegung nur dann ent-J 
stehen könne , wenn die stetige Kraft zugleich eine centrale ist, 
d. h. wenn sie den Körper immer nach einem und demselben 
Punkte stetig hinzieht; dass nun aber auch, wenn von zwei 
Kräften, die eibon Winkel cinschliessen«) die eine stetig iät^ 
diese gar, nicht anders als centripetal wirken kann« 
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Wird s. B. ein Körper iii a stetig nach c und Ton einer an* 
dem Kraft zugleich nach e getrieben, so sei a b d e das Paral- 
Idogramm der Kräfte, also ad der Weg des Körpers. Soll 
nun a e^ stetig wirken , so dau^t diese Wirksamkeit während 
der ganzen Bewegung durch a d fort, d. h. der Körper wird im- 
merfort nach c hingezogen , a o ist also eine Centripetalkraft 
und dann wird der Weig des Körpers eine krumme Liaie sein. 
Wollte man auch sagen, die Kraft a c könne so stetig wirken, 
dass ihre Richtung parallel mit ac bliebe, so würde dies nichts 
weiter heissen, als den Punkt c, wohin die Richtung ginge, in 
eine unendliche Ferne hinaussetzen, in welchem Falle allerdings 
die Richtungen der stetigen Kraft bestandig parallel blieben, weil 
ihre Convergenz nach dem unendlich entfernten Funkte nicht 
mehr bem/erkbar. wäre. Von den Beispielen , welche der Vert 
zu dem vorliegenden § anfuhrt, passt das erste Tollkoipmen, das 
zweite und dritte aber nicht Ist der erste Stoss des strömen- 
den Wassers auf das Schiff geschehen und bewegt sich dieses nach 
der Richtung desselben fort, so erfolgen eben so wenig neue 
Stösfics , als man ^agen kann , dn Punkt des Wasserstroms werde 
durch die Wirkung der folgenden Wassertheile in immer schnel- 
lere Bewegung gesetzt. I>er Wasserpunkt wie das Schiff haben mit 
dem Strome gleiche Geschwindigkeit, werden also von äer Bewe* 
gung desselben nicht weiter afficirt. In beiden Fällen ist also keine 
stetige Kraft wirksam und der Weg des Körpers «die Diagonale 
des Parallelogramms. -^ In § 178. wird der Weg des Körpers, der 
unter irgend einem Elev^tionswinkel geworfen wird, durch Con« 
struction zu finden gelehrt und § 179« bewiesen, dass die Bahn 
des horizontal geworfenen Körpers, sowie später § 184, dass die 
Bahn des unter jedem beliebigen Elerationswinkel geworfenen 
eine Parabel sein müsse. Der Beweis zu 179. ist dadurch ge- 
führt, dass die Uebereinstimmvng der krummlinigen Bahn des 
Körpers mit dem Gesetz der Parabel gezeigt wird. Zu dem 
Ende hat der Verf. in der Anmerkung das NöUiige aus der Theo- 
rie der Parabel beigebracht Wir bemerken hier zuvörderst^ dasis 
die Figuren 71. und 72. der 2. Tafel, wie diese bisher dem Werke 
beigefügt war, ganz falsch waren und dass deswegen der Verf. 
als wir ihn darauf aufmerksam machten, diese Tafel hat umste- 
chen lassen* Diese berichtigte Tafel wird den Interessenten, 
welche das Werk schon ^or der Berichtigung sich angeschafft 
haben , statt der falschen von der V^evlagshandlong unentgeldlich 
üacbgellefert werden. Nach der neuen Figur 71. ist denn im 
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Texte S. 177. Z. 4 v. n. die Benennung der Parabel AEKNA ja 
AEON zu verwandein. In der Entwickelung des' Gesetzes der 
Parabel selbst sollte Manches für den Anfanger noch deutlicher 
auseinander gesetzt sein. So wird demselben nicht gleich ein« 

y 

leuchten, wie die Gleichungvr = " ' , * ■ aus den 

i - Kl- (Cos v)^ 

gegeheheti Prämissen entstelle. Es ist aä'mlicli in der Figur de^ 
Verf. F E^ := E li^ + F H^ (nach dem Pythag. Lehrs.) , aber 
EH = y, also EH^ ==» y'^ und FII == r. Cos. v, folglich 
FIl* == (r. Co«. v)a = r3.~(Co8. t)«; FE endlich = r 
und FE^ = r^, daher verwandelt sich der Ausdrack FE^ = 
Eff^ + FH» in den x^ = y« + r». (Cos. v)«, folglich ist 
r« _ r^. (Cos. v)^ = y2 = r«.« 1 — r« (Cos. v)« und 
da r^ wieder gemeinschaftlicher Factor ist, so kann man schrei- 
ben y» = r« (1 ^ (Cos/y)*) und daher r« =. ^ X ^ 

X — — (v/OS. V ) , 

y 
folglich r = • "^ — : ^uch das Folgende hatte 

r 1 — (Cos. ^)'^. 

noch einiger Erläuterung bedurft, die wir beifügen wollen. Es 
igt nätniich vorher gezeigt worden , r = x -f- ft lind x === a 
-j- r. Oos. .vist. Aus der letztem Gleichung . - 

X = a + r. Cos. v 

ergiebt sich x — a = r, Cos. v 

also ^ ■ = r ' ^ 

Cos. V ' 

Da nun auch x + ^ == ^ 

X — a 



so folgt X + a = 



Cos. V 

MuUipUcirt man auf beiden Seiten mit Cos . v , so kommt 

{\ + «). Cos. v =: X -— a 

X — a 
und daher Cos. v = 



folgUch (Cos. v)» 



X 4* tt. 



(x + «)• 

r 

Es war aber nach dem Obigen 

i = X + a 

y * 

und r SS ^^. ' ^ ;;; 

ri — (Cos. v)« ^ 



y 



N. 
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^ r 1 — (Cos. V)« 



Maditmannnn, um das Wnrzelzeichen im Neun« wegzuscluf- 
fen, auf b^den Seiten das Quadrat, so kommt 

midmnl^licirt man auf beiden Seiten mit 1 — (Cos. v)^, so er- 
hiitman 

(x + o)«. (l — (Cos. t)») = y« 
oder (x + «)«. 1 — (x + af. (Cos. v)» == y» 
oder (i + «)» — (x + «f. (Cos. v)» = y» 
also — (x -f «)«. (Cos, T.)» = y» -r- (x + «)« 
Auf beiden Seiten mit — 1 multiplicirt, erliSIt man 
(x + «)•. (Cos. t)» = (x + «)« — y« 

folgüch (Co.. t)«= (-1^^^=-^ 

(x — a^* 
■ Nun war aber (Cos. v)* auch ss= ; — r — ^ 

und da die Nenner gleich sind, so sind auch die Zaiiler gleich, • 
^ also 

(x — a)a = (x + «)« — y« 
daher (x — a)* + y^ = (x + a)^ 
also y« = (x + a)* — (x — «)* 

Nun wendet man den Satz an, dass die Differenz zweier Quadrate 
gleich ist dem Produkte aus der Summe der Wurzeln u. der Diffe- 
renz der Wurzeln. Es ist aber die Siunme der Wurzeln = (x -f a) 
1+ ('X — a) = X -{« a -|- X — a =c= 2x und die Differenz der 
Wurzeln = ^(x +< a) — (x — a) = x + « — x + a = 2 a. 

Also ist y2 = 2x- 2a == 4xa = 4ax. 
Nun bezeichnet aber in der Parabel 4a=r=4AD = 4AF den 
Parameter derselben , y oder EH beisst die Ordinate und x oder 
AH die Abscisse. Also heisst der Ausdruck: y* = 4ax in Wor- 
ten: das Quadrat der Ordinate ist gleich dem Rechtecke aus dem 
Parameter und der Abscisse und dieser Satz, wenn er für irgend 
eine krumme Linie erwiesen werden kann, zeigt eben, dass dier 

C* 

selbe eine Parabel sein müsse. Da nun im Texte y^= tt'*^ 

C* 

' gefunden worden ist , so kann man -|^ = 4 a^ setzen , dann bt 

C* 

1^ « X = 4ax ui^ folglich die Bahn des geworfenen Korpers 

eine Parabel. 
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Iii derselben Anme^kunf; in den Abschnitten d -nnd e ist 
wieder von sphärischen Wliücehi die Rede , weicher Aasdruck 
hier eben so iiQrichtig ist^ als oben bei der ElUpse. 

Bei§ 180. wäre in der mit '*'* b^zeiclineten Note die Be- 
merkungp nicht unnötliig gewesen^ dass Iv eb^n dann =>o werde, 
wenn der Körper wieder in p ankommt. Ucberhaupt liätteu wir . 
es zweckmässig gefunden, wenn der Verf. seine Buchstabenfor- 
meln bisweilen in Worten ausgedrückt hätte. Die todte Buch- 
stabenformel kann sich dem Gedächtnisse nicht so gut ausprägen, 
als der lebendige sprachliche Ausdruck, der jene erst dem Ver- 
stände ganz befreundet. So z. B. muss die Formel in § 1^« ge- 
lesen werden: Die Zeit (T See), welche der Körper zu seiner 
ganzen Bewegung braucht , wird gefunden, wenn man die Wurfs- 
gesdiwindigkeit mit dem Sinus des Eievationswinkels multiplicirt 
und d&s Produkt durch den Fallraum in ^er ersten Secunde din- 
dirt. Eben so muss man die Formel § 181* lesen: Die Wurf- 
weite des Körpers K wird gefunden, wenn man das Quadrat der 
Wurfsgeschwiudigkeit erst mit dem Sinus und dann mit dem Co« 
Sinus des Elevationswinkeis multiplicirt und durch den Fallraum 
in der ersten Secunde dividirt In § 182. wird nun gezeigt, dass 
für den Elevationswinkel von 45"" die Wurfweite bei derselben 
Wurfsgesdiwlndigkeit am grössten ist und dass bei 2 geworfenen 
Körpern^ deren Elevationswiukel sidi zu 90' ergänzen , liei eir 
nerlei Wurfgeschwindigkeit die \Yurfweite die nämliche Grösse 
hat. In der Aufgabe § 183. soll die grösste* Höhe gesucht wer- 
den, welche der Körper bei dem Wurfe erreicht und § 184. 
wird gezeigt, dass die- Bahn eines unter jedem /Eleva^bnswinkel 
^geworfenen Körpers eine Parabel sei. 

Hierbei hätte der Verf. noch die Bemerkung nn^chen können, 
dass die Bahn des geworfenen Körpers nur deswegen als Parabel 
erscheine und nach dem Gesetze dieser Linie sich constririren 
lasse ,. weil seine Bewegung bald durch die Erdfläche unterbro- 
chen wird, dass fiie aber in den meisten Fällen eigentlich den 
Bogen einer Ellipse sei, welche der Körper, wenn er die Masse 
der Erde ungehindert durchdringen könne , um den Mittelpunkt 
oder genauer um den Schwerpunkt derselben beschreiben würde. 
Denn jed« Wurfbewegung ist eigentlich eine Centralbewegung, 
die Wurfkraft die Tangentialkraft und die Schwere die Centripe- 
talkraft. Durch letztere wird also der geworfene Körper unauf- 
hörlich nach dem Schwerpunkte hingezogen und die wahre Ge- 
stalt der Bahn ist unabhängig von dem Verhältnisse der Tangen- 
tialkraft zur Centripetalkraft oder Anziehungskraft der Erde. 
Die Mathematik zeigt nämlich, dass diese Bahn allemal einer 
der vier möglichen Kegelschnitte sein miisse, also entweder ein 
Kreis, oder eine Ellipse, oder eine Parabel oder eine Hyperbel. 
Bedeutet G den Failraum in der ersten Secunde, also das Maass 
für die Anziehungskraft der Erde, und r den Halbmesser der- 
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seiben , so wird der geworfene Korper einen EreU beschreiben, 
weiiirdas Quadrat der Wiirfkraft C gerade = 26r^ eine Pa- 
rabel, wenn dies Quadrat = 4Gr, eine Ellipse, w^emi es klei- 
ner als 26r, oder grosser als 2Gr aber kleiner als 4Gfr Ist 
und die Hyperbel würde sich ergeben, wenn es grösser , als^ 
40r wäre. Nun ist r =^ 859^ Meile = 20340000 Fuss (als 
runde Zahl genommen) , 6 -= 15,625 Fuss , folglich wür^e der 
Kreis entstehen, wenn C^ = 2 . 6 . r = 2 . 15,625 . 20,340,000 
= 635,625,000, also C = / 635,625,000 = 25,212 (bemahe) 
wäre. Wenn es also möglich wäre , einen Körper mit solcher 
Gewalt fortzuschleudern , dass er vermöge der Wurfkraft allein 
in jeder Secande einen Weg von 25,212 Fuss zurücklegte, so 
würde derselbe in einem Kreise die Erde immerfort umfliegen« 
Ist die Wurfkraft geringer, so beschreibt der Körper^dne Ellipse 
um den Schwerpunkt der EIrde und der Anfangspunkt seiner Be- 
wegung, wenn der Wurf ein horizontaler ist, ist zugleich^ der 
am weitesten vom Schwerpunkte entfernte (das Apogäum), so 
dass er in jedem folgenden Punkte seinec Bahn sich demselben 
näliert, bis er endlich in dem dem Anfangspunkte der Bewegung 
diametralisch entgegengesetzten Punkte (dem Perigäiun) seine 
grösste Nähe erreicht und von da anfängt , sich wieder nach 
demselben Verhältnisse za entfernen, um bei der Rückkehr zum 
AnTangspunkte wieder^ die weiteste Entfernung zu erreichen. 
Wäre die Richtung der Wurfkraft nicht horizontal , so wäre der 
höchste Punkt des über der Erdfläche beschriebeneh Bogens das 
Apogäum d^r Ellipse. Je kleiner die Wurfkraft gegen 2Gr wird, 
desto schmaler wird die Ellipse und desto kleiner der Bogen, den 
der Körper- über der festen Erdoberfläche beschreibt. Ein klei- 
ner elliptischer Bogen aber, der also, in allen seinen Punkten in 
Verhähniss zu der ganzen Ellipse dem Scheitel ganz nahe ist, ist 
unendlich wenig von dem Bogen einer Parabel unterschieden und 
kann daher als Parabel angesehen und berechnet werden. Da 
4iun jede uns mögliche Wurfkraft die Grösse von 25212 Fuss bei 
weitem nicht erreicht, so sieht man , dass jeder geworfene Kör- 
per eine Bahn liesclireiben lüuss, welche eine parabolische 
Krümmung hat. Nur wenn der Körper in einer solchen Entfernung^ 
von der Erde fortgeschleudert werden könnte, dass er auch im 
Perigäum noch weiter als der Halbmesser der Erde von ihrer 
Mitte entfernt bleiben rausste , würde derselbe bei jeder Kraft, 
die kleiner als 2 6r wäre, eine Ellipse um die Erde beschreiben' 
und nicht zu ihrer Oberfläche zuriickk ehren. Dies ist z. B. der 
Fall beim Monde. In diesem Falle hätte aber G nicht mehr den 
oben angegebenen Wertb, sondern wäre im Verhältnisse de« 
Quadrats der Entfernung kleiner. Wäre die Wurfkraft grösser 
aU( ^2Gr, aber kleiner als /4Gr, so würde der Körper auch 
eine Ellipse beschreiben, der Anfangspunkt seiner Bewegung 
aber (beim, horizontalen Wurfe) dem Schwerpunkte der Erde' 
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am Biichstea (das Perigäum) sein , er aka fu Jcdrai>f olgenden 
Funkte seiner Babn sidb immer weiter von demseiben entfernen, 
bis er den entgegengesetzten Punkt der grössten Entfernung 
(Apogäum) erreicht hatte und nun anfinge, ^icb dem Mittei- 
punkte wieder zu nahern und 90 zu dem Anfangspunkte d.er Be- 
wegung zurückzukehren. Wäre endlich die Wnrfkraft gerade 
so gross, als die Quadratwurzel von 4Gr, also = 35651 Fuss 
in der Secunde, so wurde der Körper eine Parabel besehreiben' 
und also sich immer weiter von der Erde entfernen , 'ohne je zu- 
rückzukehren. Dasselbe wäre der Fall, wenn der Körper bei^ 
einer noch grössern Wnrfkraft sogar dne Hyperbel beschriebe. --' 
Von Druckfehlern haben wir nur noch einen bemerkt, nämlicU 

S. 180. Z. U V. u. lies Iv statt In 



' ^ 



Wir kommen nun zum sechsten Kapitel^ welches TOm 
Gleichgewicht der festen Körper handelt. Die erste Abtheüung 
stellt die allgemeinen Lehren vom einfachen Hebel auf. Der 
Verf. geht von dem Satze aus, dass, wenn zwei gleiche Kräfte 
auf eine gerade und feste Linie und in der Richtung der Linie 
selbst nach genau entgegengesetzten Seiten wirken, beide einan-- 
der aufheben und keine Bewegung., der Linie stattfinden könne, 
und zeigt dann , dass es ganz gleichgiilti^ sei , wo die Angriffs- 
pinikte der Kräfte in der Linie sich befinden. Dann geht er § 
187., auf die bekannten Gesetze des Hebels iiber, die er zuerst 
vom zweiarmigen und Winkelhebel erwejst unter der Voraus-' 
Setzung, dass die Kräfte senkrecht an den Hebelarmen wirken 
und gleiche Entfemimgen vom Ruhepunkte 'haben , welche jetzt 
mit den Hebelarmen selbst identisch sind. In § 189 und 190 
wird dieses auf die Rolle angewendet und ihr Gebrauch gezeigt;« 
einer Kraft jede beliebige Richtung zu geben , dann aber der 
Begriff des statischen Moments erklärt. Mit § 192. wird der 
IJebergang auf den einarmigen Hebel gemacht, wozu § 191. ge- 
Wissermassen als Vorbereitung dient^ und § 194. gezeigt, ,dass 
am zweiarmigen Hebel die Unterlage von der Summe der Kräfte 
gedrückt werd^ ; aus den folgenden Paragraphen ergiebt sich dann 
das allgemeine Gesetz, dass soi^ohl am ein - als zweiarmigen He- 
bel Kräfte Im Gleichgewicht sind , wenn sie senkrecht an dem-^ 
selbeii wirken und sich zu einander verhalten . wie umgekehrt 
ihre Entfernungen am Ruhepunkte. Dies Gesetz wird, auch für 
dea Winkelhebel und endlich auch für schiefe Richtungen der 
Kräfte, mögen diese nun einander parallel sein oder njcht, 
mit volikommner Bündigkeit bewiesen. Dann folgen mehrere 
hierher gehörige Aufgaben und § 215/ der Satz , dass auch 
Kräfte im Gleichgewicht sind, wenn sie sich wie umgekehrt die 
Bogen verhalten , welche beim Drehen des Hebels die Angriffs- 
punkte beschreiben. Daran- schiiessen sich denn noch Satze fibcr 
das Gieicbgewieht bei me}ireren Kräften, wodurch der Ueber- 
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gang znr zweiten Jbiheilung gemacht wird. Vom Verf. uidit 
angegebene Druckfehler sind: 

S. 189. Z. 1. T. u. lies von statt Tor. 

- J.93. - 1. - o. - Btnarmigen st. zweiarmigen. 

- 196. - 12. - II. - Fig. 88 st tig. 87. 
-199.- 4. - u. - N.N = n.l st N.L = n. 

Die zweite Abtheilung hat die Lehre vom Schwerpunkte 
und Tom physischen Hebel zum Gegenstande. Nachdem zuerst 
die Begriffe von Schweriinie ^ Schwerebene und Schwerpunkt er- 
klärt worden sind^ wird in 3 Lehrsätzen dargethan« dass jede 
schwere Linie und Ebene, wie auch jeder schwere Körper 
nur einen einzigen Scliwerpunkt habe, und in andern 3 
Sätzen ,. dass derselbe im Durchschnitte^unkte zweier Schwer- 
' linien oder einer Schwerlinie und Schwerebene, oder im Diu*Gh* 
Schnittspunkte dreier Scliwerebenen liegen wüsse. Daran schHes- 
seu sich Aufgaben, den Schwerpunkt von Linien, Flächen, 
Körperräumen zu finden und die Lehrsätze , dass^ durch Unter- 
stützung des Schwerpunktes auch der Körperraum, zu dem er 
gehört 3 unterstützt sei und dass der Schwerpunkt aHemal die 
tiefste Lage annehmen müsse,, wenn er in Ruhe sein soll, wor- 
auf die Erklärung einiger Erscheinungen folgt, dfe sich hierauf 
gründen. Das Ganze ist sehr gut ausgearbeitet; auch haben wir 
weiter keine Dnickfehler bemerkt. 

Die dritte Abtheüung handelt von den einfachsten Maschi- 
nen und der Wage. Es war uns auffallend, die Wage den ein- 
fachen Maschinen coDrdinirt zu jßnden, da sie doch selbst zu ih- 
nen gehört. Zu den einfachstea Maschinen werden die auf He- 
bel (folglich auch die Wage) und schiefer Ebene sich stützea- 
den gerechnet Es ist also die Rede vom Rade an der» Weile, 
von Schraube, Keil, Rollen- imd ti'lasq.henzügen ; zuletzt von 
der Wage. Uns dünkt, dass diese ganze Abtheilung nicht so 
wohl in die Physik als in die Meclianik gehöre, wo sie auch 
gründlicher iind vollständiger, als hi^r geschehefi ist, abgehan- 
delt werden muss. Ueberhaupt scheint es uns, dass auch^ meh- 
rere der vorhergehenden Materien kürzer dargestellt werden 
konnten , da die voltständige Auseinandersetzung ebenfalls in der 
Mechanik ihren Platz findet. . Soll diese Wissenschaft nicht mit 
der Physik veilnischt werden, so sollte letztere nur die ganz all- 
gemeinen Grundsatze aufstellen und der Mechanik die weitere 
Ausführung überlassen. Indessen gestehen wir, dass es schwer 
ist, eine genaue Gränzscheide zu finden. Attch hier sind keine 
weitern Druckfehler. 

Das siebente Kapitel handelt vom Stosse fester Körper. Zu- 
erst die Erklärungen, was centraler, nicht centraler, gerader 
und schiefer Stoss sei. Die Erklärung §270 würden wir lieber 
vor 311 gesetzt haben, wo sie ihre Anwendung findet. Was § 
281. gesagt Ut^ ist in Beziehung auf § 280. nicht gleich verständ- 
lich. Der Verf« hat sagen wollen: Da der Raum, in dem 
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wir «ns befinden , nicht leer, sondern von einer iindurclidring-^ 
liclieii Materie erfüllt ist, so dass bei jeder Bewegung in diesem 
Baume melir oder weniger Stössse immerfort stattfinden, so ist 
es um so nothwendiger die Gesetze des Stosses so ausznmitteln, 
wie er in einem ganz leeren Raum mit Beseitigung ailtr Arten 
von Hindernissen beschaffen ist , um daraus die Abweichungen 
zu finden, welche^in dem erfüllten Baume und wegen der man- 
cherlei Hindernisse sich ergeben möchten. Von § 282.. bis 290. 
sind diQ Gesetze des Stoifcs fjur unelastische Körper erörtert» 
Manches könnte kürzer sein. So ist § 284. ofi'enbar nur eine leichte 
Folge aus 283; derselbe Fall ist es mit § 285, 2S6, 287, 288 
und 289 ; es sind alle diese Sätze unmittelbare Folgerungen aus 
§ 283. Ueberhaupt hätte der Verf. hier systematischer verfah- 
ren können. Nach dem Hauptsatze § 283. hätte er die verschie- 
denen möglichen Fälle aufstellen sollen , um eine klare lieber- 
sieht zugeben. Es giebt 3 solcher Hauptfalle:,!) die Körper 
bewegen sich nach einerlei Richtung, 2) der eine ruhet, 3) sie 
bewegen sich einandw entgegen. In jedem dieser Fälle bildet 
die Quantität der Masse die Unterabtheilungen. Denn diese ist 
entweder bei beiden Körpern gleich , oder ungleich un^ im letz- 
tern Falle eittweder bei beiden endlich oder bei dem einen un^ 
endlich (nämlicH in Beziehung auf die Masse des andern) , itnd 
zwar fiir den zweiten Hauptfall entweder bei dem bewegten oder 
bei dem ruhenden Körper. Im dritten Hauptfall gab noch die Gleich- 
heit oder Ungleichheit der Geschwindigkeit Unterabtheilungen. In 
§290. Nr. 3. hätte der Satz allgemeiner so dargestellt werden müs- 
sen, das» Ruhe erfolge, wenn bei beiden Körpern die Bewegungs- 
momente MC und mc einander gleich sind. Dies ist aber nicht nur 
der Fall, wenn M = m und C r=r= c ist, sondern auch, wenn 
sich verhält M : m=c : C — Von § 291, an werden die Gesetze 
des Stosses für elastische Körper entwickelt. Der Haupttehrsatz §. 
291. ist vollkommen richtig, nur etwas zu umständlich erwiesen, 
ein Fehler, der dem Verf. öfters begegnet. Um recht deutlich zi) 
sein, wird er oft dadurch undeutlich, denn Kürze gewährt allemal 
eine anschaulichere Uebersicht und also auch grössere Klarheit. 
Der Satz § 293. bedarf wiederum keines besondern Beweises, da 
er die unmittelbare Folge aus § 292 ist. Die folgenden Sätze hät- 
ten eben so, wie beim Stosse unelastischer Körper, übersicht- 
lich in Haupt- und Nebenfälle geordnet werden können, was' 
wiederum für den Leser anschaulicher gewesen wäre. Die ma- 
thematische Ausführung der Beweise ist aber überall trefflich. 
Doch' hätte die Erläuterung zu § 305. deutlicher abgefässt sein 
können. Wir geben diese Abfassung zugleich mit Berichti- 
gune der Druckfehler. 

\, . , ^ 4M9KC 2MC 

Es ist Y — z = 



(M + m) (9Ji + ip) 

Auf einerlei Nenner gebracht , kommt 



M 4- m. 



43a Pb7«ilr. 

-, _' _^ 4MgRC (M + m) — 2MC (M 4- W) (m + '"■) 

/~ (M-+ m) («SÄ + m) (M + m) ' 

Der Kürze wegen wollen wir den Nenner des Bruchs fort- 
an dnrch Q ausdrücken. Im Zihler kann man statt 4 MÜÄC 
f M 4- SOO ■"*''' schreiben 2SDi (M + "•) • 2MC, dann ist. 
^ 2 «m (M + m) . 2MC — 2 MC (M +' 9R) (gR + m) 

Nun wird 2 MG ein gemeinschaftlicher Factor, der nur einmal 
gesetzt zu werden braucht, wenn mau die ungleichen Factoren 
in Klammem setzt. Also kommt 

r2«SJi (M + ra) — (M + 351) {m -h m)] . 2MC 
Y. _ z = ö 

r (2 aiM + 2 gRm) ''— (Mm + Mm + SOI' + a^) ] 2MC " 

= ■ Q 

[2 «WM + 2 gjlm — M3R- Mm-SDl« — SDlra] . 2 MC 
odcri — z= Q — — 

Hebt roannnn im Zihler, was sich heben lisst, so kommt 

(gRM'+ gRm — Mm — gt»). 2MC 
Y_2_ ^ 

(5JRM — Wt ' + mm — Mm) . 2MC 

= ö 

•_ [«m (M — m) + m (m +.M)] . 2MC 

~ Q 

Nim ist aber + m (9JI — M) = — m (M — SDl), also 
_ _ [M (M — SR) — m (M- m) 3 . 2MC 

und da nun wieder M — 9R g;enieingchaftlicher Faetor wird, so 
erhält man , wena man für Q wieder den Werth schreibt 

[[ M — gR) (9» — m) ] . 2MC 

^ —'(M + m) m + m) (M + m) 
Von den Druckfehlern bemerken wir noch : ^ 

8. 253. Z. 16. T. u. lies y statt ¥ 

- 236. - i5, . o. -• y =. (M-m).(+0+2m.r+c) " 

statt M — m.(+C) + 2m.(+c) 

M + m 

- 261. - 4. . u. - rm— M).(— c)stfm — M):(— c) 

. 262. - 3. - - - i^^f^S. .t. m--^^ 

M + m M+m 

- 264. - 19. - o. - vorletzte st verletzte. 

267 2 - - (M-a?i).gR-(M-gR).m 

^'' ■' (M + m m + m) (M+m) ''*** 

(M + gR).(gR— (M — gR)m 
. (M-tfK) (üR+m) (M + m) 



, » 



Guiz: Ltlirbuch der Physik. 431 



S. 267. Z. 3. V. 0. lles\,: (^T!^-<^gl=;g> 



m+m m—m) - 



statt 



_ _ . 4 . - - Y = z statt Y|=-Z 

« 273. - 16. - - - q statt g, 

- — - 17. - -, - qt = qf statt gk = gf. 

- — - 23. - - - Tclq statt klg. 

. _ . 25 11. J6. V. o. lies A«q 2 A^iq st.^ Aflff = A^^^lff. 
. Das achte Kapitel (tändelt von den tropfbaren Flüssigkeiten, 
und zwar die etste Abtheitun^ von den wichtigsten Eigenschaf- 
ten einiger tropfbaren Flüssigkeiten und von dem Gleichgewichte 
derselben unter einander. Der Satz § 313. ist nach unserer Mei- 
nung kein Lehrsatz im roathematischon^Sinnc ^ sondern mehr eii| 
das Folgende einleitender Satz. Aehnliches sind auch die Sätze 
von 314 bis 318., nicht Erklärungen,, wenigstens nur zum 
Theil, sondern Angaben und nähere Bestimmungen der in lie- 
trach% kommenden flüssigen Körper. In 319. werden die ver- 
schiedenen Arten von <iefössen eingetheilt in gleichförnrige und 
ungleichförmige, in luiverbundene und verbundene Gefässe, 
welche letztere communicirende Röhren heissen. Dann folgt die 
Erklärung des Begriffs Ventil und die Angabc der verschiedenen 
Arten derselben. § 320. ist keine Erklärun'g, sondern ein durch 
die Erfahrung b^wjesener Lehrsatz über die Zusaramendriickbar- 
keit und Elasticität flüssiger Körper, g 321. zeigt, dass wegen 
des Druckes der Luft jede tropfbare Flüssigkeit sich in einem 
SEUsammengepressten Zustande befinde und § 322., dass der 
Druck auf einen TheiLsich glciclimässig durch die ganze Flüssig- 
keit fortpflanze, woraus denn 323. verschiedene Bestimmungen 
hergeleitet werden, unter der Voraussetzung, dass der flüssige 
Körper onne Schwere gedacht wird. Was mit Berücksichtigung 
der Wirkung der Schwere für Erscheinwigen stattfinden, lehren die 
folgenden Satze, dass nämlich der Körper immer eine horizontale 
Oberfläche bilde , dass in jeder horizontalen Schicht der Druck 
überall gleich gross sei, aber desto grösser werde, je tiefer die 
Schicht ist, dass also auch die untern Schichten dichter sein 
müssen , als die obern , welches aber nur bei sehr grossen Tie- 
fen und also sehr grossem Drucke bemerkbar wird. In der An« 
merkung werden noch einzelne Erscheinungen daraus erklärt und 
§ 326. leitet noch daraus den Satz her, dass jeder Punkt, jede 
Fläche, jeder körperliche Theil der Flüssigkeit nach allen Rieh« 
tiingen hin mit gleicher Starke gedrückt werde. So kommt denn 
der Verf. § 327 ayf communicirende Röhren', erweist, dass in 
beiden Schenkeln eine und dieselbe Flüssigkeit die nämliche Ho- 
rizontalebene bilden müsse und leitet § 328 daraus die Erklä- 
rung mehrerer Wahmehmnngen ab., § 329. handelt von dem 
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Drucke , den die Flüssigkeit in dem kurzem mit einem Deckel vet^^ 
selienen 4rme der commuiiicirendeii Röhren geg^en das Hinderniss 
des Anfsteigens ausübt tiud erklärt daraus § 330. verschiedene 
Vorrichtungen. § 331. wird der Druck der Flössfgkeit auf den 
Boden des ^eräs»es und 333. auf jedp sehr kleine Stelle der 
^eitenwand nälier bestimmt. ^ Der Verf. zeigt hier sehr anschau- 
licli^'dass dieser Druck so gross sein miYss, als das Gewicht der 
Wassersäule ^ welche ^lie gedrückte Stelle zur Grundfläche, und 
die Höhe der Flüssigkeit über derselben zur. Höhe hat. Weua 
es Z. 9. dieses § heisst: die cylindrische Röhre fehg, so sollte 
das wohl horizontale Röhre heissen. ' Aus diesem § sind 334 
verschiedene merkwürdige Erscheinungen erklärt, insbesondere 
die Segnerscke Maschine. '§ 335. beweist den. Satz, dass der 
Druck « den die ganze vertikale und rechteckige Seitenwand ei- 
nes Gefässcs zu .leiden hat , gleich sei dem Gewichte eines aus 
der Flüssigkeit bestehenden Prisma's, welches das Quadrat der 
Höhe der Flü^igkeit zur Grundfläche und die Breite der Wand zur 
Höhe hat ; dieser Satz gilt auch, wenn die Seitenwandschief steht, 
aber rechteckig ist und § 337. ermittelt auch den vertikalen Druck, 
welchen eine solche schiefstehende Wand erleidet. Die ganze 
Abtheilung beschliesst '^endlich mit dem Satze ^^ dass ungleich 
dichte Flüssigkeiten in qommunicirenden Röhren im umgekehrten 
Verhältnisse ihrer Dichtigkeiten ungleich hoch stehen* Von 
Druckfehlern bemerken wir noch : 

S. 287. Z. 4. V. o. lies: was früher die in eghf befindliche 
i Flüssigkeit, 

- 294. - 6. - - - jede statt jene. 

c^r^r a bf . bc ef.bc ^^ bf.bc bebe 

- 295. - 2. - u. - 



bc 



bc 



bc 



bc 



Die sweile Abtheilung handelt von der Kohäsion d» tropfbar 
ren Flüssigkeiten, von der Adhäsion derselben an festen Körpern 
u. von Haarröhrchen. Die Koordinirung der Haarröhrchen mitKohä-~ 
sion u. Adhäsion möchten wir wieder nicht billigen, da letztere sich 
aus jenen erklären lassen. Die Ueberschrift Erklärung. ist wieder 
bei den meisten Sätzen unpassend. Der erste § zeigt den Zusam« 
menhang fester und flüssiger Körper durch einen Versuch , der 
zugleich auch beweist, dass flüssige Körper unter sich zusammen- 
hängen. Von § 341. an werden nun die hieibei sich ergebenden 
Gesetze erörtert und gezeigt^ unter welchen Umstanden G^fässe 
von Flüssigkeiten benetzt werden oder nicht und wenn diese 
in Gefässen eine konkave oder konvexe Oberfläche bilden. 
Daraus werden § 345. mehrere Erscheinungen erklärt und 
dadurch der Uebergaug auf Haarröhrchen gemacht, welche in 
den folgenden §§ nach den Erscheinungen, welche sie darbieten, 
sehr gründlich und klar abgehandelt werden. In § 350. ist die 
Rede von der Ausdehnung fester Körper durch eingedrongene 
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fTb^cht werff^n können. In 4$ '352/i8t "dile 'Ef8«fai«lilnnff erUirt, 
^1^8 kkine l^ilefle tro)>fkir- flns^g^^r läl^per, Wiü -l^el nrntki' die 
kiriere Aitf«l€t»lb^tt^ll fr«i* ^rlcenf kaiinvdfe IJesttttt '^iaer Knl 
gel' anii^hliiMv^if^»b€t-4«r Verf. In einer Anfnerkun^ hit^e-ertiili^ 
nen ktoneAV^iMgiMif eten diese Art die" Kügelgcfstalt d«r W^h^ 
kölner Bith' erkläre» lasse', 'w^A man iliren prmiitiveii'Zos^tijd 
«Ib Aüneri^ denkt. • D^n Bedchliim iMchtd«« Ge^ettr^ datis Fttte« 
"gigketteÄ Yoü "verschiedenen - sj^ecifisehen* Gewitht^n , weiin nie 
ädi niciii ehie^iseh verrni^ehen , sieh In einem CMasse naotiih'^ 
1^ IM<Artigk4Stefn horkodtal Aber eioNind^r lag^em« I>rtidcfeld^ 

S. StA: 8. 3; ▼. 40. lies t darvnter aiMt darüber. '::!.? 

- 808. . 4. - - - wenn2R<8k ederK<k itatti ' '^ '' 

» wenn 2K> 2k oder K>fc/ 

Die drUte Akh^ffuifg erörtert die Lcfhre Tom Gleich^cwicM 
iwischen feaien und 4iroplbar^^flllaaigen Kdrperni TenetM äet 
feste K4^r'iBieb ganai in die FHIssi^ek ein ^ solefdet er^dAeA 
l)rnek nach anfWärts, ^hr detn Gewicbte dtf verdrängten ("iüs^- 
slgkeil entspricht. Br verliert also entweder einen Tfiett sefnea 
absoluten CSewii^ta'^ oder' verliert es ganv, oder verß^rt iA>ch 
mefar^ in welchemf^alle der Körper sich nur soweit eintaucht; 
bis die verdrahgtei Fillssigkeit so >iel wiegt., als der^gance 
Körper. A41e diese Gefietfte- sind kidr durchgeführt nnd durch 
Versuche bestätigt. Das Gesets § 357. hatte wohi bestimmter' 
so aus^edi^ckt werden sollen: Ein Körper. cdiwiramt,., wenn 
entweder ^einispecifisches Qewidit;klointfr;ifi^ als- das d^'iFlös^ 
Mgkeit , oder w^tan sein absolutes Gewicht vooJdem der. v«rdräng<^ 
tl^n FiiKisigkeit ttertroffcn wirdL * Sas ietsrtjere kann nämlich 
Auch stattfinden, wenn. Körper von/grösstsieaii üpecifischen Ge« 
Wichte ausgehöhlt oder mit apedUisch leiclitern * Körpern ver- 
bunden werden. Die folgenden §S erörtern dijB ganse Materie 
aebr zy^eckmässig und deuükh. .Der 3641 g ist aber offenbar 
pnricbtig .mit dem Namen Erklärung iVfalersdbrieben ^ denn -ea ^ 
ist darin von einer Aufgabe die Bede. : Die folgenden Sätze ent^ 
bähen viele interessante und fiir das praktiselie Leben iintcliche 
Bestimmungen» Von Druckfehlern haben wir nicht» weiter bo^ 
merkt. 

Die merte Abtheilung betraohtft.die. Bemsgnngi des Wassere 
an fiiich. Sie beginnt mitvdem £eEahrunflsatae (nidit Erklärnng), 
^ass ruhig stehendes Wasaer in einem GeRsae durdb eine kiei»e 
iOeffnung soabfliesstf das^ seine Oberfläche immer haorizohtal bleibt ^ 
9n4.nnr erstiialie bei der-OelTttuAg eine flaebe Vertiefung vxA 
■tlletzt eteen Trichter bildet •» weil dann die WaaAertheile nichc 
iaebr lothrecbt ainken, sondean in kruflunen Linien der Oefinung 
iuströmen. Der aus der Ofiffnnni^ fiiaaaende Wasaecalnhl vba^ 
«ligertsidi^A(t<^»tttndbreiteft.siok.dann wieder aus« ^ In §879!. 



mfniwif^ VerifntomngQn betraoht^^ '^4<iitc(>4M A|i)iifiifeii 
eiiif r Aflfiittsrolire T^ntraacht und § 380^. der iS^I»* erwieMa^, 
A188 lud Gefwea mU .glc^ieh^n CFroiidfljiiehea nbet vcifiQhiedeiiea 
I|^eD^:weQii m iltiinei?. mH Wiieer gefHH(?><^lM4fmt w^r^eii, 
die £r^8<)bwipda^keUeii des «ns ki^en iwA gi?M>gK<mm' Oeffnim- 
g^9 . 8tvQfiieiiden Wasterasickwie die,Qqadi[»^viMfseJtt der Was- 
Bcorkölten ¥erb(»tteh,.§,281. aber wkd ^ez^^ .49>BB'4i® G^scbwiiir 
d^[kf ii unmer so grwiM ist als die eines durch .dJeiWaai^rböhe 
frei ifaUenden Körpers.. Iii.S82^wird die aus weqi,,voii^9b0}(e- 
neii Gefasse iku^l^öffleode . Wasserm^ni^ in BiliA^Bbl der 8«<U 
«iit; d^ vi^rg^lifkiieA ^ wodiircii oboe^Zufitis^ dwi ^^b^lla^ skdi? h^^ 
ren würde und § 383. gezeigt, dass der Wasserstralü ein<^ Paxt^ 
bei bilde. Bis § 390.tolgeii:Aiafgaben ip B^^tigj^qf dle$«r^QNtetze« 
Der Lehrs^z, § 390. liegt beim Verfertigen, einer Wsasenibr 
ztam Grunde, Es' y^lxd- nämlich gezeigt, dass wenn die Oeff- 
i^nng im' Boden ist^ di(& Wasserhöhen über derselbeA^ rieh wie 
die Quadrate der Ausflnsszeiteo verhfiltea» Weii«t(^'39A). Waa^ 
ser in langen Röhren si^ bew^gt^ so. wird seinq'Ges^hwilidi^ei^ 
durch die Reibung an den Wänden ^ermiftdert. •Oacan sehliessen 
^ieh 393 Betrachtungen über das Siröme&des Wassers in Kanälen, 
^§ 395. earklart d^ ,oscillirende Bewegung i» eonMOHmekcndieB 
Röhren, wenn das Wasser in dem. «in«» Seb^iifcel niedergedrickt 
ui^d der I^ick dann wieder gehoben wird. Z}äGt0t wir4 von der Wei- 
Aenbewi^ing gehandelt. Drü^kfehtei^j^nd i^s.fti<;fat vorgekominen. 

Die fiinf^- Ab$heilung handelt von der Bewegung des Was- 
aar» gegen feste Körper und umgekehrt, iii § 399 wird der Wi- 
derstani erörieri, weleken ein Korper erleidet, 4er sieh im Was- 
ser oder einer aikdeni tiropfbaren Flüssigkeit bewegt, ^römt 
($400) Wasser gegeh eine ruhende Ebene, die entweder klei- 
«^^(mciit gfösser) oder eben so gross als der Querschnitt des 
Wassers ist, so ist der Widerstand so gross als das Gewicht ei- 
»er Wassenänle,. welche die Ebene zur Grundflädie und die der 
Geschwindigkeit entsprechende Fallhöhe zur Höhe bat. Das- 
selbe, wenn die Ebene sich gegen das Wasser bewegt Ist aber 
§ 401. die Ebene grösser als der Querschnitt des f^^is^i^ sie strö- 
menden Wassers, so Ist der Druck gegen dieselbe gleich dem 
Gewicht einer Wassersünle, welche ^n kleinsten Querschnitt 
des Wassers zur Gnmdfläche und die doppelte der der Gesdiwin- 
«digkeft des Wassers zugdiörlgen freien Fallhöhe zur Höhe hat; 
§ 403.. aber wind gezeigt, dass der Druck eines Wassenstroms 
auf eine ihoi senktecht entgegenstehende Ebene dem Quadrate 
'' der Geschwwdigkeit proportionirt s€l . Aus diesen Sätzen werden 
iftttB bis § 400. mehrere Aufgaben hergeleitet, und §410'noell 
ein Lehrsatz über die Bewegangeines Körpers hinzagefüet, der 
schief gegen die Wasamsdiefae stösst. Wif haben dieses ganze 
achte Kapitel deutlich nnd jedem Leser verstaadlidi abgehandelt 
gefunden. Ueher Manche» findet man ns^ch gründlliibare Beieh- 
rung in Vieths Lehrb. del* phys< »ng^waiMlten lif Bth. , weil liier 
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die BiflBerentHilrechiKiiig mit'm Hülfe ge/EHgen werAeii Irennte. 
Was unser Verf. ohne dieselbe geleistet bat. hat aber* tiiräerii 
»olikemiiiiieB Beifall. Die Sätse § 400 und 401 sollten wieder 
aicbt Erklärungen^ sondern Erfahrungssitze nbersehrieben deiar. 
Von Druckfehiera bemerken wir noch: 
S« S47. Z. 2. T. n. lies: üfeiiier statt grSsser 

- - ' 349. - 1. V. o. - im stmeiienfit im ersten ^ 

- - 3. V» o. - im ersten st. im Kwdtea 

' - ' <- T 3. ▼• o. - im »taeilen Falle %t im etatenFMe 

»' - ^ »4. ▼. o. « * im ersten stim «weiten 

*: - - " *13» T« o. - tm «u'^'^e» sl Im ersten 

. - - -V 14. T. o» * im ersten st. im zweiten^ 

- - - 16. V. o. - im zweiten st im ersten ^ i 

- - - - 17. V. 0. - im ersten st. ini^ zweiten 
^ - 850.;- 20. v.o. * G. Sin. «St. G. Sin. a 

Das neunt4t -Kapitel handelt T<m den ausdehnsamen (expan-s ' 
siren) Flüssigkeiten und zwar die erste AAtheitnng ron einigen 
wichtigen Eigenschaften denelben, besonder» der atmosphäri- 
schen Luft. Nach der in g 411 u. s.. w. gegebeti^n ErMärung 
Ton der atmosphärischen Luft und nach Erörtetntig 'der dabei ^ 
Torkommenden näheren Bestimmungen, wird § 415 nochmals 
wiederholt^ dass der Erfahrung zufolge kein Zusammenhang der 
Tlieile bei der Luft statt finde. Wir haben schon oben unsere 
Bemerkungen dagegen gemacht und fugen hier nur nqch hinzu, 
dads der angegebene Grund, weil die Luft ein immerwährendes 
Bei^tr^ben äussere , sich weiter auszudehnen , die Behauptung 
noch ^ nicht beweise , sondern bloss zu erkennen ^ebe , dass die 
Ausdehhungskraft derselben grösser sei als die Aifziehungskrail: 
Nachdem § 416 die Elasticität der Lnft empirisch erwiesen und 
417 ein Ges^etz iiber das Verhältniss der zusammendrückenden 
Kraft zur Expansivkraft der Luft aufgestellt ist, werden daraus 
die Erscheinungen der Taucherglocke, des Heronsbalies , des 
Heronsbrunnens und des Gartesianisdien Teufels richtig und' ' 
▼oUkoromen deutlich erklärt. Dann folgt § 422 die Beschreibung 
der GompresStonspumpe und 423 die Bestimmung der durch die- .. 
selbe bewirkten Zusammendrückung; in den folgenden §§ aber 
werden mehrere Vorrichtungen , z. B. die Windbuchse, daraus 
erklärt. In § 426 wird die Hahn - Luftpumpe und 429 die Ven- 
til-Luftpumpe beschrieben und beider Anwendung; auch zum ^ 
Verdichten der Luft, gezeigt. In §432 wird gelehrt , wie man >v 
den Grad der Verdünnung finden könne und § 433 bandelt von 
d^n verschiedenen Versuchen mit der Ltiftpumpe.. In § 434 und^ 
435 wird von <dem Einflüsse der Wärme 9uf die Ela^icität der 
Luft gesprocheil und in § 436 gezeigt, irie man das Gewicht der 
liuft fiüadenlkönnQ, § 437 und 438 aber handln Ton der Elasti-: 
cität der verschiedenen Luftschichten. Es folgen nun bis au 
Ende der Abtheilnng mehrere Aufgaben. 

* 28* 
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Die xweii^ ^blheilvng bandelt - von der Bestfanimiiig des 
Luftdruckes, von der Grösse desselben über einer tfestimmten 
Flache, von seinem Verhältnisse auim Drucke des Wassers und 
Quecksiibera, Ton Erklärung mebrierer Erscheinungen, die. rom 
Luft drucke herrühren. Von § 452 bis 455 wird das Barofneter 
erklärt und 456 das MatioUisehe Gesetss angeführt und erörtert;. 
§ 457 folgt die Erklär,ung' der hydraulischen Luftpumpe, dann 
Aufgaben über die Bestimnuuig der Verdünnung oder Verdich- 
tung der^Luft vermittelst des Barometers und von § 462 bis zu 
Ende beschäftigt sich der Verf. mit den Höheiunessungen^urch 
das Barometer. Die ganae Durchführung ist xwedAnässig. Wenn 
in der Anmerkung su § 450 das Saugen für das Emporsteigen 
einer tropfbaren Flüssigkeit, über' welcher die Luft verdüimt 
worden, eirklärt wird, sa dünkt uns dies.anrichtig. Saugen ist 
vielmehr sdic Operation der Laf tverdünnung selbst und daa Em- 
porsteigen nur die Folge davea. Druekfehler sind: 

S. 391. Z. 14. V. u. lies : calibriren statt calibireu. 

- 399. * 6. v.o. - liegt bU liegen. 

— j FuSS Ur8.W. 

statt H Fuas f— j Fusa u. s. w. 

iDie drüle Abiheilung ist überschrieben: yon der Dicbtjg* 
keit der Luft und den Luftbällen. Der erste Therl der Ueber- 
Schrift konnte wegfallen , da eigentlich nur Ton den letztem . ge* 
handelt >vird, von der Dichtigkeit aber nur in Beziehung auf die 
Luftbälle die Rede^ist. Wenn feine Stäubchen deswegen in der 
Luft schwimmen, weil sie den Widerstand derselben nicht über- 
winden können, so dünkt uns, dieser Widerstand sei eben die 
Folge des, obgleich schwachen, Zusammenhangs der Lufttheil- 
chen« Die Bewegung der Luft allein würde dieses Niedersinken 
«nicht hindern, da es vielmehr den Zusammenhang schwächt. 
§ 466 ist das Manometer erklärt, womit die Dichtigkeit der Luft 
gemessen wird. Es hätte können bemerkt werden, dass man 
an dem Instrumente einen in Grade getheilten Bogen anzubringen 
pflegt, lun ^le Grösse des Aussclilags genauer zu bestimmen, jund 
dass um die Veränderung der Dichtigkeit der Luft zu erfahren, 
das Gewicht der Luft zur Zeit der Verfertigung des Manometern 
bekannt seinmuss. Wenn z. B. zu dieser Zeit das Gewicht der Luft, 
die den Raum der grossen Kugel einnimmt, = 700 Gran gewesen 
wäre und. das Gegengewicht gäbe Jetzt einen Ausschlag von 7 
Gran, so wäre jetzt das Gewicht der Luft im Ra^me der gros- 
sen Kucel = 707 Gran und der Unterschied der Dichtigkeit 

=s-f yQQ=0,01von der anßngUchen Dichtigkeit. GIbe aber die 
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'^Kii^el>eiii«ii8li(ilc]ieii Ausschlag',' «0 wine dfie^Lilfl nm^ viel dün- 
ner geworden; also der Unterschied -d^r' Dichtigkeiten :^-^0sOl. 
In den folgenden §§ ist min Ton deü Lnftll&lien die Rede. DniG&- 
fehlere • . . , 

S. 403. 'Z. 3. V. u. lies niederwärts statt anfWärts. 

B^ dcjr vferien AWieilung^ welche von Sang- und' Druck- 
werken und dem gewöhnlichen lieber handelt , finden wir nichtig 
zo bemerken. DasGanse ist gut dnrohgefiihrt. 

Die /t<«r//9 ^Ä/ftef/tfitt^ handelt Ton der Bewegung der Lirft 
an sich. Zuerst der Eifahrungssatz, dass In der Afraoi^ph'ä^e 
immer Bewi^ting statt &ide^ niid zwar vornehmlich durch Ein- 
wirkung der Wärme, Welclie die Bla^tidt&t vermehrt. Durch 
dargebotene Oeffoungen strönit die Luft aus ^nem Sefässe nach 
atten möglichen Kichtungen aus, wcsnif^ die insisere weniger ela- 
stüdi ist niid die zurückbleibende breitet' sfoh to GefUsse gleicht 
förmig aus^ wenn es nicht sehr Mch ist. Das Ausströmen heilst 
Blasen und eine dahin »fazweckende Verrichtung' dhi Geblase. Die 
raizeJnen. Arten desselben werden fast zw kurz erläutert. Befindet 
^ich in der Oefinung ein Ansatzrohr, ko hat dessen Längte einen 
Einfiuss aiif die: Menge-^der ausströmenden Luft. Auch in einem 
bedeutend langei^ Rolirei ward die ganze Luft in Bewegung ge- 
setaf. Hierbei hätte der dem Anschein nach'dias entg^eugesetzte 
lieaiiltat gebende Versueh des Englandera^äkinson en/iihnt'wer- 
deiiaellai. Dann zeigen" Lahrsätze, dasii^nmn eingesehlessne 
iiiiltnaassen sidi in «ioeei grössern abgeschimsünen Raum au^^ 
lehnen ,' die Atendemnge» dl^r/«inzeindr LuMdiime sich wie' die 
.gaatzen 'Räume ^ und däte diblD^nekkräfte^ iveldte 4ie>Luft zxm 
. Ausströmen nölhigen^. bd-^nerlei Zeit sicis wie die l^uadtute der 
ausgetriebenen Luftmaissen , dieie also wie die- Quadräiwurzetft 
der:i[riß;e verhalten. ^IiMstfesfeant wäre-noeli. die Auf gäbe gewe- 
senej^i'ünden^ wie >ich die\Dichtigkeit düelr'LufksiH «fncm Ge~ 
iliase> lindert , indem sie aosstren^ , und; die ^&it' zu besiimmc«^ 
in det^ne geg'ebene MengeiLuft aus einem- ^ehr grossen Ge« 
fasse durch eine sehr kleine Oelfnung in. einen 'Infillficren lUnnh 
ausfliesst, wobei sich das Resultat ergiebt, dass d&s Gefass nie- 
mals völlig lüftleer "werden kaiini • ' i:\ . .' * V 
. '. • T^ifi.^seti^te ^6<-Ae«/fmgr/ besdhiltigt-sich qilt der Bewegung 
^ Luft gegen. feste Körper und mit derBewcj^nng der letztem 
gegka die «rstere. Jeder In ;der Luft bewtegte Körper seirt* auch 
die ;Lnfl . in r Bewegtog und etlddet no' e&enT immerwiiirende« 
y«riokft;aii «einer' Gesehwindi^eit^ der desto grösser Wird, je 
^^eringier.ieinispedfifldiee Gnvmdit'iat.- Wird der Widerstand der 
Lqffe. ^oliebdn,:* so »zeigen -sich. oft. adAillcnde: Wirkungen, wie 
z^B.'il^iEdfla}W5^8erhammer« . Heber jüe.ChißMaB: deä . Widerstsnded 
deriiLnftgegctal eine» sich senkisecht (bewegende, öder die Grösse 
der Wiikdogtsfiite tkiftstroms nif leine senkrechte ruhende El^we 
nr erden Illinlkhe'Jbirfahruligasätze anfgeatellt, wie foeilropfbac^ 
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die Meohaoik. geböte« tind/dasc^Meliie'.atMi&.grüAdlieheretmd 
voitsU'ndiger^ Aug^a^deir^eteiHig:; fioden . wvurSde, ^njicde dev 
*Verf. yM Raum gewofiiiea bab({n^r dea er ia der- cim^igchen 
PIijfsSl' oöfth sur Aiifoiluve; mvicbea^kiteresBantiSii Stofles b«»- 
iiiit>eo;]0iii»lf)«. Oeaf^ah »beir «ucbdagLeiator^ Aieht:, ao.wlirde 
doch daa^'W^k .d^durob bade^tottd Uekiec und «o xui: Orandle- 
img'boim) 8iibttIiinterni(ibb#eacM«U«^^ Etwas Netie», die Wis- 
40B»€ibafi^.ii|^t«r<iFäird«l^do4:babea;wir,«^^ aidit la dfoi- 

selben gefunden, 'aber dies Jag 4iiH^:iatfißbtii4 der Absicht des 
ty^r&seenu SeiV3ie^lrar.ti»Qtfilebr das Vodmudeae Jedeörrcr- 
.g4uidlich.:uiid kUr«u asäoh^e^. / Be{ olnep neili^il >>Mis^be hoffen 
wir fudlv dasa.el: «198^ was'Mrlr qber.,bes«|ra systidlniiitjscbea Zii- 
«vniiusidiä^ hie «^nnd dsiv Toi>JiebtnU([{h in der Einl^itungv^ bemerkt 
faab«a, beberEige.n< werde; l]uslreii(|g bat dei^.Verj^^ sei« Werk 
filr.äpbukr der hohem JChssiaa/Sn Cry^aiiMsi^ ond^der .Uidversi^ 
täten bes^ioinit^.. Di^s#.-,wiBrdeiv es als HaQdbil<;b.BiW Selbststii- 
diHia Becht^l^iit gebtuuthen; können i seUmt dlUMi«v¥^ini sie nur 
feringe n(lttiotpiatiftche> l^d(;€iiintni9sb , bsJb^no i :> A|ief jio^h jeder 
andere.^ dor.eides^fitiitidlicbe Kenntnissfider-N«}«!! Aif^i9U'^Oifon 
«uschen möchte (nftd idainiieb.lrolUe.eigetttlictiJßdßr'lMi^a^ 

ben),' also. voro^itiikh der. S«bedn;iasn4Md<»r:]P^i3W>^<^^^ g^^- 
deteve TheUt4w:Büi^i^Modea «fterbiay^l^H be^oMers alle die, 
deren Gewerbe schon Kenntoiss der-Natur notJRHVt endig iiniiqbt, 
JififimoC i^olt^ibfo^C miblkliisldlbl hetHebeU 1»H^e»;\8at^y>.¥tird in 
d|i^«lben eiiiei^TisllkoMliifji: «siumchOddf^Mid.ifplIstitedigQ BeJ^h- 
riitig Aode«« : l^.seliesc doiiiä« TbeU&«^disAf^ .*)L<ebrbnqbs mU 
YfiKgwgf^^lt^S^r ^^ dio4niteriß8saoteii< w4f(dur(ßb )4te sabJ^ 
^reiobiin n^i^rn SfttdeekufigQiiiSoriirichtigr nhd ^mhthütig gewor- 
d«»eft,!liehri$tt« aber Llcht^ -Wiuniie, Slektri<^iU^i»//nMgiVBti8cbe 
Krifii . n* s^ W^ -. mtiiüUm .w^rd^« i \ j Oes' :Stoff es« i$t M^ fll9^ iiiiei ^ d^ss 
4e^;;Yer£,nosbii»tbMeraoiti)A«g[iQmerk:darai^f.iii[{:l4^ wie 

er diiStIater«sAaQte«leviTsuidilbitegeiids|eiitnd;£rAtuAbar9to..att^^ 
li^äble^ iWoun; dieser 2« Theili iuehl<ii#abf stärkertia}#«dQr l^^w^cd«» 
soll. Mö(geifd«f90U^o >tioeh:ri^iäiti l«age^.lbätig/fyr die Wissen- 
Sob»Cteu.il!ad f^ü.ihi» Yeifbre|ttB|gf.idnrcbiScbM}wtwr]«h^wir&sani 
bleiben! Nur durch fortgebende Bildung; idAs^.GeiBj^s .kann die 
Vii^alinft; immer meihr gehoben, idie SinsJipld^cjt^^BÜgelt,^ Mo- 
rsUtÄt b^cd!PrJ^ AAbd jjas .{^eben < v^r^h^Biert >verdei|« /^ . 
. . .n'Itmek, undüPis^r siiid aus^eaeyiioet gvtiMiid dernSMob der 
Zeiebrtungen zu jo^ea; .fias. WQrk:,iwdiea$M diese •&weffe:eii)T 
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.Qall'üB- ede^'i nSmi'ß che' ^Se^ne ii aua^ der Zeit iAu- 

i •' ^lltf/'i. foir: J&tBtitertiiig<der wattwUichsten GegenRt&ode «äf 

- i .dem MminilieB» üjebeit ' der Bömer. >Yoii WtUii* Molpk'Bßdckf^ 

r Pvoftnbr en d«r. üntvexyk&tlieijiwg. Zwei TlieHe tbkl fndf Kupr#*- 

USeltt. ' Leipsig, Fxicdf« Fleisoh^r , 1888. XVfll. v*Z3». S\ ttnd 

Th. 2. ntt S17 S. gr. a.(3 Thlr. 18 gr«; i;zWBplare mit sehr^ «lu- 

. ; kerQvtovirkfnO^afelii: 4 Tlilr^j:»gt.) ^ < 

Es kaip. .keinem Fifeun^ d^r römischen Literatur entgpi^^fi 
sein , dass dßs Mlssgeschick., , welches seit dreissig Jalireo und 
yieJleicht n^pcti langer i^ber einzelnen llieilen desselben gewaltet 
un4 einjc. allseitiger^ Ai^sbildi^^g und Betreibung verhindert ha^, 

.ganz.he.sopder^ aiiph diQ sogieiiannten Antif]iutäten oder Alles was 
sic][i,^if SUatsi^inricJAMiii^en,. CivUi|s und.I-Iaus bezog, betroffen 
hat . iDpnn )yähi:€;nd Boeckli , lOtifr Müller , Meier , Schpp^nn, 
C. Fr. Hermann,^ Wach^muthv.ttcflfter, Fir. Jacobs, Tittm^np* 
und .^ur;e ii^.grpss^prn Sclinften. , sowie eine . bedeutende Anzahl 

.juqgfiVe^ Gelehrten ^n-Mouographieu und Pfp^^ainmen die^ ver- 
schiedenen. llieiU des griechischen, offen tljchen, religiösen und 
Privatlebens eifrig durchfo.rs(;ht und aufgeklart h^ben, befindet 

Wan sich in Bezug auf iftom qft gei|ug in der Verlegenheit auf ^\e 
Schriften von FerrariiU9,' Fignörius^ ' Merc\^rialis, Claconius, 

f^^ehmann und ancicfri zurückgehen zu. müssen,^ die. wolil m^n- 
,<^ ^te Materiajjjjiber. dQch meistens^ in seJir ungeniessbarer 
eise enthalten. . , Ifer-'gjrpsse Scharfsipn und . diß .staunenswürdige 
*l[^ek^|)r$dmk^it einea.jb]|j^l|j^i Caiau^o'nus jind'Salniasius wird in 
'Solchen.Conipilatipnenjn.ui^. zu.oft v^rmisst. . tjntei: den rönjiiscbep 
Antiquitäten , sind, Jn de.*^ jetzigen; Jahrliundert unstrelUg die 
tt^edUsalterthüipier/ani l^e^t^en und Vollsiandigstep be^bai^d^/t wojtt 
de« und es. ist Jlugo'Sjj'.iiijd.Savigny's unsterbiiol.ie^' ,.Verdiejo(s^, 
d^ss, ihfei. Forschun^ty,! öi, grossem und kleiiieri^ Schrifte^^§p 
j-eiche l^füchte gctf^g^i^n fj^bch,« ^ereu neuest^ /ii|Klenze*sj}iiji 
Walter'^ römi^cheultecJUisgPispi^^chteifi auch die ttlllplogen, welche 
flucht jso gl.ucklica^^eM^sen siijd Zuhörer jenjer ItJ^nuer iHi )^ein, 
iiichi vpq^' ^the^ aiVA^;^pii ^rpssartigen BesiiitatV" i^iss^^bliqs^eii. 
pcnnji^ine. j(^eme^i^c^^|f z>^^^^ Juristen und Philologen ^aben 

di^ bV4^^**^*^^^^'*/9?^^^^'^^^^^^^^^^''.^^^*' ii*"d^ neuerer 2«cit stets^ fiy 
sehr crsprivsslkh era^clitei ^j' und luan ihtiNste ^ich d^her. um sp 
.^chr Viuidf;rp, wiej^r.^^ inlporpat djcs yf^^ 

dieTn.^fin'y^riliie^^ römiscjd^fi^Privatvechtes 

).: ?i)'*AiiiJti4iÄclwi« «Mli:iaadMB}elogaiill»:>Civltiiteides-cAi:lHnifa«fon 
Jahrhunderts Bei«piol wollen vir jetzt nicht erinnern und verweisen 
nar auf v, Schröter im Ifermeu XXIV, 2. S. 282 — 284. , Schrader in 
der'ifcrilacfte» .Zei(scAf«% fM ffiuhikipiskenäbt. .1S27. UL 2L.^ 802 luid 
Klense^i Vorrede zur C^Mckie des romUchen üecA/« 5. XXF, . > ' t . J 
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W '4eren BdYaditiii^ nMttBigfdiü^e Beldirang zii knfiffen rivA-no 
'brib fwcb adne Sabiaa bei aller Tändelei, mit der viele «ebr gä- 
riocfugig^e Dbi^e beliandeU siad , und bei sablFeiditen Beispielen 
von Fliicliti^keifc und Afoo^el an Kritik einer der wicbüfpsten Bei- 
4ai0e für die Keantniaa dea römiach^a Lebena ^worden. ^^ Wir 
freuen uns 'diesea Uctheila und der aditnn^ToUen Anerkennung^ 
BöUiger's aelbat da, wo unaer Verll genötbi§;t ist, ifan zu be- 
atreiten "*"), grade jetzt um ao mebr, weil 3ättiger*8 groiise Vcr- 
dienate unter. una:fern verkleinert werden and aein ^hzea* Ld»en 
iden^uubiliigalen B^Urtbeilunfen Preia gegeb^ worden iat Man 
featatte uns, da aicb die Getegenbeit bietet, bierhd etwa^ au 
](er^eile9vUin womöglicb aucb unarerseü» dei^ «n^reebten Be- 
nrtbeiiung zu begegnen, welche BStliger*8 kleine Schriften, die 
flri SHl^g-mH juicht genug zu riihmeiider Sorgfalt und Sacbkennt- 
njasberaiiaglebt, in. einer aiosrer beaten Zeitaehriften**) nener- 
4Uiga erfahren baboa, £»»iatdofßh g^wiM.niebt billig, wenn man 
jdor einem^ grösa^rii.Pubiikiun, da^meidtena -mir Aach dem Scheine 
urtheilt und das Nachtkeiligc i^femer iieber glaubt als daii Vor- 
t^eühafte, bl^a jener li4erari$cliM Streitigkeiten ^ond Klatseber 
H^en gedenkt, .welche dem Weimitt&chen Leben in. der glän- 
^e^dsten Bloche unarer T.ntteriändistihfSn Literatlirigride nicht zur 
Khre gereichten. Hier, darf Böttig^r nicht aliein bt(^8 ^geatellt 
>^9?den. Penn es iat j$. j^tzt ai» Briefen und Denkwördigketten 
binl^glici» bekannt, da^s Wi^l^pd immvtbig war über 'dkn yei^ 
lar^nen EinJB[u8Si> da|s,H^rder iii.Aecger und. Empfindlicbkflt ael- 
j^er W^drde ofti vergassei» konaley daaa'4ie Gebrlüder Schiegel sich 
nur im Kriegszustande g<efie}90)Uii4 dass (Joethe von.>8ngenbllck- 
Ucb^ Yerstimmi^ngeiiiKicbt fr«! g^\«esen isti, wobei wk /manche 
N^h?Pi^$trsonen und; gewisse Zuträgereien und Hofintriguen> gar 
|}i<^it, erwähnen- wolleu. , Dasip^ Böttiger, dessen Gelefai^idkeit 
V^ giutea Willen ^//ftb^st^^btea uod ludit selten? teiaabranebteBi, 
^i^iGFOf^tbe unter andern so^«^^ zur Burchd'cht lateiniseb/ ge- 
8chiiebfi|i4^rAufsätzeala .zur Fi$^$etzung vonHo«»)i«r:TBiQdi«jgtagen 
benutzte '*'^'^),. bis endlich die Kl^itik de3 ä^Ue|g;iersc&en lon^) 
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.f)},go I, 55^^ogen ^er.Aaaphf9fti#in6r.«laiii|fiK'im\^Qraimni«r der 
Ilansfraity I. 4l., über das Verisehliewsen der Gemächer durch Tep|iiche, 
S. 47. über die faldche Deutung einer Properzischen Stelle , S. 290. 
äbe^ die. Früchte f|n« gefö,rt|tcj9[|f,W}^|Bli/i^ farner '1|; 89.4ibev4ll^ |rkirich- 
|,iq^£rklärang4er,iu]^»9^1a nii|l 44# llttnsinip , S/2n7i4berMdieiWaGhft- 
fackeln der Alten u. fti O. : ^ \ry^^:, -.y \ . , ^ '/'/M\^^ ' 

.,,,: r> glätter iujr4Uerflr. Jülich.. i^ß>.JJr„i93.^^^^ , ,. y 

*'*) C. iV, Böiiigcr ixk den Uterar, Zuüänd,ßm^7Mise*m^a^''£k. 
IL S, 142.145. ".'• ' I ■- o .' r** 

KmhQVt Liierar, Nachlasa IL 328. und BptiJigcp^a j!49i^ii Sj^^U. wu>i . 
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^^^ite Vemeiiiiieti fn Weimar unterbräcK, dM>M%H^r -^ 
sa^en wir — unter solchen Cinalaitd^n anstossHutnä ohne eeinen 
vWillen Manchen beleidigen nrotste, \imr die nolhwen^^e* Fo%e 
Mr Verhäknisse, die n^t AHtnthme der Freundsdnift swkcheD 
Schlilisr und Gveihe ancli nnier den iibri^n Gelehrten -tind Dicht- 
tem iatt nnaiiagesetzt Relfrimgen find Anfeindungen- herfceifilhrk 
ten. Ueberdieas iat diese Zeit ja auch nnr ein kleiner Theii 
seines Lebens und wer als trefflicher Gelehrter, M tiicbtiger 
Alttrthnmsforsdier, als rerdienter Schnlnrano und als Vorsteher 
dreier Gelehrtenschulehv als ein für Leben und Kunst sinnvoll 
an^regter^ wohlgemiith^r, ermsthelterer;, gefäiiiger, >ibr»Ter 
Mann Ton seiner Familie, seinen Schülern und Freunden .geliebt 
wird/ durch .RedHUikeit und Wohlwollen allgemeine Achtung 
Tcrdfent und dessen Seele keinen Haas , Iceine Bitterk«t genläirt 
liat "*") ^ — einem 8olchen>|iliinne sollten einseifte Schwächen und 
Fehler nicht so hoch angerechnet oder er welil gar: als ein Yer-^ 
derber unsrer Literatur dargestellt werden. Wer so mih^l, der 
seigt, dass er Böttiger's Wirksamkeit in einem imgen Leben 
■ttr dem kleinsten Tlieile nach kennt, seine Verdienste um eine 
grändliehe und geschmackTolle Behandlung^ des Alterthums (man 
denke ausser der Sabina mr an> die Weimarischen Programme) 
durchaus nicht so sohütaen Tersteht innd öle Geschicklichkeit, 
mit weicherer seine «usserordentlii^e Gelehrsamkeit fnr das Le^ 
ben zugänglich zu machen wusste , zu ^erwägen sieh nicht die 
. Mühe genommen hat. Uebrigens ist es an 'beklagen,, dass dis 
Ton Böttiger's Sehne ans des Vatera Papieren TerölFeDtlichten Lü 
terariscken Zustände undZeiigeaeasenfm den An^nblkk dem 
AndenkeiL des Vaters nachtheilig gewesen sind und zn mehr als 
einein unbilÜgea Urthdl Veranlassung gegeben haben. Wir -sind 
^gar nicht der Ansicht als sollten mchtaech Fehler und Mensch- 
Bchkeiten ausgeMchneter Zeitgenonsen in Wahrheit und Evidenz 
bekannt gjsmadit werden oder als ob nur ein In absichtliches Dun- 
kel geliiiliter Marne sich Verehrnng und Liebe gewinnen könnte, 
wir meinen \ielmehr, wie Ranke bei einer ähnlichen Veranlas- 
sung bemerkt hat"^"^)., dass eine lebendige und wohlmeinende In« 
dividnalität selbst mit ihrea Fehlern die Bei^midenmg und An*« 
huigliebkeit der Menschen fessein wird. Demnach werden! auch 
£e Heroen der Weimarischen Zeit durch die Aufzeichnuogea 
Bötjtigev's bei emsichtigen und gerechten Leseni nicht an ihrem 
verdienten Buhme Teriieren, aber die Veroffentllchang dersel- 
ben m der aphoristisclMii Manier, die Hrn. Pa»£ Bottiger beUdM 



*) ^g tiad diest zum Theit die Worte Varnhagemvan Ana 
ans eioein Aaliatsa, der mehr als ein ttreogea Urtfaml öberBöt%er eat^ 
^it (DMewurdigk. und Fem. Sekr^. IV. 4rt ff.)' i 
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bat, itft 0tt da« Andetdren flaÄeft Yaleri dicht TortbeilliafI; gerne- 
•en^ di^ die Sobaar uiisr^ imwiBsendeB, lächerlich hochmiiäigeii 
und nor auf da« Pikante und Momentane ausgehenden Jonrnaliiäen 
aolche Notiaea begierig ergriffen bat und dadurch darsuthun b^ 
muht gewesen iH, wie viel TOn der: Glorie jener Männer jetart; 
4rerlot>en gehe, wie tScI bedeutender die jetzige Pwiode der deut- 
schen Literatur sei, «nd welch ein Zwischenträger und Klätscber 
der verewigte Qöttiger gewesen sei^ Wir freuen una daher, dass 
der Bveite Bsnd jener Sobrift so eingerichtet j»t, dass erder 
fingeffertigkeit der.ßoribenten weniger Stoff bietet, kenntaiss^ 
reiben Lesern aber eine angeaebme uirf belehrende Unterhal- 
ieng gewähaen wird* 

.. . ladeasi wir uns: nun vom dieser Digressfon, die wir jedodi 
grade an diesem Orte dem Andenken eintes hoclKerdienten Mäfl'^ 
nea schuldig zu seift glaubten, zu der Schrift. Jes. Hrn. B^ker 
^Biuilckwenden, besterken wbr, dass derselbe s^ine Sehilderung 
4er wkAstIgsten Gegenstände, ans dem häusHchen Leben der 
Römer an die Person des C&raeUu$ Gallüa^ jenetj durch sein 
Verhältoiss.au Aiiguatus, durch sein Dichtertalent, aeineLiebn 
mr Lyeoris und sein tragisches fbide i^ielfadi merlcwnrdigen 
Bf annes ," angeknli|ift hat.. Da es nicbt in dem Plane des Hm; 
^er£ lag., ein Avissensehafdich geordnetea Handbuch derrömi- 
sehen Anticfuitfiten zu aehreiben , so lässt sieh gegen diese An- 
ordnung niohtsii^inneBn ^ ja sie' hat im Gegentheil de« Yortheil, 
dass sidi die einzelnen Scaien aus den höhern l^i«asen der Gesell-, 
Schaft bequem an verschiedene Zustände aas dem Leben deä ge* 
nanntte GaUos knüpfen Hessen. Mit den niedern Classen hat der 
Hr. Verf.' nicht zu thun, einnud, weil wir ibie LebensrerhaUnisse 
viel zu wenig kennen und denn weil die Ufihende Augusteische 
Periode, die unstreitig am > passendsten fnr diese Darstellungen 
gewählt ist, hier grade die ergiebigsten Nachriditen darbot, 
indem bis dabin in Kom das häusliche Leben ganz und gar gegen 
das öffentliche Leben zurückgetreten war. Einen Roman aber 
dinrfen vrir die. Bebandhmg des gewähltem Gegenstandes eben so 
wenig nennen als- Bdttiger'a Schaustellungen in der Sabine. 6e- 
•wiss wäre es weit leiditer gewesen , «n^i solchen zu schreiben 
als die Menge einzebier.'Znge mit saldier Muhe zu einem Ge- 
maide zu vereinigen.; Der Hr.« Verf. hst aber bdi Kasammen- 
nrtzung dieses Mosaikbüdeseme grosse CreschmlDÜchkeit uodlJni- 
slc^t beurkundet, indem er der Erzählimg' läng:äre Excurse in 
dönsheiu « wissenschaftlicher. HaUamg znrl Erläut^ang einiger 
Haupts tücke /olgen lässt und in den Anmerkungen zu einer jeden 
Scene nur Das anführt, was als Einzelnlieit bei der allgemeinen 
Schilderung mcht benibrt wbrdfin war^ Hierbei hat sich der 
Verf. aller, unnöthigen Citate zu enthalten' gesucht.« die bewei- 
senden Stellen dafür wörtlich Abdrucke» lassen und hinsichtlieh der 
beizufügenden Literatur «ch durchaus darauf beschräabt ^ nur die 
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hfAcM^ndlitlBii uricl von ihiii'«dlb«t ^iHraucbten Sclotfien nmvi^git^ 
hea* .R^f^ineiag etae «olcbe Weise S|Mirsafiikeit Mch Verdiänst 
aajcbätxen^ «nd ^«ubt gitfn, dass das Buch aidi 4adurck deD«> 
levlf^en Leaem^ weldie Mcbt Gelehrte Tom Faebei mii^, nedi 
nekr empfehlen whd, als es sidb schon von selbst era|»fieMl. 
Jedofdi lässt sich nicht in Abrede steUen 9 dtts die von Bötti^er 
in der Sabina mit so reiißher Hand und ohne Ostentation gfes^yen- 
deten Citate auch ihr Gutes fehabt haben ouid dasa dieselben 
dareh Nadisoblagen derselben ^nd weiteres^ Forschen fielen JjCh 
aem noch erspriesfeiisher geworden sind al8^das Buch ftelbst. 
Man bedenke «ur, wie wen% bebaut jenes Feld war, als Böttfger 
sdn ttfttaliches Buch, schrieh iimd ym es gerade ein Beweisür 
die Aufrichtigkeit und Bescheidenheit jenes .Gelehrten war , dass 
er den Lesern nicht nimuthen wölke <» seine Aossprüehe und An- 
sichten sofort ohne weitern Belf g hinatinehmen. Allerdings kann 
das dtiren au weit getrieben wcxrden und der Absehen vieler gu- 
ten Leute dagegen lässt sich daher leieht erklären^ aber wir 
sweffeln doefa, ob eine Befolgung des Ver&hrens, welches Oer- 
vinus in seiner gehaltvollen Geschichte der deutschen poetiscben 
Kational-^Literatur'^) eingeschlagen hat,^ iikht au noch grösMlrn 
Kaehtfaeilen; fuhren würde. Hofmeiater*i Wort^"^), dass die 
Form einer Sl)hrift' um se»barb«*ificher wäre, je mehr Anmerktitt!- 
gen sie unter oder ausser dem Texte habe, ist eine blosse Parar 
doxie. 

Vim nun nodh can Wort von den Vorgängern des Titu^Bedter 
an sagen ^ so sind wir ganz mit seinen Urtheüen auf S« VL der 
Vocredenber die Werke von CUono^ Nüsch, dAmäy^ Meier- 
oüej, D^Tiobrtf nsid Mirbaeh einverstanden. AHesind ungenur 
gend. Von J^U»oi$ Palnat des Scattrus wird richtig gearthcilt, 
daaa diese Schrift erst durch die Bearbeitung der Gebrüder Xfä** 
Mi^t^ann grosser;i Werth erhalten, habe» Die Geschichte des 
Verfalls der Sitten , WUsnnsckefien und Sprache der Roaier 
▼on Memsrs haben wir nirgends -angefahrt gefanden , obgleich 
diess wohl eine der» brauebbalteen Arbeiten diesen 8<dNriftatellers 
ist. ]>en von Bahr imd der zweiten Ansgabe von Oreusser^s jibt- 
riSB der rämisehen AntlquitäiBU über das römische PrivaÜebcdS 
gemishliail ZnsammensleUungen wird vides. Lob ertheitt: ebeii«- 
4assdhe verdienoi mehrere hierher gehörige Artikel desselben 
Gelehnten in der JSrsch-Gruierschen ßnegclepädie j die tt\ 
Bedtin* nicht gekannt zu haben acheint, wie diess freilich daa 
fi^iskaa4 m^hr als eines vortrefiffichi^n Artikels in jenem grosJNSi 
Werke ist. Die eigentlichen Quellen für des Yerfs Darstellung 
sind nun ausser den zahlreichen sichtbaren Alterthümern in Museen 



*) AL s. Th. I. S. 14. 

**) in dof £ialdituBg zu SchiÜen Lthem S. tl. 
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md ImBonderailm JMiiseuai Botbonttum idie 't3iitiiiA«ii S«lll(ll^ 
Meiler, JuTemlifty Martnlis, Ste«tu»v '^^^oi^^ FcMrcMiuis, Stle^ 



tonitis, die.teiden Pliiihia, Giecvo;«:Ralti1aiid Btüefev 4(e ICte^ 
fiker itad> HovsHus , • ferner läie* ühniiaiiUKer ivfd ^te' Dl^eiiei 
ttnidalsi erfSmiend die gneoHischen Sch^iMeUer^ PliiHii^Aniii^ 
Die GetsRiei, AllieBaeegf Lneianiie (der sonderbarer Weise' foitncnr 
nach derGraev)Bfi\scii8h Ausgabe ciürtvist), die Lesicographeii,! 
nandelitlich Pelluai, IMelr den letztern wiirden die Sehrifteit des 
LuGiami», der ja io oft remisciie Sitten soitildei^, n^ehdfleps 
gebraneht werden -könnoir, aiakieiitifeh die''&äcl|^BM9ii}itia, M^ 
ßrinaa^ de.meröede eondMÜB* '^liA die . Ano^nes^ 4ie ^le 
flütalidie Parallelen mit remisdien Seliriftsteliem, besondiers mit 
Mirtialis und Juirenalla entbaileiiv ^esdialb mrir ims gewimdert 
haben Ton Hrn. B^ckBr^l. l^.)4iie'Sehiiderangdergdechisehen 
Hauspliiloaoplten, die B»Higitr:^}8ubina //.i^^.) mÜTorsüg- 
lidier. Beracksiebtigviig' Lii€Janlseii8P> Steilen -^geben hat, in 
Zweifel gesogen aa sehen; Man i^li meine Ckl^aiterhiilt Lu- 
eukn'a &• 64-^ da. In >Beeiig lanf diese Qitell^beMisang zeigt 
«sich aber recht wesentlich <» wie hoch Hin; B^eak^r^s Arbeit fiber 
ehtcfii , einigermaassen^i^ enwandte» Buche , i^fter JfiAi^rvS- ^^leta- 
•ten Tagen Ton Pempcji^^at^it. Cuser Verf. hat dieses Romans 
an einer Stelle (if .'^2&) erwähnt und geortbeilt y 4aiBS ans enti- 
«ken .Gemfildeft'hitf ein modernes Zerrbild gewoMen sei« Allere 
dings enthalt Buiwer's Roman Tiele Fehler und die cu.sehr aur 
Behau getragefce:Beia»hnng antik an ^in und aiM^amifeen Werk- 
Bificken ein Gebinde aufführen ini weAioiv mi^* ofteinen 'philo- 
logisehen Leser Terstimmen, sumai wenn er ein solehea Weile 
ans einer deutschen UebersetauBf kennen gelernt hat. Im Otf^ 
pnaleihat Buiwer's Buch euie "weit bessere Haltiingf und ein 'weit 
antikeres Colorit Troti; dieier Feliter ^^bef ^ kBnnen wir doch 
nicht ta strenge übfer den- englischen B^nan uriheilen '^). JIhstai. 
abgesehen Ton def' sehr erfvenlidien EVscheimii^^ dass ein so 
▼orneÜBier, heehgesleilter Mann , wie Bnlwerist^ den Oegen^ 
stinden des classischen > Altertbums eine solche Aufmerksamkeit 
bewiesen hat, so sind- doch-)diese> Gegenstände durch ihn über^ 
InMipt wieder in die bessern Lesekreise gdEommen und seine SdiiK 
d«rimgen der Hüna^r^'BSder^ Tempel, Küdienund AaapfaitiMa- 
ier SU Pompeji haWni' namenllich: far gebildete Frauen, die 
sSch gern unterrichten, ein lieabnderes Interessb gehabi»' Hat 
dao Bülwer — ^wie. behauptet worden ist --^ nicht Sowohl aus 
deD«€lassikem selbst,' was übrigaishd- einem Hanne seiner Art 
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*) jBuItoer.ielbst liofft, daM die-eigentlicben Gelehrten seioe miU 
desten Bichtelr eein werden. (Vorrede S. XVII.) Und wir Deatiche, 
denen er so eben feinen Ernst Afattraverj ki den.ahreoTolletea Ao«- 
drücken «agewgB«t -bat, iliifMiaalier tdcht s« 'itnaga Kcitiber'da. 
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nnd der elttedkdien Ensidhang^ ^die er geiiosseiihat, gar nicht 
unglafiblioh ir'ate, geaehöpft, Bondern aus einer kleinen englf- 
sebeii ^brift mber die AMerthumer von J^ompfji^ ao bloibt ihm 
dtteh imm^ dfMB.^Yerdienat seio^ii L^ndaleiiteii eift^. nützliche und 
aBogieich «ine nnterhaltende LecCnre: gegeben an haben. Das« 
^na dagegen lÜT/i^i&ßoter ein weit grändlidieres i|nd dabei doch 
auziehendea Sueh gelie&rt hat , bleibt auf der andern Seite un- 
ser Buhm« • #• 

Nach dieaen Vorbemerl^iUigeBniid allg^piieinen Erörterungen 
wenden Mdr uoyp nun 2a densi Suche selbst, desaen Inhalt wir g<^- , 
nan^r darzulege«: beabsichtigen*. > Sine ai)sführ|iche Relation oder 
Kritik könnte li^fat ^v^ied^r ein rkl^iues ^uch füllen oder würde 
HJiteni^eiis die Giränae» einer Recenaion weit übersteigen. Denn 
e^ wäre doch wähl den X»e8ern diefter.13iättfr,9su Hiel «Lugcmuthet, 
wfinii aie übi^r irgend c^nen Gegenstand de» rqiniaoheii.flaua* .oder 
Priratleibena ^ine sq ausführliche Abhandluiig lea^n-^oliteuv wie 
aie ;Vor mehrern Jahren dlci Hrn. Bä^ckh «md SobÖQiaoa üNr* i&inen 
ThQil des griechischen . Tempelgebäodea^. B^r , 9ekäii|pfung der 
FrUz^che's^h^ Ansicht in den JahTbüclierttiti,iir'»!t!<^is^ensefaaftlkhe 
Kritik geschrieben haben. Lieber .wollen wir, also den Inhalt 
dea gQp^en.:Buches eharakterisireii ala .{lei irgend, einer £inzehi- , 
heiti 4ie.do^b — a^richtig gesprochen — nnvfiir, wenige £in* 
gewelhtere grosses Inter^ssf^Jiaben kaaSf/Zu Jlange,irer weilen. Zu 
einzelnen Remerkiuigen odeii^l^jasäl^en y^ird iM^^h Gelegealieit fin- 
den ^ iolfgtei^h Hrn. i?eG^0ri^. Darstellung sehr el:!^lM>pfeHd i^yund 
IhinJn seioeni Kreise. nich)t leif hj^ etwas Ton Wichtigkeit «ntgeten 

V stn der, ersten S^n^.s^^hikl.^ derQr^ V^r^.'^ia nächtliche 
Heimkehi^ d^s GaUiM von einein Zechgelage fpiid^lMA^t daran dl« 
Erzählupg.der Lj^bieasi^erhaitnisae die9ea\.B^iAe^s-(S. 1 :— ^ 12)» 
n^Er war^^^i:hfjl^st ß% aui' S. ä», ,4n den höhere ]^v^a<i» der rö<> 
miscben,^eUf48 GünstUng nnd Frmiid Anguatt gleich angeseban . 
wpd.h^Heidet, ja.heinUich gehasst- v(>n. :eii|^scii|Ti8ch im deos 
Uta^htig^ilffl^rrßcbierfiich hoiig^tid^n Ariatokri^Qj: jaltgein.eiiia aber 
yon d^,if ^c|in4e^ 4«^ ^i;nf t^ . wi^ .^^ h^^icn Mxm/^ß ^h . kenat^ 
fiissrei^vlw ^aun gesd^ätzt^ als gei&tvoiler.:Und anmuthiger Dichr , 
^er.^ff^N^i^.'Wd h^lj^ jp d«;ra engei^n .geselligen Kreis?^ ah 
heiterer zu dem,BasteR:.d«|9 Rest« bröigB^dejO«^) d^sw C^er 
genwart besser als Täpzer.und Choraulen das Afahl belebte. ^^ 
Nur in seiner Liebe zu Lycoris^ hat'derHr.V^rß-Kniges fingjrt, 



* • 



/ *) ÜeHer' ihr After hat Hr. Becicer öicb nicht flurfth die hei aTlem 
Scharftiffiiipe doch immer nnsicherh Annabmeti S^öTiftVin'^der Einteilung 
Äd Virg. Ecth^. ^. Xp. 234. Wagn.) beslimm^n lassen. WrTiiAden 
vielmehr seine- Bemerkung (I. ^36) sehr riiht% , tfoss solishe Bjerech- 
touügcrn w^det möglich, noch für seinen Zw^ct irgepd yöu' Wichtigkeit 



gewesen.' ^ftretfi. 

iV. Jahrb. f. Fhil. tt. Fked. od. KHL Bibl. Bd. XXIII. Hß. 4. 
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öbne M so renchWeig^en ^ inAeni diess ftn dem Plane f eiae^ lln^ 
che« imd ' den darin enthaltenen Abhandhmgen tther daa Pri« 
vatleben derHinier nothwendig erachien. Ref. kt weH entfernt 
durüber fnit Ihm xn rechten , well diesa doch nur smr Btnklei- 
dun» und Umhilllnn^ dea wisaenachaftüchen Gehaltea der vorlie- 
genden Schrift gebfört Der erate Excnra beadiiftigt aieh mit 
der rönriaolien Ehe (8; 13 — 24) « der zweite mit' der römiachen 
Erziehung (8. 25 -^ 31.>^ beides aind tüchtige Abbandinngeal, in 
denen swar nicht eine jede einzelne hierher bezIigHehe Steile 
auf gef&hrt iat , die Haiiplaachen aller mit Klarheit und Prädälon 
dargestellt aind. Diese Tilgenden inliaa<fn iKr flb^vhanpt an allen 
siinlichen Abhandlnngen der Tarltegendeil Schrift herrorheben 
-pnd imaer bereita anRgesproehenea Lob wiederholen, daaa eine 
aolche Sichtung und übersichtliche Daratelhmg hf lier anznachk* 
gen iat ala die Vereinigung aller hierher einschlagenden Stellen 
ohne sichere Reaultate einer aeibstatindigeii Untoranchnng. Von 
den gelehrten Anmerkungen zu dieser Scene (die nach tmaerem 
Dafürhalten paaaendei» gleich hinter den Text und vor diie Excurse 
gestellt waren) zeichnen wir die über die Syntheaia (S. 37.) und 
besonders die über die plumarH und Westes plnmatae (S« 44 — 
48.) aus. Die letateirn waren Geländer, deren Grund, «r'mochte 
weiss oder purputfarbig aein, mif'elngeaticklem Golde auf ge- 
wisse Weise gemustert ^rar. Piumarii aind nicht texterea, aon* 
dem aolcfae, ^e wirkliche Federteppiche fertigten, sowie in 
neuerer Zeit grosse Tapeten mit alleilkand^ Emblemen aus lauter 
bunten Federn verfertigt aind, mit denen man die pukinos oder 
cervtcalia überzog: m. vergl. M artial. XII. 17., Propert. BI. 7. 
50., Seaec. ep.QO., Pollnc. X. 1, 10. Plumarius ht d^nn wie 
tanarius^ urgefkarkta und ihnltche Wlirtet gebildet. Ferner ist 
anf^. 53 —-06* ttan dem Liebesverfaaitnias junger, unverhpira- 
theter Minner zn weiblichen Schönheiten, dks mit Ihren BSelzen 
ehi Gewerbe trieben, gesproeiien worden, ansfiäiilicher jedoch 
▼on den gemeinen Libertinen, als von dem Standpunkte, den dl^ 
C^Fsthleit, Dellen nnd andre Tielgefeierte G^geiiaiänded^r Zn« 
nelgong i^üiftieher Eie^cr-im Leben' eingenommen haben. In 
geistrdcher Kürze hat hierliber Paldanms. In der ir^m^ac^eil 
Ißroiik S. 43^ — 48. gehandelt, wieea ton nns bereif!» an diesen 
JahrbHeh^lrn töä4. SIL S. 27. f. beaproditeri ist 

Die ztDtite Soene beschreibt den. Morgen in einem rami- 
schen Hause, das rege Leben der Sclaven in den Sälen ,und Ge-* 
inächern, die Besuche im Vestibulum und schildert die Zusam- 
menkunft des GaUus. mit seinen falschen Freunden Fompo- 
niusuod Calpurnius, denen er seinen Entschiusf e^roffnet nach 
Bajä mit der geliebten Lycoris zu gelien (S. 57 -r 69.). in 
den Anmerkungen will Ref. nur auf die Nachweisjongen über den 
Ajufwand, der in Tisctien Statt fand ^ aufmerksam machen (S. 
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138 f.) *) , dann fib^ die vasa -innrrhina und kftnfirtHclie Glasar- 
beiten (S. 143 f. und S. 145 f.) tmd auf die Erfänterniig der 
Sportiila (S. 147 -t* 149)/ Za dieser Scene gehören zwei der 
längsten Excnrse / der «rste über das römfschef HaiiS (S. 70«-^ 
102.), wo sich Hr. Becher die Angabe gesteiHIiat^ dureh Cotn*- 
biiiation der zerstreuten Nachrichten Liclit über den Gegenstand 
zu verbreiten und danac]i einen Plan des r&misdien Hauses zu 
entwerfen. Demnach werden in dem Hause eines Tornehmen 
BiVrgers als solche Thcile, deren Lage fest bestimmt und allent- 
halben dieselbe war, genannt: vestibulum^ i>8tiuvi^ ettrtum^ alae^ 
cavum aedium ^ tabtinum , fauces ^ peristtfinim , als Theik, die 
eine verschiedene Anordnung erhalten konnten: cubicula^ tri-' 
cltfiiaj oeci^ esedra^ pinacpthecay hihlioiheca^ baUneum^ 
dann wird vom pberi\^tockwerk und den Dachgärten gehandelt,' 
zuletzt ron der übrigen Einriehtung des Hauses, dem Fussbo« 
den , d^ii Wänden uqd Spi^eln, den Decken, den Fenstern and 
der Zimmerwärmung tm Winter. Hier wäre wohl noch Aet'acalae 
{Cic. p. JMri. 15. , PHHpp. D. 9. vergL mit Gramer z. SchoL 
Juvenal. FIl. 118, p. 197.) zu gedenken gewesen, sowie der 
gelehrten Abhandlung Band's über die DiUsher im alten Rom 
z. StaL Silv. I. 3, 39. ;;. 422 ff. und ober die impluvien der Be- 
merkungen ii^tcÄtf^äW» im ^Sjpfct/eg. Obsert.in TiU Dtg. de cded* 
arb, (Jena 1825) p. 11. Der zweite nicht minder ausführliche . ' 
Excurs (S. 103 — 132) handelt von der Sclavcnfamüie oder von 
dpn Sciaven in ihrem Verhältnisse zum Hauswesen , von ihren 
Geschäften und ihrer Stellung zur Faihilie des Herrn. Wir 
machen hier besonders auf die Classification der Sciaven nach ih<^ 
rem Range und iliren ObUe^nheiten aufmerksam, da eine solche 
in Bottigers Sabina, wo das «Sciavenwesen ebenfalls besonders 
berücksichtigt ist, dhrehauii fehlt, lieber die anteambulonei 
(S< 113) konnte noch die ergötzliche Stelle ans Luciano Nigrm. 
84., über die Cursor ee (S. 114.) Säet. Wer* 49., ISt. 9. und 
tilmenkorst zu Appulei. Met. p. 212. Fric, , p. 688 Bat. un* 
fiber die servi symphoniici Bahr zu Plut. JlciMäd. p. 230.' an- 
geführt werden. Und da Hr. Beck^r^mcht selten mit Glüek auf 
neuere Sitten imd <xebrUuche verweist, so? wire auch wohl da, 
wo er f oh den ausgesuchten Peinigimgen der Sdaiinwen spricht ^ 
(S: 131), die Bemerkung nicht ganz überflüssig gewesen, das« 
sich solche Scenen in Baftavia, in BriTsilien ii|id hi den südliehen 
Thcilen der vereinigten Staatetf bis auf die jftngste Zeit ereilet 
haben, worüber Fischer in den Kriegs- und Reisefahrten I. 
281 — 291., V. Wreeeh in der Reise durch Brasilien IL 12— 

V . . • , 

^) Die von einer elfenbeiiwrtfeh Sftalegeftragcnan Tfeche bei Mar- 
iial 11. 43 , B. giod dort die r^awcföi iXeqfdvtdicpdig in Lntian's Gal- 

29* 
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.15. und claB Morgenblftll v. J, 1834, Nr. 56. unsfulirlidie Nach- 
'^icht gegelien bab«B. Zur Litciattir dieses Abschnitts gehören 
noch Cf«iAser!« nicht zu übersehende Blivlce auf die Selaverei 
im ali^ Rom in dessen Schriften :■ Zur römischen Geschiehte 
und Alterihumdcunde (deutsche Schrift. Th. IV. H. 1.) Ton S. 
1 — 74. 

bie dritte Scene ^.Bücher und Briefe'^ führt uns (S. 152 
-^ 159.)^ in Gallus Studirzimmerv wo denn sowohl In deii,Annier' 
Jcungen als in vier Bxcurscn über die Bibliothek, die Bücher, die 
Bücherverkäufer, und die Briefe v:aUo über das ganze Bücher* 
wesen in Rom gesprecben worden ist X% 160 -^ 182.)* JCi- 
nige Ton Hrn. Becker abweichende Ansichten^ z. B, über das 
Ton den Schriftstellern des Alterthums bezogene Honorar^» stehen 
' in Mßnso^ 8. Vermischten. Abhandlungen und Aufsätzen (Breslau 
1821) S. 274 — 283. Ein fünfter Excurs handelt (S.. 183 — 
189.) in, belehrender, deutlicher Weise über die Ubi^en ^ind die 
Tageseintheilung in Rom. Unter den Anpierknngen muss der Er- 
klärung dc(r Worte bei Piinius Ilist Natnn XXXV; 2. bemgmssi'- 
mum Varronis invenium gedacht werden, welches Hr. Becker 
auf eine Vervielfaitigungsmethode von ^Bildern bezieht, aber die 
aliquo modo imagines^ abweichend von Raoul Rochette und Le^ 
tronne, für silhouettenartige Fortraits annlnunt, die durch Scha- 
blonen oder auf ähnliche Weise gemalt worden wären, indem- 
an eine Ausführung in Farben, wie bei der sogenannten orienta- 
lischen Malerei, nicht gedacht werden darf. 

''In der vierten Scene reist Gallus aus Rom auf der Appi- 
sehen Strasse nach seiner zwischen Sinuessa und Dapua reizend 
gelegenen Villa. (S. 202 — 212.) Es jst diess eine frische, le- 
bendige Schildcning, der es gan« und gar nicht zum Nachtlieii 
gereicht, dass einzelne Züge aus der bekannten Reisebesebrei* 
bimg des H^ratius eutlehnt sind^ Die einzelnen Beziehungen 
sjudin den Annun-kungea erläutert^ zwei längere Excurse aber 
zweien (ür Reisende sehr wichtigen Gegenständen gewidmel^ 
der erste der Lectica. und den \\^agen (S.213 — 226), der zweite 
den Wirtfas)iüußern (S. 227 ~ 236). Im ersten Abschnitte wird 
am ausführlichsten vci^i der Leclica gesproclieu , dann der Haupt«: 
Sache und iAm Gebrauche nach die Verschiedenheiten des cisium^ 
essedt^m^ cmpentum^ der reßa^ co/r^ca und anderer Wagen^ 
arten nachgewiesen, indem eine genauere Bestimmung der For- 
men immer unzuverlässig bleiben muss und der Verf. seine Leser 
nicht nnt den Phantasien 6inzrot*s in seinem Werke über die 
Wägen, und Fuhrwerke der Alten belästigen will (S. 220), Im 
Abschnitt über die Wirthshäuser wird zuvörderst gegen Zell be- 
merkt^ dass derselbe die Verworfenheit und Ehrlosigkeit in den 
röraisdien Wirthshäusern in einem zu grelkn Lichte dargestellt 
habe und dann eine gerechtere Schilderung der deversoria^ cau- 
donae^ popinae imA tabernae gegeben^ wobei wir noch an die 
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bekehrende Anmerkung: des Manutias sra Cic. ad ifeV, FJTld. er- 
iniiem wollen, Aie Hr. Becker nicht imgeführt hat, sbwie an ' 
Ilgen's Einleitnng zur Copa p. 9 fg. 

Ein nicht minder lebendiges Gemälde, das whr zu den be« 
sten unsers Verf. rechne^n , zeigt uns die ßlnfte Scene in der Be- - ' 
Schreibung der Villa des Callas. Der Vieh- nnd^ Huhnerhof, 
die lachenden 6emüse- und FrtichtgSrten , das geschmackvoll 
und zweckmassig erbaute, Wohnhaus mit Badezimmer und Spha i 
risterinm , endlich der das Hans umgebende Garten «^ alles 
ist (S. 258 — 267.) sehr anschaulich dargestellt und, in den 'An- 
merkungen gelehrt erläutert worden. Wir wollen nur eine kurze 
Stelle hersetzen: ,,Nicht weit daron war die anmuthigste Stelle 
des. Gartens. Hohe schattige Rüstern von üppigen Wein- /> 
reben umrankt schlössen im Halbkreise ein grünes Plätzchen ein,' 
wo der grüne Teppidi des Rasens mit tausend Veilcherr durch- 
wachsen war. Jenseit aber erhob sich sanft eine Aniföhe/mit 
den mannigfaltigsten Rosen bepflanzt, die ihren Balsamduft mit 
dem Wohlgern^he der am Fusse blühendeti LUien mischten. Dar. 
über erhohen sich die dunkeln Gipfel des nahen Gebirges, zur 
Seite des Hügels aber plätscherte im rasthen Falle ein klarer 
Qnell , der aus der kolossalen Urne' einer anmuthig auf grünem 
Moose gelagerten Nymphe über buntes Gestein sich ergoss und 
mit leisem Gemurmel hinter dem grünen Amphitheater sich hinzog. 
Hier war Gallns Lieblingsplatz : hier gleichsam unter demEinflusse 
der Gottheiten- aus dem Bacchisehen und Erotischen Kreise, deren - 
Statuen nnd Gruppen die Intervallen der hohen Rüstern zierten, 
waren 1^ meisten seiner neuesten Elegien entstanden ; hier 
hatte er mit Virgtl und Properz, hier mit Lycoris glückliche 
Stunden verlebt; hier dürfte ihn sicher der nächste Morgen er- - 
warten.^**' (S. 266.) Mit dem Inhalte in genauer Verbindung 
stehen zwei Ei^curse. Der erste „das Ballspiel und die übrige 
Gymnastik^ (S. 268 — 282.) giebt eine anschauliche üebersicht 
der antiken Spharistik mit passender Erklärung schwieriger oder 
missverstandener Ausdrücke , als des datathn yxnd ejppulsim lu- 
dere^ der pila irigönalis u. a.; dann des Schwenkens der Hal- 
ieres und der übrigen körperlichen Uebungen. Die Stellen aus 
Martial. XIV. 47. und Plaut. Rud. Ilf. 4, 16. hätten noch können 
durch Schilderung ähnlicher Spiele im lieutigenRom (m. s. PFilh. 
MüUer's Rom, Römer und Römierinnen Th. 2. S, 16 /.) erläutert 
werden. Die Unstatthafli^keit weiblicher Gymnastik bespricht Ilr. 
Becker wikf^. 268 f. Sie galt im Alterthume für unzüchtig und 
unschicklich, nicht anders war es im Mittelalter, wo nur öffent- 
liche Dirnen aus den Frauenhäusern dergleichen Spiele vornah- 
men *)• S^r richtig setzt der Verfasser ^^ vielleidit nicht ohne 



*) Man •. die iaudcs Vaj^t eines Anonymus in Jtfurotorr« ScripK 
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Besidhang auf selpes Lftndsaiannes , des Lieutenant Werner in 
Dresden, Amdha und ähnliche Schriftet»^ and Einrichtungen*— 
hinzu:, Unserer Zeit« die dnrcfc eine von der antiken, weder na 
natiiriiche Renknngen noch andre Seiltänzerkünste kennenden, 
sehr Terschiedene Gymnastik ein neues Hünengeschlecht zu er^^ 
zielen hoffi, unsrer Zeit war der Versuch vorbdiaitbn^ die zarte, 
sittsame, schüchterne Weiblichkeit durch mannliches Turnen zu 

^'bekämpfen und vielleichtfindet sich auch in irgend einem Lieder- 
kränzchen ein maderner Fropera oder Ovid, der ^as Anmiithige ei- 
ner solcheii Palästra — wenn auch nicht für die Nachwelt — be- 

^ aingt>^ In dem zweiten, schätzbaren Etcnrse ,,die GSrten*^^ (S.283 
—291.) hat der Hr. Verf. einen Gegenstand behandelt, den die we- 
nigsten Alterthumrforsdber auch nur Im Vorbeigehen herüKrt ha« 
ben, und för dessen Behandlung Bött%ei^ in den Racemationen zur 
Gartenkunst der Alten (im Februar«- und Märzh^te des Neüeia 

' deutschen Mercur vom J. 1800) eine eben so neue Bahn eröffnen 
zu wollen schien, als es ihm bei andern Gegenständen des Alter- 
thums gelungen war: , Hr. Becker hat diese Idder! nn^rellen- 
det^nAuf Sätze nicht gekannt '*')^ dagegen aber mit Deutlichkeit 
von den topia^riis und yiridaaiia, der Künstelei in der Einrich- 
tung der -römischen Gärten, die himn den Gärten im alt -fran- 
zösischen Geschmacke nicht unähnlich waren« den Buchsbaum- 
hecken und geschmacklosen Spiel werken» deh Baumanlagen, 

. freien Plätzen, Blumenbeeten und Treibhäusern mit Tieler Deut- 
lichkeit gebandelt, lieber die. horti pensile» oder Dachgärten 
konnte zu den ton Hrn. Becker auf S. 290. angeführten Stellen 
noch Prapert L 13, 5. und Senec. Ep* 122. yerglichen werden 
BOwi€ Eiok9tädt in der oben angeführten Abhandlung auf p. 9. 

In A&t sechsten Seene, ^»^Ljooris^^ überschrieben ^ enthüllen 
sich die Ränke , mit denen der ftkcfae Freund Fompojtiiua den 
. Galltts in^s Verderben zu stürzen aucht. Largus, ein 'reicher 
"Wucherer, muss Geld Iiergeben, mit diesem wird iPomponina 
Slave Broma abgeschickt und muiäs üi der Tabema den Sciaven 
des Gallus tnmkQti HiacheB, der ^nen Brief an Lycofisf tragen 

" fioil, um die Q^bte aufauf ordern mit ihm nach Baja au reisend 



Rtr» hal T.^Xlp. W,,' ferner Sten^elh Prewi. Gesokiehle l 267. 
and HormtQfrU Histor. Ahnanacl^ in! f uaflen Jahrgange. 

*) Eben so f cfaei^ea auch ^e iiieaesten Hesaitsgeber der Odjtsee, 
die Herren Boihe und Cmsitt»; nicht gewusst an haben, dass Im 
ersten dev f ngasogenen Hefte ein Anfsata üj>er die Gärten des Aicinoqs, 
ein zweiter Über die Grotte der Catypso enthalten ist« Botne citirt 
awar bei Wyn. V. 73. eine ^nmerkung Boissonade's , der die BöMi* 
gerschea Aufsätze aus Bast*«- franaosiscber Uebersetaang kennenge« 
lernt hatte f ohne sich selbst weiter am das deutsche Original au be« 
kümmern« 
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Es gelingt. Ponpoiihis^ im Besitjnß des Brlefeg (wta deivlie^e^ 
jedoch erst später esfährt), eilt zur L^corls, Uir Qallus veränder-«^ 
ten WiUen s^ meUeii. Sie soll in Rom bleiben oder in die tiw 
scischen Bader gehea. Aber Lycoris erl^eimt die böse Absicht 
desPompoiiius, df^r einst ihr Verehrer gewesen war, und seine". 
Plane, gegen GallHs. Ermuss.sie v^rJassen^ und gleich darauf "" 
Terlisst sie Rom. (S. 332.) Von den Anmerkungen leben wir die 
über Bachlljcbe Belcn^btuiig in Rom (S. 333 f.) 4ind die iiBer 
die rämischen Satiimpfwörter (S. 332.) herTor« Hierbei hat Dr. 
Backet die Stellen nur «us den Cdmikeni. entlehnt, aber auch 
andere römische Schriftsteller bestätigen die Bemerkung, ^ass die« 
alten Römer, ebenso wie die jetzigen (gi. s, MüUer^s angeführte 
SKchrift 7%. % S* 206/.) eich der Thiernam^n bedient haben, um 
ein moral|gi^s oder physisches if^brechen eines Menseben zube-«* 
seichnen und ihn damit. zu schimpfen» M* vergl. Weichen über 
AfoUomu9 von MhadM S. 73. ff. in der Abhandlung de C Caho 
/^ 20. und 22. und Webef,s Jnnotai. aä Juvenal.fK 210. Der 
Excurs zu dieser Scene verbreitet sich (S. 318 — 32^,) über die 
weibliche Kleidung, namentlich über die tunica inierhry die 
Hola ^nd die patla^ wo der Verf. in der letztem Beziehung roa 
Ottfr. Mülleir*s Ansichten abweicht. Von der Farbe der weib- 
lichen Kleidungsstücke ist an einer andern Stelle (Th. R. S. 96 f.) 
gesprochen wordjQn, wo imter andern bemerkt wirdv dass die rö- 
mischen Frauen, wenigstens im ersten Jahrhundert, Muiig bunte 
Gewänder getragen hätten und dass. diess nioht bids auf „Mädchen 
und Frauen leicliterer Art^v hezQgen werden dürfe, wie BiUtigeJC 
{SabinaTAuM S,9L und 109.) ge^UanJuti Deim man lande 
M\fi den Gemälden zu Poi^peji un^ Hereulanum auch in den edel-« 
sten Darstollnogen weit weniger wdsse als bunte, namentlich 
himmelblaue und veilchenblaue Gewänder. Und wenn diess auch 
allerdings keine Portraits römischer 'Matronen wären, so^scb^ine 
doch. daraus der Geschmack der Zeit erkannt werden zu könn^. 
Re£ hält indess damit die Untersuchung noch.nieht für geschlos- 
sen. Denn das Tragen bunter Kleidt^r war schon nach den altern 
atheniensischen Gesetzen dcai Hetären geboten, wie aus den 'Reich- 
haltigen Sammlungen bei Welcher Frolegom^ in Theognid, p, 
88. not, 125. hervorgeht, und bei den slavischen Völkern ge- 
hörte ebenfalls fiir Stiefverhältniss, Kebselie und Verweisung die 
gemischte bunte Kleidung (m. s. Jac, Grimm m den GÖilin* 
ger gßlehrt, Jlnsteig, 1836. JNr* 35.), wie in Rom (vergl. Wei^ 
ehettn Loci. Venus, IL p* 14. und Heindorf, zu Horat,^ Sat. L 
2, 29.) die des Ehebruchs abführte Matrone das Redit verlor, 
die Stnia zu tragen und sie mit der Toga vertauschen musste. Da-^ 
her scheint ein Unterscliied in der. Bekleidung eben sowoIU als 
in der Beschallung der Matronen und Courtisanen oder öffeutli- 
i^en Mädcheiv(\ergL Böttig^V Sabina IL 111 f.) angenommen 
werden ta müssen und in dieser Beziehung zu gelten , 5vas J. H, 
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Von %. THuUubS. 178. and S. 310. jgeurtlidlt hat Es beisst 
in der letzten Stelle: „Die labcrtinln warf iil^er^iefarbf^ Tu- 
nica ohne Ansatz, die des Bein nnl* halb. deckte, elften kurzern 
Mantel, d€r cl^entiidi ptlMum> oder verächtlich mit dem Nanten 
der männiielMBn To^' ^genannt wnrde. * t>le römische Bürgerin 
trug eine weisse, mit einer purpurrerbrilniten Falbel bis a4il die 
Fersen verlangte, tuniea, welch« stola hiess, und (darüber^ wenn 
Bie öffentlich erschien , einen langen, künstlich geworfenen Für- 
purmantel Ton feinem Stoff>^ Was neuerdings C. A, B* Hertah- 
berg in sehiem Specim* Qtuw^. Fropert. (Halie, 1835«) ;>• 29/« 
über di^ Kleidang der Libertinen geschrieben hii^, ist uns jetzt 
nicht gleidi ziir Hand. 

^ Ein sehr heiteres Bild bietet die siebente Scene« 'Wir brau- 
chen nur die Üebeaschrift „ein Tag in Bajä^^ zu nennen , it« «n 
zeigen , dass Hr. Becker hier eine Menge Notüeen über diesen 
Freudenort des reich gesegneten Italiens zusammengestellt und 
uns ein anmuthiges Bild des dasigen Badelebens aufgestellt hat, 
das er mit der richtigen Bemerkung begleitet, es möchte wohl 
mancher Vorwitrf, der Bajü gemacht wird^ zu mildern sein, 
wenn man nur nidit moderne Sitte «im Maassstabe jener Zeit 
nimmt und von einzelnen Unregelmässigkeiten nicht auf allge- 
meine Verworfenheit scbliesst« Recht passend vergleicht er das 
Leben zu Bajä mit dem, wasPoggi am finde des fünfzehnten Jahr^ 
faunderts über Baden in der Schweiz urtheilte. CVh. II. S. 1 — 10.) 
In den Anmerkungen des belesenen Verfassers ^S. 53 — 64) ver« 
missen wir nur BoUiger^s gehaltrollen Aufsatz ^^Sabinsan der 
Küste von' Neapel ^^ in der Urania vom Jr 1813.^ & 4 — 42. 
Der Excurs «u dieser Scene han^t in ganz natürlich!»» Zusam- 
menhange von den Bädera der Römer (IS. 11 — 52), und zwar 
zuerst voi^ den Pompejanischen Badern nach Gell's Bericht, also 
von der Anlage und Ehitheilung, den Badezimni<m'n und ihrer 
Einrichtung und Ausstattui^g, als apodyterium^ frigidarium^ te^ 
/pidarium^ caldarium^ den Wasserleitungen und Anstalten zur 
Erwärmung des Wassers , dann über öffentliche B&der (Unter- 
schied von balnenm und thermae), das Shtsammenbadeit beider 
Geschlechter, die Badestunde und die Badeger|thsehaften«' Ein- 
geflochten -sind manche < nützliche Untersnchimgen , ^Is über 
Seife, wohlriechende Oele, Essenzen imd Poinmaden des Alter« 
thums, über die Schabeisen oder strigiles (wo noch BUtiger^s 
Bemerkung im ^Terci//. in bivia p, 43. zu berücksichtigen war) 
und ähnliche Gegenstände. Die auf S. 63. erwähnten Nestnadeln 
finden sich noch jetzt in den grossen «ilbernen Haarnadeln der 
Mädchen und" Frauen au Aibano wieder, deren symbotische Be« 
deutung, ob die Trägerin Mädchen oder Frau ist, H^ilh, Malier 
a. a. O. /. 40 /, erörtert hat. - 

In der folgenden, achten Scene erfShrt^er von Bajä »if 
seine Villa zurückgekehrte Gallus die> üble Lamie des Augustutf 
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^^^ Sin und clie bevorstehende Ua^&d« und Yerbfitlniin^ diiHßh 
ein Siehreiben '^es Foitipomtis. ' Sein treuer Sckve Chresiiotis 
warnt den Herrn vor dem Verrfither und falschen Freunde, Gal-^ 
liif mher glaubt seinen Warnnng'eti eben so ^enig als den von Ly- 
eoris zu Bajä erhaltenen Winken» Und doch sahen beide recht, 
Pomponins und Largiis hatten einzelne , unbesiinnene Aensserun- 
^D di98 Gallns (na<ä Ovid. Trist. IL ^h. Ixnguam nirnio non te^ 
nuisse mero) henuilsAy um ihn beim Au^ttstus zu verdächtigen, 
.dieser aber pich einstweilen nur dlrrauf beschrankt, ihm den 
Bestich «eines Hauses^ 'Und den Aufenthalt in seinen Provinzen zu 
verbjeten. Die Verräther, damit noch nicht zufrieden , hofften 
Jedoch den Teieht aufzuregenden Galius leicht zu neuen ' Unbe- 
BMinenkeiten zu verleiten. ^le hatten richtig gerechnet. Denn 
kaum war GaUus auf ihren Rath nach Rom zurückgekehrt, iso 
begab er sich im völligen Glänze seines Standes auf den Mittel- 
punkt- de$ l^ifentlichen Lebens, um hier Putz und Gesdimesde 
üir eine Ceurtisane zu kaufen, während seine Getreuen ihn ba- 
ten,, dnrch Trauerl^leider zu ^igen, dass er den Herrscher 
nicht reizen, vielmehr seine Gnade anflehen wollte (S. 65—76). 
Die Mannigfalti^eit der in dieser Scene berührten Gegenstände 
giebt^zu interessanten Anmerkungen Veranlassung, die zum 
grossen Theile das 60. Epigramm im neunten Buche des Martia'-' 
lis (S. 112 ff.) erläutern, wozu noch die Geschichte dieser Sexta 
Mif dem Marsfeide in FignoWs Columna Antoniniana eap. 2. 
I». 16 — 3^. dienen konnte. Das alte Rom hatte überdies auch - 
ein New-Bottdstreet;, den vicus slgUlarius: m. s. die Ausleger zu 
Siiet Claud. 16. Ferner ist aber dieser Scene (S. 77 — 107) 
einer der gelehrtesten Excursc „über die mä'nnliche Kleidung^^ 
beigegeben worden, der sowohl durch geschickte Zusamraenstel- 
langen als durch eigne Forschung ausgezeichnet ist. Zuerst wird 
die töga beschrieben; das Historische dieser Kleidung, die 
Form, der Umwurf und der Stoff, wo besonders über das Um-^ 
werfen mit vieler Klarheit gehandelt und manche falsche ErklS-^ 
mng lateinischer Stellen oder irrige Ansicht neuerer Erklärer 
beseitigt ist. In das Einzelne können wir nicht eingehen. Das-' 
selbe Xob gebührt dem Abschnitte tiber die tunica^ wo 'gegeH^ 
Böttiger die Ausdrücke subucuLa und intuahim erklärt worden 
sind , den Beschreibungen der paenula und lacerna , sowie den 
Erörterungen über die Fertigung und Wasche der Kleider, wo 
auf S. 100 f. die Beschreibung einer fullonia nach den zu Pom^ 
peji enthaltenen Ueberresten sehr lehrreich ist. Bei der Fussbe« 
kleidung unterscheidet Hr. ßecker nach Böttiger-9 Vorgange 
(Sabina IL 110 f.)' die Calcet und soleae sehr richtig. 

' Die neunte Scene enthält die Beschreibung eines römischen 
«astmphls (S. 115 — 129). Der Hr. Verf. meint in den An- 
merkungen (S. 177 — 192.), dass eiiie soidie antiquarlscbe Unter^ 
suehung selbst wqU mannigfaltiges Interosse gewährt , dass aber 
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dfe Beoßhreibpiif '«biefl •riehen MaUs je^eratfelt efaie nbalicli^ 
Sache sei unddaM sie um so leichter ermüdeiid werde, weaa der 
Zweck eben nur ist, das Aeagserliche der Sitte zn adiildern. 
Andrerseits sei es jein xn gefahrüches Unternehmen da9 walure 
Zusammenleben und den Geist^. der das Mahl in Gesprächen und 
Scherzen belebte, zu schildern« ^Sind wir nun gleich hierin mit 
Hm. Becker einTerstanden , so glanbeji wir aber auch bezeugen 
W müssen, dass ihm die Schildermig der schwelgerischen Goena 
in Lentulns Hause so gut gelungen sei, dass wirdiese. Scene zu 
den gelungensten seines Buches rechnen und sie über die ähnlidie 
Schiideruog Bulwer^a eines classischen Gelages in „den letzten 
Tagen von Pompeji^* (I. 50 — 71) stellen. Kann diese Scene 
auch nicht ein so allgemehies Interesse erwed^env als die glanzen- 
den DarsteUungen Scott's im Piraten, 'im Warerley und jEtedgaunt* 
let pder die unübertroffene Schilderung einer heitern und üppigen 
Tischgesellschaft in Bnlwer'sPelliam, so ist sie doch durchaus ih- 
rem Zwecke angemessen uns ein vollsiändiges Bild des romischen 
Tafelluxus zu giebeu, wogegen die bekannte Beschreibung einea 
Gastmahls nach Art der alten Römer im Peregrine Plckle (11. 2l2 
-^ 231. der Uebersetz.) durch die mod^ne Umgebung und die 
Spottlust des genialen Verfassers mehr zur Karrikatur geworden 
ist. In den Anmerkungen sind die einzelnen tJebräuche und Ge^ 
Schäfte der aufwartenden Diener, die Speisen des ersten und 
zweiten Ganges, der Nachtisch mit seiner Kuchenplastik, ^e 
Verschwendung in Speisen und Getäthen bis auf die Bürsten und 
Zahnstocher, hinab gewiss zur Befriedigung der Leser erklärt woc-^ 
den (S. 177 — 192). Wo auf S. 182. des garum erwähnt ist, 
das nach dem Verf. den Alten das sein möchte, was uns der £a> 
viar, hatte noch von dem aUe& be^Horat Sat. IL 4, 73. 'die Rede 
sein können. Denn Heindorf erklärt diess für eine unvollkommene^ 
nicht geläuterte Art des köstlichen garum , der Staatsrath von 
K'&hler dagegen in dem sechsten Absclmitte seines Buches : Td- 
Qi^XOQ ou Recherches 9ur VhUtoire et les AntiquUes des Pätke* 
fies, de 'la Buesie Meridionale (Petersburg., ' 1832) für eine Zu- 
sanomensetziuig von Allem , was lüan sich nur Feines und D^lica- 
tes vorstellen kann, die nur selten auf den Tischen^ der Reich«- 
sten erschien. Sie wurde ans Austern, andern Schaal-und 
Seethieren und besonders ans der Leber des mulhts (Fb*n. Hisl. 
Nat Xi[XI. 8. sect. 44.) bereitet. In vier Exciursen hat-Hr^ 
Becker die wichtigsten Gegenstande der Mahlzeit Zusammenhang 
geud dargestellt (S. 130 ^-«176), zuerst die verschiedenen Mahl- 
zeiten, ientaculum^ jsrandium^ tnerenda (ziemlich dasselbe), und 
eoena jii ihren drei Thdlen guatus {guetatio) oder prömuhie^ 
fercuta^ mensae eecundäe.; zweitens das Triclinium, wo tfesmi- 
ders gtit über die Stellung der lecti gesprochen und die Haupt- 
stelle in Plutarchus Quaest. Sympos. I. 3. erklärt worden ist; drit- 
tens das Tafelgeachirr, als mafUelia^ inappde^ cacldearia („aller 
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Walirsclieiiilldikeit nach ein, Löffel, der an Aem aDd^m^lliide eim 
Spitze hatte, ilm damit die Schnecken der Muscheln aus dem 
Gehäuse zji ziehen, wie man jetzt noch in Holland iind England 

imit den kleinen Muscheln, Perrywinkles , thut.^^ & 155.) und 
ligulae, repositoria^ patinae^ calini^ /ai2c^«n. a. , endlich die 
Trinkgefässe, ihre Form und ihrMaass, über dessen Verhältaiia 
SU den nnsrigen auf S. 159 f« cj^Lne genaue Berechnung von ei« 
nem mit der M^etrologie vertrauten Freunde des Verfassers mit« - 
getheilt ist; ! viertens die Getränke und zwar die Bereitung und- 
Pflege des Weins, die Aufbewahrung und Klärui^, die Farbe 
fmd verschiedenen Gewächse, daa muhum und die calda^ 

Weiter führt uns fu das innerste Leben römischer Grossen 
die zehnte Scene „die Trinker>^ Die vom Bade kommenden 

' Gäste setzen sich zum Trinken. nieder, die Becher werden unter 
Scherz und Gespräch geleert, das Wiirfelspiel beginnt. Der 
schon erhitzte Gailus weigert sieh auf das Wohl des Augnatu« ^ 
zu trinken, die Sta^helreden eines anwesenden Perusiners farin« 
gen ihn noch mehr auf ^ er ruft, e^ sei ihm gleichgültig, ob der. 
feige ^Tyrann ihm seine Thüre versiphliesst, ja er vergisst sich zit 
dem Ausrufe, dass auch Caesar endlich seinen Dolch gefunden 
babe. Diese Worte erklärt der Perusiner für Ilochverrath, ninmii 
die Anwesenden^ zu Zeugen und yerlässt deü SaaL J}m ganze 
GeseUschaft zerstreut sich, Gailus nicht ohne einige Bangigkeit^ 
die er vergebens durch kühne Entwürfe zu beschwichtigen strebte 
(S. 19ä — 199). In den Anmerkungen sind die einzelnen Ge^ 
brauche bei einem solchen Zechgelage (comissatio) und beim 
Ausbringender Gesimdheiten erlcläri: vergL^noch Welcker zix 
Theogii, 315 nnd 321. p. 100 sq. Drei E^curse sind hinzuge- 
fügt fS. 200 — 234) l)'die Beleuchtung, über Lampen (cande^ 
lae,^lucerna^^ Wachskerzen, Dochte und Candelaber, 2) die^ . 
Kränze, über die Zeit, in welcher der Gebrauch der: Kränze beim - 
Becher aufkam, die Blumen zu denselben und die Art der Be« 
kränaung, 3^ die geselligen Spiele, über das Würfelspiel, ala 
Hazardspiel, die tali und tesserae, die Becher und Tafeh», die ' 
glücklichennmd unglücklichen Wulfe, woran sich dann Bemer-» 
kungen über die Gesetze, durch weiche die Hazardsj^ele verbot 
ten waren, knüpfen. Dabei konnte vieUeicbt noch etwas mehr 
als auf S. 228. geschehen ist der Ansicht gedacht .werden (s, 
Douna zu PlauL CurcuL IL 3| 76«), nach, welcher alea in erster. 
Bedeutung auch von erlaubten Würfel « und Bretspielen ge«* ' ' 
braucht worden ist* Vergl. Heinr. CockYMeapoosio ad Quaestio" 
nem proposiiam^uid alea,. quid aleaiorsit in den AnnuL Acad» 
TraiecU von J. 1B17 — 1818 und zwar cap. 1. Notio et indolee 
aleae et aleatoris. Weiter wird in diesem Excura. von dem in-« 
dufi latrunculbrum und ludus duodecim scriptorum so. klar als e« 
nur immer möglich ist» gehandelt. 

Die elsfie Scene ^thält die Catastropher GaUuaf neeh im^ 
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• < 
Hier xWbclien Hoffnun jp und Furcht scliwebend, erliSk am ftndeni 
Morgen durch Lycorls die bestimmte Nachricht , dass Pomponiua 
And Largus mit ihiü ein schändliches ^piel getrieben hatten. Kunr 
darauf erfährt er^ dasa Largns in^' Senate die Anklage des Hoch- 
^errathes und der beabsichtigten Ermordung Cäsar's gegen ihn 
erhoben habe, dass die Penisiner als Zeugen aiff getreten seien 
und dass der von Augustus mit der-Bestrafimg beauftragte Senat 
ihn in eine linwirthllche Gegend dei^ Pontus Enxinus rerbannt und 
sein. Vermögen dem Caesar zugesprochen habe. Anf das Schleu 
nigste habe erBom und Italien verlassen. Wenige Stunden nach die^ 
ser Nachricht Hess Gallus seine Thur fest rerschliessen und stiess 
0ich das Schwert in die Brust (8. 245 ^ 252). Der Excurs 
(S. 253 ~ 260.) behandelt ,, das Verschliessen der Thnren. *^ 
Eine in der That sehr schwierige Materie, über die Hr. Becker 
leibst ganz richtig bemerkt hat , dass zwai* li de Stellen von dem 
Verschliessen handeln , dass sie aber fast alle über die Art und 
Weise nicht mehr Anfschluds geben, als die zahlreichen antiken 
Schliissel, die nur eben bestätigen, was man ohnehin weiss, dasa 
^ Schlösser gab. Daher ist es dem Verf. besonders darauf an--, 
gekommen,' Ausdrücke, wie sera, obhs\ repagula^ peaauliy 
elauatra zu erkISren und ini Verlaufe seiner Untersuchungen 
wenigstens auf die Momente anfmeitsam zu machen, die haupt- 
sächlich ins Auge gefasst werden müssen. 

Die zwölfte ist überiächrieben „das Grab^^ und enthalt eine 
wohlgeschriebehe Darstelliing der Leichenfeierlichkeiten , der 
^Ausstellung des Leichnams , des Zuges, endlich der Verbren> 
Bung und der Sammlung der Ueberreste des Körpers (& 264--^ 
270.). Dazu gehört ausser den Anmerkungen ein Esccurs über die 
Leichenbestattungen (S. 27&— * 301.) , wo zuerst das schon Be^ 
kannte und Erwiesene In angenehiiier Form sich findet, und hof- 
fentlich manche Verweisui^g auf Kirchmann'» < — einst^ recht nütz- 
liche, aber jetzt nur wenigen Lesern zUgSngliche — Schrift 
de funeribus Romanorum überflÜBsig''machen wird. Dabei fehlt 
es nieht an eiazelnen B^rlchtlguageB falscher Annahmen, wie 
auf Seite 274. über da& Abnehmen der Siegelringe, um sie auf 
dem Scheiterhaufen dem Todten wieder anzustecken, auf S. 278. 
über die sehr zu bezweifelnde Mitgabe von kleinen Münzen als 
Fährgeld an den Ufern des Styx, auf S. 280. üb<rr die Tageszeit 
der Bestattungen, andrer Erläuterungen einzelner Steilen im 
Flutarcbus und Poljbius nicht zu gedenken. 

Eine sdir nützliche Zugabe sind zwölf Kupfertafeln, von 
denen die erste den Kisrs eines grossen römischen Hauses dar« 
stellt, die zweite zwei Fnssböden von Mosaik und die fünfte die 
schöne Wand, welche sich bei Zahn OrnameHf. tav, 28. findet. 
Gewinnen schon dadurch die Bedcerschen Scenen an Anschaulich- 
keit, so ist diess nicht minder bei den beiden andern Tafeln d«r 
Fall, welch« einselne, Ideinere 'Gejfenstättde au« dem aotikeu 
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X^eben- idarslellen ^ wie Büdierroilen- und Sciireibcappant, FiMft- 
bekleiduB^cn, Lampen, Xoliieubeckeii) tragbare Oefen^ Ctliiv 
delaber, Trinkgefaüsse , ein Caldarium unu eii| Tricliniiim, sowie 
mebrcre Figuren ^ um das Tragest und Umwerfen der Tog^ Tischt 
«lejatiicli zu machen. Wir glauben, daga diese müt ^^laiiahmi^ 
j^er. Gesiebter der Figuren, sehr sauber angefertigten imd achiin 
colorlrten Kupferiafcln allen denen von grossem Nutzen sein v»p^ 
deii^ die nicht über grössere Kupferwerke zu i^eifügen habe« 
- und mit uns die Ansidit theilen, dass den Schülern untrer Gjmr- 
nasien ohne einige Anschauung sehr Vieles aus dem^ antiken *Let 
ben dniricel und ^mverständiich bldben muss» 

Das Register umfasst kaum zehn Seiten und ist für die 
Reichlialtigkeit und den Umfang des B^iches zu kurz. , 

Indem nun aus unsrer Relation genügend hervorgehen w|i^d^ 
dass wir don GalLus des Hrn. Becker nicht mit Unrecht für eine 
isehr iiervorstechende Erscheinung auf dem Felde der philolo- 
gisch-archäologischen Literatur erklärt haben, muss'aber auch 
^um Schlnsse noch des fchöi^en Aeussern, des feinen .Papiers 
lind des deutliciben , klaren Druckes gedacht werden, mitdenp 
der MÜrdige Verleger di^ss Buch ausgestattet hat ^ : 

, Gf. Jacoh. .. 



De Xeno^honiis Hellenieis comtnentaiio Fit^tor. crifl 

Scr. C. //. Volokmar, Pb. Dr. Gotting. 1837. Vni. 43 S. 4. (Eine 
gekrönte Preissfclirift der GittHng^er pbilosoph. Faciiltat.) ^ ^ 

^. Xenophons Hellenika^bleti^i^.Ton Seiten der höhend r Kriü^ 
inanche Flogen und Zweifei, i|nd da das Buch für: eipe wiclitige 
£ppche c()ci:' griechischen Gfi^s^hich^e die Hauptqueße bildet, S9 
kann es für die Wiss^schaft nicht gleichgiiitig sein, jene. Fragen 
W beantworten un^. jene Zweifel zu lösen. Vor Allem mfiss mß% 
die .auffallende Erscheinung zu erklären suchen, :dass der Veir^ 
60^ Vieles unerwähnt lässt, was^wir. in den secundären Quelle^ 
finden ^ und diess muss nach def Ref. Ansickt auf die Untersit; 
chi^ng- über den Plaii und die Gesinnung des Werkes fuh^en^ 
Auf dem Wege (dieser, Ünt.ei?suc}i,^ng mi^ssich zugleich die.vfm 
Niebuhr. augeregte Frage beaf^worten.iy' fb die letztpn fünf Bii^ 
eher als nach Anlage und Plan v^schiei|en..von den beiden erste« 
%\\ trenjien und. dieae nur als ,ein|^ Fo^lj^tzung des Thucydidei- 
echen Werkes iMizusehenjseien. . ... ; ,., ,...]* 

; . Ref. hat. diese Untersuchung In- einem besondcrii Schrjft-» 
chen (Comn^entatiQ w^^ 1837) geführ,tf jpji 

zu einem ;gC|a,i|^€j|Hde|i Residtate^ darüber, stecht ih;n naiürU^ 
kein Urtheil ^l^ , 'HrnVVolctmars^.S^l^i^tchen ist auf Veran^47 
sui^g der Preisaufgabe der Gö|t|nge^ gbUosoph. Faciiltäi:[ jgi ^€^ 
Qophootls Helleipca cfo ii^titu^^ jjxjfuj^l,^ , , y t et q[<ji^ 
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Mit äd IJ8t6kteii labentte Öräeciae' fnnstrandam et ^tiid in iis de- 
iMere», aequa latice jioitderetiir Iticulentisqueexeinjiiis demon- 
trtretUr^ geschrieben. Babel war H^^Volcknla^ natürlich auch auf 
jen^'Frtgen hin^ewteaen^, und wir werden sogleich sehen , wie» 
welt er darauf eingeht und wie er sie beantwortet t wiewohl wir 
ftchon jetct bensertren messen,* ^ass uns di^ Frage nach dem Plan 
4es^W^eli4ces, welche bei dem zu f?llenfien Urtheil über dessen 
Werth lls die erste und bedeutendste hervortritt, nicht eingehend 
jgenng behandelt zu sein scheint. Im' Ganzen stimmt Ref. dem 
Ürtheile der Göttinger Facultat bei, dass die Abhandlung roa 
einer genauen Kenntniss der Hellenika, imd der in Betracht 
kommenden übrigen QueHenschHftstetier dbr CSriechen , so wie 
der neuern Hülfsmittet Zeitgniss ablege. Des Ref. Schrift und 
Krügers Abhandlang itber die Hellenika in dessen historisch -phl- 
Mogischen Studien S. 254 ff« sind Hrn. V. erst nach Vollen- 
dung seiner Schrift zugekommen, so da$s er davon nur in dea 
Anmerkungen nachträglich Gebrauch machen konnte. 

* Hr. V. be^ginnt mit Prolegomenis iiber das Leben und ded 
diarakter des Xenophon. In Betreff des letzterh wird ii^ toh 
Ihn»» sogenannte Marathonomachicä indoles dr li. diejenige polfti-^ 
sehe Ucberzeugung , wonach ganz Griechenland vereint gegen die 
Perser kämpfen solle , ferner eine entschiedene praktische Rieh« 
tung, die aach des Sokrates Einliuss niclit habe besiegen können, 
^iiptersUtion und Hinndgung zu den Spartanern hervorgehoben; 
Auch wii^ erwähnt , dass .X. vi^l Neigung zu dem Kriegswesen 
besessen habe: dagegen findet «ich nichrts über.selneti eigentlich 
fcliriftstelleri^chen, Charakter, der wohl auch eine Erörterung < 
terdientliätteL Hiefauffolgf die pars prior, welche de bal^itu 
^t cofiditföne nty^Uenicorum handelt. - Pessen erster § (Xenophod 
ieditor et conthtuator Thucj^didis) enthUt eine sehr hübsche auf 
8!e"hekannte Stelle des Diog. Laert.^ nach welcher Xenophod 
6fe vei^borgen liegenden Schriften des Thucydides ans Licht ge- 
. bracht, hat ; c^bgleich er sie habe unterschlageir können , gegrüA- 
öete Vermut!iui>g. Thucydides', heisst es, sei in Scaptesuia an 
0^ thi^acischei^ Küste gestorben (nach^Pint^ Cim« 4), dort haben 
^eh auch die SchHften desselben liach seinem ^Ix)de befunden; 
Xetiophötn habe sie;, als er roit A^esilaiis ,von Kleinasien nach 
Grrechenläiidzurikkg^kehrt $ci, ttitdfeikt und bekannt gemalt. 
Babel hübe er aber, sb wird 'im' 'nächsten § fortgefahren , ,zn- ' 
gidtch dessen Materialien',' iS6- dieser für die weitere Öarstel- 
hing des pelo^onnesischen Krieges gesammelt, aii'sich gebracht, 
«hd nach diesen Materialien, habe 'er dann die beiden erstem 
Bücher ausgearbeitet Auch gegen dies^ 'Fbrtset?mhg der Hypo- 
ffi^ üsst sich nichts sagen, nnr'lst^durclinder Zustand^ in 
welchem die bersten Bl\ch«r tlörliegen , * und die Verschiedenheit 
fler AJilagc derselben ^geii die 5 übrigen Bücher Iceioeswe^s er- 
kÜH. Denn wir luiben^ in jenev 2 Büchern Veder durchweg^ 



Masse Sktecüi, nocii auch ein aBSfeavbettetes Weo'fi^.llpid^eiiifi 
li^n beiden mü«ste dodi der Fall sein, je aacbdem man a»* 
nähmet dasa Xenophon die Torgfefnndenen Mat^rialfen UATeran« 
dert beicanttl' gemadit* odet auagearbeitet Mite*, Hr» V» joimflit 
4a8 Letztere an« Uffan solltei iibrig^etta erwarten, daas nach 'dieser 
.Voraiissetaning Hr« V. f enei^ sein m«$ste, die 2 ersten Büeher 
nur als Fortselznng de^ Tliiicj-dides anzuseilen 9' xumal er .der 
Anidcht ist, dass Xenophon sich rielfach in Anordminf nnd Maf 
hier nach Tlmcyidides gerichtet habe. Das ist aber nieltt der 
Fall , sondern es werben Tielniehr in diesem und dem feienden 
§ NielMihrs Girnttde widei:legt, welche freilich grosseniheQs schon 
widerlegt uiid nicht eben schwer «n widerlegen sind. Dhbei ist 
edoch dem Aef« aufgefallen , ^erstens , dass -er an den bekannten 
Stellen Marcellihi Tit Thnc. und DIonys. HaL ^.' ad Pomp. 4 
die Hälfe der Conjecturen GranerttT nnd Kr&§era verschmißt und 
sngiebt^ dass an beiden Stellen die zwei Hälften der Hellemkn 
als gesondert angesehn würden. Hi^r ist ein Punlct , wt) Ref* 
besoiiders auf das , worauf es bei der Fr^ge überhaupt anicommt, 
aufmerksam machen au müssen glaiibte. Wenn nämlich- Hr. Yt 
trotz jenes Zngeständtiisses die Einheit beider Theile behanp-»^ 
iet, so rediiBiri sich diese Behauptung darauf, dassi die bei-^ 
den Theile nicht nachweisbar zu Verschiednen Zeiten ges'chriebeii 
seien. Reicht diese aber zum Nachweis ihrer Einheit l^in? 6e^ 
wiss nicht: vielmehr drangt sich nun, da man kein Kriteriuni 
weiter hat, ion selbst die Frage auf , wie es mit Anlage , Plan 
«nd Z^eck stehe, und ob sich^n^ dieser Beztehimg eine #«sent« 
liehe Verscliiedenheit zwischen beiden Theilen wahrnehmen la^ae 
Findet eine solche stirit: so wird man gewiss hinlängliijhen Grund 
haben, sie zu sondern, und Jeden als fär sich bestehendssu l>4itrach-^ 
ten. Ein zweites^'was dem Rdf. auffällt, ist die Art und W^e^ wie4ef 
\^n Niebnhr auf die Aufschrift der Aldina gebaute Grund wlder^ 
fegt wird. Hrn. V's. Worte sind:, autor inscriptionis'rem nan me^ 
liussclverat, aliein jener Cfrund beruht. Wie ton Dindorf naeh^ 
gfbwiesen, auf einem AüssTerstSndniss der Wirrte d^s 'Febi^iua^ 
welches sich der vortreffliche Niebulur hat zu Schulden konittieg 
iM^en (s. NJbb., B« 4« H. ^v 8. ^). Endlich wird, wo i)ber di« 
Stelle Heil. ]}• extr. xlxl tti^ vvv o^ov yB T^kttivovtat^ gehandelt 
wird, ohne Weiteres das Wörtehen t^^^ weggelassen , welches 
nicht ohne Bedeutung für die Streitfrage sein möchte. Witt 
man es nämlich beibeliah^n V so kann man es nidit w<^il ander« 
deuten , als dass es von Seiten des Xenophtfn einen Zweifel Bxtih 
drückt, ob die Vers^hnnng auch Tollkomraeh nnd dauernd sei. 
Die Resultate des nächsten §über die Zeit der Ab^isstm^ 
sind sehr unsicher Hr. V. fusst dabei auf Krügers Annahme^ 
dass die Anabasis ungefthr 972 ▼. Chr. geschrieben sei.^ Hiei^ 
ist aber sogleich der erste Schritt sehr unsicher. Es ist nämlich 
bekannt « dass man darmis, dass Xenophon UI, 1, 1 MBieh' auf* «in - 
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Weil fle9 Thembtogenes 6ber äen FeWul^ des jftngern Cyms, 
mdkt auf fieia eignes beziebt^ gesclilosseii hat, dass die Helienika 
eher als die Anabasis g escliriebeit ^ein oiüssleo. Hr. Y. be^ 
riicksicbtigl. diese Stelle gar nidit^ sondern meint nur , um jener 
oben erwähnten, Yon Miebnhr benutzten Steile willen (11. extr.) 
könne man die Abfassung der Helienika nidit wohl noch spätem 
als 3^0 s^taen. Im J. 369 oder 368 seien die ersten 2 Bücher 
vollendet gewes^Ob Der Beweis dafür ist sehr mibefriedigend« 
Er wird nämlich darin gesucht^ dass gegen Ende des 2. Bucheitf , 
Thrasybui sehr gelobt und die Thebaner sehr in Schatten ge- 
atellt werden- Diese. Partie' sei nämlich naehi-Abschluss des 
Vertrsigs zwisch^i Spartanern Imd Athenern nttdrnach Xenophona 
Zurhckberitfung« nach Athen ^ welche nach j^neiti Vertrage er- 
folgte, . gefcl^lebeii» Diese. Aus^o^nung mü den Athenern sei 
a^ch die U^saeji« , da«« er de» Tod des Sokrates nicht erwähne^ 
um dieAtheüeir niisht zn verlelz^en, während er yor der Aussöh«- 
liung die Hinrich^g der Sieger bei dc«i Arginnssen zu erzäh* 
len kein Bedenken getragen hs^bn, Refl gesteht^ sich zu solchen 
ßchlassfolgent hea. denen Xenophon wie eine W^terfahne err 
schf^int und die Er^gf isse et^lUt oder Tersd^wiegen und gun-* 
stig oder JUilgünstig dargestellt werden, je.npc^dem der Wind 
Iton hi^F odisr dorther bläst , nicht verstehen zu können. Am 
»lUrwentgstea kann man aber alsdann den Xenophon ferner mit 
Hrn. V. als einen simple hpmo, mpdestus, religjoi^us anseheuw 
— Nach.yoilendnng der «ersten zwei .Bücher soll er alsdann bis 
3iH an dePiübngen gearbeitet hajb^n:. dass er mit der Schlacht 
hei Ma^tiöPa-^ÄfgeWsct, ^qU nnv zufällig seiiu/ 
. < JG^ ^nd nHU.Tou dem .ersten Theile der Abhandlung- noch 
3 §§4i^br^;v' welche ühejr die QneUe^^ |über Chronologie und über 
d«ä' |?lan nnd 'achriftst^erischen C.barakt^ dar Hdieoik^ bao* 
d^^/ Di^ih^ideii ersten. .§§ enthalten iüchts BemerkeAswerthes: 
db»gegen- wird ;I^f* bei.. jdf^om.dcittefi^ dieser §§ eineii Aftg<snbliek 
jff^tw.^iH^i Di^S^r §. kann das vvras wir oben zu § 2 vermissten« . 
fUe^ £^twickelMng den schrifl^tellerlschen Charakters des JLeüjtk^ 
fhtm überl|%ü^p£, qiqht ersetzen, ltef> meinte ifmi eine Darlegung^ 
HKie ^Qopphon, i^^neji Gkgefistand üb^rblu^t a^f^U^f^slien und ^jucm^ 
ateUf^upüege: eine solche fiiid^tsi^aiiptjihjier nicht. IJeberPlan o, . 
Anlage d^r. Helienika wird piehr karz hinweggegangen, .Xen9phQa 
fn^b^ineii Jieisst es ^^ nachdem ec ^ßln.Wevk schon beendet, die 
Absicht gehabt a|u.i|aben, ihm eine.tinchr. nniversalhistocisohii 
AttsdthlHiog.zn geh§n, undbabied«ß^h<»ll> ib^^nen, in den ßtr 
fiten BiMHiyrti hj^ und d^ ^twasiiiji^ht^ijir.^ieGhjIschen Geschichte 
Gehör^^es «i^zus<^ieben,, sei aber übiBi: di^er Act^eit gestorben: 
^Ahf^ di^ Verschiedenheit der zwei, (UÜfttf^. Hier ffragt nun aber 
V^fiv ^bge^ßben davon, d^ass je^ Ncitise^rWklich Bezug auf 
^e Qe^cju^cht^ de^ pelQponnesjschep^ Kn^e§ Ivthen: wiejiätte 
3fcenwli^-iP ÖQC WPito» JJftlfte dei:glpf4i«ft^isftchiei^el AAbri^ 
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feh Wollen 9 In der ersten Hülfte ist es etwas Anderes 9 da' 
schrehetdie Darstellung Ton Jahr zu Jahr rorWärts, da konnte 
alsot am Ende jedes Jahres Anderweitiges nadig^tragen werden: 
in der^ zweiten Hälfte ist die Anlage ganz anders, da fasst er 
niibeknniniert nm den Jahreswechsel ganze Ornppen der^Cte- 
schichte znsammen nnd vollendet erst deren Darstellung, ehe er 

« zu etwas Neuem weitergeht (z. B. lY, 4 — 7 die ErzaMnng der 
Ka'mpfe zn Land während des CorinUiischen Krieges, 393--^ 
387, IV, 8 — V, 1 des Seekrieges in derselben Zeit): ein Um- 
stand ^ der freilich von Hm. V. überhaupt nicht herücksichtigt 
worden ist. Bucksichtlich des Charakters des Wierfces erinnert 
Hr. y, wieder an -die Marathonomachica indoles^ femer an. seine 
Vorliebe- für Sparta, an seine Superstition, und hemerkt ausser- 
dem, dass er scheine „artis imperatoriae exempla etpraecepta 

^ proponer« voluisse.*^ Diess letztere stimmt aber eines Theiis 
npcht mit einer andern Bemerkung desselben § zusammen , dass 
Xenophon durchaus nicht pragmatisch sei 'und es nicht auf die 
Belehrung seiner Leser abgesehen hahe'(Xenophan ist zwar nicht 
in dem Sinne pragmatisch , in welchem es Thiicjdides ist, abe^ 
er^ist in der zweiten Hälfte durchaus pragmatisch, nur ist seine 
Pragmatik, so. zu sagen, engherziger und einseitiger) : andern 
Theiis aber passt die Bemerkung durchaus nicht auf die erste 
Hälfte, und hätte den Hrn. Verf. auf eine wesent^iräVerschie^ 
denheit beider Hälften rücksichtlichdea Plane» und Zweckes 
fahren miissen. 

< « Ueber den zweiten JTheil der Abhandlung^ kann Ref. kurzer 
«ein. :In diesem werden nämHch die gewonnenen Gnmdsätze 
änf das Einzelne angewandt < und die Mängel besonders nach 
Bianao's und Schneiders Vorgange durch die Parteilichkeit des 
Xenephon erklärt, nur mit der Modification, dass Hr. V^ aus der 
Reihe derer, gegen welche Xenophon missgühstig «ei , die Athe- 
ner aussondert. Ref. hat diese Annahme in der obengenannten 
Abhandlung geprüft und beschränkt sich, daher Jiier auf einige 
kurze Andeutungen.' Hr. V. nennt unter den Dingen, welche . 
Xenophon habe erzählen m&ssen nnd die er ans ParteiHahkeit 
für Sparta übergangen habe, die Anerbietnngeh ^^Spanta-s zum 
Frieden nach d^ Schlachten bei Cjzikus und den ^Arg{ntl86en• 
Weim diese AnerbtetungmiMirklidhi..^^ 

«itid auf Betrieb des Kleöphön znrückgewieseto wnrdeoi^^U lEäBid 
die Einzigen, wekhe als öbermgthig imd thßriidit in ungäistifeiii 
Lichfo erscheinen, die A'then^, und wenn Xenophö»: ein so 
grosser.Gegner der Demagogie ist:, wie er esist^isoJiaikte'Ihm 
nichts willkommner seiii , ms dieses Beispid, wo^ die ■ AiUeiier 
widclidi durch einen Demagogen zu Grunde gerichtet sein mit'^ 
den, auch ist dem Xenophon nichts willkotaimen, als Beispi^leider 

~ Deniithiguhg des Hoch^ und Uebermuthes, in welekev er^"äfin-» 
Ikh wie Hcrodol^ atets diejiand der Gottheit eiMckt^^. AUrflÜ 

J^,Jahrb.f.Pbü.u,Fäd*9d,Krit,Bm,JBd,XSnhHftA. 30 
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sind die Kaebriditen Sber Jene Anetliietiing^i wirklich to «tcher 
(iUber den ersteo Fall Diod. XIU, 52. <» SchoL ad Enrip. Or. 371, 
772. Just. Vv 4^ fiber den sweiten SchoL ad Aiistoph. Ran. 1^) 1 
Ref.aweifeif fidir und findet ea namentlich bedetdLÜdi^daasjsidibei 
kefaiem Redner eine Andeutung davon findet Sonach diirfte man 
bei mani^en Punkten zweifeln , ob man Recht habe, bei Xeno- 
phon etwas zuTermissen. Alsdann erscheint bei diesen Erki&- 
rungen Xenophon nur zu oft nicht bloss als ein blinder Bewunde- 
rer der Spartaner, sondern geradezu als ein raffinirter Betrüger 
und Verfälschen Bs ist etwas durchaus Andres, wenn man 
sagt, Xeuophonwar durch seinen Charakter, durch üeine Bil- 
dung, durch seine Schidcsale den AthettiN*n elätfremdet iind. den 
Spartanern ^zugewandt worden und ist bei seiner eignen Be« 
aclnnnktheit Ton vorn herein geneigt. Andre blind zu bewundem, 
er hat aber den redliclwten Willen und ist bemüht, auch aeinen 
Feinden Gerechtigkeü widerfahren zu lassen ^ so viel ihm mög^ 
lieh ist; als wenn man ihn solche Berechnungen anstellen Ksst, 
wie sie ihn Hr. V. sehr oft anstellen läsat Ein Beispiel davon 
Jiaben wir schon oben kennen gelernt^ ein andres stdit S* 39. 
Da wird nämlidi davon gesprodien, warum Xenophon bd dem 
inn^halb '^der Mauern gelieferten Treffen des Jahres 393 nicht 
erwähne, dass Iphikrates von den Corinthiern geschlagen wor- 
den sei (mA Diod. XIV, ^. Folyaen. I, 9, 45). Die Antwort 
'auf diese. Frage, ist y Xenophon habe gefürchtet, dadurch die 
Spartaner zu beleidigen , weil diese nachher selbst von Iphikra- 
tes gtes^biligen worden seien. Den Epaorinondaa soll er in den 
frtihern'Bficbern aus Rücksicht auf Ag^alaos übergehen, und im 
letzten «HTSt loben, weil dann Agesilaoa schon todt gewesen sei. 
'Wenn naui; eine ^olche< sclavische Schmeichelei gegen SpaKtoner 
•and gegon Agesilaos annimmt, wie soll man denn solche SteUen^ 
wo auf jene ao schwarze Sdiatten geworfen werden, wie lY, 4, 
17. vgl. IV, 5, 6; und VI, 5, 35, erUaren/l DerSteUe V, 3, 27 
•und 4, 1 g^/nicht zu gedenken , wo Sparta» Ungtuck^iadom 
thebaniscben Kriege ab ein Werk der Nemesis für dessen Ueber- 
nuiih dargieatelU wird. Ueber die Schilderung dieses Ueber- 
mutliesm dier Bede der Thebaner (III, 5) kommt Hr. V. freilich 
leicht ihinW.eg. ' Er erkennt nämlich gerade' darin einen Bewei» filr 
£eo9^bojiaf j^l^iUchkeit ^ ganz ütbergehn habe er namlidi diese 
ficSiiUernng iricki können , nnd habe sie daher , um ihr das 
MgWfiliit gednge; Gewicht zu gti^, den Thehanern in den 
Bf unfr gslegt. Eine ^ Schlussfolge , an der sich mancherlei ans- 
nM&irimith'Xim gar nicht» auf den i^pesilaos kommen zu lasseot 
wird behftUp^-, dass Xenophon an der Stelle V, 2,S3, wo Age^ 
«ilaos die Besettin^ der Ks^mea als etwas zu Billigendes aner- 
iccftint^ dieCrettnnuttg dscd Ageälaos thette und dessen Worte an-« 
liihlfe,um sie zu loben« Wenn dann Xenophon an jener Stelle 
i^Mi 3, 27) befioiiders in der Besetnmg der Kadmea einen Beweis 
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des Hochmntheg der Spartaner findfe, so sei diegs nur etd Beispiel 
des bonns senex amore caecus! Trotx solcher ErklSrunf^eii weiss 
Hr. V. doch S. 35 nicht sa erklären, woher die Lücke su An- 
fang des 3ten Bnches, die. eben daher kömmt, dassh mit dem 
9ten Buche ein neues Werk nach einem neuen Plane und von 
einem neuen Gesichtspunkte aus geschrieben anfSngt. Epai|ii-* 
tiondas ilst immer der Hauptbeweis für die M issgunst des Xeno* 
phon. Allein hfttte Xenophon den Ruhm des Epaminondas 06- 
sichtlich schmalem wollen : so wSre nicht zu erklären, warukn 
er seiner bei Gelegenheit des letzten Zuges nach dem Pelopon- 
Des so ausserordentlich rühmlich gedenkt, so^ rühmlich, dasa 
man nicht absieht, wie er ihn hätte mehr rühmen sollem War- 
um hat er ihn alsro nicht auch hier übergangen f oder wie konnte 
er glauben, wenn er ihn hier in dieser Weise erwähnt, seinem 
Ruhme wesentlichen Abbruch zu thun, wenj^erihnbei andern 
Gelegenheiten überginge? Hr* V. thut dem Ref. Unrecht, wenn 
er ihm in einer Anm. S. 42 Schuld giebt , dass er in seineif Ab- 
liandlung des Epaminondas Ruhm herabzusetzen gesucht habe. 
Jüan findet in derselben die eben wiederholte Bchlussfotge ,> und 
da es sich nunmehr darum handelt zu erklären, wieXenophon 
ihn anderwärts habe ungenannt lassen können, ist die Vermu-^ 
thung hinzugefügt, dass Epaminondas bei andern Gelegenheiten 
vielleicht , wenn auch nur dem Namen nach, nicht ganz aliein an 
'der Spitze gestanden , oder dass Xenophon diess wenigstens so 
angesehen habe. 

Ref. scliliesst hiermit diese Anzeige, und bittet Bm. V., 
dessen Fieiss und Gelehrsamkeit er hier nochmals anerkennt, 
diese Femerkungen so aufzunehmen, wie sie Ref. gegeben hat; und 
in ihnen nichtsi Anderes zu suched, als das Bestreben, auch 
durch sie auf dieFragpnnkte hinzuweisen und so viel ab in seinen 
Kräften steht, zu ihrer Losung beizutragen« 

. Meiningen. ^ Peter. 
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potnmentar su einigen Oden des fforatius ron Dr. 
CarlSchitier, Erstes Bändchen« Leipzig, bei B^ohler. 158 S. in 8« 

Hr. Schiller , der sich schon durch euiige Arbeiten über die 
griechischen Redner bekannt zu machen versucht hat, erscheint 
in dem Torifegenden Büchelchen auf einem andern Gebiete deei 
philologischen Wissens. „Eine dem jetzigen Standpvnkt^er 
philologischen Studien angemessene Ausgabe der Ode» des' Ho<^ 
ratius Torzubereiten , ist, wie er selbst sagt, Zweck diesei* Ar^ 
beit. '* So erfreulicli nun jeder Beitrag zum YerstirkdniiGfli de» 
lange Ternachlässigten l)ichters sein muss , so wenig befriedigt 
es doch , wenn eg auf die hier befolgte Art and Welse geecMeht. 
Hr. Seh. war nimlieh hauptsächlich iliemnbl, die Ftmtamgen 



:408 ROmitehi» LltteraUr. 

■ « 

«tid^rer und besoiiders neuerer 6eldirteiiiiiit«r einer ^^Kchtrolteii 
jBesanuniubersicht zu vereinigen und zu prüfen.^^ Betrachten 
wir seine Ariieit aus dem erstem Gesichtspunkte, dem des Sam- 
melnd ,. so l&ss^ sich allerdings nicht verkennen, dassfir. Seh. 
•viel, sehr viel. zusammengetragen hat, aber von einer klaren 
JUlyersichtUchen Anordnung ist keine Spur zu finden. . Er hat sich 
begniigt, die Ansichten Anderer, wie sie ihm grade vorlagen, 
deutsch oder lateinisch abzuschreiben^ eines *an das andere zu 
' reihen und dadurch seiner Schrift die rohe Form eines CoUecta- 
neenheftes gegeben, wie es etwa ein angehender Schulmann für 
den %n' erklärenden Schriftsteller sich anlegt, um ^as seinen 
Zwecken Dienende auszuwählen und selbstständig zu gestalten. 
])unt diitdieinander laufen hier gute und schlechte Bemerkungen, 
Passende» und Unpassendes meistens eingeführt mit einem „sehr 

^ «chönbenicykt,^V^^ut*8agt,^^ „beistimmen können wir nicht^^ und 
ähnlichen Floskeln 9 hinter denen sich des Sammlers Uxtheilslosig- 
kelt versteckt So findet sich p. 16 allerlei oberflächliches Ge- 
rede' über Horaz ab Jfaler der Natur, nicht von Hrn. Seh., son- 
dj^r^i^'Von Obbariu«,. aber damit nicht zfiCrieden ist noch auf 
i^inahe vier Seiten ein Urtheil von Greverus abgedruckt, da» 
zwar liJs hart, aber nicht., als afyge^chmackt iind lächerlich be- 
zeichnet >wird, wie es wohl verdiente ^ ja ausserdem noch eine 
lange Stelle aus den Berliner Jahrbüchern über die Landschafts- 
dichtungen der Deutschen.. So^ werden die Gelegenheiten üb^ 
eine Sache zu sprechen bei den Haaren herbeigezogen, p. 38 
iilFiß]:: die Ueberselzufig von Voss, p. 63 über die Recitationen 

^ der Römer eine halbe Seite abgeschrieben aus Regel'a Buche, 
p. 69. eine lange Stelle aus Bernhard j über die Römische Ge^ 
sctiichtsschreibung im Augusteischen Zeitalter, p. 79 seitenlange 
Stellen aus Joh.;von Müller und Leo über Cato, p, 90 eine Jbalbe 
Seite über die Syrte aus Ritter mit den einleitenden Worte|i 
„der Vater/ der Geographie bemerkt/^ p. 99 eine Stelle aus 
Gutzkow über Genie und Talent und so allerlef Zusammengele- 
senes in derselben ungeschickten Weise, die, si parva licet com- 
pquere magnis, den Beierschen Commentar zu den OfGcienr so oft 
(in^^iessbär macht. ErtragUcbeir mochte das an solchen Stellen 
Erscheinen , * wo die Excerpte wiiklich etwas zum Verständniss 
lüir 'behiittdeitea^teUe bellaragen, wenn nich^ auch hier die Ge- 
duld dea)Lie3aers ermüdet .wordeu So «in4 ?• 90 ^. Zeilen- Citate 
VM-8$o|l)i^*^üJlK»r die- CSantabter aus^nem Programme Kastner^a 
i|b|^i^^ben und in gleicher Weise p. 92 meliere Seiten über 
Talent aus di^ >t^anaten Schrift voiiLorentz und dazu noch ein 
Brief von Paul €ouvier> Solche Betriebsamkeit lässt nur zu sehr 
da8Strebenilui^hblicken,.den magern Umfang des Büchekhena 
siu OrweUerq.. .Dass ihm daran viel gelegen habe, zeigt sein gan- 
zes Visriahren, dej^ü z, B. der Commentar zu III, it beschränkt 
lach fsAt ^4ig Wd. aU^lp i^if ein Jlbscbrettiien ^ff9 V4ui Eicbstädi 
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über iUese Ode Terfassten PrograniRm. Und vis 'soll denn dßr 
Äbdrack der Noten Peerlkamps? -Das wiüre knrs Dach Sem Er- 
/seheiuen jener Holländischen Ausgabe verzeihlich,. ja löblich ge- 
wesen und hätte zur Verbreitung der Ansichten dieses Kritikers 
in Deutschland etwas bdtrageu ]^önnen, aber jetzt, nachdem 
drei Jahre mindestens verflossen sind, ist es 2u arg, denTreis 
eines Buches durch solchen Anhäng zu erhoben. Bei der Zu- 
samnienstellung fremder Meinungen, wie sie iirn. Seh. /beliebt; 
hat, bleibt viel zu .wünschen übrig. Wir wollen nicht absolute 
Volktändigkeit, denn es ist wohl über keinen Schriftsteller so 
viel Unbegründetes und Verkehrtes geschrieben und beliauptet 
worden als grade über Höraz; aber fordern .dürfen wir doch 
eine genaue Angabe darüber, was denn der angeführte Gelehrte 
meiiie. Bts f^eschfeht anmebrerif Stelleof^ z. B. p. 29. 36. und 
öfter, jiicht. Bben so bilU^ dürfte die Forderung sein, das litte- 
lyrische Eig'enthum < anderer von dmi eignen Zugaben wohl zu 
unterscheiden, während maii bei genauerem Nachschlagen und 
sorgfältiger Controie vieles findet, was Hr. Seh. sich vindicirt 
hat. Dann aber durfte Hr. Seh. seine Lectüre auch etwas weiter 
«u verbreiten haben und abgesehen von kleineren Schriften , die 
allerdings nicht in Jedermanns Hände gelangen, die altem Bacher 
von Cuhingham , Ouwens (in den NoctesHaganae),- Klotz ii. a. 
berücksichtigen müssen, davon ihn<^n reichere Ausbeute zu er- 
warten steht als aus solchen Schriften, deren Mangel Hr. Seh. 
an mehreren Stellen (z. B. p. 6. 23. 24.) sehr bedauert hat. Yor 
allem aber bedarf er einer soliden grammatischen Bildung » denn 
die in diesem Schriftehen g^ebenen Bemerkungen über den 
Sprachgebrauch des Dichters sind sehr trivial. S. 8 über ^ie 
Weglassung von sive im ersten Gliede wird ^at II. 8, i6 citirt, 
da doch Beispiele wie €arm. f. 6, 19 cantamus vacui sive quid 
urimur, oder ibid. c. 32, .6. näher lagen und Heindorf zu Sat. IL 
5, * 13. hinreichende Belehrung gegeben haben würde. Eben so 
wenig befriedigen die Bemerkungen über das Belativnm p. 8, 
über die Adjectiven auf ilis p. 10, umi^onst suchten wir p. 59 nach 
einer Bemerkung über eheu und ^eu heu, p. 60 über die Schreib- 
art von Gnosius, p. 62 über Ac)|iaius und Achaicus,* wozu jetzt 
auch Doederlein Syn. und Etym. V. p. 306 zu vergleichen , und 
finden die Bemerkung über, den Gebrauch derPossessiv-Prenomina 
für den Geliebten und' die Geliebte ganz ungenügend. Darüber 
ist bei Heinsius in Ovid. remed. am. 492, Drakenborch in Siiium 
VIII, 122, Ruhnken dictat. in Ovid. p. 2 und auch bei Peerl- 
kamp p. 284'^elu* errchöpfend gehandelt worden. S. 23 vindi- 
cirt sich der Verf. die Vertheidigung der Verbindung Cytherea 
Venus, aber nicht bloss Ilgen (Opusc. I. p. 25), sondern npcfa 
früher Schrader in Musaeum p. 106 haben die Sache erledigt 
S« 26 über facere, immolare mit dem Accus, und Abi. würden 
ühm Drakenborch in Ldv. I^ 45, 6. X, 4^. und die ^iterpr. Frontin. 
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IV. ctp* nlt § 44 giindlichere Aaikimft gegeben habenw S. 06 
sa den Worten Tiridi certatl>aca Venafro genSgfs ihm diese 
Kürze in den Vergieichungen mit dem Homerischen «ofiai ytr 
glvtööi oi^öiai und einer Verweisung auf Kuniss zu Cie. de erat« 
p. 313 abzuthun, da e» doch hier so nahe lag des Horatianischea 
Gebrauchs in SteUen <wie Carm. U, 14, 28. III, 6; 46. Epist I, 1^ 
83 zu gedenken uhd an bedeutenderen Gewährsmännern seit 
Schäfer (melet. p. 57) und Hermann (ad Viger« p. 717) Icein Man- 
gel ist Man sehe nur die Ton.Obbarlus zu der angeführten 
Stelle der Episteln zustimmen gebrachte Men'ge Ton Citaten« 

. Nach diesen allgemeinen Bemerkungen hält es Rec. für 
Schuldigkeit, demVerL durch einige Seiten sekiesBuches zu folgen^ . 
und glaubt demselben |im wenigsten Unrecht zu thtfn , wenn er 
gleich die ersten Seiten als gewiss am sorgfältigsten geschrieben 
dazu auswählt. Zuerst wird Carm. I, 4. behandelt und gleich in 
der Ueberschrifk das lächerlidie ad Virgüiam wiederholt, da 
doch seit ziemlich langer Zeit schon auf das Unpassende solcher * 
Ueberschjrlften zum öfteren aufmerksam gemacht ist- und das 
Richtigere für dieses Gedicht aus der Anrede ▼• 5 leicht zu ent- 
nehmen war. Nachdem Ein^es über die Reise des Virgil, über. 
Werth und. Plan der Ode ans Herder, über des Dichters Sinn 
für IB^reundschaft aus Obbarius abgeschrieben ist, .werden die 
Stellen angeführt, in denen Horaz seines Freundes Virgil ge- 
denkt Unerwähnt bleiben die Veranlassungen dieses Bundes, 
die für Horaaens ganzes Leben so bedeutsamen Folgen desselben 
durch die Empfehlung an Maecenas, was sich mit leichter Com- 
bination aus den Satiren darirtellen, ja aus den zu weit gehenden 
Vermuthüngen des gründlidien Weichert de Vario p. 39' ohne 
grosse Mühe hätte entnehmen lassen* Dass |[V, 12. nicht zu den 
Virgil betreffenden Stellen gehöre^ wird hier kurz erwähnt, 
p. 39 aber mit den besonders von Gerber geltend gemachten 
Gründen weiter ausgeführt. Rec bezweifelt die Wahrheit dieser 
Ansicht und glaubt noch immer in dem innigen Verhältnisse 
beider Dichter hinlänglichen Grund zur Erklärung des scherzh^- 
.ten Tones zu finden, der in jener Ode iierrscht Die Bemer- 
kung zu V. 1. über sie bei Bitten imd Wünschen würde- durch Jani 
Art. pöet p. 345. sehr TerTollständigt seui. Zu fratrea Helenae 
liest man allerlei Citate über das Elmsfeuer, nichts über diese 
Periphrase, dl«^ auch 1, 12, 25 in pueros Ledae.wiederkehrt,^nic^ta 
über Cuttinghams müssigen. EinfoU fulgida, der so bündig von 
Oudendorp in AppuL Metam. p 647. widerlegt ist» So ist auch 
die Lesart obstrncftis oder gar abstrusis unerwähnt geblieben und 
bei der Vulgata nicht an den ähnlichen Gebrauch, der Griechen 
in natadifQ (Hom. Od. x', 363« Callimach. hymn. Dian. 240.) er- 
innert. Von dem lapyx wird bemerkt, er sei den v&n Italien 
nach Griechenland Schiffenden besonders günstig gewesen, und 
dazu Od. Uly 27, 19. «IbOB hpyx geschrieben, wo das Epitheton 
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ebeiis« wie I, 7, 15. m^ 7,1. nur die Woftea veijagenden und 
dadorcfa den Himinel erheiternden Winde bezeidmet. V. 5. wird 
der Verbindung debes finibu£( Attici» das Wort geredet und reddaa 
incolumem als für «ch bestehend durch ,, hinbringend^ erklärt, 
während gegen^ solche Deutung der Zweck der ganzen Ode, die 
nur glückliche Hinreise wünscht , spricht und äiich 4las Schiff dea 
Yir^ nicht der Attischen Küste ^ sondern seinem Freunde, dem 
Dichter schuldig war« Ungeuiigend ist die Erklärung Ton aea 
triplex, das, wie oft duplex, för mfignus, Ingens stehe; die 
näher liegende Yergleicbung des Horazischen Gebrauchs von ter 
z. B* 1, 1, 8 tergemini honores ; 13, 17 ter feliees ; II, 14, 7, ter . 
ampium Geryonem; Sat. II, 7, 76. terque quaterque und ähnli- 
ches bei Jani A. F. p. 338. ist ihm nicht eingefallen; auch nichts, 
gegen die» Erklärung derer erinnert, welche robur mit aes triplex 
als Hendiadys faästen* Zahlreiche Parallelstellen weist übrigens 
Broukhtts« in Tibuli. p« 27 nach. Die Vertheidigung der Yulgate 
T. 18. siccis oculis gegen Bentley's Conjectur, die lieuerdings aht 
Morgenstei^n (Probabil. crit exp. p. XXIII — XXYI) einen war^ 
men Yertheidiger gefunden liat, ist nur zum Theil gelungen^ 
da ihm Cunia^am*s Gegenbemerkungen ( Ammadvers. p. 21« 
und 45 ) entgangen und die entscheidenden Stellen bei Ae- 
schyltts f Septem c. Theb. 696. (681) ^r^golg dKkav^voig Ofiiiaöiy. 
Tacihis (Hist. Y, 3.) ceteris per lacrimas torpentibus unbekannt 
sind. Auf letztere hat jüngst aufmerksam gemacht der^zu früh 
verstotbene Friebel, ^essßn durch verwandtschaftliche Pietät, 
herausgegebene Schrift Graecorum satyrographorum fragmenta 
(Berol. 1837) eine Menge von kritischen Bemerkungen zu dea 
alten Schriftstellern in einem Anhange enthält. Auch über; 
Acroceraunia giebt Hr. Seh. Falsches, indem er sich auf Beut- 
ley's Bemerkung stutzt, dass Ceraunia die gewöhnlichere, Acrö- 
ceramiia die seltnere und darum vorzuziehende Form sei.* Auch 
Peerlkamp hat hier viel Unwahres vorgetragen. Mir scheinen 
beide Formen gleich gebräuchlich, Ceraunia aber, der allgemeine 
Name, der auf viele Berge angewendet werden konnte, wir4 
nur dann von dem Epirotischen Gebirge gebraucht, wo die Be- 
ziehimg auf dasselbe klar ist , im Gegentheil aber , wo eine be<* 
stimmte Bezeichnung nothwendig ist , wird Acroceraunia angjs- 
wendet. Die genauere Auseinandersetzung spare ich für eine 
andere Gelegenheit. Was zu ^v. 21. zu Oceano dissoclabili be- 
merkt wird , trägt zum richtigen Yerständniss der schwierigen 
Stelle nichts bei, ja die Bemerkung, da^s Tacitus oft den Iloraz 
nachahme , war ganz überflüssig. Was Ouwens Noct. Hag. p. 84. 
zur Erklärung beigebracht hat , wurde eher befriedigt haben. Zu 
Y.45 lesen wir die Yerwarnung, pati nicht für facere zu nehmen, 
als wenn bei dem jetzigen Standpunkte der philologischen Studien 
so etwas nöthig w^e. Bei deir Zusammensetzung vetitum nefas • 
würde Hora^ sehr zweckmässige Belege geliefert, ja Einiges da- 
hin gehörige selbst Obbarius zu Epist. I, lO! p. 80. dargjebote 
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haben. Za Hercideus labor lesen wir in Toheater Fbim die Be- 
merkung: ytVossi Hercnlea Heldenkraft. Homer ßlrj'HQUiclsl^ 
und Wrtus Catonis. So ^chiecjbtw^ sieben Bolche CJmscfareibun- 

, gen nicht für die ein&chen Nom. propr.^^ iDas Griechische ist 
nnvollgtändig, da Uq^ tg Tijksiiaxoio ^ Isgov pevog^MxLVooiO^ 
6^6vog*HBtUavog (II. ^\ 817) eben dahin gehören^ für Lateiner 
var auf Jani Art. Poet p. 475. und etwa Weite, in Valer. Fi. I, 
561. zu^verweiB^li. {Zuardiium est steht: ,, Viele Codd. haben 
ardui. Der Sinn bleibt sich bei beiden Lesarten gleich. ^^ Das. 
ist allerdings wahr, aber wo bleiben die Gründe, welche der 
Lesart arduum den Vorzug g^benl auch ist Oreili auf die Auto- 
rität der ältesten Handschriften zum Genitiv zurückgekehrt. 
Endlich soll noch ponere für deponere stehen. Wann wird doch 
die Spielerei mit dem simplex pro composito oder gar umgckdirt 
aufhören. Die yerständige Benut^ng 4,es. Ton Drakenbotch in 
' LiT. VI^ 10^ 5 lind Kuhnken dictat. 0?id. p. 52. Bemerkten würde 
eine richtigere Ansicht veranlasst haben. 

' Eine Ode hindurch haben wir den Verf. begleitet, können 
es aber nicht über uns gewinnen, ihm weiter zu folgen, da die 
Mühe zu wenig lohnt Könnten wir ihm doch Ton einer Fort- 
setzung dieser Arbeit freundlichst abrathen, da er noch nicht im 
Stande ist, di&Masse des über Horaz Geschriebenen zu bewälti- 
gen. Brauchten wir eine Ausgabe k la Preiss, wünschten wir 
eine rudis indigestaque moles, so wurde Hr. Schiller ganz der 
Mann sein eine solche zu liefern. 

Uebrigens enthält das Bach noch Commentar zu I, 4. IV, 7. 

' und 12. I, 9. und 15. II, 1. und 6. in, 11. 12. 13. und 17. nad ist 
recht hübsch gedruckt. Druckfehler finden wir leider sehr, viele, 
von denen ein guter Theil dem Verf. zur La^t fallen mag, wie p. 
6. Kyrke, Wernsdorflf, p. 58. Libell, der Herausgeber, de^ Ar- 
chilochus, p. 61. Merionemi ganz besonders sphlimm aber, steht 
es um die angeführten griecliischen Stellen, wozu, wenn sich 
einer geraüssigt finden sollte nachzusehen, die Belege p.45. 58.' 
59. und öfter zu suchen sind. 

Eckstein. 



Englisches Ausspräche - Wörterbuch für die 

Deutschen, Eine Fortsetzang seiner volIständigeB Anleitung 
zur richtigen AiMsprache des Englischen , herausgegeben von CArt- 
stopA GoUUeb Voigtmann, Leipzig, bei Friedr. Fleischer. 1837r 
3^X11 und 381 S. 4. Auch unter dem Titel: ji new critical 
pronouncing and esplanatory^ dictionary of 
the English tangue, Publisbed on an entirely n£W. plan 
hj Christopher Tkeophilus Foigtmänn, 

Bei den -grossen , selbst von den vorzüglichsten Englischen 
Orthoepisten nicht überall beseitigten Schwierigkeiten , die da- 
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mit verbanden sind, feste und bestimmte Regeln Tur die Aus-^- 
spräche des EngUschen aufzustellen ^ kann es nicht überraschen, 
wenn fortwährend neue Versuche gemacht werden, diesen Ge> 

' genstand aufs Reine zu bringen, und den Freunden der Engli- 
schen Sprache endlich ein Werk in die Hände zu liefern, das 
ihnen durchaus zu einem sichern Leitfaden dienen könne. Für 
uns Deutsche muss diesen um so erfreulicher sein, da durch die 
TÖrzüglichsten Englischen Wörterbücher JTiilkera Bezeichnung, 
der Aussprache unter uns So sehir Tcrbreitet worden ist, die in 
so mancher Hinsicht einer Yerbesserung bedarf, um zu einer all- 
gemeinen Norm erhoben zu werden« fFalker,'' den Ref. nicht 
mir persönlich gekannt, sondern dessen Unterricht er auch ei- 
nige Zeit hindurch zu benutzen Gelegenheit gehabt Iiat, hatte 
▼iei Eigenes in seiner Aussprache, welches auch Ref.^anfanga 
glaubte sich aneignen zu müssen; aber bald wurde er bei einem 
ausgebreiteten Umgange mit gebildeten Engländern Ton seinem 
Irrthum überfuhrt, und sah sich gezwungen', wenn er nicht auf- 
fallen wollte, diese Eigenheiten wieder abzulegen« Erfreulich 
war es daher für Ref., zu finden, dass in dem vorliegenden Werke 
sehr Tleles von dem^ was in den Walkerschen Leistungen geta-^ 
deit werden muss, vermieden worden ist; dagegen aber stiess 
Ref. wieder auf einige andere Punkte , denen er wenigstens seine 
Beistimmung nicht geben kann. Doch wenden wjr uns erst an 
der Einleitung. Hier wird zuerst vom Acceht geredet, und rieh- 
tig bemerkt , dass er in einer naohdrucksvollen Erhebung der 
Stimme bestehe, wodurch in einem mehrsilbigen Worte eine 
Silbe herausgehoben und ausgezeichnet wird ; nur Schade , dass 
nicht zugleich erwähnt worden ist, wozu der Accent eigentlich - 
dient, und was seine Bestimmung ist, welches gewiss sehr viel 
dazu hätte beitragen können, ein. noch besseres Licht über das 
zu verbreiten^ was § 8. S. X. über* den Accent der einsilbigen 

\ Wörter gesagt worden ist.* Der Accent nämlich. Ist das Princtp, 
wodurch die Silben, .die zu einem Worte vereinigt und al&daa 
Zeichen eines einzigen Begrifis ^nge&ehen und gedacht werden 
sollen ,. mit einander verbunden werden, wie Ref. dieses in- sei- 
nem Werke über den Accent der Griech. Sprache (Helmstädt, 
1807) S. 19. flg. ausführlich gezeigt hat ; so unterscheidet sich 

' !• B. in der Lateinischen Sprache vermöge dieses Princips peream « 
von p^r ^am, ibis von i bis, iiit^rea von inter ^a u. s. w. Die- 
sen Wortaccent dürfen wir aber nicht mit dem Redeaccent ver- 

' wechseln; uad nur von dem letztern möchte es gelten, was, mo- 
Im zweiten § erwähnt wird , Cicero vom Cajus Gracchus erzShR. 

War -das Wesen des Accents richtig angegeben worden, so 
musfete es Ref. nothwendig überraschen, zu: finden, dass § 3» 

^ von einem positiven und negativen Acccnte die Rede ist, welche 
Eintheilüng mit der vom Accente gegebenen Erklärung unmög- 
lich in EiuJdan^ gebracht Mr^rden luiun. . 
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§ 4« -wird von dem Bänflusse des Accentes nut die Lttfte der 
Baohstaben, besonders auf die der Vocaie gehaadelt, der ge* 
wiss von grosser Bedeutnng ist; nur würde Ref. sich auf die 
Ausdrucke verlmgernd und dehnend^ und dann wieder auf v^r-* 
kürzend und schärf end beschränkt,'' und nicht zu jenen noch 
den Ausdruck öffnend^ so wie schlieaaend zu diesen hinzugefügt 
haben ; wenigstens scheint dieses von den Silben gelten zu sol- 
len , in welchen auf den Vöcal ein zu der luLmlichen Silbe gebö« 
render un'dmit demselben zu verbindender Consonant folgt: und 
doch hört man den gedehnten YocaUaut in mind, child, Christ; 
ja auchpaste, stränge, taste können hierher gerechnet werden, 
da sie aus einer einzigen Silbe bestehen, und das e am Ende 
stumm ist Auch Walker lasst diesen Punkt nicht «unberührt. 
In «einen Principles pf English-Profiunciation lieisst es § 64 und 
65': We find vowels denominated by the French, outert ^nd 
ferme; by theltalians, aperto and chiusoj and by the Englisli, 
open and skut. Bat what ever pröpriety there may be in the nso 
a£ these terms in other languages it is certain they must be used 
with caution in Engliah, forfear of confounding them wtth long 
and ahort? 

Nach "§ 5. sollen sammdiche Hauptlaute der Voeale, so bald 
sie dem (positiven) Einflüsse des Accentes nicht untervorfen 
sind (d. i* in nicht accentuirten Silben stehen), in den geschärf- 
ten Laut des e und u , das ist in den Laut übergehen , womit 
.der Vocal der letzten Silbe z. B. in counsel und counsellor aus-« 
gesprochen wird, oder wenigstens sich demselben so nähern, dasa 
sie nur mit Mühe von ' demselben unterschieden wwden könneit. 
Doch darauf kommen wir nachher wieder zurück« 

In § 6 werden erst die Hauptlaitler (die gedehnten und ge- 
schärftea) wieder in Erinnerung gebracht , uiid dann wird- noch 
eine dritte R.eihe unter der Benennung ihrer Negationen hinzuge» 
fugt, welche eine Verkürzung der gedehnten und eine Milderung 
der geschärften sein sollen. Nur auf ein abweichendes Verhält* 
niss bei u wird hier aufmerksam gemacht, um zu zeigen^ wie 
dadurch ein sehr grosser Theil der Engländer, und nicht immw 
Lente aus der niedrigsten Klasse veranlasst worden seien, in sin^ 
gular,^particttlar, regulär, monument und ähnlichen Wörtern 
das u auf eine von der Regel abweichende Art auszusprechen. 
Doch dieses alles ist auf eine so gedrängte Art behandelt worden, 
dass> um es ganz zu durchschauen und zu f&ssen ^ man es ia 
dem Werke selbst nachlesen musa. ** 

In § 8. wird riditig bemerkt, dass die einsilbigen Wort» 
für sich allein imd wenn sie nicht mit andern Wörtern in Verbin- 
dung stehen, notfawendig mit einem Accent ausgesprochen wer* 
den müssen , den sie im Zusammenhange oft verlieren. Dieses 
entspringt ^her nicht aus einer Eigentbümlichkeit des Engtischen 
Accentes^ sondern findet in allen Sprachen Statt. Der Grund 
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davon Ist düeser^ das» sich selir vielia einiilbige, nicht Hanptbe- 
griffe bexeichnende Wärter an andere ao ansehli^sen^ dasa aie 
gleichsam Beatandtheflc deraelben werden, uadsdle'Nahir TOn 
Vor- oder auch Nachsilben annehmen, wie dieseSxS. B. bei dem 
Artikel der.Fall ist, wenn nicht der ^Zusahimenhang e» nothwen- 
dig macht, auf denselben einen besondern Nachdruck, zu^ legen* 
Ist im Griechischen der Artikel und im Nominativ des männlidien . 
upd weiblichen Geschlechtes, im Singular und iPlural von den 
Grammatikern als nicht betont aufgeführt worden ^ indess sie ihn 
in allen übrigen Fällen mit dem Acceot bezeicimet haben, so ist 
dieses gewiss nur ihrem Mangel an gehöriger Aufmerksamkeil . 
und Umsicht zususchreiben , wie dieses. Ref. in seinem schon 
erwähnten Werke über den Apcent der Griech. Sprache § 152 
darzuthun gesucht hat. — Bei you würde Ref* von einem An- 
rauger im Englischen nie die von Walker aufgeatelüe Regel be* 
folgen und es wie ye, auch nie to so aussprechen lassen, alz 
wenn tu (das u wie in us) geschrieben wäre. Eben so wenig 
kann er, trotz der von Walker über die Aussprache von occasion, 
offence, official, efface gemachten und § 1^ mitgetheilten Bek 
merkungen, der Behauptung beipflichten , dass offence , allow^ 
efface, ülusive, suffice nothwendig so lauteten, als wenn vor 
" der betonten Silbe nur Ein Consonant stunde ; auch könnte er 
eich liicht entschliessen , efface so auszusprechen, als wenn y« 
face geschrieben wäre. Hört liian hier und da eine solche ab« 
weichende Aui^sprache, aoist dieses vielmehr als eine Folge der 
den Engländern so oft eignen Nachlässigkeit im Sprechen , oder 
^auch als eine ' Affeetation anzusehen, der ähnlich,^ womit über- 
verfeinerte Damen (denn bei diesen fand Ref. es vorherrschend) ' 
natnre, creature u. a. w. wie nehter, criliter aussprecheii. In 
^, jeder Hinsicht lehre man den Anfönger in der Engl. Sprache 
alles, was nicht iestgesetzten Regeln zufolge allgemein unter- 
drückt wird, reinnnd deutlich aussprechen; durch längeren Um- 
. gang ifiit Englandern wird er nachher schon von selbst manches 
verschlucken lernen: dass aber in den obigen Wörtern-^einer der 
verdoppelten Mitlauter beim schnellen Sprechen auszufallen sehe!-. 
Den kann, möchte wohl daher rühren, weil beide Consonanten, 
als die namlidien, fast mit einer und derselben Bewegung des 
jedi^mal dazu erforderiicheii Organs ausgesprochen werden- 

Im zweiten Kapitel § 4. ist von der Aussprache der Wörter 
partiality und oceanick die Rede, und es wird bemerkt, das« 
Webeter Recht habe, wenn er Walkefs Bezeichnung der Aus- 
sprache des tial in partiality durch she^al tadele, ihm selbst * 
aber luconsequenz vorgeworfen, wenn er diese Bezeichnungs- 
weise der Aussprache bei oceanick befolgt. Aliein auch bei 
Jonee und Perry findet sich ih beiden Wörtern die Aussprache 
auf die angegebene hxi angedeutet , und da in den Stammwort- 
- tem partial imd ocean der Zischlaut sh gehört wird , so durfte 
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es doch wohl nicht befremden , dass er auch , obgleich weniger 
ptark, auf Jene abgeleiteten Wörter nbergegangen und darin vor- 
herrschena geworden Ist : nur muss man freilich das i und e nach 
dem t und c etwas weniges vortönen lassen. 

Sehr gegründet ist das, was § 6, über Sheridari's Znsara- 
menziehungen gesagt und gegen ihre Zulässiglceit und Riclitiglceit 
eingewendet wird; allein in Ansehung des Wortes satiety , wenn' 
die Bemerkungen über die riehtigefre Aussprache dieses Wortes 
auch noch so viel Grund haben, glaubt Ref. doch, dass Walker's 
Ansicht die Oberhand behalten wird, da ihr schon die neuesten 
Orthoepisten beigetreten sind. Wie ging es nicht dem to oblige? 
Als Ref. nach London kam , sprachen alle das i in demselben wie 
ih aus. Lord Cheaterfleld tadelte es in seinen Briefen an seinen 
Sohn ; das Wort sei ja völlig eingebürgert; mnd bald sprachen ^ 
fast alle das i mit seinem langen Laute aus. 

/Nach § 7. sind aus den in den vorhergehenden Paragraphen 
aufgestelltca Gründen die Zischlaute von c, t und s nach Mög- 
lichkeit beschränkt worden, und dieses muss und kann mit Recht 
gelobt werden, so wie nicht weniger , dass gegen Walker* s An- 
sicht dem a in last, pasf, dance, glass, answer u. s. w. der Laut 
zugetheilt worden ist , den es in far hat* 

Bei der Sorgfalt, mit der die Verschiedenheit der Laute 
angegeben worden ist, befremdet es fast, dass über den Unter- 
schied in der Aussprache des a in fare imd in fate nichts gesagt, 
und es nicht bemerkt worden ist, dass es iü dem erstem Worte 
so wie überall vor r mit dem stummen c wie äh lautet. Doch 
vielleicht findet sich diese Bemerkung in der voilstäadigen An- 
weisung; besser indess wäre es wohl gewesen, wenn dieser 
Laut, in dem auf jeder Seite oben stehenden Lautverzeichnisse . 
seihen Platz erhalten hätte. 

von der öftern Anwendung des u in us wird zwar an meh- 
tern Orten geredet, und vorzüglich im- dritten Kapitel gezeigt, . 
wie-es eigentlich ausgesprochen werden müsse ; indess befurdi- 
l6t Ref. doch, dass Anfänger, sich an das u in but erinnernd, 
den Laut, den es bezeichnen soll, hur zu oft verfehlen und -eia 
widriges tiefes ö .werden hören lassen, so dass sie z. B. allow, 
anothßr der. beigebrachten Lautbezeichnung zufolge o-lau^ ö-nö^ 
thör aussprechen, wie er es bereit» erfahren bat , wodurch, denn 
das Englische sehr entstellt wird. 

Diese Bemerkungen erlaubte sich Rel mlederzuschreiben, 
nicht um dem Verf. des vorliegenden Werkes zu nahe zu treten, 
dessen Fleiss er zu schätzen weiss , sondern um sein Scherfleia 
dazu beizutragen, dass in Betreff des bearbeit^en Gegenstandes 
richtige Principien und Bestimmungen hnmer mehr zu Tage ge^ 
förderj; werden, besonders da Ref. glaubt, darauf Anspruch 
machen zu können ^ vor nunmehr 45 Jahren übpr dense^^eovia 
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]>etitscbhnd , wo er damals Doch Wfia In Dunkel gehüllt war, 
auerst Licht yerbreitet su haben. 

Nur uo<2h diese Bemerkung* Im zweiten Kapiiel § 5. wird 
We^sier sehr g^etadelt , dsiss er Jones vor Walkern den Vorzug 
giebtv allein diesem Tadel kann Ref. nicht beistimmen: nach 
seiner Ansictit wäre es tvotz der in Jone« Wörterbuche noch be- 
findlichen Fehler zu wiinschen, dass seine Bezeichnung der 
Aussprache* des Englischen in Deutschland mehr in Umlauf ge- 
kommen wäre , als die von . Walker • Vor allem möchte wolil 
Perry den Vorzug Terdienen. Bei ihm findet sich für jeden Vo- 
ical eine besondere Lautleiter^ wenn sich Ref. dieses Ausdrucks 
bedienen darf, und wer sich mit dieser genau bekannt ge^ 
macht hat, darf pkht befürchten, irre geführt zu werden. Ein 
Terdienstliches Unternehmen würde es daher sein , sein Werk für 
Deutschland zu bearbeiten'; nur müsste derjenige y weicher sich 
dazu entschlösse , die dazu erforderlichen Kenntnisse Jn ToUem 
Umfange besitzen. * _ 

Marburg. Wagner. 
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Den 99- Januar storb in Mailand der Froles0or> der Humaniifttsvis- 
genschaften- nnd .Präfe^t de» fyymnaciuiiia di Brera PiwriireÜi Luigif 
welcher in der prächtigen Ausgabe der Cliissici Italinni Dante^s Divina 
com« 9 Saunazaro'fl Arcadia n. s. v. bearbeitet hat, im 65. Jahre« 

.. Den 21. Februar in Padua der Professor der rg^riecbisQben Philo« 
logie am Seminar Ahnte Evaristo SinigagUa^ ausser andern literarischen 
arbeiten durch die in "Verbindung mit Furnaletto besorgte Ausgabe 
▼OH Forcellin^B Iiesiicon bekannt« .." ^ " .* • 

Den 23. Februar in Sf^apel der barahmia; Jf ath^uatMoor ürbfOto 
Lampredif im 78. Jahre. 

Den 18. April ii| Co^iia das emeritirie Qonrefit«» de^ Gjrmnasinma 
Wemsü y Rüter des iroihen Adlerordens 4. Classe, im 83.> Lebeipsjahre. 
L. . Den.26. April zu Rugby in England BeT. Phih Brueebrid^e ^o-^. 
mw; der einige latein^chje GJaiMiksr .l^eraqfgfg^ein Uo fine Intro- 
duction (o tbe.Greek Taii^ü^ (182&) ges«hp4^n iv»d vi^l^ Aufsatee in 
die Olia Potrida und andere ZeitAchrifCen geji^fert hat, im 72; Le- 
Itauj^hre. •.-'■-, , -.jj: .,.. 

Den 17« Juni In Parma der Abt Michael Col^tmbq , -ala Philolog 
durch die Lezioni: di filologia bekannt , Jnr 92^ Jai\r«, - i •; / 

Den 18. Juni in Bagnsa .der als hi*teini«cher -Pichtar bekannte 
CSiersa Antonio^ im 60. Ja^e» , - 

Den 21. Juni zu.lllai#ii^«,j^^^^ ^dll^^f ^&4!(9f(i9>NS ^?r. ?wt 
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Jtkhr 1T78 Tott dem Furaton Jvnepk' Wenees^u$ za eioem formliclifn 
GymnastvBi unter ^ dem Nomen „ Jo«6p^*mim *' -erhobea wurde, das 
forlatt Btatt der fräliereii FiafriiteimiöBche ?ön drei nnterrtchtefäiiigen 
Weltpriestem ak Prefessoren . «erselien werden eollt&f hatte Yon» sel- 
ber ersten ' Gröadang an durch alle Wecbteliwrhaltnitge der 2eit bis 

- aur Mediatisirnng des Furstentfanms Furetenberg^ iiii,d seit jder Ueber- 
gabe an das Qrossher^gthum. Baden za wenig Mittel, um als Gym- 
nasinm. in kräftiger Entwicklung zu leben, und doch auch wieder zu 
Tiel Mittel, um als Gymnasium zu sterben. Diesem Iiindernden Ele- 
mente des Gedeihens ging ein eben so störendes cur Seite in einer 
▼ielfach Teränderten aud je nach dem Wei^htel der Ansichten hoehst 
schwankenden Leitung der Anstalt, wie der Verfolg ihrer itinern. 
Gesohichle lehrt. Da- es demnach tot aUem an" Geht fehlt, so ist die 
Furcht, das Joseehiriura mooiito ans der Liste der hadischen Gymna^ 
sien bei der Vervi^irklichnng des nejien Studienedicts gestrichen wer- 
den, jetzt nicht mehr wie im Jahre 1836 Torhanden, indem /der Prä- 
fect Fiekler in der Chronik des Gymnasiums vor dem Verzeichniss der 
Unterrichtsgegenstände und Schüler als Binladting^ ^ den öffentlichen 
Prüfungen vom 21 — 24. Septbr« 4^ StuiUenjahres J8f^ berichtet, 
da^s . die Verwendi^n^ des hiesigen . Hauptschulfonids zu aeinem nr- 
sprunglichen Zweck, der Erhaltung des Gymnasiums^ höchsteii Orts 
aitsgesprochen und dadurch schon eine jähklicheBlehrein nähme von etwa 
1200 Gulden erwachsen sei* Ob aber die jl|ittel jetzt htnrei<^en , den 
neuen Lehrplan in dam betreuenden Umfange an der hiesigen Anstalt 
i^s Leben treten zu lassen., wivd der . grosshersoglicbe Obcrrstiidieh- 
rath entscheiden. Bereits hat im • letztverflossenen Studienjahr das 
Gymnasium jBino' ^Tiaroschulp ^i zwecknvissigen«' kurperlichen Uebun- 
gen der Jagend :«FtiaM«»«iv!!ifohf|i Se. DurchlaaGht.der FOtsC Karl Egim 
9u Fiirsfeniterg aoin^ibuldvoile Aufkiierkaainkeit CurjdasiBeste der Schule 

^attf*6 Neue bfOihatig^^ .4er Irapzoslfiphe Sprachunterricht wurde dem 
Lehramtscandidafea Cur ^if^fi]ß .^adu: Sprachlehrer JBaur, von dem 
OWitadJeMUthrübfifftDagfu, un^ der Lehramtspraktikant .-ZMirle«; hat 
ausser der Krklavuog eines K^la^sike^s in V und^.VIden mathematischen 
Unterricht aller Ktas««» ^bernaiiaiiieii ;. Kalligraphie Jährt GablnetS'^ 
Espeditör MßliMixkia, UAtcipni(:ht im IZfichnen gieb^ Llthögripli KtUer 
und ^.G4ifangniiterrifiM Ka9D9i«c<n«iafkii9 Böhm; In 4^ jabrige» Unter- 
vlditshr^is. thAlßti aich. der. Prüfect F<sj^ler uad.dl« Pr^eMofen €Mofi 
i|ad Oonler. ]>|e.FretHf^ hat Uußtu4ieiijohft;lft|^v^iehne4 Aufge-f 
tj[«tena initzttrephim« f«n;;<^2«A ^'Wirkl^ 18ff 

Ifa Ganaeo.föi: plfueiS^.Aiffg^^et^n^ ii^itMi«&hleb»ttii(d. im Studieu^ 
j#hr^l&||i, ohneaine^.Past uM-^ MiiL.(mfe dea Jahres 'Äusg^refeen?« im 

-Ganzen 5^ wirkliiihaSqhüler^,pp»}|l|#n ^^sinrifil ala.b(;i{den;ifioirhitplrii-' 
fungea 18f|< .-Vnl^r der le(i^te9.G^am.i|ittahl.irai^n,24 Bstnat^sdiAn- 
g^r , 2 AuaiaiidaR ^w^ 2 ^del^«.^;. Dje^SchftlarnaaoeA aiud Jnvdllm -Ver-^ 
zcäehnliii dea. let^^vwäi^ßim^ iMa^^JÜahrcf . zjim erstiMamal: üadi' de» 
Location ?or5ffe9Jtl¥#t. . \^iQireicht k^g^ml die Anstalt dAfOn wieder 
znxä^k.. f. KIhh. Xl^ia— llt .: ; . u. |W.] . 
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